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Hamburgs Beziehungen zu den drei nordiſchen Reichen, 
Dänemark, Norwegen und Schweden waren zu 
wichtig, um in einer Gefchichte Hamburgs unbeachtet 
bleiben zu dürfen. Die heftigen Stürme, welche diefe 
bald vereinigten, bald getrennten Reiche erfchütterten, 
blieben felten ohne Wirkung auf die Verhältniffe der deut: 
fchen Seeftädte und befonderd war Hamburg (mit Lübee) 
bei allen Ereigniffen in ren Staaten une oder weniger 
berheiligt. 

Nach Johanns Tode erbte Chriſtian u. das dänifche 
Reich (ſ. Th. I. ©. 330.) im Jahre 1513. Der Adel 
feines Landes verftand ed, den neuen Herrfcher zur Un: 
terzeichnung einer fehr firengen Wahlakte (Handfäßtninge) 
zu zwingen, welche erfterem die Hand: und Hälsgerech; 
tigfeit über die Bauern zuficherte, dabei behielt derfelbe 
die ausgedehnteften Vorrechte, welche er Chriſtians Bor: 
gängern abgetroßt hatte. Leßterer war gern bereit geweſen, 
jede Verpflichtung einzugehen, indem er fehon vorher bes 
fchlöffen hatte, nach Befeftigung feiner Marht, die Herr: 
fchaft des Adels zu flürzen und den Einfluß der Geift: 
lishkeit zu laͤhmen; er war entfchloffen, diefe allerdings 
nachtheiligen Gewalten zu fehmächen und als alleiniger Herr 
das Gefchick feines Staates zu beftimmen. Es fehlte ihm 
nicht die große geiftige Kraft und Feſtigkeit des Willens, 
um einen ehrenvollen Pla unter den Helden der früheren 
Jahrhunderte einzunehmen, doch leider! war die geiftige 
sicht von der moralifchen Kraft gezügelt, — König Ehriftian Il. 
von Dänemark konnte der Schöpfer einer neuen glück 


lichern Zeit für fein zerruͤttetes Reich werden; der finftere 
Geiſt der Tirannei überwog jedoch alle übrigen Vorzüge 
und die Gefchichte, diefe ernfte Nichterinn, fchrieb den 
Namen diefes Monarchen mit bintigen Zügen auf diefelben 
Blätter, wo ein Mero, ein Bufirid glänzt. 

Bald- mach feiner Ihronbefteigung begann . der junge 
König die Erreichung des Zield vorzubereiten; er firebte 
dahinn, den National s Keichthum zu heben, den Bürger; 
und Baueruftand zu begünftigen, den Handel des Landes 
zu befördern, und damit auf einfachen Wegen die wider: 
rechtlich erworbene Herrfchaft des Adeld zu vernichten. 
Chriſtian war Klug genug die Wichtigkeit einzufehen, welche 
die Hanfe ausübte, die Bluͤthe feines Landes benußte, 
um fich zu bereichern, und zugleich dazu diente, den 
politifchen Einfluß diefes ihm gefährlichen Bundes zu flärfen. 
Diefe Nebenbuhlerinn feiner Macht zu flürzen, mußten die 
Wurzeln angegriffen werden und es ift nicht zu läugnen, 
daß der König von Dänemark die richtigften Maßregeln 
ergriff, -um den Handel der. Hanfe zu erfchürtern und 
fomit, deren Herrfchaft zu vernichten, welche fie über alle 
Handelszweige in ganz Skandinavien ausübte; Chriſtian 
belegte alle vom Auslande eingehenden Waaren mit hohen 
Zöllen, er berief Niederländer um den Acker- und Gartens 
bau feiner Länder zu verbeffern; feiner Klugheit gelang 
ed, den ruffifchen Zaar zu bewegen, daß diefer das hans 
ſiſche Comptoir zu Nowogorod nicht mehr duldete, fondern 
ein dänifches dafür eintrat und den Deutſchen jede Nieders 
lafjung überhaupt in Rußland nicht länger geftattet wurde. 
Er felbft verordnete zugleich, daß die deutfchen Kaufleute 
an den dänifchen Küften nicht mehr fiſchen durften, es 
ward ihnen verboten die Lande mit Waaren zu durchs 
reifen und ganz befonders follten die Kandleute den Hanſen 
weder Dchfen noch Irgend ein Erzeugniß des Bodens ver: 
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kaufen, dagegen ſolche ſelbſt nach daͤniſchen Haͤfen bringen, 
ſtatt dieſelben wie früher durch hanſiſche Schiffe auszur 
fihren. So zweckmaͤſſig dieſe Einrichtungen fuͤr das 
Vohl ſeines Landes kuͤnftig werden mußten, ſo ſehr reitzten 
fie nicht nur die immer noch mächtige Hanſe, fondern 
auch alle Parteien feines Landes auf. Die Landleute for 
nohl, als die gröffern Gutsbefiger waren gehemmt, auf 
gewöhnliche Weife den Ertrag für ihre Waaren zu erhal; 
ten; der augenblicflihe Vortheil gilt dem großen Haufen 
ſtets mehr, als eine glücklichere Zukunft; die Unzufrieden: 
heit diefer theilten auch die übrigen Stände, indem er 
Anordnungen traf, die alle benachtheilten; befonders war 
es die Ausprägung ganz gehaltloſer Münzen, welche feine 
Unterthanen - zu einem hohen Nominal s Werthe annehmen 
mußten. So bereiteten aber die Mittel, welche feine 
Macht befeftigen follten, deren Untergang vor. 

Die befannte Calmarfche Union hatte die drei Reiche 
- einem Gcepter unterworfen; kraft derfelben verlangte er 
ald Erbe von Dänemark und Norwegen, auch die Hulk 
digung der Schweden; diefe jedoch, allen fremden Herr: 
fchern feind, mwiderftanden unter Anführung des tapfern 
Sten Sture allen Angriffen. Erſt als diefer Held in 
einer Schlacht gegen die Dänen ehrenvoll gefallen war, 
gelang es dem Dänen s König die heidenmürhigen Schweden 
mehr zu überliften, als zu bejiegen. Der König verficherte 
mit feiwlichen Eiden allen Schweden eine volllommene 
Amneftit, ſowie Aufrechthaltung aller beftehenden Nechte, 
Gefege ınd Freiheiten; erft nach Erfüllung diefer Bedins 
gungen nurde Chriftian II. in Stockholm ald König von 
Schweden gekrönt; diefed gefchah am 4. November 1520. 
Drei Tag: wurden mit fchwelgerifchen Gaftgeboten zuge: 
bracht, de der gleißnerifche ZTirann dem DBolfe, dem: . 
Adel und der Geiftlichfeit gab, allein länger Eonnte er 
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die Maske der Redlichkeit nicht behaupten, ſie fiel — 
und das Auge des Königs bezeichnete die zahlreichen Opfer, 
die feiner Rache, feiner Derrfchfucht fallen follten. . Der 
Erzbifhof, Guftan Trolle, hatte dem König die Unter: 
johung Schwedens erleichtert, als erften Lohn dafür, und 
um den geheimen Wünfchen Ehriftians entgegen zufommen, 
übergab er legterem am dritten Tage eine Anklage gegen 
alle feine Feinde, mit der Aufforderung, den gegen dies 
felben ausgefprochenen Bann nunmehr zu vollziehen ; diefer 
hatte der. König. fich ſchon früher vom Pabfte verfchafft, 
um zur beliebigen Zeit der eigenen Graufamfeit den ver; 
büßenden Mantel der Meligion umzuhängen. König 
Chriſtian II., fonft. aus eigener Herrfchfucht ein Zeind der 
Geiftlichkeit, war jegt fehr gern bereit, alle die für. vogel⸗ 
frei zu erklären, weiche im fahre 1517 einen Neichstcgs: 
befchluß gegen den Guftau Trolle unterzeichnet hotten. 
Am 8. November flieg die Sonne faum empor, als das 
blutige Schaufpiel begann; die Thore der Föniglichen Haupt: 
ftade waren gefchloffen, die Straßen und Öffentlichen Pläge 
‚mit dänifchen Soldaten und Kanonen befegt ‚ ein. Trompeter 
ritt durch die Stadt und rief. des Königs Befehl aug, 
daß niemand, bei Verluft des Kopfes, an viefem Tage 
feine Wohnung verlaffen dürfe. Gegen Mittag führte 
man die dem Morde geweihten Unfchuldigen zufammen, 
fie mußten einen Kreis fchlieffen und in Gegenwart König 
Chriftiian I. von Dänemark wıhden vierundnunzig 
Häupter vom Denker abgefchlagen; es fielen an dieſem 
Tage zwei Bifchöfe, viele weltliche Reichsraͤthe, Ritter, 
Rathsglieder und Bürger Stockholms. Der folgerde Tag 
wurde ebenfalls mit Ermordungen zugebracht; zwei Tage 
lagen die Leichen zur Schau, die verfehledenen Stände 
denen fie im Leben angehört hatten, von einandergerrennt. 
Nicht zufrieden, feine Nache an Lebenden geübt zu haben, 
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war Chriftian fo gefuͤhllos, daß er den Leichnam des 
großen Sten Sture dem Schooße der Erde wieder ent; 
reifen und ihn mit den übrigen todten Körpern auf einem 
mit Pech und Theer angefüllten Scheiterhaufen, verbrennen 
ließ. Diefer Schluß der Gräuel follte dem Volke beweifen, 
daß er nur des Pabſtes Bann vollfirede, alfo 
feinen geleiſteten Eid nicht gebrochen habe!. 
Gleiches Gefchick traf viele edle Finnländer und die Ruͤck— 
reife Chriftiand nach Dänemark, war eine Bahn unfchuls 
dig vergoffenen Blutes, — ſechshundert Schweden ver; 
Ioren ihr Leben. Eine beinahe unglaubliche That der 
ſchaͤndlichſten Barbarei übte Ehriftian in Joͤnkoͤping; 
unter dem Beile feines Henkers fiel dad Haupt eines 
gewiffen Findorm Nibbing, um feinen Namen noch 
mehr mit endlofer Schmach zu bedecken, ließ er auch deffen 
beide Knaben, (acht und fünf Fahr alt) enthaupten; als 
das Blut des Altern die Kleider des jüngern befprißte, 
fagte. diefer zum Scharfrichter: ‚Lieber Mann, beflecke 
meine Kleider nicht fo, ich bekomme fonft Schelte von 
meiner Mutter!‘ Der an Graufamfeiet gemöhnte Nach: 
richter ward durch die Sprache der Unfchuld fo heftig 
erfchättert, daß er fein Schwert wegwarf, doch König 
Chriſtian's Herz blieb ungerührt, er rief einem andern 
Henker, und ließ erft das Kind und dann den menfchz 
lichen Scharfrichter enthanpten. 

Gleich nach feiner Ruͤckkehr nach Dänemark bewieß 
Chriſtian vollftändig, daß er nur den päbftlichen Bann 
als Borwand feines Meineidd und feiner unmenfchlichen 
Barbarei benugt hatte. Er begann einen heftigen Kampf 
gegen die Geiftlichfeit feines Neiches; er bat den Chur: 
fürften von Sachfen, daß Luther einige Zeit in Kopen: 
hagen zubringen dürfe, wozu jedoch weder der eine noch 
der andere geneigt war, Jetzt entwarf er ein ſogenamtes 
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geiſtliches Geſetz, welches der Geiftlichfeit den Ankauf 
unbemweglicher Güter unterfagte. Zugleich verfündete der : 
König neue Handelds und Polizeigefeße, welche vorzüglich 
berechnet waren, den Einfluß des Adeld zu vernichten. 
Allerdings würden die Folgen diefer Neuerungen für den 
Bauer: und Bürgerfiand fehr mohlehätig gemefen fein, 
allein keine Klaffe feiner Unterthanen war damit zufrieden, 
denn Chriftian ließ alle, zwar mangelhafte aber gewohnte 
Einrichtungen zerfiören,, ohne fanfte Nebergänge zu neuen 
gebildet zu haben; ed mußte alfo das Wolf den Augens 
blick fehr drückend finden, und überdieß glaubte niemand 
an eine gute Abficht bei allen diefen Verordnungen; das 
fchwedifche Blutbad hatte dem König, obgleich alter Haß 
beide Nationen trennte, dennoch die Achtung aller beffer 
gelinnten - Dänen ‚geraubt. Das Mißvergnügen der legtern 
ward noch durch des Königs unwuͤrdige Imgebungen er: 
hoͤht, erfuchte auch hierin fein Vorbild, den König Ludwig XI. 
von Frankreich, zu erreichen; wie diefer umgab fich auch 
Chriſtian mit Leuten aus den niedern Ständen; zu feinen 
Bertrauten gehörte befonder8 Siegbritte, eine ehema— 
lige niederländifche Obſthoͤkerinn, deren Tochter die fchöne 
Düpvefe, feine Geliebte war, und einer ihrer Verwandten, 
namens Schlaghed. 

Chriftian II war der Schwager Kaifer Karl V.; 
zu ihm ging er, um von diefem die Lehensherrfchaft über 
Schleswig, Holftein und Luͤbeck beſtätigt zu erhalten, 
doch gelang es ihm nur, dieſes Hoheitsrecht über Die 
beiden Provinzen zu erlangen, der Kaifer konnte die wohl; 
erworbene Freiheit der Stadt Einbeck nicht entziehen. Die 
Herzogthuͤmer regierte des Dänenfönigs Oheim, Herzog 
Friedrich, diefer fühlte ſich durch den Stolz feines Neffen 
fehr beleidigt, die Lübecker waren erbittert,, daß auch nur 
‚ein Verſuch gegen ihre Selbfiftändigfeit gewagt worden 
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war, die mächtige und ſtolze Etadt war bald bereit, den 
gefährlichen Feind ihrer Freiheit vernichten zu helfen, fie 
unterftüßte den heldenmuͤthigen Guſtav Wafa, *) der 





) Guftav Eridhfon, mit bem Beinamen Waſa, geboren 
am 12. Mai 1490 im Kirchfpiel Orkeftad, drei Meilen 
von Stodholm, war der Sohn eines Reichsraths. Der Reiche: 
vorfteher Sten Sture berältere, ließ ihn forgfältig erziehen 5 
viele Kenntniffe, Talente, perfonlicher Muth waren des Züng- 
lings Eigenfchaften, die eine feltene Herzensgüte und Befcheidens 
heit noch befonders zierte. Noch vor Schwedens Erniedrigung 
erklärte König Chriftian: um den Krieg beendigen zu fönnen, 

‚ fei er bereit, ſelbſt nah Stodholm zu kommen, doch müffe 
ihm feine perfonliche Sicherheit durch ſchwediſche Geiffeln ver: 
bürgt werben, unter welchen der junge Erichfon fein folle, 
deffen Tapferkeit fich fchon in den Feldzügen gegen bie Dänen 
bewährt hatte und diefen Furcht einflößte. Die Schweden 
waren arglos genug, bie ihnen geftellte Falle nicht zu fehen, 
die gewünfchten Geiffeln reif’ten nad Dänemark, wo fie auf 
bes Königs Befehl verhaftet wurden ; Ehriftian ging nicht nach 
Stodholm, dagegen ließ er drohen, alle Geiffeln enthaupten 
zu laffen, wenn die Schweden die Kalmar’fche Union nicht 
anerkennen würden, auch muͤſſe fein Freund, der Erzbifchof 
Trolle von Upfala wieder in feine Rechte eingefegt wers 
den. — Guftav Wafa fand in Dänemark einen Befchüger 5 
ein vornehmer Edelmann, namens Banner, ftellte eine Gaus 
tion von fechstaufend Thalern für ihn, wodurch Guftav bie 
Erlaubniß erhielt, auf Banner Schloffe unter feiner Aufjicht 
leben zu dürfen, Die Noth feines Baterlandes ergriff den 
jungen Erichſon mit unwiberftehlicher Gewalt, er entfloh in 
Bauernkleidern und ſchloß fich deutfchen Viehhändlern an, als 
deren Knecht er im September 1519 nad) Lübel kam. So— 
gleich eilte er auf das Rathhaus, nannte feinen Namen und 
bat um Schutz und Beifland. Bald nad) ihm traf Banner 
ebenfalls ein und verlangte Guſtavs Auslieferung, zugleich 
unterftügte ein drohendes Schreiben bes Königs feine Anfore 
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fein Baterland von dänifcher Tirannei befreite. Der König 
berief die jütländifchen Meichsräche, damit fie Steuern 


derungen., Der Lübfche Rath überlegte forgfältig, ob von 


Shriftian oder dem jungen Helden der größere Gewinn zu 
hoffen ſei; des Könige Gefinnungen, Guftavs Vorftellungen 
und des Bürgermeifter Braͤms Einfluß-entfchied nach fieben 
Monaten für den bidern Waſa; ein Kauffahrteifchiff fegte ihn 
im Mai 1520 an Schwedens Kuͤſte. Unter -vielen Verfols 
gungen, verrathen von falfchen Freunden, verlaffen von feigen 
und unthätigen, mußte er in verfchiedenen Verkleidungen im 
Lande umherirren. Endlih kam er an bie weftliche Grenze 
Schwedens, wo die durch viele Gigenthümlichkeiten bekannten 
Daletarlen wohnten. Auch bier war er in dringender 
Gefahr, von den gegen ihn ausgeſchickten dänifchen Soldaten 
verhaftet zu werden, nur das ben Dalekarlen heilige Gaftrecht 
rettete ihn vom Verderben. Es gelang ihm, diefen Eräftigen 
Stamm für die Befreiung ded Vaterlandes zu bewaffnen,, fie 
griffen das fefte Bergfchloß zu Fahlun an, eroberten es und 


"nahmen den bänifchen Voigt gefangen, wobei es ‚nicht ohne 


Plünderung aller dänifchen Waarenräume ablief. Diefer erfte 
glückliche Erfolg und die reiche Beute vermehrte Guftaus Heer 
ſehr fchnell, balb war es dreitauſend Mann ſtark. Von 
Stodholm rücten unter den Befehlen des Bifchofs Belde- 
nake, fechstaufend Dänen gegen ihn anz als der geiftliche 
Herr jedoch in Erfahrung brachte, daß die Dalekarlen fehr 
ſtarke Männer wären, fo an Entbehrungen gewöhnt, daß fie 
nöthigenfalld ihr Brot aus Baumrinden maditen und Waffer 
ihr einziges Getraͤnk fei, rief er etwas derb aus: „ein Volk, 
was Holz frißt und Waffer fäuft, mag der Teufel beſiegen!“ 
Er zog fich mit feiner Schaar zurüd, Guſtav Wafa nahm 
Wedemora, Wefteräs und Upfala ein und rüdte gegen 
die Hauptftadt mit einer Armee von wenigftens 15,000 Wann, 
welche von fehwebifchen Officieren befehligt wurden 5; Stockholm 
war vonder Wafferfeite frei, alfo ſchwer mit Landtruppen allein 
zu‘erobern, die bänifche Macht daſelbſt auch noch zu flark, 
um von den Einwohnern bezwungen werden zu koͤnnen. König 
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bewilligen ſollten, um die Koſten eines Kriegs gegen 
Schweden beſtreiten zu koͤnnen, auch traf er ſolche An— 
ſtalten, um die Gewaͤhrung noͤthigenfalls zu erzwingen. 
Allein die blutigen Schatten der ermordeten Schweden 
weckten den Verdacht des juͤtlaͤndiſchen Volkes; es ward 
beſchloſſen, dem Koͤnig den Gehorſam aufzukuͤndigen und 
einen wuͤrdigern Mann zu wählen. Die Juͤtlaͤnder ver: 
Banden fich mit Chriſtians Oheim, den Herzog Friedrich 
von Schleswig und Holftein, diefer war bereit gegen 
feinen Neffen zu Fämpfen, doch nicht ohne Beiſtand der 
Stadt Hamburg, wohin ſich eilig fein Sohn, ver 
Prinz Chriftian, verfügte, um eine Bereinigung fehließen 


Chriſtian hatte bei feiner Abreife aus Stodholm mit vielen 
anderen Frauen und Mädchen, auch Guſtavs Mutter und 
Schweftern, als Geiffeln weggefchleppt ; diefe letzteren drei 
ließ er’, nach der Nachricht von deffen Siegeszug ermorden, 
ber Born bes Könige war um fo heftiger, als die Unruhen 
in Dänemark ihn hinderten, feinem Feinde eine genügende 
Macht entgegen zufenden. — Guftao verlangte von Luͤbeck 
jest eine Seemacht, um des Reiches Hauptſtadt befreien und 
damit den Krieg beendigen zu koͤnnen; zwar erfchien eine 
tübfche Flotte mit zwei Senatoren unter den Befehlen des 
Admirald Brun, vor Stodholm, jeboch hatte diefer den 
geheimen Befehl, eine Beendigung des Krieges gu verhins 

* dern, dbemgemäß auch der Lübfche General Stemmel fo 
mit ben Lands Truppen handelte, welche zu Wafa’s Hilfe 
gegeben worden waren. Vermuthlich würbe bei ſolcher Hin⸗ 
terlift bie.Einnahme Stockholms ſich noch fehr lange verzögert 
haben, allein bie Zuſtaͤnde in Dänemark veranlaften die däs 
nifche Befagung, am 21. Suni 1523, die Stadt unter für 

ſie günftigen Bedingungen zu übergeben, — Guſtav Erichfon 
Waſa ward König von Schweden und bamit die berühmte 

Calmarſche Union aufgelöft, — Waſa * am 29. Sept. 
1560, — 
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zu fönnen. Die alten Hamburger waren bei den wals 
tenden Umſtaͤnden bereit, den Herzog mit vierhundert 
Neirern und einer gleichen Anzahl Fußvolks zu unterflügen. 
Der Krieg begann, ward aber bald durch den allgemeinen 
Aufſtand des dänifchen Adels gegen Chriftian entfchieden ; 
der Herzog von KHolftein verbündete fich ebenfalls mit den 
Luͤbeckern zum Schuge feiner Erbländer, er nahm die ihm 
vom dänifchen Adel angetragene Königskrone an und be; 
gab fich nach Wiborg, wo er unter freiem Simmel, die 
Huldigung als Friedrich I., König von Dänemarf 
empfing. Zugleich fuchte der neu erwählte Derrfcher fich 
eines umfaſſendes Beiftandes zu verfichern, um die, hohe 
Würde auch behaupten zu Fönnen. Der tirannifche CHhAkian 
war nicht müfjig,. dem unerwarteten Seinde Fräftig mwiders 
ſtehen zu Fönnen; er ficherte fich den Beſitz der Provinzen 
Seeland, Fühnen und Schoonen, eilte dann nach Kopens 
bagen, um von. der Hauptſtadt ded Reichs aus, ſich 
gegen den nahenden Sturm zu rüften, wobei er auf den 
Beiftand der Geiftlichfeit überhaupt und des lutheriſchen 
Biſchofs von Rothſchild befonders hoffte, doch die ewige 
Macht, die dem Fühnften Eroberer und bärteften Tirannen 
den Willen beugt, wollte Chriftiand blutige Regierung 
nicht länger dulden. Der Büttel verbrannte alle Denk; 
mäbler, die an Chriftian erinnern Fonnten und die wenigen 
Anhänger, die theild Neigung, theils Furcht bisher noch 
ihm erhalten hatte, fielen von ihm ab, denn der Schlechte 
kann wohl Theilnehmer feiner Verbrechen, nicht aber Freunde 
finden. Chriftian II. mußte flüchten; er führte das Archiv, 
die Schaßfammer, feine Gemahlinn Elifaberh, die bes 
rüchtigte Sigbritte, (deren Tochter Duͤvecke war ſchon früher 
von dem erbitterten Volke in dad Meer geftürzt worden), 
welche jet des Königs Geliebte war, und feine Kinder 
nach Brabant. — Ehe die dänifchen Stände dem König 
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Friedrich huldigten, mußte er (1528) eine fehr bindende 
Wahlafte unterzeichnen, welche dem Adel und der Geift: 
lichkeit alle Vorrechte ficherte, die beide Stände unter 
frühern Königen ertrogt hatten. Das Königreich Norwegen 
feiftete ebenfalls dem König Friedrich I. den Eid der Treue; 
dagegen machte diefer nicht nur Feinen Verfuch, das ſchwe— 
difche Land wieder mit der dänifchen Krone zu vereinigen, 
fondern er ſchloß mit dem König Guſtav I. Wafa einen 
Sreundfhaftsbund, womit die gänzliche Auflöfung der 
Calmar’fhen Union auch von dänifcher Seite beftätige 
wurde. — Hamburg ließ dem König Friedrich durch eine 
befondere Gefandffchaft Glück zu feiner Krönung mwünfchen 
(nicht Huldigen), bei weicher Gelegenheit der fchon 
früher erwähnte hamburgiſche Bürgermeifter, Hinrich 
Salsborg, den Ritterſchlag befam. | 
Die mächtige freie Stadt Hamburg war in diefe 
Wirren gezogen worden, ohne eigentlich unmittelbar bes 
theiligt zu fein, doch galt e& zeitig genug einen Monarchen 
zu flürgen, der früher oder fpäter ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
gefährlich werden fonnte; Hamburg blieb alfo auch nicht 
müffig, ald der vertriebene Chriſtian eine Macht zu fchaffen 
fuchte, um die verlornen Länder wieder zu erobern, welches 
Streben befonders die Niederländer unterftüßten, um die 
banfifhe Macht auf der Oſtſee zu vernichten. Diefen 
Plan zu vereiteln, rüfteten die Hamburger zehn Sıiffe _ 
aus, welche die Flotte der Niederländer auffuchen, ans 
greifen und in den Grund bohren follten; beim zweiten 
Streifzug trafen die Hamburger die feindliche Seemacht 
unter den Befehlen eines berüchtigten Freibeuters, namens 
Klaus Kniephof, und Chriftians Admiral, Sören 
Norby; die Niederländer wurden gänzlich gefchlagen, 
Kniephof mit einhundert und zweiundfechszig feiner Genoffen 
fielen in Gewalt der Hamburger, welche aller Sürbitten 
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nicht achteten und den Anführer, nebſt dreiundfiebzig der 
Seinigen auf dem Grasbroof enthauptentieffen, da man 
fie nicht ald Krieger,  fondern. als GSeeräuber richtete. 
Der rohen Sitte gemäß, »flanzte man ihre Köpfe auf 
Stangen, die am Ufer der Elbe aufgerichtet worden waren; _ 
die Hauptfahne des Klaus Kniephof ward im: Dome über 
der Kanzel aufgehängt. 

Die Vernichtung dieſer Seemacht raubte dem — 
Chriſtian den groͤßten Theil ſeiner Hoffnungen; der zu 
ſeinen Gunſten erregte Aufſtand der Bauern in Schoonen 
blieb unter dieſen Umſtaͤnden ohne allen Erfolg. Dagegen 
Friedrich J. nichts verſaͤumte, ſeine Macht zu befeſtigen, 
mit Bewilligung der Reichsſtaͤnde errichtete er ein ſtehendes 
Heer, um ſtets zur Vertheidigung gegen innere und aͤußere 
Feinde geruͤſtet zu fein, erſtere mußte er in der Geifts 
lichkeit erwarten, welche er. durch Einfuͤhrung der Refor— 
mation ihre uͤberwiegende Macht entziehen und damit 
zugleich eine Gelegenheit finden wollte, den Adel ſich zu 
verbinden; er gab nämlich den maͤchtigſten dieſes ſchon ſo 
ſehr bevorrechteten Standes viele: der Geiſtlichkeit entzo⸗ 
genen Guͤter, — ein weiſe berechnetes Mittel, erſteren 
zugleich fuͤr die reine Lehre zu gewinnen. Der Koͤnig 
Chriſtian konnte, da Friedrich die lutheriſch geſinnten 
Unterthanen fuͤr ſich gewonnen hatte, auf deren Beiſtand 
nicht hoffen, er mußte ſich alſo die Gunſt der roͤmiſchen 
Partei zu erwerben ſuchen, um deren Hilfe zu erlangen. 
Raſch erklaͤrte er dem Kaiſer, als auch dem Pabſte, er 
wolle „Luthers verdammtes Werk“ wie er die Res 
formation jetzt nannte, kraͤftig bekaͤmpfen; dieſe neue 
Denkweiſe beſtimmte die zahlreiche Geiſtlichkeit in Norwegen, 
die Partei des Vertriebenen zu ergreifen; ihrem Einfluß 
gelang es, die Anhänger. des Pabſtes fuͤr ihm zu bewaff⸗ 
nen. Um eine Landung verſuchen zu koͤnnen, lieh ihm 
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der Kaiſer eine Summe Geldes und die norwegiſche Geift: 
lichket die entbehrlichen goldnen und filbernen Kirchens 
gefäße und Geraͤthſchaften; Ehriftian landete, fand unter 
diefen Umftänden Fräftige Unterftügung, mit der es ihm 
gelang Norwegen wieder (1531) zu erobern. Die weis 
tern Sortfchritte hemmten Chriftians Langfamkeit und ein 
ftarfes fchwedifches Heer; er warf fih nach Opslo, um 
im Winter gegen jeden Angriff gefichert zu fein und im 
naͤchſen Frühling Eräftig vorrücken zu können, doch weis 
serten fich feine Soldaten irgend etwas zu unternehmen, 
bevor fie den feit acht Monaten rückftändigen Sold erhals 
ten haben würden. Unter diefen mißlichen Umftänden 
ward er von einem dänischen Deere angegriffen, jegt 
erflärten auch die Bürger von Opslo, daß fie nicht 
geneigt wären, fich für Chriſtian befchieffen zu laffen, er 
fole unterhandeln. Am 12. Mai 1532 ward mit dem 
dänifchen Bevollmächtigten, dem Bifchof von DOdenfee eine 
Kapitulation abgeichloffen, doch konnte man fich über die 
übrigen Punkte nicht verftändigen und König Chriſtian 
ſchwankte in allen Entfchlüffen, er bat den Bifchof, ihm 
ald ehrlicher Mann zu rathen; diefer fand es zweckmäßig, 
wenn Chriftian mit ihm nach Kopenhagen reifen und fich 
perfönlich mit feinem Oheim vereinigen würde, er ver: 
fprach ihm ficheres Geleit um ungehindert nach Norwegen 
zuruͤckkehren zu können, wenn die Unterhandfungen feinen 
für ihn annehmbaren Schluß ergeben follten. Der Bifchof 
fcheint Feine Arglift gehabt zu haben, fondern glaubte 
wahrfcheinlich, König Friedrich werde feinen Neffen nicht 
bart behandeln, wenigftens nicht das demfelben ertheilte 
Öeleite verlegen. AS die Schiffe auf der Rhede vor 
Kopenhagen ankamen, hatte Friedrich die Neichsräthe 
verfammelt, um mit ihnen zu berathen , welche Maßregeln 
ergriffen werden müßten, diefe. alle waren des vertriebenen 
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Königs Feinde, deffen Nache fie fürchten mußten, wenn 
diefer Tirann jemals die verlorene Gewalt wieder erlangen 
ſollte, überdieß mit feiner Perfon auch die größte Fackel 
der Zivietracht erlöfchen mußte — fie alle befiürmten den 
König, den zwar augenbliclich ohnmaͤchtigen, aber immer 
noch fehr gefährlichen Ehriftian in lebenslänglicher Gefan— 
genfchaft zu halten, Der Reichsrath erklärte das vom 
Bifchof ertheilte fichere Geleit für nichtig, Chriftian L 
ward nach Aifen abgeführt, wo er in einem finftern Thurm 
des Schlofied länger als fechszehn Jahre ausharren mußte, 
ohüe eine andere Gefellfchaft als die eines normegifchen 
Zwerges zu haben, Go war die felbftftändige politiſche 
Thaͤtigkeit des ehemaligen Königs beendigt; er hatte fein 
Vorbild, den mordfüchtigen Ludwig XI. von Frankreich 
etwas hinfichtlich des Schlechten erreicht, dagegen blieb 
Ehriftian weit hinter Ludwigs Geift zuruͤck. — Sein 
Nachfolger, Friedrich L., ftarb im Jahre 1533; deſſen Sohn 
und Erbe, der Prinz Chriftian fand als treuer Anhänger 
der Neformation, gegen feine Ihronbefteigung einen bei 
tigen Widerftand bei den roͤmiſch gefinnten Geiftlichen und 
Reichsraͤthen; es bildeten ſich mehrere Parteien und auch 
der Name Chriftian IL ward benugt, um einer derfelben 
zum Panier zu dienen; ed entfiand ein Doppelkampf, 
theils Protefianten gegen Katholiken, theild der Hanſe 
Can deren Spige Lübeck ftand) gegen die Niederländer, 
deren Mebermacht dem hanfifhen Handel auf der Oſtſee 
gefährlich wurde. Der durch fein unglückliches Ende ber 
kannt getwordene lübifche Bürgermeifter, Jürgen Wul— 
fenweber, wuͤnſchte den Zufland der Verwirrung in 
Dänemark zu benugen, er entwarf mit dem Gtadtbaupfs 
mann, Marcus Meyer, den fühnen Plan, das König: 
reich für Lübeck zu erobern, wodurch die Dftfee dem nie; 
derländifchen Handel gänzlich hätte gefperrt werden koͤnnen. 
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Den beiden eroberungsiufiigen Männern gelang es den 
König. Heinrich VII. von England. für diefe tollkuͤhne 
Unternehmung zu gewinnen; zugleich fuchten fie den Prinzen 
Chriftian, Friedrichs Sohn, zu überreden, daß fie nur 
Dänemark angreifen wollten, um die gefährdete Freiheit 
der Proteflanten zu retten und ihm die Eroberung feines 
Heiches zu erleichtern, er möge alfo die lübifchen Truppen 
anführen. So fihlau erfonnen auch der Vorwand war, 
um den Angriff zu befchönigen, Chriſtian war zu. Flug, 
um den Plan nicht zu durchfchauen, er lehnte nicht nur 
die Angetragene Ehre eines luͤbſchen Anführers ab, fon: 
dern verbündete fich unverzüglich mit dem dänifchen Adel 
und den Niederländern, um den nahen Angriff gebuͤh— 
rend empfangen zu koͤnnen. Diefer blieb nicht aus, die 
Lübecker übergaben dem Grafen Chriftian von Didenburg 
den Dberbefehl über das ftädtifche Heer, welches (1534) 
in Dänemark einfiel; der Graf forderte die Dänen auf, 
dem König Chrifiian I. wieder zu huldigen, er wollte 
damit deffen Anhänger für fich gewinnen; dieſes gelang 
in Kopenhagen und mehreren andern Orten auf Seeland, 
gleichzeitig waren die Landleute auf Fühnen in einigen 
Sreffen fiegreich gegen die Partei des Adels und ver 
Geiftlichkeit. Diefe Fortſchritte der Anhänger des ver; 
haften Königs nöthigten den Reichsrath, der wachfenden 
Anarchie Eräftig entgegen zu wirken, er beachtete die 
religiöfen Verhaͤltniſſe nicht weiter, fondern wählte den 
Sohn Friedrihs, den Herzog Ehriftian von Holftein, 
zum König. Diefer griff die Lübecker zu Lande an; der 
Kampf mwährte bis zum Fahre 1536, Chriftian blieb 
Sieger und Dänemarfd Gelbfiftändigfeit war geretter. 
Die Stade Hamburg hatte feinen weitern Antheil an 
dieſen Ereigniffen genommen, fie trat nur als DVermitt; 
lerinn auf. | 
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Chriftian II. verftand den Sinn der hohen Geiftlich: 
feit fehr gut zu würdigen, fie mußte unfchädlich gemacht 
werden, wenn er fich des ruhigen Befiges feiner Krone 
erfreuen wollte; im Webereinfiimmung mit dem Adel, 
welcher ebenfalls-fich gern einer Macht entledigen wollte, 
die feinen Einfluß verminderte, ließ der König alle Biſchoͤfe 
des Reichs am einem Tage verhaften; welche von ihnen 
ihrer Würde entfagten, befamen Freiheit und einen Fahr: 
gehait, dagegen dem Adel die groffen DBorrechte beftätigt 
wurden, welche die Eönigliche Gewalt fehr befchränften. — 

Der König ChHriftian IN. fam im Fahre 1538 mit 
feiner Gemahlin Dorothea, und deren Schweſter, der 
Prinzeffin Eliſabeth, nebft glänzendem Gefolge nach 
Hamburg. Er traf am 24. April ein; die Hamburgifchen 
Bürgermeifter Nodenburg und Wefteden zogen den 
hohen Gäften mit fechsundfechäzig Pferden entgegen. Auch 
der Herzog Franz von Lüneburg war, um die Fönigliche 
Familie zu begrüffen, mit fechszig Pferden nach Hamburg 
gekommen. — Ehriftian verlangte ebenfalls die Huldigung; 
er erfchien mit neun Rittern und Näthen auf dem Rath— 
hauſe, wo er, in alter gewohnter Form durch einen Hand: 
fchlag von der freien Stadt Hamburg ald König von 
Dänemark angenommen wurde. Der Rat gab den 
hohen Gäften ein Mahl auf dem Eimbeck'ſchen Haufe, 
auch ward auf dem Hopfenmarft ein Turnier gehalten. 
Der König verließ die Stadt erfi am 9. Mai wieder; 
er war mit der ihm gewordenen Aufnahme fehr zufrieden. 
Noch war ein.Bewerber um das dänifche Neich zu 
befämpfen, nämlich des gefangenen Königs Schwieger— 
ſohn, der Pfalzgraf Friedrich, welcher von Kaifer 
Karl V, unterftügt wurde, Als erfterer im Jahre 1539 
mit einehn Heere bis an die holfteinifche Grenze vordrgug, 
verübten feine Söldner vielen Unfug, befonders im Gebiet 
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von Mißebittel, diefen zu henmen und aus Gefälligfeit 
für Ehriftian, legten die Hamburger mehrere ſtark bewaff— 
nete Schiffe, unter dem Befehl des Rathsherrn Ditmar 
Kohl, auf die Elbe, um den feindlichen Echaaren den 
Uebergang über den- Strom zu fperren, welches um fo 
leichter gelang, als Wind und Wetter den pfalzgräflichen 
Truppen entgegen waren. Obgleich Hamburg dergleichen 
Feinde nicht fürchtete, fo verurfachten fie dennoch manche 
Unterbrechung der Handelöverbindungen, es beinühere fich 
darum die Stadt fehr eifrig, einen dauernden Frieden zu 
vermitteln, welcher auch nach Bekämpfung vieler Schwierig: 
feiten, zwifchen König Chriftian IH. und Kaifer Karl V. 
abgefchloffen wurde; feßterer verlangte nichts mehr, als 
mildere Sefangenfchaft für Chriftian IL und eine Aus— 
fteuer für deffen Töchter; beides wurde bewilligt, der einſt 
fo tyrannifche, jegt fo ohnmächtige König befam mehr 
Freiheit und das Schloß Kallundborg zum Aufenthalt, 
wo er 1559 flarb. 

Nach diefer kurzen nörhigen Ueberficht der Ummälzun: 
gen in den drei nordifchen Neichen, wenden wir uns zu 
den Ereigniffen zurüc, welche nach Einführung der Kirchen: 
DVerbefferung, als deren nächte Folgen, auf Hamburgs 
innere Verhaͤltniſſe einflußreich mwirften. 

Die aufgeregtee Stimmung der Bürger war nicht 
fo leicht zu beruhigen; noch waren verfchiedene Urfachen 
vorhanden, die Unzufriedenheit zu nähren, deren Abhilfe um 
fo ernfter verlangt wurde, als das entſtandene Collegium 
der Dberalten jegt die gefegmäffigen Vermittler waren 
und fo fäumte die Bürgerfchaft nicht, deren TIhätigfeit zu 
beleben. Ein befonderer Klagepunft war die Handlungss 
weife der Bäcker, welche gemeinfchaftlich wirften, eine 
fünftliche Theurung zu erregen, indem die Brodordnung, 
wie fie befand, die Bürger nicht gegen dergleichen fehügte; 
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es ward alſo verordnet, daß zwei Rathsherren in Perſon 
bei allen Baͤckern das Brod nachwaͤgen lieſſen, das zu 
leicht befundene, ward weggenommen und den Armen— 
anſtalten uͤbergeben, die Baͤcker, welche alſo gegen das 
Geſetz gehandelt hatten, fielen in eine Geldſtrafe. Die 
ſtrenge Befolgung dieſer Verordnung verürſachte eine leichte 
Uneinigkeit zwiſchen Rath und Buͤrgerſchaft, die Anfor— 
derungen der Oberalten waren dringend, die Aelterleute 
von achtundzwanzig Zuͤnften verſammelten ſich im Maria— 
Magdalenen-Kloſter, um eine Vorſtellung an den Rath 
zu entwerfen, damit durch genaue Ausfuͤhrung der Geſetze 
kuͤnftig jedem Getreidewucher vorgebeugt werde. Der 
Rath bewilligte das gerechte Verlangen nicht nur, er 
ſorgte auch fuͤr Verbeſſerung mancher Geſetze uͤberhaupt. 
Unter andern ließ derſelbe in der Buurſprake ein neues 
Geſetz verkuͤnden, daß Jeder, der eine Schuld zu fordern, 
berechtigt ſei, ſolche binnen Jahr und Tag muͤſſe um— 
ſchreiben laſſen, und dieſelbe binnen zwei Jahren zu for— 
dern und wahrzumachen babe, bei Verluſt des Seinigen. 

„ Allerdings war die oft wiederfehrende Theurung des 
Brodes eine Veranlaffung zur Unzufriedenheit, doch ift 
nicht zu verfennen, daß deren vorzüglichfte Urfache der 
Widerwille des Volkes gegen einige Rathsglieder war, 
der ſich zuerſt in Nebenbeziehungen ausſprach. Als jedoch 
der Rath der Buͤrgerſchaft vorſtellen ließ, daß die groͤſſern 
als auch kleinern Fuͤrſten ſich ſtark ruͤſteten, es daher, der 
eigenen Sicherheit wegen, noͤthig fein dürfte, die Waͤlle, 
Gräben und Thore der Stadt beffer zu befeftigen, ants 
wortete diefe, ehe man an Sicherheit gegen Auffere Feinde 
denke, fei es nöthig, die innere Eintracht zu befeftigen; 
diefe aber koͤnne nicht erreicht werden, wenn fogar Mit: 
glieder des Raths gegen die allgemeine Wohlfahrt wirkten, 
und durch umnziemliche Reden die Ruhe zu gefährden 
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ſuchten, auch das ſeegensreiche Werk der Reformation 
verdammten, wie dieſes alles beſonders von dem Bürgers 
meiſter Hinrich Salsborg geſchehen ſei, deſſen Ent; 
fernung aus dem Mathe daher zuvor erfolgen muͤſſe, ehe 
gend eine Bewilligung gefchehen koͤnne. Die Buͤrger 
richten ihre Beſchwerden gegen Salsborg ſchriftlich ein, 
welche vorzüglich aus folgenden Punkten befianden: 

1) Habe er einft- in Gegenwart der Nonnen zu 
Harsfiehude und einiger Bürger geäuffert, er koͤnne nicht 
glauben, daß die neue (Iutherifche) Lehre von Gott fei, 
da diefe den Nonnen erlaube, aus dem Klofter zu ‚geben 
und zu heirathen; wohl aber möge fie des Teufeld Lehre 
fin; Aenfferungen, wodurch die Nonnen in ihrem hart: 
naͤcigen Widerftande beftärft worden wären. 

2) Habe er gegen den Herzog Albrecht von Mecktens 
burg geäuffert, Daß ed unter der Regierung Kaifer Karl V. 
nicht gut werden Fünne, es fei denn, daß derfelbe ed eben 
fo mache, wie weiland Kaifer Karl _der Groſſe, welcher 
einige taufend Leute hätte an die Bäume henken laflen, 
um dem beffern Regiment Eingang zu verfchaffen. 

3) Habe er zu einigen ehemaligen Prieftern die orte 
gefprochen: Wenn Ihr wüßte, was ich weiß, und dad 
gelefen härter, was ich gelefen habe, fo würdet Ihr bald 
anderen Sinnes werden. Uebrigens beduͤnket mich, es fei 
noch Zeit. 

4) Habe er überhaupt bald bie, bald da, durch 
Waffen, Nonnen und gottlofes Gefindel dem Volke un— 
nutze Reden gegen das Evangelium vorbringen laſſen, 
woraus eitel Unheil entftanden wäre und fortwährend 
entſtaͤnde. | DR 

5) Solle er an einem öffentlichen Orte gegen einen 
alten Bürger geäuffert haben: der jegige Wandel (in der 
wwangelifchen Lehre) fei nicht gut. Er habe Briefe aus 
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Geldern; dort haͤtte man ſechs Buͤrgern die Koͤpfe ab— 
geſchlagen, und als einige andere dagegen gemurrt haͤtten, 
habe der Herzog gefragt- „ob ſie auch Speck im Nacken 
haͤtten.“ | 

Diefe Punkte der Anklage beweifen, daß nur per: 
fönlicher Haß fie entworfen hatte, denn höchftens konnte 
man den Bürgermeifter befchuldigen, daß er feine Ueber— 
zeugung nicht dein Geifte feiner Zeit opfern wollte und ſich 
unbefonnen ausgefprochen habe. Die Bürger waren, fireng 
gefeglih, gar zu einer Befchwerde diefer Art nicht be 
vechtigt, denn der legte Receß beftimmte, daß jeder frühere 
Widerfiand gegen die Neformation nicht mehr beftraft 
werden folle, und in allen diefen Befchuldigungen doch 
weder ein offener noch geheimer Angriff auf die Nefors 
mation zu finden iſt. Vermuthlich war die Mehrzahl des 
Raths ebenfalls feiner gern entledigt, denn ed ward von 
diefem ‚das Urtheil gefprochen: „Salsborg babe ſich hin: 
führo entweder jeglicher, auch der leifeften Aeufferung 
über Öffentliche Angelegenheiten zu enthalten, oder fich 
des Rathsſtuhls zu begeben.” Salsborg wählte das letztere 
(1531), mas jedenfall ein ehrenvolles Zeugniß ift, daß 
er feine veligiöfe Ueberzeugung nicht weltlichen Vortheilen 
opfern oder eine Sinnesänderung heucheln wollte. Einige 
andere Rathsherren entjagten dem Pabſtthum und die 
Dürgerfchaft war befriedigt, fie bewilligte eine Abgabe 
von 6 Pfenningen von jeden 10 Goldgulden Eigenthums— 
Capital, wofür fogleich mit Befefligung der Stadt bes 
gonnen wurde, 

Das Jahr 1531 wurde von mancherlei Mißgefchick 
zu den unglücklichern gebildet. Am Pfingitdienstag -deffel: 
ben fiel in Hamburg wie in der Umgegend unter heftigem 
Donner und Blig ein flarfer Hagel, daß die Schloffen, 
an Gröffe den mwelfchen Nüffen gleich, vielen Schaden 
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verurſachten; beſonders hatte die Et. Jacobi⸗Kirche gelit: 
ten. — Im September erfihien ein groffer Komet, diefe 
Naturerfcheinung beunruhigte die Hamburger wie alle 
andere Voͤlker; ald darauf im November eine furcht: 
erregende Sturmfluth eintrat, ward dem Kometen alle 
Schuld gegeben. Das Waffer flieg von der Deichftraffe 
und den Kajen bis über den Hopfenmarft und mwogte bis 
zur Nicolai: Kirche; die Umgegend litt bei den Weber: 
ſchhwemmungen noch bedeutender als die Stadt, es ertran: 
fen mehrere Menfchen und viele Gebäude murden weg— 
geſchwemmt. Sogleich begann der Kornmwucher das Haupt 
zu heben, um die minder wohlhabenden. Klaffen auszu: 
fangen, doch verftand es diesmal der Rath fehr gut, das 
werdende Uebel im Keime zu erſticken, und zwar durch 
ein einfaches, Nachahmung verdienendes Mittel; er lief 
von eimem befonders dazu beeidigten Bäcker dinen Scheffel 
Rocken ausbacken, er gab 136 Bröde (Spyfebröde) zu 15 
Loth und 233 Broͤde zu 9 Lorh jedes; der Scheffel Weizen 
aber 624 Werken, Stuten oder Nundftücke zu vier Loth; 
nunmehr wurden die Bäcker angehalten, diefer Probe ge: 
maß ihre Mebhlvorräthe zu verbaden, und das. Brod 
nach einer ihnen gefeßten Tare zu verkaufen. 

Sm Fahre 1532 fügte ein Fühner Seeräuber, namens 
Breda, in’ den isländifchen Gewaͤſſern allen Schiffen 
groffen Nachtheil zu und beſonders beunruhigte er vie 
Hamburger, welche der Fifchfang nach jenen Gegenden 
führte, auf eine empfindliche Weife. Die Stadt befchloß 
einen Kreuzzug gegen ihn auszurichten, wovon er jedoch 
ſo zeitige Kunde erhielt, daß er fich ‚in die Erde vers 
graben und verſchanzt“ hatte, ald die Hamburger ans 
famen, welche er fpöttifch -aufforderte, nunmehr ihre Fifche 
zu fangen. Der Dänifche Statthalter empfing diefe mit 
Entzücden, denn auch ihm hatten die Seeräuber vielen 
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Schaden zugefügt, er allein gebot jedoch Feiner genügen: 
den Macht, um einen Angriff zu wagen. In der Nacht 
überfielen fies die” gefürchtere Schaar in ihren Klüften und 
Höhlen; ed entwickelte fich ein bluriger Kampf, den ham— 
burgifche Tapferkeit fo fiegreich endigte, daß der Anführer 
mit allen feinen Untergebenen erfchlagen wurden. 

Die anhaltenden Klagen der Domgeiftlichkeit, ihr 
Widerftand gegen jede Berbefferung, erregten den Unmillen 
der Bürgerfchaft, der um fo höher flieg, als es erfterer 
gelang, immer firengere Befehle des Kaifers gegen die 
Stade zu ermwirfen; das Neichöfammergericht verlangte 
die Erlegung der verwirkten 500 Mark löthigen Goldes, 
als Strafe, daß Hamburg der Domflerifei die derfelben 
entzogenen Güter und Freiheiten nicht zuruͤck gegeben habe. 
Den Streit, der bei dem Gtarrjinn der Gegner endlos 
zu werden drohete, raſch zu beehdigen, wendete fich die 
Stadt an die Fürften und Stände des zu Schmalkalden 
gefchloffenen Bundes der Protefianten. Die Mitglieder 
deffelben nahmen freudig die reiche und überall geehrte 
Stadt anf und anz im Jahre 1536 kamen die Deputirten 
der Städte Bremen und Braunfchweig und der Herzog 
Ernft von Lüneburg hierher, um die Aufnahme der Stadt 
‚als Bundesglied in aller Form zu vollziehen; am Tage 
der Bekehrung Pauli ward die noͤthige Uebereinkunft 
feierlich abgefchloffen. Diefer wichtige Schritt war um 
fo nöthiger, als auch der König Friedrich J. von Däne: 
mark dem Derein für feine deurfchen Staaten beige 
treten war; fein Nachfolger, Chriſtian II. ernenerte die 
eingegangenen DBerflichtunger und entzog fich denfelben 
nie gänzlich ; die ununterbrochenen Beziehungen Hamburgs 
zu Dänemark waren haltbare Gründe, in einer fo wichtigen 
Angelegenheit mit dem Nachbarftaate gemeinfchaftlich zu 
wirfen. .. | 


u 


Indem Hamburg, mit finger Berechnung der allge: 
meinen Zuftände, fich einer wenigſtens fcheinbar groffen 
Macht angefchloffen hatte, um bei den zunehmenden 
Wirren nicht vereinzelt zu ftehen, ward zugleich für eine 
gröffere Sicherheit der Stadt felbft geforgt; die Feſtungs— 
werfe wurden ermeitert und mehr befefligt, fo daß bald 
die ganze Stadt mir Wällen und Gräben umfchloffen war. 
Zwar würde Hamburg Feiner langen und regelmäffigen 
Belagerung haben miderftehen können, eine folche war 
auch weniger zu fürchten, als daß fie das Ziel eines Weges 
lagererß fein und. durch einen Handftreich genommen wer: 
den fünne; dergleichen Thaten ftanden befonders von den 
Herzögen Heinrich von Braunfchweig und Albrecht von 
Mecktenburg zu erivarten. 
| Der 3. Januar des Jahres 1940 erfüllte viele Aber— 
gläubige mit Entfeßen; ein. biutigrother Flammenfchein 
erfüllte die Luft, vielen Menfchen ein ſicheres Zeichen des 
nahenden Ungluͤcks. Leider! machten die Ereigniffe die 
Prophezeihung wahr. Einige Monate fpäter brach in 
Hamburg eine Krankheit aus, die fich rafch verbreitete 
und dem Tode viele Opfer brachte. Auch der wuͤrdige 
Stephan Kempe, Paſtor zu St. Katharinen, ftarb 
am 23. Detober 1540. — In der Charwoche deffelben 
Jahres erhob fich ein furchtbarer Sturmwind, der unbes 
rechenbaren Schaden verurfachte; auf der Dftfee gingen 
einhundertundachtzig Schiffe mit Waaren und Mannfchaft 
unter, der Verluſt traf befonderd Hamburg. — Gleich— 
zeitig entftanden Zermiürfniffe ernfter Art mit der Nachs 
barftade Bremen, welche die Kornfahre veranlaßte, doch 
wurden fie nicht durch Raub und Mord, fondern durch _ 
das Neihöfammergericht entfchieden. — Ein Eleines Fries 
gerifches Zwifchenfpiel fand in derfelben Zeit zu Nigebüttel 
ftatt; während des Krieges der Oldenburger gegen die 


Dänen, verlangten erftere einen freien Durchzug, den der 
Amtmann nicht geftatten fonnte, als fie Gewalt brauchen 
wollten, wurden fie durch Kanonenfugeln zurückgetrieben. 
Die Hadeler benugten die Gelegenheit, eine läftige Schaar 
zu verderben, fie überfielen jie und erfchlugen an achthun— 
dert Mann, die andern zerftreuten fich. 


Unter allen diefen Stürmen erfüllten die Hamburger 
ihre Pflichten als Genoffen des fchmalfaldifchen Bundes, 
deffen NRüftungen fo umfaffend waren, daß er ed wagte, 
den unduldfamen Anforderungen des Kaiferd mit den 
Waffen in der Hand zu miderfiehen. Die Stadt ftellte 
zu dem Bundes: Heere die übliche Mannfchaft, zu deren 
Erhaltung zweimal ein halb pro Gent bewilligt werden 
mußte: dagegen der König Ehriftian TIL. von Dänemark, 
in eben der Zeit mit dem Kaifer fich verföhne hatte, alfo 
feinen thätigen Antheil an den Friegerifchen Unternehmungen 
des Bundes nehmen Fonnte, doch leiftete er einen nicht 
unbedeutenden Geldbeitrag. Wie es uͤberall gehen muß, 
wo viele einzelne Theile, mit fehr verfchiedenen Intereſſen, 
zu einem lofen Ganzen vereinigt find, fo war es auch bei 
den Mitgliedern des Bundes, die Kraft der Einheit fehlte; 
der Erfolg fonnte alfo nicht günftig werden. Die Mühl: 
berger Schlacht, am Sonntage Mifericord. Domini (24. 
Aprit 1547,) war befanntlich fiegreich für die Eaiferlich: 
päbftliche Partei, der Churfuͤrſt Johann Friedrich 
von Sachfen wurde gefangen genommen und ein gleiches 
Mißgeſchick traf auch den Landgrafen Philipp von 
Heffen.. Der DVerluft der Schlacht und die Haft der 
beiden Häupter des Bundes waren zu hart, um nicht die 
Hoffnungen der Proteftanten für den Augenblick gänzlich 
zu beugen, — diefer Krieg war beendigt, um bald mit 
gröfferer Erbitterung erneuert zu werden. 
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Soweit Kaiſer Karls Macht reichte, wurden die 
Theilnehmer des ſchmalkaldiſchen Bundes ſtreng behandelt; 
auch Hamburg fuͤhlte des Siegers Zorn, nur die Ver— 
mittelung Koͤnigs Chriſtian III., welche die Stadt mit einer 
dem Kaiſer uͤbergebenen Summe von ohngefaͤhr hundert; 
tanfend rheinifchen Gulden unterflüßte, konnte gröffere 
Härte abwenden, Dabei mußte Hamburg, diefelbe Stadt, 
welche fiegreich gegen fremde Despoten gefämpft hatte, 
ih der Demüthigung unterwerfen, durch Abgeordnete 
(Syndicus Pfeil, Rathsherr Niebur und Gecretair 
Gabel) Enieend dafür um Verzeihung bitten, daß fie 
der Menfchheit heiligfte echte vercheidige hatten! Diefes 
geſchah am 29. Juni 1547 und damit ward Hamburg 
wieder vom Kaifer zu Huld und Gnaden angenommen. 

Kaifer Karl V. glaubte, wenn e8 ihm gelungen fei, 
mit Waffengewalt den Auffern Widerftand der Proteſtanten 
zu unterdrücken, fo fei er auch mächtig’ genug, die götts 
lihe Lehre der Wahrheit befämpfen und die Freiheit des 
Glaubens vernichten zu Fönnen. Er ließ von einigen - 
Theologen einen (1548) Entwurf verfaffen, wie es vor; 
läufig (ad interim) mit den Gebräuchen und Lehren der 
hriftlichen Kirche gehalten werden folle; er wollte alfo 
das Evangelium abermals menfchlichen Saßungen unters . 
werfen. Diefe Eaiferliche Verordnung ward das Interim 
genannt; fie erlaubte den Proteftanten das Abendmahl 
in beiderlei Geftalten und die Priefterehe, dagegen wurden 
alte übrigen evangelifchen Lehren unbedingt verworfen und 
das erft erfchütterte Pabſtthum follte in feine unrechtlic) 
erworbene Macht wieder eingefeßt werden. Das Interim 
follte gültig fein, bis die tridentimfche Kirchenverfamm; 
lung beendigt fein würde, (fie hatte 1545. begonnen und 
ward im Fahre 1563 gefchloffen) jede Verlegung deffelben 
wurde im Neichstagsabfchied fireng verboten. In meh: 
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reren Ländern der Proteſtanten wurde es, theils mit Ge: 
walt, theil8 durch Feigheit der Landesherren und Obrig— 
keiten , eingeführte. — Kräftiger Widerſtand ward gegen 
‚diefen Gewiſſenszwang in Niederfachfen überhaupt und 
in Hamburg befonders ausgeübt. Die Bürgerfchaft war 
muthvoll genug, offen Dagegen zu handeln; fie ernannte 
einen Ausfchuß, welcher fich mit dem Rathe verftändigte 
und es entftand zum Schutze der reinen Lehre ein neuer 
Receß (der fünfte), welcher vorzüglich gegen das Interim 
gerichtet war. Als die mwichtigfien Punkte find anzuführen : 

a) Die reine Neligion fol in der Stadt beibehalten . 
und das Interim nicht geduldet werden. 

b) Mandate und andere das Interim betreffende 
"Schriften follen den Bürgern mitgetheilt werden. 

c) Die Bürger fagen dem Rath treulichen Beiſtand 
in allen die Religion betreffenden Fällen zu. 

d) Eine neue Kirchenordnung foll gemacht werden. 

e) Es fol eine Kirchenunterfuchung wegen der geifts 
lichen Renaten angeftellt werden, 

f) Der Rath wird in den nächtfolgenden vier Fahren 
den Schoß zahlen. 

g) Nathsperfonen, Syndici und Seeretarien des Raths 
dürfen nicht abvociren. 

h) Kigebüttel und Bergedorf ſollen an den Meiſt— 
bietenden verpachtet werden. 

) Die Wache ſoll ſich an niemanden vergreifen, es 

ſoll aber auch jeder ſie reſpectiren. 

k) Der hundertſte Pfenning (vom Kapitalvermögen) 
fol gefteuert werden. 

1) Alte diefe Artikel find nur auf vier Fahre gültig, 
nach welcher Srift ihre alsdann eingetretene ir 
von alten Kanzeln verlefen werden wird. 
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Nach Annahme dieſes Receſſes, vereinigten ſich im 
Auguſt die evangeliſchen Geiſtlichen zu Luͤbeck, Hamburg 
und Luͤneburg, um das Interim zu erklaͤren und deſſen 
Sinn als unannehmbar darzuſtellen; dieſe Schrift ward 
noch in demſelben Monat fertig und wurde ohne Verzug 
bi Joachim Lauwenſen in Lüneburg gedruckt. Dieſe 
Widerlegung fand eine ſehr guͤnſtige Aufnahme; ſchon im 
folgenden Fahre erſchien bi Michgel Lothar. in Magde— 


burg eine neue Auflage. Der Titel derfelben war: „Bes _ 


fenntniffe ande Verklaringe up dat Interim, dorch de 
dree Staͤden Lübeck, Hamborch und Luͤneborch“; ein damals 
fehr berühmter hamburgifcher Theologe, Johann Uepinug, 
war der Verfaſſer. Bon unberechenbaren Folgen war 
das Beifpiel, welches die drei Städte dem evangelifchen 
Deutſchland gegeben hatten, freier und muthiger wurde 
an verfchiedenen Orten das Interim befämpft, welches 
einen mächtigen Gegner mehr erhielt, al3 der junge Chur: 
für Morig von Sachfen ebenfalls fich deſſen Einführung 
widerfeßte. | er 

Die evangelifchen oder mie fie fich unpaffend genug 
nannten, Intherifchen Geiftlichen, verfäumten nur zu bald 
ihre Kräfte zum Kampf gegen das Pabſtthum zu vers 
einigen; ganz nußlofe, dem Geift des Chriftenehums 
fremde Streitigfeiten entzweiten die Männer, die nur 
in treuer Vereinigung einer Macht widerftehen Eonnten, 
die umerfchütterlich einem fichtbaren Oberhaupte anbing. 
Es ift unbegreiflih, wie Gelehrte ihre Zeit und Thaͤtig— 
feit folchen Dingen widmen fonnten, noch übler aber war 
ed, daß eben Geelforger ihrer heiligen Pflichten fo ganz 
vergeffen fonnten, denn welcher Troft, welche Belehrung 
und Befjerung fonnte einer Gemeinde gegeben werden, 
wenn deren Dirten fich über Auslegungen befeindeten, die 
doch nimmer von menfchlicher Kiugheit gefunden werden 
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koͤnnen. Wie nachtheilig mußte der Einfluß auf die Ge— 
meinde ſein, wenn die Diener der Religion der Duldung 
und Liebe ſich mit Erbitterung verfolgten und gegenſeitig 
Spottnamen beilegten! — Im Jahre 1542 hatte Ae pinus 
bei der Erklaͤrung des 16. Pſalmes im Lectorio des Doms 
von der Hoͤllenfahrt Ehrifti die Behauptung ausgefprochen, 
daß diefelbe zugleich mit zum Stande der Erniedrigung 
des Erlöfers zu nehmen fei, und zu der Genugthuung 
für die Sünden der Menfchen mit gehöre; Chriftus habe 
auch in der Hölle das Urtheil Gottes vom Tode und von 
der Hölle für und getragen, und eben dadurch den Tod 
und die Hölle überwunden. Diefe Erklärung fand fogleich 
einen heftigen Widerfpruch, die anderen Geiftlichen bezeichs 
neren fie als eine neue irrige Lehre, da die Hoͤllenfahrt 
zum Stande der Erhöhung gehöre und mit derfelben der 
GSiegesfürft zuerft fich gezeigt. Sie unterfiügten ihre 
Meinung durch Chrifti Worte: „consumatum est!“ (es ifl 
vollbracht:) mofür die Anhänger des Aepinus deſſen 
Gegner „Conſumatiſten“ nannten und dieſe wiederum 
jene mit „Infernaliſten“ bezeichneten. Bald nahm 
das ganze proteſtantiſche Deutſchland lebhaften Antheil 
an einer Streitfrage, die ganz zwecklos war; Luther und 
Melanchthon wurden aufgefordert, die Sache zu entſchei— 
den, beide erflärten jedoch den ganzen Streit für un: 
noͤthig. In Hamburg erreichte die Erbitterung der 
Parteien eine fo hohe Stufe, daß der Rath nach vielen 
vergeblichen DVerfuchen, eine Ausgleichung zu bewirken, 
endlich dem -Öffentlichen Aergerniß die nöthigen gefeßlichen 
Schranken fegtes ed ward (1550) allen Predigern bei 
Verluſt ded Amtes und Gtadtverweifung unterfagt, je 
die Lehre von der Höllenfahrt als Streitfache auf der 
Kanzel zu erwähnen. Diefer Ernft blieb nicht ohne guten 
Erfolg und ald dennoch einige Prediger die Religion bes 
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mußten, um mit ihr den Stolz und die Streitluſt zu ver: 
hüllen, wurden fie der Stadt verwiefen. Dem Johann 
Aepinus muß jedoch in Hamburg die öffentliche Meinung 
günftig gewefen fein, denn ihm ward in Folge des vor; 
hergehenden Receſſes, eine Durchficht und Verbeſſerung 
der Kirchenordnung übertragen; der Entwurf derfelben 
war fchon im Fahre 1556 beendigt, doch erft nach drei 
Jahren Eonnte deffen Einführung gefchehen; vermurhlich 
entftand diefe Zögerung durch die Streitigkeiten der Geifts 
lihen, deren Grund zwar einfältig genug war, aber dennoch 
eine allgemeine Bewegung verurfachte. Der unfruchtbare 
Zwit fand immer neuen Stoff, den das unchriftliche 
Interim reichlich nährte. So wurde mit Erbitterung über 
die fogenannten Mitteldinge (adiaphora) geftritten; 
eine Partei behauptete: folche (Mitteldinge) liturgifche 
Anftalten und Außerliche Gebräuche, melche, der reinen 
Lehre unbefchader, als gleichgültig, nach den Vorſchriften 
des Interims wieder eingeführt werden könnten. Diefe 
Anſicht war die Frucht einer unzeitigen Nachgiebigfeit 
gegen Pabſt - und Kaifer, man nannte diefe Schwachen 
Adiaphoriften; andere fanden dagegen, und nicht mit 
Unrecht, darin eine unmerflihe Zurücführung zu den 
päbftlichen Grundfägen, mit denen alle Schrecken einer 
Priefterherrfchaft mieder verbunden fein mwirden. Der 
tüftige Streiter Aepinus fchrieb im Namen der ham: 
burgifchen Geiftlichfeit an die Theologen zu Wittenberg 
einen fehr ernften Brief (Epistola de rebus adiaphoris, 
1549), daß man diefer Neuerung fich ſtandhaft widerfegen 
müfe, da fie als Srrehum zu betrachten fei. Einen 
anderen Streit erregte der Theologe Andreas Dfiander 
zu Königsberg, diefer verfuchte eine noch feinere Erflä: 
rung des Begriffs von der Rechtfertigung; er behauptete: 
fie fei nicht die Vergebung der Sünden um Chrifti willen, 
j 3 
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ſondern weſentliche Gerechtigkeit Gottes, die in uns wohne 
und ung recht zu thun anrege Georg Major in Wit: 
tenberg ftellte den Saß auf, daß gute Werfe zur Er: 
langung der Seeligfeit nothmwendig feien und ohne jene, 
dieſe nicht zu erlangen fei. Auch gegen diefe beiden „Irr— 
tbümer‘ wie er fie nannte, erklärte ſich Aepinus, gegen 
erfiern im Namen der Geiftlichfeit von Hamburg und 
Luͤneburg, gegen legtern namens. der Kirche zu Hamburg, 
Lübeck, Lüneburg und Magdeburg. Diefe Entgegnungen 
erfolgten in den Fahren 1552 und 1553. (Er flarb am 
13. Mai 1553). Diefe Streitfchriften veranlaßten die ham— 
burgifche Geiftlichkeit, eine Schrift erfcheinen zu. laffen, 
welche den Titel führte: „Der Prediger tho Hamborg, 
fchlichte unde rechte Bekenntniſſe van dem hochwerdigen 
Sacramente des Lywes unde Blodes unfes leven Herrn 
Jeſu Chriſti“ nebſt einer „Truͤwen Vermaninge unde 
Warninge an de chriftlife Gemene;“ dieſelbe hatten zwanzig 
hamburgiſche Prediger unterzeichnet, doch iſt der Verfaſſer 
nicht bekannt geworden. Dieſes Werk und die beiden 
Schriften des Aepinus Bilden dad von Rath und Bürger: 
fchaft genehmigte Glaubensbefenntnig der hamburgifchen 
Kirche; diefe muß, neben den eigentlichen fymbolifchen 
Büchern, jeder Prediger in Hamburg anerkennen und 
deren Befolgung feierlich geloben. ’ 

Die unglückliche Mühlberger Schlacht hatte die Macht 
der Proteftanten gelähmt; Kaifer Karls gewaltfame Ein: 
führung des Interims vermehrte die Erbitterung gegen 
einen Monarchen, der es mwagte, gegen das Licht des 
göttlichen Glaubens zu Fämpfen und die geläuterten Anfichten 
feinem Machtfpruche unterwerfen zu wollen. Der Held 
Morig von Sachſen ward mit einer feltnen Befon: 
nenheit der Befchüger der Proteflanten; als Anhänger des 
Kaiferd ward ihm die Eroberung Magdeburg: übertragen, 
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welches ganz beſonders des Kaiſers Zorn erregt hatte. 
Der Churfuͤrſt Moritz ruͤckte mit einem zahlreichen Heere 
“gegen die Stadt, „ohne einen ernſten Angriff zu unter— 
nehmen, wozu ihm weder Muth noch Kraft fehlte. Da: 
gegen übte er feine Soldaten fleifjig in den Waffen und 
machte die ihm aufgetragene Eroberung zur Milttair: Schule, 
um eine geübte und fihlagferrige Armee zu erhalten, ohne 
ihm felbft beſondere Koſten zu verurfachen. Unter folchen 
Umftänden ward es eine fehr langfame Belagerung, auch 
nachdem die Stadt fi unterworfen hatte, entließ der 
vorfichtige und thatluſtige Morig feine Völker nicht, fons 
dern vereinigte jie vielmehr mit denen des jungen Fand; 
grafen Wilhelm von Heſſen, deffen Vater noch immer 
vom Kaifer in Haft, gehalten wurde. Zugleich verbündere 
er fich mit dem Marggrafen Albrecht von Branden: 
burg: Culmbach, der eine wilde Schaar befebligte. 
Der berühmte Graf Vollrath von Mangfeld war 
einer der thätigften Freunde des Churfürften ; raſtlos fuchte 
er Geld und Sölöner zu fohaffen, um des EChurfürften 
Macht zu ftärfen. Er kam zur Erreichung diefes Zweckes 
nach Niederſachſen, warb in den Gegenden von Bremen, 
Hamburg, Nageburg; auch überredete er die Luͤbecker und 
Lüneburger die gerechte, Sache durch Geldbeiträge zu uns 
terfiüllen. Den 22. April 1592 fam er nach Hamburg, 
wo er von der Stadt eine namhafte Summe ald Bor: 
ſchuß verlangte; Rath und Bürgerfshaft wünfchten die zu 
hoffenden Früchte mit zu theilen, fie mußten fich alfo 
auch dazu verfiehen, vorher die Laſten zu tragen und 
wurden destapfern Grafen Wünfche erfüllt. Der Ehurfürft 
Moris griff mir Kühnheit den Kaifer an, der einen Ans 
griff von dieſer Seite nicht erwartete umd gezwungen 
wurde, - den 16. Juli 1552 den fogenannten Paffauer 
Vertrag zu unterzeichnen, welcher zwar nur ald Ein: 
. 3* 
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leitung zu einem allgemeinen Religionsfrieden betrachtet wer⸗ 
den konnte, aber dennoch ſehr wichtig war, indem die roͤmiſche 
Partei zuerſt die Gewalt der Proteſtanten ernſtlich empfand 
und dazu beitrug, die Gegner der reinen Lehre milder zu 
ſtimmen. Wie es zu allen Zeiten geſchehen iſt, ſo auch 
damals; die heilige Sache der Religion wurde von vielen 
Kämpfern nur als Deckmantel für Naubluft benutzt; der 
Marggraf Albrecht war nicht mit der fchnellen Beendigung 
des Krieges zufrieden, er erklärte, den Paſſauer Vertrag 
nicht anerkennen und den Krieg fortfegen zu wollen. Der 
edle Morig, der uneigennüßig für eine reine Sache gekämpft 
hatte, Eonnte und wollte die Naubzüge Albrechtd nicht 
dulden, er wendete alfo die fiegreichen Waffen gegen feinen 
treulofen Bundesgenofien. Bei Sievershaufen fam 
es zur Schlacht; der wackere Kämpfer für Religion fiel 
durch eine Kugel, die vermuthlich von Verraͤthershand 
abgefchoffen worden war, doch fiegten feine Schaaren, 
Albrecht wurde gefchlagen und bald aus feinem Lande 
vertrieben. Zur Bekämpfung des raubluftigen Marggrafen 
hatte ſich mit Morig auch der Herzog Heinrich von 
Braunſchweig verbündet, doch leider! war des leßteren 
Gerechtigfeitsliebe nicht groß, er fiel ohne eine ehrliche 
Urfache dazu zu haben, in den Vierlanden ein und 
nahm Bergedorf weg (1554); um den Friedenftdrer 
wieder zu vertreiben, würde der vereinten lübifchen und 
und bamburgifchen Macht leicht gelungen fein, wenn 
nicht die Zeit einer wilden Verwirrung abermals geherrfcht 
und befonders Damburg zur Vorficht gemahnt hätte. Es 
ward alfo den vorgeblichen Befchwerden Heinrichs (er 
behauptete, dadurch daß die Städte Hamburg, Lübeck 
und Lüneburg dem fchmalkaldifchen Bunde beigetreten wären, 
welcher ihn befeindet habe, fei er in Nachtheil und Haft 
gekommen, auch fei der Mansfelder von ihnen unterftüge 
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worden, als er in fein Fand gefallen wäre) durch ein 
Löfegeld abgeholfen; Hamburg zahlte ihm 12,000 und 
Lübeck und Lüneburg 14,000 Thaler, nach deren Empfang 
der Herzog wieder mit feinen Schaaren abzog. — Der 
26. September ded Jahres 1555 endigte vorläufig die 
vielen Kämpfe, welche größtentheil® von ſchmaͤhlichem 
Eigennuß erzeugt worden waren, aber die Meligions: 
freiheit ald Vorwand benußte; ed ward zu Augsburg 
ein Neligionsfrieden gefchloffen, der ſowohl den Anhän; 
gern der neuen als denen der alten Lehre, die freie Aus: 
übung ihres Gottesdienſtes zuficherte und beiden Parteign 
völlig gleiche Nechte gewährte. So endigte ein Zuftand, 
der beinahe für jedes Land die verderblichften Folgen ge: 
habt hatte, jede DVeredlung des Volkes war verhindert 
worden, Raub und Mordluft wurde fcheindbar zum Nugen 
der Neligion genährt; zügello8 waren beide Parteien, fo 
verfchaffte diefer Frieden wenigſtens eine Zeit, wo alle 
Staͤnde die ſchweren Laſten wieder erleichtern Fonnten, die 
als unfehlbare Folge eines Eriegerifchen Zuftandes entftes 
ben mußten. | 

Auch in Hamburg war der allgemeine Zuftand nicht 
ohne Einfluß geblieben; die Abgaden hatten eine bisher 
unbekannte Gröffe erreicht. Die Vermehrte Befeftigung 
der Stadt, die gröffere Anzahl der Soͤldner, die mehr: 
maligen Ötrafgelder, hatten die Erhöhung und Der: 
mehrung der Steuern ald natürliche Folge. Seit fünf 
zehn Jahren hatten die Bürger eilfinal den hundertften 
Pfenning vom Kapitalvermögen entrichtet, uͤberdieß eine 
erhöhete Accife: Steuer und manche andere Abgabe zahlen 
müffen. Alte diefe Einnahmen des Staates waren nicht 
hinreichend gewefen, um die übermäffigen Ausgaben be: 
ftreiten zu fönnen, die aus den Umftänden hervorgegangen 
waren, es hatte alfo der Rath eine Anleihe von 400,000 
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Mark gemacht. Die Danfe hatte längft den Höhepunft 
ihrer Macht wieder -verlafien müffen, die reichen Qnellen 
des Alleinhandels waren verjiegt, mächtige Meben: 
buhler hatten ihr denſelben entriffen und viele Zweige 
waren dem Stamme entiproffen, der lange alle Markt: 
pläße des europäifchen Mordens beberrfcht bare. Mit 
der immer gröffer werdenden Theilung des Handels ver: 
minderte fich der Reichthum aller Danfeftädte und auch 
Hamburg blieb nicht frei. von den nachtheiligen Folgen 
diefer allgemein veränderten Nichtung. Unter diefen Um: 
ftänden darf es nicht befremden, wenn die Bürger von 
dem Nathe eine Abrechnung verlangten, wofür die Gum: 
men, welche die Bürger beigeftenert hatten, ausgegeben 
worden feien; der Rath verweigerte bartnäcdig dem ges 
rechten DBerlangen der Bürger zu entfprechen. Diefe Ber; 
zögerung mar nicht geeignet, das, fohwanfende Zutrauen 
der Bürgerfchaft zu befeftigen; noch war es ſtummer ln: 
mut), als aber im Fahr 1595 den 9. April, der Rath 
ein Eatferliches Privilegium befannt machte, vom 14. April 
1554 ausgeftellt, welches den Bürgern gebot, daß fünftig 
in Feiner Mechtsfache, welche unter 600 rheinifchen Gul— 
den betrüge, je von des Rathes Ausfpruch an Kaifer, 
Reich oder Kammergericht appellirt werden dürfe, bei des 
Kaifers fchwerer Ungnade und einer Geldbufje von 60 
Mark loͤthigen Goldes. Diefes Privilegum erhöhte des 
Rathes Macht auf eine unbillige Weiſe und übergab die 
Nechtöpflege aller Wikführ; die Bürger verfianden die 
Wichtigkeit diefer Veränderung ſehr gut, laut Aufferten 
die Unzufriedenen, der Rath habe fich dieſes Privilegium 
für der Bürger Geld erfchlichen, um fich unabhängig zu 
machen und damit fei auch die DBerzögerung ver Rech- 
nungs-Ablage leicht zu erflüren. Die alten wackern Ham— 
burger waren keineswegs gewohnt, bei lingerechtigfeiten 
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nur zu ſprechen, fie handelten in geſetzmaͤſſigen 
Schranken mit Kraft gegen jede verſuchte Unterdruͤckung. 
Es wurden mit dem Rathe unverzuͤglich Unterhandlungen 
angeknuͤpft; im Jahre 1557 wurde ein neuer Receß ent— 
worfen, der den des Jahres 1548 ergänzen ſollte und 
welcher beftimmte: „Das Privilegium wegen der Appel: 
lation kann nicht eher für die Bürger gültig fein, als bie 
Math und Bürgerfchaft fich deshalb verftändigt haben, es 
bleibt alfo fo lange verfchoben.” Ferner: „Da feit fünf: 
zehn Fahren eilfmal der hundertfte Pfenning auch andere 
groffe umd ſchwere DBeiftener gegeben, und dennoch ein 
Kapital von 400,000 Mark aufgenommen worden, fo ers. 
fucht und begehrt die Bürgerfchaft, daß ihr eine Nach: 
weifung der Ausgaben dargelegt werde, um die Verwen— 
dung obiger Gelder fennen zu lernen. Endlich noch: 
„Bevor der Rath Rechnung abgelegt hat, darf feine neue 
Steuer erhoben werden.’ 

Während die Bürgerfchaft mit Befonnenheit für Auf: 
rechthaltung ihrer Freiheit mwirfte, begannen fich auch 
die Streitigkeiten mit dem Dom: Kapitul zu enden; fchon 
der Paſſauer Vertrag und noch mehr der 1959 gefchloffene 
Neligionsfrieden hatten eine Ausgleichung erleichtert, denn 
die proteftantifche Lehre war nunmehr anerkannt, die 
römifch Gefinnten mußten nachgeben, was bis dahin 
nicht gefchehen war. Die Dompgeiftlichfeit in Hamburg 
hatte fich durch Starrfinn ausgezeichnet, als aber ſelbſt 
König Ferdinand (nachmalg der erfte Kaifer diefed Namens) 
fie ernftlich ermahnte, die Widerfeglichfeit aufzugeben und 
eine Vereinbarung zu erleichtern, fah fie fich aller Stügen 
beraubt und begann mit Rath und Bürgerfchaft zu unter: 
handeln. In dem zu Bremen 1561 am 2. Mai ge: 
fchloffenen Vergleich verfprach die ———— auſſer 
vielen minder wichtigen Punkten: 
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1) fich aller geiftlichen Gerichtsbarkeit zu begeben; 
2) der Ausübung und DBerbreitung der evangelifch: 
- Iutherifchen Religion in der Stadt und deren Gebiet, fers 
ner auf Eeine Weife hinderlich zu fein; 

3) die Wahl der beiden Lectoren am Dom gemein; 
fchaftlich mit dem Mathe vorzunehmen; und 

4) von des Kapituld Einkünften jährlich 600 Mark 
zur Befoldung der Lehrer an den vier Stadt: Kirchens 
fehulen beizutragen. (St. Petri: Schule 220 Mark 12 
Schilling; St. Nicolai eine gleiche Summe; St. Kathas 
rinen 127 Mark 10 Schilling und St. Jacobi 30 Mark 
14 Schilling.) 

Dagegen verpflichtete fich der Nath, die Domherren 
nicht in Ausübung der Gerichtsbarkeit über alle zum Ka— 
pitul gehörigen Perfonen zu hindern, fie gegen fernere 
Angriffe und in ihren Nechten zu fohügen, auch follten fie 
im Genuß ihrer Einfünfte und Pfründen nicht beläftigt 
werden. — Diejer Vergleich vernichtete jeden Einfluß des 
Kapituld auf die innere Verfaſſung des Staates; der 
Vermehrung und Verbeſſerung der Schulen ftand nicht 
länger die einfeitige Macht einer fchlauen und eigen: 
nüßigen Hierarchie entgegen, diefe wwichtigften Anftalten 
waren den weltlichen Behörden foweit uͤbergeben, daß ihr 
Einfluß bei neuen Einrichtungen überwiegend war. 

Wenn der abgefchloffene Meligionsfrieden auch die 
Stade Hamburg von groffen Laften befreite, fo entftanden 
wieder neue aus ihrer Lage zum deutfchen Reiche; die 
friegerifchen Unruhen und der Anfchluß an den fchmalfal: 
difchen Bund, hatten zwar Hamburgs Pflichten als un: 
mittelbare freie Reichsſtadt unterbrochen, aber 
keineswegs aufgehoben. Es erfolgten bald dringende Ans 
forderungen die Neichstage zu befchicken, auch mit dem 
Befehl, die Neichsftenern zu entrichen, wurde gar nicht 
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gefäumt. Die Ehre als ein unmittelbare Glied des 
morfchen deutfchen Reichs zu gelten (d. h. als folches 
Laſten ohne irgend einen mwefentlichen Nuten zu haben), 
brachte die Stadt abermals in ein unangenehmes Der: 
hältniß zu Dänemark, welches fchon früher die Neichsun: 
mittelbarfeit Hamburgs nicht zugeftehen wollte und auch 
jegt erfchien eine holfteinifche Gefandefchaft, um Auskunft 
zu verlangen (den 5. November 1555), 0b Hamburg 
fünftig fich zum vömifchen Neiche oder zum Haufe Hol; 
ftein halten wolle? Mit groffer Gemwandheit ertheilte der 
Rath eine Antwort, aus welcher nicht entnommen werden 
fonnte, was die wirkliche Abficht im diefen Beziehungen 
ſei. Ganz auffer dem Bereiche diefes zweifeitigen Ver— 
hältniffes, lagen andere Urfachen, welche Hamburg nicht 
nur mit Dänemarf, auch mit anderen Staaten in un: 
freundliche Berührung brachten. 

Die Veranlaffung des vielen Hader war die Auf— 
rechthaltung des Stapelrechtd auf die Elbe, welches Hams 
burg durch ein Eaiferliches Privilegium vom Jahre 1482 
erhalten hatte. Die finfende Bluͤthe des Handeld, als 
erfte Folge des Berfalld der Hanſe, verpflichtete die Ham— 
burger, alle rechtmäfjig erworbenen Kräfte zu benußen, 
um den Wohlftand zu fügen, fo begannen fie auch das 
Stapelrecht (jus restrigendi) firenger, als bisher, zu bes 
baupten. Sie verlangten, daß jedes Schiff, fo die Elbe 
befahre, feine Waaren, beſonders Getreide, auf biefigen 
Marft bringen und dafelbft zu einem Preife, die von den 
Bürgermeiftern und drei zugeordneten Bürgern beftimme 
würde, feil zu bieten. Diefer Zwang vernichtete zwar die 
Freiheit des Handels, auch würden die Hamburger fich 
demfelben fchmerlich in anderen Fändern unterworfen 
haben, doch fehlte e8 ihnen nicht an gehaltreichen Grün: 
den, tvelche diefes Recht unterftüßten ; fie fagten; für ihre 


Gefahr und Unfoften müßten fie mit Mühe und Anſtren— 
gung den Elbfirom auf achtzehn Meilen Weges von See: 
räubern rein halten; ihrer Anftrengung müffe es gelingen, 
alle Fahre einen tiefen Fahrſtrom zu finden und dieſen 
mit Kerten und Tonnen zu bezeichnen, damit die Schiffe 
diefer fichern Weifung folgen und fi gegen Gefahr 
fhüßen fünnten, wer aber fo groffe Laften trage, muͤſſe 
auch den Mugen genieffen. Um diefen nicht fchmälern zu 
laffen, legten fie einige Boyer und Ever auf die Elbe, 
welche alle Schiffe, die, jenem Mechte entgegen, vorbei 
fegeln wollten, einholen und in DBefchlag nehmen mußten. 
Ein fotches Ereigniß fand den 20. Februar 1555 mit den 
Stadern und Burtehudern ſtatt; auch gegen die Püne: 
burger führte Hamburg Klage, daß fiesvorüber feaelten, 
ohne die gebührenden Zölle zu entrichten. Andere Korn: 


fchiffe, welche von den Einwohnern der Kremper: und Wils - 


ftermafch nach Holland gejender wurden, wurden aufge: 
bracht und für gute Beute erflärt. Diefe Anfprüche fol; 
ten in einer Zufaimmenfunft mit den Abgeordneten des 
Erzbifhofs von Bremen, einem Bruder ded Königs von 
Dänemarf, geordnet werden, doch fonnte Feine Entfcheis 
dung erreicht werden; die Klage wurde an den Kaifer, 
dann an die Fandftände Miederfachfend und zulegt an das 
deichskammergericht verwieſen. Erft im Sabre 1599 er; 
neterten die Hamburger mit den Bremern eine alte Ue— 
bereinfunft, daß fie ihnen in der Abfuhr des Korns, 
weiches unter der Stadt bis zum Ausfluß der Elbe ge: 
wachfen und gekauft fei, nicht hinderlich fein wollten. 
Mit gröfferen Schwierigkeiten war eine Ausgleichung mit 
dem König von Dänemarf- verbunden, diefer verlangte 
die Dorlegung der Freiheitsbriefe, oder die Befreiung 
feiner Unterthanen von einer Befchwerde, veren Mecht: 
mäffigfeit ihm nicht bemiefen worden fei, widrigenfalls 
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drohete er in einem Schreiben (den 6. Maͤrz 1550) die 
hamburgiſchen Schiffe mit gleicher Strenge behandeln zu 
wollen, doch ſcheint es nicht zur Ausfuͤhrung eines ſolchen 
Vergeltungsrechts gekommen zu ſein. — Am 4. Mai 
1557 forderte der Graf von Mansfeld Genugthuung für 
die Wegnahme zweier Schiffe und drohete mit einem 
Angriffe, dieſen noͤthigenfalls. zurücichlagen zu koͤnnen, 
fendeten die Hamburger eine Anzahl Bewaffneter nach 
dem Zollenfpeicher. 

Während diefer Eleinen Wirren in Hamburg, farb 
Kaifer Karl V. den 1. September 1598; fein, Bruder 
Serdinand erhielt die unfichere deurfche Kaferwürde. Diefer 
Monarch befchied die freie Reichsſtadt Hamburg, Abge: 
ordnere zum Reichsſtag nach Augsburg zu fenden, denen 
nochmals die Aufnahme in den allgemeinen Religions— 
frieden zugefichert und am 4. März eine vollftändige Be: 
ſtaͤtgung der Stapelgerechtigfeit ercheilt wurde. — Auch 
Chriftian IL König von Dänemark folgte dem Kaifer, 
nach einer ziemlich friedlichen Regierung, in das Jenſeits; 
er ffard am Neujahrstage 1559, nachdem ihm, wie dänifche 
Gefchichrsfchreiber erzählen, fein Tod von Engeln war 
verkündet worden. Ihm folgte in der Regierung fein 
Sohn, Friedrich I, ein fräftiger Mann, welcher vie 
Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein, mir feinen Vertern, 
Johann und Adolph, gemeinjchaftlich beberrfchte. 

Die mancherlei Mißverftändniffe Hamburgs mit be: 
nachbarten Staaten, glaubten auch Eleinere Herren benugen 
zu können, um die Rechte der Stadt ungefiraft verhöhnen 
zu dürfen, allein noch war fie mächtig genug, um folche 
Angriffe züchtigen zu fönnen. Der Befiger des Schloſſes 
zu Harburg ließ im Juni 1558 einen Graben aufiwerfen, 
weicher der Hamburgifchen Ortfchaft Moorburg fo nabe 
lag, daß die Sicherheit derfelben den Hamburgern bedrohet 
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fehien, fie lieſſen ihn alfo von vierhundert bewaffneten 
Arbeitern wieder verfehütren. Der Fürft fchien dies feind— 
liche Unternehmen aufgegeben zu haben, doch ſchon nach 
einigen Jahren wollte er den Graben abermals herſtellen 
laifen, doch wurden feine Arbeiter von den Hamburgern 
mit Gewalt vertrieben, bei welcher Gelegenheit im Städtchen 
felbft euer ausfam, welches fechsunddreißig Häufer in ° 
Afche lege. — Ein Junker, Thomas Grote, ließ 
(1564) zu Stillhorn Pfähle in die Elbe einramınen, 
welche, wie eine verordnete Unterfuchung fand, die Schiff: 
fahre unficher machte, auch bier mußten hHamburgifche 
Schwerter den alten Zuftand wieder berftellen. 

| In derfelben Zeit entzündete fich abermals ein ernfter 
Kampf zwifchen den Dänen und Dithmarſchen, diefer 
unrubige, ſtets in feinen Meinungen fchwanfende und 
dabei Friegerifche Stamm hatte lange mit Erfolg gegen 
die dänifche Oberherrſchaft gekämpft, feine gänzliche Uns 
teriwerfung zu erreichen, war Friedrich II. fefter Wille, 
der von dem Herzog Adolph, welchen die Dithmarſcher, 
perfönlich beleidigt hatten, kraͤftig unterflügt wurde. Die 
Fürften Fonnten ſich Feines leichten Sieges erfreuen, ein 
hartnaͤckiger Krieg entwickelte fih, die Dithmarſcher vers 
theidigten ihre bedrohete Freiheit mit Muth, doch konnten 
fie der dänischen Uebermacht und beffern Kriegsfunft nicht: 
widerſtehen, fie unterlagen nach mehreren blutigen Schlachten 
und mußten des GSiegers Gnade anflehen. Diefer Krieg 
vermehrte die Derlegenheiten Hamburgs; vor dem Aus 
bruch deſſelben verlangte König Friedrich M. die Stadt 
folle feinen Feinden weder Waffen noch Lebensmittel zus 
führen, auch werde er der IImftände halber, einige Krieges 
fchiffe den Elbſtrom hinauf fenden, welche jedoch weder 
ihr noch dem Handelsſtande irgend einen Nachtheil zus 
fügen follten, dagegen erwarte der König, daß fie handele, 
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wieed „einem Gliedmaße von Holftein gezieme.“ 
Diefer letztere Sag mar wenig geeignet, den Bürgern ' 
einer freien Reichsſtadt zu gefallen, doch waren die herr; 
fchenden Umftände zu gebietend, um nicht eine vorfichtige 
Antwort zu ertheilen, da man den jeßt mächtigern Nach; 
bar nicht reigen durfte. Obgleich diesmal der Zwift noch 
nicht ermeitert wurde, entftanden dennoch bald ernftere 
Zerwürfniffe, durch unbedeutende Urfachen herbeigeführt, 
allein nur allzu gern von dem rafchen König benutzt, 
um vielleicht vermeintliche Hoheitsrechte wieder geltend 
zu machen. 

Das hamburger EIb:Wachfchiff (Uutligger) hatte, 
um dem Stapelrecht der Stadt nichtd zu vergeben, ein 
mit Korn beladenes friefifched Fahrzeug, welches von 
Dithmarſchen aus, die Elbe hinab fahren wollte, bis in 
den Hafen von Brunsbüttel verfolgt und nach Hamburg 
aufgebracht. Obgleich diefe Wegnahme nur eine Folge 
des behaupteten Stapelrechts war, fand dennoch der 
König von Dänemarf diefe Sache fo mwichtig, daß er 
drohete, gegen die in feinen Häven befindlichen hambur⸗ 
gifhen ‚Schiffe das DVergeltungsrecht üben zu wollen. 
Zugleich bemühete fich die dänifche Negierung noch mehr 
Urfachen zur Klage zu finden, und wer unter folchen Um— 
ftänden finden will, fucht felten vergeblich. Die Ham— 
burger hätten gegen des Königs Verbot, wurde behauptet, 
eine Menge Schwefel von Island ausgeführt; auch fei 
ein dorten gefundened Einhorn, welches der Bifchof diefer 
Inſel einem Hamburger (Claus DBlome) gefchenft, zu 
Bruͤſſel für 500 Thaler verfauft worden, ohne daß man 
e8 dem König, in deffen Landen es gefunden, zuvor an; 
getragen habe. Die Nichtigkeit des legteren Vorwurfes 
ift fo leicht zu begreifen, Daß der böfe Wille, Unfrieden 
zu fliften, nicht zu verfennen if. Nur der Bifchof von 
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Island hätte allenfalls in Anfpruch genommen werden 
fönnen, nicht aber ein Staat dafür verantwortlich gemacht 
werden, wenn einer feiner Bürger ein durch Schenfung 
erworbenes Eigenthum verfauft. Dennoch begründere 
Friedrich 11. darauf fein angebliches Recht ; die hamburgifchen 
Schiffe wurden angehalten und die Stadt felbft mit einem 
Angriff bedrohet, wenn fie nicht eine gebührende Genug: 
thuung geben wolle. DBergeblich eilten hHamburgifche Ab: 
geordnete nach Segeberg, wo eben der König fich aufhielt, 
und bald darauf nach Füneburg, wohin er fich, der Der; 
mäblung feiner Schwefter wegen, begeben hatte, — jede 
Ausgleichung wurde dadurch verhindert, daß Friedrich die 
Abgeſandten nicht vorließ, fie mußten, ohne etwas bemwirft 
zu baben, wieder abreifen. Auf Verlangen des Raths 
kamen nunmehr Abgeordnete von Luͤbeck, Bremen ‚und 
Luͤneburg zufammen, um diefe Angelegenheit zu berathen 
und eine Ausföhnung zu bewirken, doch waren auch deren 
Anftrengungen vergeblih. Da nun diefer Zwiſt ernfier 
zu werden drohete, fo zeigte den 17. December der Math 
der Bürgerfchaft den Stand der Dinge an und verjangte 
zugleich ein pro Gent und ein Grabengeld, um Wall und 
Mauern ausbeffern laffen zu koͤnnen. — Moch hatte jedoch 
der Nath die von den Bürgern verlangte Abrechnung 
nicht ertheilt, das Mißtrauen der legteren befam jeßt 
neue Stärfe, denn die Geringfügigfeit der Urſachen ers 
regte den DBerdacht, der Math Fönne mit dem König eins 
verftanden fein, fie erklärten alfo, durchaus nichts bemwils 
ligen zu Eönnen, bi die Darlegung der Verwendung der 
Staatögelder erfolgt fei. 

Dbgleich der Widerftand der Se dem Rathe die 
Unterftügte verfagte, die für die allgemeine Sicherheit fehr 
nöthig war, fo ließ er dennoch Fräftige Anftalten treffen, 
einem Angriffe mwiderftehen zu können; viele Arbeiter ver: 
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beſſerten die Waͤlle, Gräben und Thore. Dieſe Anſtren— 
gungen bewieſen noch nicht, daß der Verdacht der Buͤr— 
gerſchaft gegen den Rath, in Bezug auf das beſchuldigte 
Einverſtaͤndniß des letztern mit dem Koͤnig von Daͤne— 
mark grundlos ſei und ſo konnte es dem Buͤrgermeiſter, 
Nathias Rheder, nur gelingen, die Buͤrger zur Be— 
willigung der noͤthigen Abgaben zu bewegen, daß letztere 
dem Rathe mehrere Artikel vorlegten, die (am 3. Februar 
1562) als ein neuer Receß angenommen wurden, deſſen 
Inhalt war: 

1) Der Kath folle auf Eid und Gemiffen ausfagen, 
od er fich in Hinſicht der Nechtlichfeit ſeines Verfahrens 
gegen den König von Dänemark nichts vorzumerfen habe, 
wie die Bürger ſich denn ihrerfeits der Unfchuld bewußt 
find: demnach fol er unterfuchen, ob jemand unter feinen 
Mitgliedern oder unter der Bürgerfchaft Narbfchläge an 
Hamburgs Widerfacher vermelder und der Stadt Wohls 
fahre verrathen habe. Auch den PBredigern folle diefe 
Frage vorgelegt werden: 

2) Wer fchuldig befunden wird, fol, fall er im 
Rathe figt, aus demfelben ausgeftoßen, und fofern er 
weiter zu fürchten wäre, gefänglich bewahrt, der Bürger 
aber mit dem DBerluft der Hälfte feines Guts beſtraft 
werden. 

3) Welche Rathsperſon Beftechungen genommen, foll 
nicht blos ‚ihrer Würde entfegt, fondern auch zu vierfäl: 
tiger Zuräckgabe des Erhaltenen angehalten werden. | 

4) Keiner des Raths noch der Bürger foll durch 
unzeitige Furcht oder durch Befoldung dem gemeinen 
Nugen fich abmwendig machen. laffen, 

5) Niemand vom Rathe fol in fremden Eid und 
Pflicht ſtehen. - 2 
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6) Wer von den Bürgern vor fremdem Gericht fiehen 
muß, fol vom Mathe getreulich vertreten werden. 

7) Der Rath fol fein Amt treu, in dem ganzen 
Umfange des Worted treu, verwalten. 

8) Wer dem Mathe oder Stadt untren wird, fol 
mit dem Tode beftraft werden. 

9) Der Rath fol die Bürger von allen fremden Vor; 
fällen getreulich unterrichten. 

10) Der Rath, fol alle dienlihe Mittel anwenden, 
um die fefigenommenen Güter und Schiffe zu befreien. 

11) Sollte der König ſich dem Ausfpruche eines 
Dritten (ded Kaiferd nämlich) auf gürliche oder rechtliche 
Weiſe nicht unterwerfen wollen, fo find die Bürger bereit, 
dem Rathe in allem Beginnen beizuftehen und behitflich 
zu fein. Doch fol in dem Fall, da Krieg entftehr oder 
Friede seſchloſſen wird, ſolches nicht ohne ihr Mitwiſſen 
geſchehen. 


Der Rath * ſi ch, mit dem erzuͤrnten Koͤnig 


eine Ausgleichung zu bewirken und erſuchte die Chur— 
fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg den Streit zu ver 
mitteln. ©leichzeitig ging eine hamburgifche Gefandfchaft 
nach Kopenhagen; diefen vereinten Anftrengungen gelang 
es, am 4. Mat deffelben jahres. einen Vergleich zu 
fehlieffen: die hamburgiſchen Schiffe nebft Gütern und 
Leuten wurden frei gegeben, die weitere Entfeheidung der 
Streitfrage einem fchiedsrichterlichen Ausſpruche innerhalb 
zweier Fahre überlaffen. Obgleich alfo Dänemarf felbfi 
zugab, daß es nicht unbedingt im Necht fei, mußte Hams 
burg dennoch 30,000 Mark für dieſe vorläufige Ausſoͤh— 
nung zahlen! — Die zur Begründung des mörhigen 


Rechtszuſtandes erforderliche Entfcheidung des Streites 


ward durch die, im folgenden Fahre ausbrechenden Kriege 
zwifchen Dänemark und Schweden verhindert; obgleich 
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Hamburg jede Theilnahme verweigerte CLuͤbeck hatte ſich 
mit den Daͤnen verbuͤndet), ſo verurſachte dieſer Kampf 
dennoch neue Laſten fuͤr Hamburg, welches gezwungen 
war, ſtets geruͤſtet zu ſein, um die eigene Sicherheit zu 
bewahren, es entſtand auf dieſe Weiſe der koſtſpielige Zus 
fand einer bewaffneten Neutralität, die gewöhnlich druͤcken⸗ 
der wird, als ein Krieg. — Es wurde unausgeſetzt an 
Defefligung der Stadt gearbeitet, . Söldner geworben, 
melde drei Fahnen ſtark waren und mit den Bürgern 
gemeinschaftlich ‚‚gute Wache gehalten haben’ wie eine 
ale Chronik fagt. | 
Ale diefe Verhältniffe verurfachten eine gänzliche Er: 
ſchoͤpfung der Staatskaſſe; der Rath verlangte dringend 
die Bewilligung neuer Abgaben, welchen fich die Bürgers 
(haft um fo beharrlicher widerfegte, als erfterer fich der 
begehrten. Nechnungs : Ablage noch immer. zu entziehen 
verftanden hatte, welche Zögerung nur dazu dienen fonnte, 
dad Mißtrauen gegen vdenfelben zu verſtaͤrken. Hiermit 
vereinigte fich noch die Weigerung des Raths, dem erften 
Artikel des letzten Receſſes gemäß’ zu erflären, daß er 
redlich in den Unterhandlungen mit. Dänemark verfahren 
fei; die Bürger erhielten die unklare Antwort: „man 
koͤnne ſich, befonders fuͤr die Zukunft nicht beſtimmt dar; 
über erklaͤren, indem manches, was heute für recht an: 
geſehen, morgen für unrecht ausgegeben würde.’ Diefe 
ausweichende und fchwanfende Erklärung genügte den 
Bürgern durchaus nicht, fie proteflirten dagegen und ers 
tiderten, daß, wenn der Rath den befannten erjten Artikel 
des Receſſes nicht erfülle, und daraus der Stadt einiger 
Nachtheil entftände, fo ſolle derſelbe allein die Verant— 
wortung tragen; man fönne auch, fügten fie hinzu, dem 
Neceffe noch beifügen, daß alles in demfelben Enthaltene 
iu Niemands Verunglimpfung gemeint fein folle, 
4 | 
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fo wäre die bange Vorficht des Rathes überflüffig und 
gehoben. — Beide Parteien Fonnten fich nicht vereinigen, 
der Rath wollte, fonderbar genug, die Ungültigfeit des 
ganzen Neceffed behaupten, wogegen die Bürger denfelben 
als rechtmäffig entworfen und angenommen, folglich auch 
als rechtöfräftig wiſſen wollten, fo entflanden der Zer: 
würfmiffe immer mehr, aus denen jedoch abermals eine 
Einrichtung hervorging, die eben fo fehr von der ver; 
fiandigen Beharrlichkeit und Umficht der Bürger zeugt, 
als fie ihre Nutzbarkeit feit Jahrhunderten bewährt bat. 

Im Fahre 1563 wurden die Unterhandlungen mit 
Ernft fortgefegt; der Erfolg einer langen Berathung war, 
daß man ſich über die Fünftige Verwaltung der Stadt; 
kaſſe vereinigte, welche nunmehr der Rath gänzlich abtrat 
und fie der Bürgerfchaft überließ. Letztere wählte aus 
jedem Kirchfpiel zwei ehrenwerthe Männer, welche fechs 
Fahre hindurch der Kämmerei unentgeltlich vorftehen follten, 
und zwar fo, daß Feiner derfelben während der Zeit zu 
Kath gewählt werden, feiner, bei Verluſt der Stadt: 
Wohnung und gegen Erlegung des zehnten Prennings 
beim Abzuge, fich diefem Amte entziehen konnte, weß— 
halb auch gleich bei der, Wahl der erften Achtmänner einem 
derfelben, .der von diefer Verwaltung befreit zu bleiben 
wuͤnſchte, ſolches Geſuch abgefchlagen wurde. Diefe acht 
erfien Rämmereibürger waren, aus St. Petri Jacob 
Prigge und Martin Növer, aus St. Nicolai Anton 
Peterßen und Paul Grote, aus Gt. Katharinen 
Reimer Timgen und Chriftoph Gerfeng, und aus 
St. Jacobi Jürgen Witte und Diedrich Holzhauſen. 
Dieſe Buͤrger erſchienen am 27. April 1563 vor dem 
Rathe, welcher fie in Eid und Pflicht nahm; zugleich 
wurden ihnen die Schlüffel zur Kämmereiftube, fowie das 
Beſtands-Verzeichniß der jährlichen Einnahme und Aus; 
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gabe übergeben. Es ward ihnen die Verbindlichkeit auf: 
erlegt, alljährlich dem Rathe Nechnung abzulegen. — Zu 
gleicher Zeit wurden in jenen Berathungen zwei Mitglieder 
des Raths, Hermann Schelen und Anton Elerßen 
zu Bauherrn, und zwei Bürger, Johann Hugen 
und BalzerMeinffen zu Baunbürger ernannt, welche 
gemeinfchaftlih dafür forgen follten, Daß alle Gräben, 
Thore, Mauern, Brücden, Schlagbäume u. f. w. in guten 
. Stand gefegt und darin erhalten würden. Wie die erfte 
Beſtimmung diefer Bau : Deputation fich fpäter veränderte, 
wird feiner Zeit nachgemiefen werden. — Die Bürgers 
ſchaft war nun gern bereit dem Rathe die nöthigen Quellen 
zu eröffnen, damit die Ausgaben, welche leider! fich noch 
nicht minderten, nicht befchränft fein folkten; fie bewilligte 
ein dreifaches Grabengeld, ſo wie ferner fuͤr die Matten 
von jedem Bier 2 Mark und 8 Schillinge, von einem 
Faß Roggen 9 Pfenninge und von einer Tonne Bier 
8 Schillinge, auf neue ſechs Fahre. 

Die vorzügliche Urfache des bisherigen Mißtrauens 
war mwenigftens für die Zukunft befeitigt; die Bürger hats 
ten gegen eine zwar unmahrfcheinliche, aber doch immer 
mögliche Veruntreuung der Staatögelder die größte Sicher: 
heit erhalten, indem die gefegmäfig vorgefchriebene jährs 
liche Abrechnung, auch den Kämmereibürgern gebührende 
Treue auferlegte. Dennoch ſchwand die Aufregung nicht; 
zu tief war der Groll gemurzelt, um fogleich von dem 
milden Geift der Verföhnung befiegt werden zu koͤnnen; 
unbedeutende Anläffe dienten, dem Unwillen abermals 
neue Nahrung zu geben. Leider entwürdigten fich Die 
Männer, deren Beruf ed war, Friede, Duldung umd 
Berföhnung zu lehren, die Aufregung nicht nur zu unters 
halten, fondern fogar noch mehr zu reißen. Mehrere 
Prediger fühlten fo wenig die Pflicht und Würde ihres 
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Standes, daß fie von den Kanzeln herab bald den Kath, 
bald einzelne Mitglieder deſſelben fchmäheten, fogar Pass 
quille auf. den Rath wurden des Nachts an die Rath— 
hausthuͤre gehefter, ald deren Verfaſſer man einzelne 
Geiftliche der Stadt verdächtigt. Wollten die Pre 
diger ſich auf ſolche Weile vielleicht die Gunft der 
Hürger. erwerben, fo ift diefes Streben ein Beweiß, wie 
wenig fie den’ wacern Sinn derfelben zu würdigen 
verfianden, die allerdings nicht gefonnen waren, fich wohl 
erworbene Rechte fchmälern zu laffen, aber noch. weniger 
fich folch. unwürdiger Mittel bedienen wollten, um der 
Negierung ded Staats die Achtung zu rauben, die fie 
befigen muß, wenn es ihr gelingen fol, ihre Stellung 
rechtlich auszufüllen. Mit Verachtung wendeten ſich ſelbſt 
die erklärten Seinde des Raths von diefem finftern Treiben 
‚ab; anf die Entdeckung des Namens des Verfaſſers | 
- einer diefer Schmähfchriften, ward ein Preis von 300 Mark 
geſetzt, doch vergeblich. Ein dringender Verdacht belaftete 
einen Kaplan zu Et. Petri, Kranz Barringk, dab 
er Derfaffer und. DVerbreiter derfelben fei; die Bürger : 
ſelbſt verlangten vom Nathe, daß er als Unruheftifter ſei⸗ 
ner Stelle entfeßt und. der Stadt vermwiefen werden folk, 
erft nach mehreren Gegenreden, ward er vom Rathe (1564) 
verwiefen. — Im Februar deffeiben Jahres hatte einer 
der Kirchengefchworenen zu St. Katharinen, Deinrid 
Sonne, ein fogenanntes Geftühle in diefer Kirche erbauen 
laffen;. die immer noch fehr. zahlreichen Brauerknechte 
glaubten, daß diefer Bau ihre Rechte verlegt habe. Gie | 
veranſtalteten auf dem Hopfenmarkt eine Zufammenfunft, | 
bewaffneten fich mit ihren Lungerhölzern und zogen nad 
der Kirche, wo fie das Geftühlte zerfchlugen. Die Be 
börden. lieffen fie ungehindert diefen Unfug ausüben, um 
durch Widerftand nicht den Tumult zu vergrößern, welcher 
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bei der noch herrſchenden Aufregung leicht in einen. allge: 
meinen Aufruhr hätte ausarten fönnen. Die Ruhe wurde 
bei diefer Veranlaffung nicht mweiter unterbrochen, wozu 


wahrfcheinlich der mit Dänemark zu fürchtende Krieg .- 


wirfte, denn Erfahrung hatte ſchon die ernfte Lehre gegeben, 
daß Einigkeit aller Staats-Verwandten die uns 
verjiegbare Quelle ſtets fich erneuernder Kraft ift. 

In derfelben Zeit würhete abermals eine anfteckende 


Krankheit, die mit fürchterlicher Gewalt fich verbreitete 


und allein in Hamburg gegen dreißigtanufend Menfchen 
wegraffte. Wo der Todesengel feine verheerende Sichel 
fchwingt, flieher bald alle Zwierracht, menigfteng werden 
deren AUeufferungen und Folgen zurückgedrängt. Die vielen 
Leichen hatten nicht mehr Raum auf den Begräbnißplägen 
innerhalb der Stadt, auch fürchtere man fehr richtig, 
daß durch die Ausdünftung die Krankheit immer mehr 
verbreitet und heftiger werden würde, man begann dems 
nach aufferhalb der Thore zwei Grabftärte einzurichten, 
und zwar eine vor dem Steinthor und eine ziveite vor 
dem damaligen Milfernthor, in der Gegend wo jetzt bie 
große Michaelisfirche if. Als Opfer diefer Peft fielen 
mehrere Prediger, daß fogar der Gottesdienft nicht mehr 
gehalten werden konnte; merkwürdig ift die befondere 
Angabe einer Chronik, daß nur ein Rathsherr, Hieros 
nimus Bremer, unter der großen Anzahl der Geſtor⸗ 
benen geweſen iſt. 

Die Buͤrgergarde in Hamburg iſt in dieſer Zeit, 
zwar noch ſehr unvollſtaͤndig, entſtanden. In der Zeit, 
als Daͤnemark die Dithmarſchen bekriegte, ward (1559) 
vor den Thoren eine Buͤrgerwache errichtet; theils ſollte 
dadurch die Ausgabe fuͤr eine groͤſſere Anzahl Soͤldner 
erfpart werden, theils mwünfchten die Bürger deren Ver— 
mehrung nicht, um die bürgerliche Freiheit nicht durch 
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eine, nur dem Mathe unterworfene Macht, gefährder 
zu fehen. 

Die Umftände erzeugten in den früheften Zeiten eine 
nothiwendige Einrichtung, die zwar unter großen Erleich: 
terungen, aber dennoch als eine drückende Laft fich leider! 
bis auf die Gegenwart erhalten hat, — den Thorſchl N ß, 
jet richtiger nur Thorfperre; diefer Einrichtung gefchieht 
eine. befondere Erwähnung im Jahre 1564; am 10. No: 
vember ward von allen Kanzeln bekannt gemacht, daß 
‚jeden Abend um 5, ded Morgens um 7 Uhr, eine Glocke 
zu St. Nicolai, eine zu St. Petri angezogen, und damit 
zum. Schlieffen und Deffnen der Ihore geläutet werden 
follte; diefe Ordnung bat fich längere Zeit erhalten. 

Am 10. Auguft 1560 ward bier der erfte Verfuch 
gemacht, mit grobem Gefhüs nach der Scheibe zu 
fohieffen,, die Kanonen fanden vor dem GSpitalerthor und 
feuerten gegen die Alfter hin. 

Die öffentlichen Anftalten, Gebäude u. f. w. welche 
fett Einführung der Kirchenverbefferung bi8 zum Fahre 
1564 entftanden find, koͤnnen erft in einer fpätern an 
lung ausführlich befchrieben werden. 





Zweite Abtheilung. 
Vom ‘Jahre 1564 bis zum Jahre 1618, 
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Wenn es unverkennbar iſt, daß Dänemarks Handlungs; 
weiſe gegen Hamburg vorzüglich Gelderwerb bezweckte, 


ſo findet dieſe Anſicht vollſtaͤndige Rechtfertigung in den 


von den daͤniſchen Koͤnigen verurſachten Ereigniſſen, welche 
einſeitig und feindlich gegen Hamburg unternommen wurden. 

Gegen Ende des Jahres 1564 erließ der König 
Friedrich U. von Dänemark ein Schreiben an Hamburg, 
welches die ganz unrechtmäfjige Forderung enthielt, die 
Stadt folle ihm auf dem nächften Kieler s Umfrhlag die 
Summe von 30,000 Thalern bezahlen, welche er feiner 
Schmwefter ald Ausftener bei ihrer Bermählung mit dein 
Herzog von Lüneburg, verfprochen hatte; zugleich drohte 
er, im Weigerungsfall ihren Schiffen feine Haͤven 
fchlieffen und ihren Handel in feinen fämmtlichen Staaten 
nicht ferner erlauben zu wollen. Die Stadt fehickte zwei 
Adgeordnege, den Syndicus Dr. Wilhelm Möller und 
den Rathsherrn Heinrich vam Kroge, nach Kopen: 
hagen um mit dem König zu unterhandeln, letzterer fand 
e8 jedoch nicht geraden, den Vertretern einer Stadt, 
weicher man ungerechter Weiſe eine namhafte Summe 
abpreffen wollte, ein Gehör zu fchenfen; doch ward den 


hamburgifchen Abgeordneten angezeigt, die auferlegte Steuer 
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folle erlaffen werden, wenn die Stadt geneigt fei, dem 
König die Summe von 100,000 Joachimsthalern als ver: 
zinsbare Anleihe zu geben, wofür den Damburgern zehen 
Häven auf Island geöffnet werden follten; dieſe neue 
Form einer Erpreffung war zwar etwas feiner, allein fie 
gefiel den Berheiligten durchaus nicht. Der Math ließ 
die Fslands : Fahrer berufen und ihnen die Sache vor: 
legen, doch entfchieden diefe, daß der Gewinn diefer Fahrten 
überhaupt nicht groß fei, bei den unfichern DVerhältniffen 

aber Feines folchen Opfers werth; e8 ward alfo von ham: 
burgiſcher Seite das Fönigliche Anerbieten höflich abge: 
lehnt. Gleichzeitig mit diefer vorläufigen Abfertigung ward 
Hamburg von dem Kaifer Marimilian I. zur Entrichtung 
der Türfenfteuer aufgefordert, welche auch das Herzogthum 
Holftein entrichten folltez; diefe Horderung wurde von dem 
König von Dänemark und den Herzogen von Holftein 
abermals benugt, um die Hamburger mit ungerechten 
Zumutbungen zu beläftigen, fie verlangten die Stadt folle 
die. ihnen auferlegte Türfenfteuer für das Herzogthum 
Holftein, als deſſen Mitglied, allein tragen. Die fürfts 
lichen Herren glaubten, die augenblicklich allerdings. vers 
worrene Lage der Stadt, nach allen Kräften benugen 
zu müflen, e8 ward alfo abermals die Leiftung der Erbs 
buldigung dringend verkangt; obgleich diefe nie vorher 
bewillige worden war, das dänifch : holfteinifche Fürften: 
haus hierzu auch nicht den Eleinften rechtlichen Grund 
hatte, fo ward dennoch der 8. September (1566) als 
legter Termin anberaumt, um eine entfcheidende Erfläs 
rung zu geben. Diefe Forderung war um fo weniger 
ordnungsmäflig, felbft wenn Dänemark fonderbarer Weife 
fich im Rechte geglaubt hätte, indem ſchon feit dem als 
gemeinen Neligiongfrieden die alte Streitfache dem Reichs— 
kammergericht zur endlichen Löfung vorlag, eine Zwifcbens 
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forderung alſo gegen jedes Recht war. Der Kaiſer 
Maximilian II. ward durch das Verfahren der daͤniſch— 
holſteiniſchen Regenten beſtimmt, die Stadt zu ſchuͤtzen; 
er erließ den 26. Auguſt 1566 ein Verbot, in welchem 
dem holſteiniſchen Landesherrn jedes weitere Verfahren 
gegen Hamburg, während die Exemptionsſache beim 
Kammergericht anhängig fei, bei Strafe von fünfzig Mark 
löthigen Goldes unterfagt wurde. Zugleich erhielt die Stadt 
einen Befehl fih dem Anfinnen jener Fürften durchaus 
nicht zu fügen, widrigenfalls fie einer gleichen Strafe unter; 
worfen würde. 

Die vielen kleinen ee, welchen Hamburg - 
öfters ausgefegt war, und welche zumeilen auf gericht: 
lihen Wegen, theils mit Gewalt abgemwiefen werden muß: 
ten, waren zwar nicht gefährlich, aber zu läftig, um 
ertragen zu werden. Dänemarf wollte zwar ein nie gehabtes 
Beſitzrecht ausüben, die Stadt aber gegen Muthwillen 
oder Sreveleien zu f[hügen, ward nichts gethan; Hamburg 
verlangte ald unmittelbare freie Reichsſtadt den Schuß des 
‚ Reiches; den wohlbegründeten Klagen deffelben abzuhelfen, 
ertheilte Marimilian derfelben ein Privilegium, daß die 
Gemeinde und jeder Einwohner derfelben mit feinen Guͤ— 
tern oder feiner Perfon „durch Arreft, Kummer, Res 
prefjalien oder andere unordentliche Mittel weder zu Waffer 
noch zu Sande, befonders auf dem freien Elbſtrom ange: 
griffen, aufgehalten oder beſchwert werden dürfe” fondern 
nur der Weg des Mechtes erlaubt fei, bei Strafe von 
100 Mark törhigen Golded, wer dagegen handle. 

Die Verweifung der Sache zum Rechtswege verftand 
der Herzog Adolph von Holftein fehr gut zu benußgen; im 
Jahre 1570 befand er fich in ‚Heidelberg, wo er durch 
feinen Kanzler, dem berühmten Adam Tragiger, und 
den ihm ‚beigegebenen Procnrator D. Nemminger in 
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Speier ſelbſt, wo eben der Kaiſer eine Reichsverſamm⸗ 
lung hielt, eine ihm guͤnſtige Entſcheidung erlangte. D. 
Remminger ſuchte zu behaupten, die Stadt Hamburg 
liege auf holſteiniſchem Boden, ſie ſei ſeit Jahrhunderten 
dem holſteiniſchen Hauſe unterthaͤnig geweſen, dem ſie 
viele Wohlthaten und Freiheiten verdanke, auch fuͤhre ſie 
das holſteiniſche Wappen, das Neſſellblatt, im Stadt⸗ 
ſtegel u. ſ. w. Go geſchickt auch dieſe Scheingruͤnde auf— 
geſtellt worden waren, ſo wurden ſie dennoch von den 
hamburgiſchen Abgeordneten ſo gruͤndlich widerlegt, daß 
die Entſcheidung abermals ausgeſetzt wurde. Sie fuͤhrten 
unter andern, dagegen an, daß es vollkommen bewieſen 
ſei, wie Hamburg lange ſchon vor der Gräfen Zeit im 
Beſitz eines eigenen Grundgebietes geweſen, und wie fchon 
feit Begründung der Stadt, wo Kaifer Karl der Große 
diefelbe befeftige und fie zum chriftlichen Glauben gebracht, 
auch einen erzbifchöflichen Stuhl dahin zu legen befchloffen 
babe, — welches nachher fein Sohn und Nachfolger wire; 
lich ausgeführe habe, fo fei die Stadt eine Faiferliche 
Reichsſtadt gewefen und dafür angefehen worden, deshalb 
auch, gleich anderen Reichsftädten Durch Comites (Grafen) 
und zu Zeiten durch extra ordinem misses (Legaten) regies 
vet worden. „Daß nun die Kaifer eine fo anfehnliche, mäch: 
tige und für des Reiches Sicherheit wider die damalg 
fehr unruhigen Normänner fo gut gelegene Grenzftade 
folten vom Reiche veräuffert, und den Grafen von Hol: 
ftein als erbunterthänig übergeben haben follten, davon fände 
ſich Feine einzige Spur, weder in den bamburgifchen An: 
nalen, noch in den holfteinifchen Inveſtituren, in welchen 
legteren eined fo wichtigen Umftandes doch nothwendig 
haͤtte muͤſſen gedacht werden, da Hamburg mit ſeinem 
Gebiet ein ſo betraͤchtlicher, zu Stormarn gehoͤriger Theil 
ſein ſolle u. ſ. w. Die Hamburger waren ebenfalls eifer⸗ 
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füchtig auf Behauptung ihrer Freiheiten und Nechte, bes 
fonders fuchten fie die Kornausfuhr zu hindern; im Fahre 
1573 lieffen fie einige Schiffe, die mit Getreide aus der 
Kremper ; Marfch beladen waren, anhalten und aufbringen. 
Diefe Ausführung eines Rechts hatte jedoch für Hamburg 
ſehr üble Folgen; der König von Dänemark ließ im Sunde, 
zu Bergen in Norwegen und in anderen Däven an dreißig 
bamburgifche Schiffe anhalten und verfchloß feine ſaͤmmt— 
lihen Staaten dem Dandel der Stadt. Hamburg ver: 
langte von Luͤbeck, nach zweijährigen fruchtiofen Unter; 
handlungen, es folle gemeinfchaftlich wirken, den König 
entweder zur Nachgiebigfeit- zu bewegen oder zu zwingen, 
ed erfolgte jedoch eine Falte und ausweichende Antwort ; 
jene Stadt fuchte, wie alle Danfeftädte nur das eigene 
Befte. Der Bermittelung des Churfürften von Sachfen 
und des Herzogs Ulrich von Mecklenburg gelang es im 
Fahre 1579 eine Ausföhnung zu bewirfen; Dänemart 
gab die angehaltenen Schiffe „unentgeltlich zuruͤck, 
Dagegen mußte Hamburg „aus Dankbarkeit ein Gefchenf 
von 100,000 Thalern“ der dänifchen Krone machen; fo 
hatte alfo der König, von Hamburg eine folhe Summe 
unter irgend einem Vorwande zu erlangen, dennoch erreicht! 
Derfelbe beftätigte ziwar alle Privilegien der. Stadt, doch 
mußten den Bewohnern der Krempers und Wilftermarfch 
binfichtlich der Kornausfuhr gleiche Rechte zugeftanden 
werden. Berner follte auf einer Verſammlung zu Kiel 
(1580) unterfucht werden, morauf fi) daß echt ver 
Hamburger überhaupt gründe. Died nannte alfo Daͤne— 
mark eine Vermittelung, eine Ausföhnung, eine Beftä; 
tigung alter Privilegien. In Kiel wurde die Frage mit 
unerträglicher Langfamkeit und Wortfram erörtert, ohne 
ein Ende zu erreichen, und der Saame der Zwierracht 
feimte üppig empor, der durch die abermals erhobene 
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Forderung. einer Erdhuldigung neue Nahrung erhielt. 
Der Tod Friedrich I. (1588) unterbrach die Verhand— 
lungen, die jedoch nur als Einleitung Fünftiger Angriffe 
gegen Hamburgs rechtmäffig erworbene Gelbfiftändigkeit 
zu betrachten find. | 

Sp wuͤnſchenswerth bei diefen Zermürfniffen die in: 
nigſte Eintracht. zwifchen Rath und Bürgerfchaft war, fo 
betrübend ift, daß beide Parteien die Schranken der Mäf: 
figung und Billigfeit. uͤberſchritten und die Klufft erwei— 
terten. Wenn die Ernennung der Kaͤmmerei-Buͤrger der 
Bürgerfchaft eine gröffere Sicherheit gegen mögliche Ber: 
untreuung gab, damit auch ein wichtiger Schritt gefchehen 
war, die Verwaltung der Mitaufficht derfelben zu über: 
‚geben, fo war diefe Neuerung nur zu fehr geeignet, den 
Rath mit Unwillen zu erfüllen, indem die Entziehung der 
Stadtfaffe doch allein die Folge des Mißtrauens mar, 
welche die Bürger gegen die Nedlichfeit des Raths hegten. 
Hier war ed, mo diefer nicht mit weifer Umfiche handelte; 
er verfäumte Feine Gelegenheit, den Bürgern feinen Ber: 
druß zu zeigen, welches natürlich nicht geeignet war, eine 
befiere Meinung gedeihen zu laffen, befonders - alß ver 
Marl) auch im Gericht nicht mit gewohnter Milde verfuhr. 
Dagegen verpflichteten fich 1569 die Dberalten durd 
einen befondern Vertrag, daß fie ihren Mitbuͤrgern Bei— 
fand leiften wollten, wenn ihnen das Recht verweigert 
würde. Der nicht befonnenen Handlungsweife des Raths 
traten Die Bürger ebenfalls mit Berlegung der Billigkeit. 
entgegen, wo der geringfte Schein zu finden war, woll: 
ten fie einen Betrug entdecken, und glaubten nur mit 
Unrecht regiert zu werden. Einer der Kämmereibürger, 
Martin Roͤver, gerierh mit dem Rathsherrn Johann 
Hugen in Streit; er befrhuldigte ihn auf eine. fehr ehrems 
rührige  Weife, ohne feine Behauptungen beweiſen zu 


koͤnnen; als boshafter Verläumder ward er in das Bürgers 
gefängniß gebracht. Als er bald wieder in Freiheit gefegt 
wurde, fing er gegen den Rathsherrn einen Proceß an, 
den.er, als ungerecht gänzlich verlor und endlich ward 
er als Pasquillant der Stadt verwiefen, mobei die Schand; 
glocke geläutet wurde. Obgleich diefes Urtheil geſetz— 
mäßig war, fo reigte es die Bürger doch noch mehr, 
welche es nur als Zeichen des Hafjes betrachteten. Diefe 
verderblichen Streitigkeiten zu fchlichten, ward am 5. Mai 
1570 ein neuer Receß entworfen und angenommen, welcher 
nur ein unerfreuliches Zeugniß der mißtrauifchen Gefin: 
nungen der Bürger gegen den Math giebt, aber den 
gewünjchten Erfolg nicht hatte; wo einmal Argwohn 
Wurzel gefaßt hat, wo wirkliche oder vermeintliche Be; 
ıleidigungen das Herz mit Groll erfüllf haben, da koͤn— 
nen Worte nicht wirken, nur Ihaten müjjen dag geflürzte 
Zutrauen wieder erwecken und befefligen. Die vorzügs 
lichſten Artikel diefes Neceffeg waren: 

a) Der Rath fol mit allem Fleiß über die reine 
Lehre Sefu halten, und fremde Schwärmer nicht in der 
Stadt dulden. (Diefe Beftimmung war befonders gegen 
die Wiedertäufer gerichter, deren Fanatismus mit . 
blutigen Greueln verbunden war.) 

by)Obrigkeitliche Perfonen follen mit Feiner nichtigen 
Surcht, Kleinmurh und Leichtfinn behaftet fein. 

c) Bei wichtigen Stadtangelegenheiten foll der Rath 
nicht mit einem beliebigen Ausfchuffe, fondern mit der 
ganzen Bürgerfchaft unterhandeln, denn jeder Bürger 
ift -mündig und hat das Recht ſelbſt zu fprechen. 

d) Die Rathsglieder follen mit einem Fürften Briefe 
wechfeln, auch nur mit. Borficht zu ihnen reden. 

e) Die Vorfahren hatten nur einen Syndicus und 
feinen Doctor, jest find. deren drei vorhanden, welche die 
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Stadt befolden muß, Eünftig fol nur einer fein, feinen: 
falls darf ein Syndicus anders als zu der Stadt Beften 
gebraucht werden und fich nicht in Anderer Geſchaͤfte 
begeben. 

f) Sorge für die Duͤpe des Elbſtroms wird empfoh— 
len; die ‚After foll mit dem langen Zuggarn gereinigt 
werden, damit fie nicht gänzlich voll wird, wodurch be; 
reitd anfteckende Krankheiten entftanden find und noch 
entftehen. 

g) Die Wälle follen in gutem Stande erhalten wer: 
den, denn obgleich fie jährlich fehr viel Geld Eoften, fcheinen 
fie jegt ald Weide -benugt zu werden. 

h) Ueber einen dem Rathe zu verwilligenden Jahr: 
gehalt foll eine Vereinbarung getroffen werden. 

i) Simon von Utrecht hat der Stadt Gelder ver; 
macht, diefe follen an die Kämmerei abgeliefert werden. 


k) Die Oberalten follen fleiffig darauf achten, daß 
Stadtbuch und Buerfprack beffer gehalten und befolgt 
werden, was feit Jahren nicht mehr gefchehen fei. 

I) Der Nath folle die Bürger alle Fahre um Mit: 
faften auf das Rathhaus befcheiden, damit von. vorhan: 
denen Gebrechen gehandelt werden £önne. 

m) Bürgermeifter und Rathmaͤnner wollen einander 
in Ehren balten. 

n) Die Rathsglieder wollen ftch zur beftimmten Zeit 
in der Rathsſtube einfinden. Wer nach dem Glockenſchlage 
fömmt, büßt acht Pfenninge, wer ganz ausbleibt, zwei 
Schillinge. Der jüngfte Rathmann fordere diefe Straf; 
gelder ein; fehlt er felbft, fo zahlt er drei Schillinge. 

0) Wer vom Rathe des Nachts ohne Erlaubniß des 
worthattenden Bürgermeifters aus der Stadt bleibt, erlegt 
vier. Schilling Strafe. 
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p) Der Rath ſoll ſich befleiſſigen die Rathstage rich— 
tig zu halten. 

) Wenn der mortführende Buͤrgermeiſter propo— 
nirt hat, ſagt er ſein Bedenken, hierauf die andern Buͤr— 
germeiſter und die Rathmaͤnner nach der Reihe, kurz und 
beſcheiden; das wiederholte Umfragen und Umſprechen muß 
unterbleiben. Die Buͤrgermeiſter collegiren, und die Mehr— 
heit der Stimmen thut den Ausſpruch. 

r) Daß viele Aufſtehen und Hinausgehen der Raths— 
glieder muß unterbleiben, auch Feine gütliche Handlungen 
in pleno Sanatu vorgenommen werden. 

s) Feder Rathmann ſoll fein Ame treulich verwalten, 
die Brüche der Aemter und Morgenfprachen richtig ein: 
ſammeln, und alfofern ſich nur an feinen iym zufommenden 
Accidenzien begnügen 

t) Diejenigen, fo in Geſandtſchaften verfchickt werden, 
follen nach ihrer Ruͤckkunft, innerhalb Monatsfrift, bei 
der Kaͤmmerei der Koften wegen, Abrechnung halten. 

u) Der Math verfpricht, daß binfort Niemand, er 
fei Bürgermeifter oder Rathmann, in Sachen, den Nat, 
die Nechte oder fonft die Freiheiten der Stadt betreffend, 
Gold, Silber oder fonft Gefchenfe nehmen will. Go aber 
Jemand, dem man gedient hätte, aus fich felber, ohne 
Fordern, Einem eine freundliche Verehrung zur Dank: 
fagung thun und geben wolle, die möchte ein Jeder, fo 
fern es fein Silber oder Gold, ohne Verweis oder De: 
ſchwer nehmen und empfangen. 

) Auf Petri foll der worthabende Bürgermeifter auf⸗ 
ſtehen und den Rath fragen, ob er (der Buͤrgermeiſter) 
im verfloſſenen Jahr etwas begangen, ſo gegen ſeinen 
Eid und feine Pflicht wäre, nnd hierauf dem Rath ents 
weichen; während feiner Abweſenheit wird von den Raths— 
perfonen über ihn gerathfchlagt, und wenn man ihn eines 
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Fehlers zeihen Fann, fo wird er bei feiner MWiederfunft 
in Strafe genommen; auf gleiche Weife verfährt man 
mit jedem Rathsgliede bis zum juͤngſten. 

Daß diefer Neceß wenig beitragen fonnte, das feind; 
liche Berhältniß zu mildern, lag in den einzelnen Artikeln, 
die theils unbillig und unnüß, theils für den Rath Fränfend 
waren. Da nun überdies die allgemeinen Verhaͤltniſſe 
fich nicht günftiger geftalteten, fondern immer neue Aus; 
gaben verurfachten, fich alfo auch die Steuern vermehren 
mußten, fehlte es nicht an neuen Ausbrüchen der Unzus 
friedenheit. Schon im Tahre 1574 trugen die Bürger 
durch ſechszig aus ihrer Mitte erwählte Männer, dem 
Rathe wieder eine Menge Befchiwerden vor, denfelben an 
feine Pflicht zu mahnen. Vorzuͤglich verlangten fie, der 
Nach folle nicht dulden, daß Fremde (Engländer aus— 
genommen) fich hier niederlieffen und Handel und Wandel 
trieben. Auch diefe Befchwerde war unbedeutend, denn 
als der Rath eine nähere Erklärung verlangte, wollten 
die Bürger Niemanden nennen. — Auch ward befchloffen, 
daß aus jedem Kirchfpiel ein Bürger in demfelben herum; 
gehen, und das Brot der Bäcker wägen follten. — Das 
Korn der Bäcker follte, gleich dem Malz ‚der Brauer, 
gemeffen werden. — An den Marfttagen follte man eine 
Sahne ausftecken, und fein Vorkaͤufer (Vorhoͤker) vor 
dem beftimmten Glocenfchlag Macht haben, etwas zu 
Faufen. 

Alle diefe Verträge hinderten nicht, daß die Bürger 
fhon 1575 neue Klagen dem Mathe vorlegten und deren 
Abhilfe verlangten; fie führten Befchwerde, daß die Dom; 
herren ihre Höfe mie Erlichen vom Adel aus Holftein 
befesten, gegen Stadebuch und alle Billigfeit; ferner, _ 
daß. ,„VBeruntreuung‘ bei den Wahlen gefchehe; daß 
der Dünzmeifter Scherfe zum Nachtheil der Stadt münze, 
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und; daß Fremde Korn ausfchifften, welches doch felbft 
den Bürgern: nicht geflatter fei. Die Borhöfer *) abzu: 
ſchaffen wurde abermals verlangt. — Am 18, November 
defjetben Jahres wurden zwifchen Rath und Bürgerfchafe 
folgende Punkte feftgeftelt: daß die Tuͤrkenſteuer nach 
Dänptern — ald Mann und Frau, jedes ein Murf, 
Kinder über zwölf Jahr alt, zwoͤlf Scillinge, unter 
zwoͤlf Jahren, acht Schilinge, Knechte und Mägde, jedes 
vier Schillinge — entrichtet werden ſolle. — Daß die 
Wiedertäufer. von dato bis Weihnachten die Stadt räumen 
follten, es fei denn, daß fie fich mit den Paftoren ihrer . 
Kirchipiele verglichen. Daß fein Bürger fein Haus an 
Sremde oder eingewanderte Miederländer vermiethen 
ſalle, fie baͤtten denn ein Zeugniß beigebracht, daß fie 
lutheriſcher Religion feien. 

Die Streitigkeiten mit Dänemark wurden auch in 
berfelben Zeit: (1379). beeudigt ; leider! aber ſollte die etwas 
unfichere Freundſchaft abermald mit einer Summe von 
100,090: Thalern bezahle werden: die Anfchaffung dieſes 
Opfers gab Gelegenheit, einen Receß zu. entwerfen, den 
Rath und Bürgerfchaft annahmen. Er kantete: 

a) Die Nücdftände follen eingefordert, und von jedem 
Gebräu Malz 2 Mark 12 Schilinge, von jedem Faß 
rar. Loft) Moggen oder Weizen: 1& Pfenninge Mattengeid 
entrichtet werden. | | 

b).E& fol zu gleicher Zeit nur in. zwei Haͤuſern 
gebrauet werden. | 

0) Die Grügmacher follen nur für eine Darre heizen. 





+) Vorhoͤker wurden fchon damals die Höfer und Höferinnen genannt, 
welche bie zur Stadt gebrachten Lebensmittel auffauften, um 
fie in’ der Stadt wieder zu verkaufen, woburd nicht felten 
eine Nebertheurung entſtand. 
> 


d) Die Neepfchläger (Seiler) follen feinen Hanf in 
— ihren Häufern haben, auch fol Niemand in ber- Stadt 
Pulver aufbewahren. 

‚ e) Der Rathsweinkeller foll 6000 Mark hergeben: 

f) Der hundertfte Pfenning wird auf ein Fahr bemil: 
ligt, d. h. von einem Braus und Wohnhauſe fünfzehn 
Marf; von zehn Mark Miethe acht Schillinge. | 

8) Ein Kopfgeld ift zugeftanden, d. h. für jedes * 
das Feuer und Rauch hat, ein Mark. 

h) Die Schiffer ſollen von jeder Laſt Sracht zwei 
Schillinge entrichten. 

i) Wer Buͤrger werden will, muß zwanzig Mark 
ſtuͤcke (früher nur zehen) erlegen. 

k) Kein Fremder fann in der Stadt Gaftwirth werden. 

1) Es ſollen zwei Buͤrger beſtellt — die beim 
Zoll ſitzen. 

m) Die Landleute ſollen Schoß von chrem Vieh geben. 

m Das Domkapitul ſoll mit zu jenem Gelde (an 
Daͤnemark) beitragen. (Es gab wirklich 5000 Mark.) 

0) Jeder ſoll fein. Gut ſelbſt verzollen. | 

p) Bon Krammwaaren werden von hundert Mark acht 
Schiuins bezahlt. 

) Wenn der Rath die Artikel cheſenders die der vorigen 
Heceffe) nicht haͤlt oder bewerkſtelligt, fo werden bie Varger 
das Bewilligte nicht geben. 

Odbgleich dieſer Receß beſtimmter war, als die beiden 
vorhergehenden, ſo unterblieb es dennoch nicht, daß, als 
der Rath im Jahre 1682 die letzten Termine der. Verſoͤh⸗ 
nungsſumme fuͤr Daͤnemark verlangte, die Buͤrger die 
Zahlung weigerten, weil ſie behaupten zu koͤnnen glaubten, 
der Rath habe den Inhalt der drei letzten Receſſe nicht 
erfüllt; es iſt nicht zu beſtimmen, ob und in welchen 
Berhältniffen diefe Befchwerden gegründet waren. Ein 
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Ausſchuß von fechsundvierzig Bürgern mußte mit dem 
Rathe gemeinfchaftlich die Erfüllung oder Nichterfüllung 
näher unterfuchen. Das Ergebniß veranlaßte den zehn— 
ten Receß (vom Fahre 1582), worin es beißt; 

a) Die Ruͤckſtaͤnde der Contributionen aus den Ber 
figungen der Stadt (in der Geſammtſumme etiva 29,000 
Marf betragend) follen bei Erecution eingetrieben werden. 

b) Die Mierhen von den Wagen und Pferden des 
Marſtalls und den Mühlen, follen in die Kaͤmmerei gelies 
fert werden. 

ec) Die Gerichtöherren ſollen ihre Retarde einliefern. 

d) Die Kämmerei fol dem Bauhof nicht mehr als 
10,000 Mark (jährlich), geben. 

e) Die Legationen follen fparfamer mwirchfchaften und 
der Nach. nur im hoͤchſten Nothfalle an vornehme Fremde 
Geſchenke machen. 

) Die Bauhofs-⸗, Marftal: und Muͤhlenordnung 
ſoll in Ausfuͤhrung gebracht werden. 

5) Die Gerichtsherren ſollen von den Bürgern keine 
Geſchenke fordern. 

h) Bei den Petri-Mahlzeiten (ſ. Theil I. ©. 437.) 
geht ed fo unordentlich zu, daß die Rathmaͤnner viel Effen 
nach. ihren -Däufern tragen laffen, wo ihre Frauen auch- 
Gäfte geladen haben. Daher wollen die Bürger Fünftig 
hierzu nicht mehr als 300 Marf hergeben... (Später wieder 
auf 400 Marf erhöht.) 

i) Der Rath fol auß der Kammer keine Nebenge; 
fälle: fordern, auch Schoß und ‚Zulage gleich den Bürgern. 
entrichten, 

So folgte ein Receß dem anderen , Dennoch blieben 
Die. Klagen nicht lange ftumm; beſonders waren, die Bürger. 
unzufrieden, daß, der Rath die Aemter mehr nach Gunft 
als nach Recht befege, und dem ehrlichen Rathmanne, 
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der feine Meinung frei und bieder ſage, oͤfters die undes 
deutendften und unbequemften Aemter ertheile. Ed ward 
näch langen vergeblichen Unterhandlungen endlich am 18. 
März 1595 die Beſtimmung getroffen,. daß, die Aemter 
nah Alter und Wahl umgefegt werden follten und 
damit fchon- auf fommenden Petri: Tag den Anfang zu 
minchen Noch mußte der Rath bewilligen, jederzeit zwei 
Rollen der Aemter herauszugeben und einen Zufag un 
terzeichnen: „daß ein Rathmann der fein Amt nicht, mie 
ſich gebühre, verwaltete, vor der Gemeinde deshalb ange: 
klagt werden ſollte,“ erſt nach diefen. neuen Zugeftänd: 
niffen ward dem Rathe eine Zulage gegeben, 
Die vielen Receſſe verwirrten das alte einfache Recht; 
ganz veränderte Umftände hinderten die vollfiändige Uns 
wendung des Stadtbuchs von 14975 die Entwerfung eines 
neuen ward um fo nothwendiger, indem die Verfaſſung 
des deutſchen Reiches, als eine Fortſetzung des römifchen, 
fich nicht frei von dem römifchen (wälfchen) Recht erhalten 
konnte. Mit dem Ende des fechözehnten. Jahrhunderts 
fant auch in Hamburg das Sachfenrecht mehr und mehr, 
wofür eine Zufammenfegung entſtand, die zwar vorhandene 
Luͤcken ausfüllte, aber auch einen groffen Spielraum bot, 
das Recht ſchwankend zu machen. Zu Anfang des fiebs 
zehnten: Fahrhundertd ward mit einer Umarbeitung des 
Stadtbuches begonnen ; vermuthlich war der. Rathsherr 
und nachmalige Bürgermeifter von Bergen der Schöpfer 
dieſes neuen Gefegbuches, wobei ihn ein Doctor Dietrid 
unterftüßte; letzterer ſcheint befonderd die Umwandlung 
deffelben in die ſchon herrſchend werdende hochdeutſche 
Sprache beſorgt zu haben; mit- vielen Alterthümern- wurde 
auch: das‘ Fräftige Platt de utſch ‚oder der niederfächfifche 
Dialekt verdrängt. Das neue Stadtbuch ward 1608 vollen; 
der; um nicht: halbe Mittel zu ergreifen, wurden. gleiche 


jeitig die vielen Receſſe, Berordnungen u. dgl, einer 
Durchfiche unterworfen, denn viele Artifel waren nicht 
mehr zeitgemäß, andere bedurften einer genauern Beſtim⸗ 
mung, und fo entftand aus diefen Umarbeitungen ein neuer 
Receß, Datirt vom 6. Dctober 1603, welcher unter anderen, 
folgende Artikel enthielt: „Dem aͤlteſten Buͤrgermeiſter 

werden jährlich 1200 Mark, den andern 1100, dem älteften 
Karmann 600, den andern, jedem 00 Mark, zuge 
ftanden. — Stirbt ein Rathsmitglied, fo haben deſſen 
Erben noch ein halbes Jahr Salarinm zu genieffen. — 
Fagd, Vogelfang, Rauchhuͤhner, Fifchfang auf der Alfter, 
in den Stadtgräben und Broofen zum Nobishaufe, zu 
Wohldorf, Hausdorf u. f. w. bleibe dem Rathe. — Auch 
die Bürger dürfen auf dem Stadtgebiete frei jagen, und 
auf der After, fo weit man waten Fann, fifchen. — Die 
Geiftlichkeit fol Schoß und Zulage zahlen. — Mehr als 
zwanzig reitende Diener follen nicht gehalten werden. — 
Der Kath darf Feine Soldaten annehmen ohne Zuftims 
mung der Buͤrgerſchaft.“ — Bis dahin hatten die Raths⸗ 
herren und Buͤrgermeiſter keinen Gehalt bezogen; ihre 
Einnahme mußte entweder in Beute beſtehen, die ſie als 
Anfuͤhrer der ſtaͤdtiſchen Krieger machten, oder in anderen 
zufaͤlligen Einnahmen; die gaͤnzlich veraͤnderte allgemeine 
Richtung hatte auch ihren theils guten, theils boͤſen Ein— 
fluß auf Hamburg ausgeuͤbt. Die Erfindang des Pulvers 
hatte die Einfuͤhrung des allgemeinen Landfriedens erleich⸗ 
tert; die kleinern Herren oder Staaten konnten keinen 
Krieg mehr führen, der Anfang einer beſſern Ordnung 
ward fichtbar, allein der Mangel Fleiner Fehden entzog 
auch die Gelegenheit, fich durch Beute für Mühen und 
Auslagen zu entfchädigen und zu bereichern. Die früher 
oft. nörhigen Gefandtfehaften verminderten ſich ebenfaliß, 
befonder8 als ver Verfall der Danfe die zahlreichen Tage: 


fahrten einfchränfte, diefe Gelegenheiten waren "nicht uns 
benußt geblieben, um einigen Gewinn zu erlangen. Hierzu 
kam noch die Nothwendigkeit, des eingedrängten römifchen 
Rechts halber, Mechtögelehrte als Rathsherrn aufzuneh— 
men, welche fein Gewerbe treiben Fonnten, da ihnen durc) 
einen frühern Receß die Advocatur entzogen worden mar, 
Selbſt die unbilligſten Widerfacher ded Raths mußten 
unter diefen Umftänden. demfelben einen Gehalt bewilligen, 
der felbft bei damaligem Geldwerthe noch färglich genug 
war. — Im Fahre 1605 wurden nochmals einige Ar: 
tifel des men bearbeiteten Stadtbuches geändert und dann 
daffelde zum erſtenmal durch den Druck allgemeiner 
gemacht. 

Alle diefe Neuerungen hatten auf den eigentlichen 
Gerichtsgang wenig Einfluß geübt. Die vorzüglichfte Abs 
änderung war, daß die Nechtsbefcheide des Riedergerichts 
nicht mehr, wie bisher mündlich ertheilt wurden, melches 
zu vielen Nänfen, Mißverftändniffen und Werdrehungen 
Anlaß gab, fondern daß fie niedergeſchrieben und den 
Parteien vorgeleſen wurden. 

Die Entſcheidung bei Rechtsſtreiten erfolgte mit ſel⸗ 
tenen Ausnahmen, damals noch ſehr raſch; der Schnecken 
gang der Juſtiz zum Nugen der Sachmwalter fchlich erſt 
fpäter ein. Der peinliche Proceß war ebenfalls fur; 
denn oft genug folgte das Urtheil der Verhaftung unmit— 
teilbar, wobei das Blut manches Unfchuldigen floß. — 
Die Strafen wurden noch mit jener unmenfchlichen Härte 
erfonnen, welche leider! durch Feine Sonne menfchlicherer 
Grundfäge gemildert wurde. Einige Beifpiele damaliger 
Juſtiz mögen hier einen Plag finden. — Am 18, December 
1557 wurden zwei Buben ergriffen, welche einige Gebändt 
auf dem Damm vor dem Dammthor angezündet hatten; 
am 19. Januar des folgenden Jahres wurden ſie auf 
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dem Meßberg lebendig verbranmt, oder wie man damals 
fagte: „zu Tode geſchmöket“. — Den 8. Auguft 
1558 wurde ein unge enthaupter, weil er einem Raths— 

herrn die Zenfter eingeworfen hatte. — Wenn der Ber; 
brecher vor Vollziehung der ihm erkannten Strafe ftarb, 
fo ward fie noch an den Leichnam vollzogen; ein Schreiber, 
Daniel Holſte, welcher Schmähbriefe gegen den Rath 
gefchrieben hatte und „auf allerlei Verrath gefonnen 
haben ſolle““, wurde als Leiche nach dem Kaak gebracht, 
ihr die rechte Hand abgehauen und der Kopf abgefchla: 
gen. — . Der Leichnam eines. Falſchmuͤnzers, Juͤrgen 
Schulte, wurde 1585 verbrannt. — Mit Schmerz finden 
wir auch auf den Blättern der hamburgifchen Gefchichte, 
die Zeugniffe einer Damals herrfchenden unbegreiflihen Ders 
blendung — die fogenannten Derenproceffe! Der finfterfte 
Aberglaube hatte dieſe Ausgeburt menfchlicher Unvernunft 
erzeugt ;. wie in. vielen Städten dampften auch in Hamburg 
die Scheiterhaufen vom Blute der Unglücklichen, die gewoͤhn⸗ 
lich durch ein Eörperliches Gebrechen oder einer oft an 
fih geringen Zufälligfeit den Verdacht der Zander s oder 
Hererei erregten; hierzu gehörten befonders rörhliche Augen, 
ein fpiged Kinn und gleiche Nafe, rothe Haare, Mager: 
keit u. ſ. m. Diefer grenzenlofe Frevel gegen Gott und 
Menfchen iſt geiftlichen Urfprungs; Pabft Innocenz VII, 
erließ im Jahre 1454 eine Bulle, worin er die Zauberei 
unter die Ketzer eien zählte, und. zwei Dominicanerm, 
als Fnquifitoren, befahl, Deutfchland davon zu reinigen. 

Der Fanatismus flieg gleich fo furchtbar, daß-allein der 
Bifhof von Bamberg 600, und der Bifchof von 
Würzburg 900, der Hexerei oder Zauberei angeflagte 
Menfchen- verbrennen lieſſen; diefe Männer, Diener der 
Religion, wählten namentlich viele Gelehrte, um fie 
ihren wahnſinnigen Ideen oder geheimen Daß zu opfern. 
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Eine gleiche Mordſcene fand im Jahre 1507 in Navarra 
fiatt, wo zwei Kinder behaupteten, wenn fie das linke 
Auge zuhielten, mit dem anderen jede Here erkennen zu 
können; die Ausfage derfelben überlieferte 150 rauen: 
zimmer verfchiedenen Alterd dem Scheiterhaufen. Allein 
nicht allein Fürften und hohe Geiftliche, auch das Volk 
ſelbſt forgte dafür, daß es nicht an unglädlichen Schlachts 
opfern fehlte, der Pöbel beftagte fich fogar, wenn der 
weltliche oder geiftliche Oberherr entweder aufgeflärter. oder 
menfchliher war, um nicht dem Aberglauben blutige 
Dpfer zu bringen. Im Fahre 1580 verflagten die Ein: 
wohner von Raffau s Kagenellenbogen ihren Landesherrn, 


daß er gegen die Zauberer und Deren, welche zum Unglüc 


des Landes fich vermehrten, nicht fireng genug fei; zugleich 
erklärten fie, obgleich die Abgaben nicht mehr zu ertragen 
wären, fo wollten fie dennoch die Koften des Herenver; 
brennens zahlen. Bon diefer geijtigen und moralifchen 
Peft blieb auch Hamburg nicht verfchont; am 183, Juli 
1555 wurden bier vierzehn der Dererei befchuldigte 
Weiber eingezogen, vier davon febendig verbrannt, und 
zwei zu Tode gefoltert; 1556 murde ein Depenmeifter 
mit feinem Gehilfen verbrannt; 1581 ſechs Deren und 
ein Kriftaltengucter, 1583 fünf Zanberinnenz 1587 ein 
Kuhhirt nebft einem Manne aus Moorwärder und 1594 
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ein armes Weib. Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, 


‚eine Skizze jener finftern Zeit zu entwerfen, die noch nach 
der Neformation auf den Völkern lajiete, — fie war das 
Erbe einer finftern Priefterherrfchaft, welche ‚jeden klaren 
Gedanken, jedes freie Wort mit Feuer und Schwert vers 
folgte. — 

Mit Necht darf gefragt werden, wie benußte die 
evangelifche Geiftlichkeit den ihr eigenchämlichen Einfluß 
auf das Volk, um defjen Anſichten zu bilden, den Abers 


_ 8 — 


glauben zu lichten und ſo auf den richtigſten Wegen eine 
allgemeine Beſſerung zu bewirken? Sie benutzten Zeit, 
Kenntniſſe und Anſehn, um die reine Lehre des Erloͤſers 
durch ends und finnlofe Streitigkeiten zu verwirren, uns 
fruchrbare Zänkereien bilderen die Kanzel: Vorträge. Die . 
Kloſterbergiſche Concordienformei (entworfen 1576) 
wurde 15880 in Hamburg befannt gemacht und den Pre; 
digern und Lehrern zur Anerfennung und Unterzeichnung 
vorgelegt. Der beabfichtigte gute Zweck ward nicht damit 
erreicht ; die Hyder der Zwietracht erhob ihr verderbliches 
Hanpe mit neuer Kraft, und befonderd befeindeten. ‚die 
Iutherifchen Geiftlichen die Neformirten oder Anhänger des 
Zwingli und Calvin. Im Fahre 1590 ftarben bier zwei 
Neformirte, die Mutter des Bürgerd Emanuel Albers, 
(weiche den Verdacht erregt hatte, eine Juͤdinn zu fein) 
und der Bürger Anton Dellmundt; der Rath ließ fie 
nicht nur mit der Schule zu Grabe geleiten, er ſelbſt 
ſchloß fich dem Trauerzug an. Diefer Beweis einer. vers 
nunftmäffigen und. chrifttichen Duldung erbitterte die Iuthes 
rischen Prediger, von denen befonderd die jüngeren mit 
fhranfentofer Heftigkeit von der Kanzel herab den Rath 
ongriffen. Es erfolgte ein Befehl des legteren an die 
Fanatiker, fich dergleichen Schmähungen fünftig ſtreng zu 
enthalten; diefe wollten fich damit vertheidigen, daß eine 
Strafpredige feine Schmähung fei, ald ob eine wahr⸗ 
bafe chriftliche Handlung beftraft werden dürfe, und über; 
dies von Männern deren Pflicht war, jeden Saamen 
der Zwierracht zu vertilgen und mit Liebe alle Guten zu 
umfangen. 

Im Laufe diefer Zeit entftanden manche Firchliche 
Einrichtungen, welche -fich theilmeife bi8 auf die Gegen - 
wart erhalten haben. Im Fahre 1555 ward durch Buer⸗ 
fprafe geboten, die Kinder des Morgens um O, des 
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Nachmittags um 3 Uhr zur Taufe zu bringen; auch ward 
beftimmt, daß nicht mehr als ein Gulden Gevarterged 
gegeben werden follte; Keichen follten entweder des Morgens 
um 10, oder des Nachmittags um 4lihr beerdigt werden. 
Zu St. Petri 1556 abgelefen, daß man zu einer großen 
Hochzeit (Köfte) nicht mehr als fechszig Paare, zu einer 
halben dreißig bitten folle, bei Strafe von 4 Mark 8 Schill. 
für jede Perſon darüber; auch follte Feine Trauung ftatt 
finden, wenn das Brautpaar fich nicht habe acht Tage 
vorher vom Predigtftuhl abkfündigen laffen. Am 12. No 
vernber deffelben Jahres ward der erfie Wochen : Bettag 
gehalten. Die Leichnams- und Kirchengefchiworenen von 
St. Petri vereinigten fih, daß in den drei großen Zeften 
alle drei Tage mit dem Klingelbeutel (Beede) umge 
gangen werden follte. — Die Umänderungen und Ber | 
fchönerungen des Aeuſſern der Kirchen wird fpAter nach: 
gewiefen werden. 

Die früher erwähnte und heuer bezahlte Ausſoͤhnung 
mit Daͤnemark hatte fuͤr Hamburg wenig Fruͤchte getra— 
gen, die Anſpruͤche der Koͤnige dieſes Reichs wurden immer 
‚wieder erneuert und der Zuͤndſtoff ward eher vermehrt als 
vermindert, wozu auch das entftehende Altona nicht 
wenig beitrug. — Im zweiten DBiertel des fechszehnten 
Sahrhunderts begann fich auf der zu Dttenfen (Ditensheim) 
gehörigen Trifft eine Anſiedelung zu verinehren, deren 
Anfang nicht mit Beftimmeheit nachgewiefen werden Fann. 
Die erften Häufer follen auf einem damals zur gegen 
übergelegenen Elbinſel Schrevenhof gehörigen Grund 
erbauet worden fein, man zeigte noch in fpätern Zeiten 
einen Plag, auf welchen das erſte Haus geftanden haben 
und ſchon Altenau genannt worden fein fol. Die Ent: 
ſtehung des Namens iſt nicht genau nachzuweifen; ver: 
muthlich iſt derfelbe ;von einer Heinen Aue, die bier in, 
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die Elbe floß, zuerft gebildet worden; vergeffen darf jedoch 
nicht, werden, daß Aue gleichbedeutend mit einer Wiefe 
oder Trife ift, da nun der Raum, den das jegige Altona 
. einnimmt, erwieſen zur Hut und Trift des Viehes der 
Bogtei Ottenſen gehört har, fo kann urfprünglich, der 
Name Altenau davon abgeleitet worden fein. Daß die 
erfie ganz unbedeutende Anfievelung ſchon der Nähe wegen 
Alto nahe von den Hamburgern fol genannt worden 
fein, iſt nicht wahrfcheinlich, denn diefe lag ihnen weder 
allzunahe, noch fonnten einige fleine Haͤuſer oder Hütten 
die Beforgniß der blühenden Handelsftadt erregen. Wers 
muthlich erft fpäter, als der in Hamburg fehr firenge - 
Zunftzwang einige Handwerker veranlaßte, fich in der 
fhönen und abgabefreien Gegend einzurichten, und 
den Zünften Hamburgs zum Nachtheil billigere Arbeiten 
lieferten, mag wohl der Volfswig den Namen Altenau 
in Altonahe verändert haben; Beifpiele ähnlicher Art 
find genug aufzufinden. In den älteften noch erhaltenen 
Urkunden wird zwar Altonahe oder Altona gefchrieben, 
doch find diefe felbft erſt aus einer Zeit, wo der Ort durch 
die fhon erworbene Bedeutfamkeit auch den veränderten 
Namen erhalten haben kann; auch if die murhmaßlich 
ältefte Benennung noch lange nachher zumeilen gebrauchte 
und bald Altenau, Althenau und Althena gefchrieben worden. 

Wie bemerft, waren es zuerft Handwerker, welche 
aus vielleicht fehr verfchiedenen Urfachen in Hamburg das 
Meifterrecht nicht erlangen konnten, die fich dorten anbauten 
und deren Berechnung, ihre wohlfeilern Waaren nach 
Hamburg zu verkaufen, fie nicht getäufcht hatte, Die 
zünftigen Handwerker in Hamburg empfanden bald den 
Nachtheil diefer Anfiedelung, die Hamburg „all to nahe‘ 
‚ läge, um das Einbringen der Waaren zu verhindern; 
fie beklagten: fich: bei der benachbarten Regierung, ohne 
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Gehoͤr zu finden, denn was den Klaͤgern ſchadete, nutzte 
dem Lande. Schon im Jahre 1547 war es ein nicht 
ganz unbedeutender Ort, als ihn eine Feuersbrunſt ganz⸗ 
lich in Aſche legte. Sogleich veranlaßten die hamburgiſchen 
Zünfte den Rath, den damaligen Landdroſten zu Pinne 
berg, Hans Barner, zu erfuchen, er möge nicht er; 
lauben, daß die Brandftätte wieder bebauet würde, fon: 
dern den Abgebrannten einen von Hamburg mehr ents 
fernten Bauplatz anweifen laſſen, indem dadurch mancherlei 
Anlaß zu Streitigkeiten vermieden wuͤrde. Hans Barner 
war jedoch klug genug einzuſehen, daß eben die Naͤhe 
der großen Handelsſtadt dem Orte allein nuͤtzlich war, 
das Wohl des eigenen Landes galt ihm mehr, als die 
unbilligen Klagen der Nachbarſtadt; der Landdroſt erwi— 
derte, er habe die Erlaubniß zum Wiederaufbau bereits 
gegeben, auch fei das dazu erforderliche Holz bereits an 
gefahren. Um die nachtheiligen Folgen diefer Nachbar— 
fchaft zu vermindern, erließ der Rath ein Verbot, daß 
die Bürger und Einwöhner von Hamburg Feine fremde 
Arbeit kaufen oder beftellen follten; im Neceß vom Fahr 
1548 ward der Artikel aufgenommen: „Jeden hamburger 
Bürger, Einwohner, Gaft und Gefinde wird verboten in 
Attona, Drrenfen oder fonft an einem Drte, zwei Meilen 
Wegs von der Stadt, irgend ein Zeug verfertigen zu 
faffen; noch fol auch den anderwaͤrtigen Handwerkern 
“erlaubt fein, den Börgern tho Verfange — folches 
Zeug ‚oder Werk aus der Stadt abzuholen, bei Strafe 
der, Wegnahme desjenigen, was durch fie gemacht worden 
iſt.“ Diefed Verbot fcheint wenig gewirkt zu haben; die 
benachbarten Handwerker fanden immer Käufer für ihre 
billigen Arbeiten ‚ der Abfag ‚und damit dad Mißvergnügen 
der Hamburger nahm gleichmaͤſſig zu, daß ſchon das Geſetz 
im Jahre 1504 noch mehr geſchaͤrft und beflimmt wurde, 
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daß, auſſer der Wegnahme der fremden Arbeit, der Ein; 
bringer noch 10 Thaler Strafe erlegen folle; diefed wurde 
jährlich. in der Buerſprake verlefen. 

Die immer noch Heine und fich im. fechözehnten Jahr: 
bundert nur langfam vergröffernde Niederlaffung, Fonnte 
doch fchon einigen anderen Familien. einen nothduͤrftigen 
Unterhalt gewähren. As im Jahre 1580 eine Armen: 
Büchfe eingerichtet wurde, übernahmen der (einzige) Bäcker, 
zwei Schneider, ein Schuhmacher, ein Leimfocher, ein 
Ledergärber und ein Goldſchmidt die Verwaltung derfelben, 
Segen. diefe Handwerker, die nur der Abfag in Hamburg 
ernähren konnte, fcheinen einige Gewaltthaͤtigkeiten aus; 
geübt worden zu fein, denn in einem Schreiben vom 10. 
December 1594, welches der Graf von Schauenburg an 
den Math richtete, ward darüber bittere Klage geführt. 

Die Unzufriedenheit der Hamburger Zünfte war minder 
wichtig, ald die 1591 entflandenen Grenzftreitigfeiten; 
die Damburger behaupteten, die Altonaer hätsem ihrem 
Gebiete zu nahe gebanet und keffen bei dem fogenannten. 
Bache einige Planfen van den Gebäuden den: Altonnern 
wegreiffen, Die letzteren ſaͤumten nicht, den Schuß. des 
Grafen Adolph XIII. von Schauenburg: anzurufen; diefer 
gab dem Droft von Pinneberg Befehl, deßhalb mit Dams 
burg eine freundliche Uebereinkunft zu treffen. Es wurden 
mehrere Tage mit Befichtigung der beiderfeitigen Grenzen 
zugebracht und auf dem Kirchenfaale zu Et. Nicolai. die 
Zufammenfünfte gehalten, in welchen die gräflichen Abs 
geordneten ausdruͤcklich erflärten, nach. diefem Benehmen 
der Hamburger, mäfle man aud. die Abbrechung ihrer 
vor. den Thoren erbauten Häufer verlangen, indem dem 
gräflichen Unterthanen: die Trift und Weide bid vor die 
Shore gebübre. Am 12, October 1598: ward ein Vergleich 
mit dem: Grafen Adolph abgefchloffen und im den fol« 
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genden Fahren mit deffen Nachfolger, dem Grafen Ernft 
erneuert, dennoch fanden häufige Klagen flatt, daß die 
Altonaer fich widerrechtliche Anmaßungen, namentlich beim 
Nobisfruge und zwifchen den Muͤhlenteichen erlaubten. Ob⸗ 
gleich der Graf Ernſt noch im Jahre 1605 die Grenzen auf 
dem Grieſenwaͤrder, Rugenberge und Kaltenhofe, mit 
Hamburg berichtigte, ſo dauerten doch die Zaͤnkereien mit 
Altona fort; unſere Vorfahren ſcheinen auch Feine Gelegen⸗ 
heit verſaͤumt zu haben, um ihre Nachbaren zu beun— 
ruhigen, denn der Landdroſt von Pinneberg, Hans 
Steding, ſchrieb 1609 an den Rath, die Leute wollten 
lieber an der tuͤrkiſchen Grenze, als in Hamburgs 
Nähe wohnen; der Streit ward abermals zwifchen dem 
Kath von Hamburg und den DVorftehern des Et. Johan— 
nisflofter8 mit dem Grafen Ernft gefchlichtet, die Marks 
feheidung bei Altona, Eimsbüttel, Lockſtedt und Eppendorf 
wurde fehr genau beftimmt. 

Schon im Jahre 1610 entftanden neue Wirren, die 
Hamburger verflagten die Altonaer wegen Gebietsver— 
legung bein Reichskammergericht; fie bezogen fich in-ihrer 

— age auf ein Privitegium Kaifer Friedrich II., welches 
von den Grafen von Schauenburg beftätigt erben ſei 
und wodurch ſie das Weiderecht in der Grafſchaft Holſtein 
erlangt hätten. Es entgegnete der Graf Ernſt, daß Holz 
ftein von jeher das Recht der Mitweide auf hamburgiſchem 
Grunde ohne eine Widerrede zu erfahren, ausgeübt habe; 
zugleich Elagte er gegen Hamburg megen der vor den 
Thoren aufgeführten Gebäude und ermirfte ein vom. 8. 
Juni 1610. datirtes Mandat, daß Hamburg die erwähns 
ten Häufer wieder abbrechen : müffe,. weil dem Grafen 
das Weiderecht bid an die Thore freiftehe. . 

Wichtiger wurde Altona, als blinder. Glaubenseifer 
der hamburgiſchen Geiſtlichkeit der Weisheit des Raths 
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hemmend entgegen trat. Die von Fanatikern beſchloſſene 
Vertilgung aller Proteſtanten in den reichen Niederlanden, 
trieb viele dieſer Feinde einer finſtern und blutduͤrſtigen 
Kleriſei in das Ausland, wo ſie durch Kenntniſſe und 
Buͤrgertugenden ſich bald Achtung erwarben und auch nach 
Hamburg. Der Rath erkannte den hohen Werth dieſer 
Einwanderungen ſehr gut, beſonders durfte der ſinkende 
Handel einen neuen Auffchwung erwarten; viele Famen 
mit Reichthum an, der ihnen geftattete, die ihnen befann: 
ten DBerbindungen einer bier noch fremden Handelswelt 
fortzufegen und dadurch für Verbreitung michtiger Kennt; 
niſſe unwillkuͤhrlich zu wirken. In ziemlich gleicher Zeir 
kamen bier aus Portugal vertriebene Juden an, die von 
Zurcht gezwungen, fich Ehriften nannten und nur ganz 
geheim wagen durften, Gott nach ihren Gefeßen zu dies 
nen. Die Geiftlichfeit mwiderfegte fich mit Fanatismus der 
Aufnahme aller Nichtlurherifchen, denen die öffentliche 
Ausübung ihres Gottesdienſtes durchaus nicht erlaube 
wurde. Diefer blinde Glaubenseifer vertrieb wieder viele 
der Ankoͤmmlinge, die jedoch nicht gern eine Gegend ganz 
verlaſſen wollten, welche dem Handelsgeiſt ein weites 
Feld oͤffnete; ſie wandten ſich nach Altona, wo Graf 
Ernſt von Schauenburg fie freudig aufnahm, dieſer vers 
ſtand die Wichtigkeit, welche der werdende Ort bald erlangen 
konnte gut zu wuͤrdigen, ihm galt die Form des Glau— 
bens weniger, als der Gewinn, der ihm werden mußte, 
wenn Altona mehr angebauet würde. Er erlaubte alſo 
uneingefchränfte Ausübung ihrer Neligion allen Einwans 
derern; der Ruf diefer Damals vielleicht beifpiellofen Dul⸗ 
dung verbreitete fich bald in allen Ländern, wo der Vers: 
folgungsgeift Chriſti reine Lehre nicht kannte, fondern die 
-faifehen Diener derfelben nur für fich ſelbſt oder ihren 
Wahn: handelten. Einem reichen Kaufmann aus Florenz, 
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Aleſſandro de la Roxa, ertheilte der Graf im Jahre 
1602 die Erlaubniß, eine katholiſche Kapelle zu errichten, 
wobei der Jeſuit Henricus Neverus als Priefter an: 
geftellt wurde. ine gleiche Erlaubniß würde man den 
portugiefifchen Juden, nicht verweigert haben, allein fie 
durften ſich noch nicht. als folche zu, erbenuen geben, weil 
fie alddann in Hamburg, mis noch mehreren Hinderniſſen 
würden zu kämpfen. gehabt haben; fie ſchloſſen ſich wahr⸗ 
fcheintich dem ihnen nicht ganz. fremden römifchen, Ritus 
an und mögen deffen Kapelle befucht haben, wenigſtens 


iſt gewiß, daß ihre Todten unter deren Schutze begraben: 


worden find, bis fie un Jahre 1611 von dem Grafen, 
Ernft einen. eigenen Begräbnißplag erkauften. — Auch 
eine wallonifche Gemeinde von franzdfifch redenden Refor⸗ 
mirten befand fich bereits 1612 in Altona. 

Der Gewinn den diefe Einwanderer dem Orte brach: 
ten, war augenfcheinlich,, ebenſo bewieß ihr Leben, daß. 
fie zu den beffern Bewohnern: gezählt werden durften. Alle 
diefe Gründe waren jedoch nicht genügend, die Hamburgifche: 
Geiftlichkeit zur Duldſamkeit zu bewegen; während fie nicht 
nur die Anhänger der röimifchen Kirche verfolgten, eiferten, 
fie mit gleicher Erbitterung gegen die Neformirten. Den 
bamburgifcehe Senior und Dauptpafler zu St. Nicolai, 
M. Vaget, Tieß nicht nur das, firenge Edict „wider 
die Sacramentirer, (Meformirten) Wiedertäufer 
und Gottesläfterer‘ neu abdrucden, foudern er bes 
gleitete e8 fogar mit. den gehaͤſſigſten Anmerfungen gegen; 
die Neformirten, um den Pöbel, aller Stände aufzureigen. 
Er forderte darin, unter anderen, alle frommen Chriften; 
auf, die Calviniften, Wiedertäufer und Läfterer, nicht zu 
haufen, zu hegen, zu beherbergen, aufzuhalten, zu foͤr⸗ 
dern oder in Dienft und Arbeit zu nehmen, weil fie fonft: 
Seußzer und Fluͤche auf fish, Inden wuͤrden. Bei ſolchen 
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Geſinnungen darf ed nicht hefremden, wenn die Nähe 
einiger Kapellen für Andersglaͤubige, die Geiſtlichkeit in 
. Hamburg. mit Zorn und Augſt erfüllte; es gelang ihr, 
den Rath dahin zu vermögen, daß er den Einwohnern 
das Befuchen der Gorteöhäufer in Altona verbot, Der 
37. Artikel des Receſſes von 1603 beſtimmt: „Daß, wos 
fern auf nochmals wiederholte Vermahnung die Einwohner 
und Unterthanen in und auſſerhalb der Stadt ſich des 
Kirchengehens zu Altona nicht enthalten, ſodann, nach 
vorhergehender Aufkuͤndigung der Dienſtboten, ſelbige weder 
in noch auſſerhalb der Stadt geduldet werden ſollen.“ 
So ſtreng dieſe Beſtimmung auch war, ſo trat doch bei 
deren Ausfuͤhrung der ſehr alte Gebrauch ein, daß es 
mit ſolchen Verordnungen nicht allzu genau genommen 
wurde; Der aufgeklaͤrtere Theil der Hamburger ſah ſehr 
gut ein, daß, wenn die lutheriſchen Geiſtlichen von ſolchen 
unchriſtlichen Geſinnungen beſeelt ſeien, bald derſelbe Ge; 
wiſſenszwang wie unter der roͤmiſchen Prieſter⸗Herrſchaft 
entſtehen und alsdann nur der Name, nicht die Sache 
geaͤndert ſein wuͤrde. 

Waͤhrend nach Beendigung der Grenzſtreitigkeiten ſich 
allmaͤhlig der Streit zwiſchen Hamburg und Altona etwas 
zu vermindern ſchien, verletzte Graf Ernſt die Rechte 
der Stadt auf eine ſehr unbillige Weiſe, indem er eine 
Muͤnze in Altona anlegte; als ſeine Vorfahren ihre Muͤnz— 
gerechtigkeit an Hamburg verkauften (©. Thl. I. ©. 240.) 
ward ausdrücklich beftimme,. daß im ganzen Herzogthum 
Holftein nirgends gemünzt werden dürfe, ed wurde alfo 
dad von Hamburg erfaufte Recht gröblich verlegt. Die 
Berwirrung im Münzwefen war fehon fehr groß, die 
Eigenthuͤmer privilegirter Münzen pflegten fie nicht felten 
febr heuer zu verpachten; um nun den größten Gewinn 
von ihrer Parhtung zu erlangen, lieffen die Pächter Münzen 
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von fchlechtem Gehalt fchlagen; die Eigenthümer ſelbſt 
waren auch nur zu gern bereit, den augenblicklichen Gewinn 
mehr ald Medlichkeit zu beachten, befonders wurde ein 
fchranfentofer Unfug mit den Scheidemünzen getrieben, 
die gewöhnlich nur die Hälfte ded Nominal ; Werthes wirk⸗ 
lichen Gehalt hatten. Zu Muͤnzherren dieſer Art gehoͤrte 
auch der Graf Ernſt von Schauenburg; er beſaß die Muͤnz⸗ 
gerechtigkeit im weftphälifchen Kreife,, fraft welcher er eine 
Münzftätte im Städtchen Divendorf, nahe der Stamms 
vefte Schauenburg hatte. Sein Vorgänger, Graf Adolph 
XI, hatte mehrmals um die Bewilligung nachgefucht, 
eine gewifle Summe Scheidemuͤnze mit einer den Umftänden 
gemaͤſſen Abweichung von dem Reichs- oder Kreißmünz: 
fuße ausprägen zu dürfen, jedoch hatte das Münzdirectos 
rium diefe Bitte nicht erfüllt, ebenfo wenig ward ihm 
erlaubt, gleichzeitig mehr Scheidemünge prägen zu laffen, 
als den zehnten Theil deffen, was er an grober Münze 
ſchlagen ließ. Der Graf Ernft befolgte jedoch die Münzr 
ordnung weder in Oldendorf noch in der fogenannten Heck⸗ 
münze in Altona; er ließ eine groffe Anzahl von Grofchen 
und Doppelfchillingen fchlagen, die nur neun Pfenninge nach 
dem eingeführten Münzfuße werth waren. Der machtheis 
ligſte Einfluß diefer eigenen Art Falſchmuͤnzerei traf vor: 
züglih Hamburg, wo diefe fchlechte Scheidemünze bes 
ſonders durch Hauſirer in Umlauf gefegt und verbreitet 
wurde, welche die guten fchweren hamburger Münzen 
dafür der Stade entzogen. — Die Prägung diefer Dops 
pelfchiflinge in Altona ward nicht in einer ordentlichen 
Münze, fondern durch ein fogenanntes Klippwerk oder 
Hammerfchlag bewirkt. — Doch verurfachte diefe Wins 
kelmuͤnze eine gröffere Belebung des Verkehrs, der befon: 
ders an Sonn: und’ Feiertagen ziemlich groß war, indem 
die altonaner Berhäufer, troß aller Verbote, nicht nur 
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von den dahin Gehörigen, fondern auch von andern Ham⸗ 
durgern befucht wurden. Schon im Fahre 1604 erhob 
der Graf Ernft von Schauenburg den Drt zum Flecken, 
welcher fich bald fo erweiterte, daß man fchon nach wenigen 
Jahren eine zweite Armenbüchfe einrichten mußte (diefer 
Umfand laäͤßt vermuthen, daß die Armuth mit der Vers 
gröfferung gleichen Schritt gehalten habe), wobei der 
Seen zugleich in. Sid: und Nord; Altona eingetheilt 
wurde. In einer Verordnung, diefen Gegenftand betreffend, 
beißt ed unter anderen: ‚Anno 1614 auf Dftern ift von 
der Gemeene vor gut angefehen, weil unfere Vorfahren 
diefe gute Ordnung der Büffen geftiftet, und diefelbe mogte 
vortgeplantet werden, dat man fcholde, indem Alchena 
groet und täglich thonemen dede, twee Buͤſſen 
ordnen, um fcholde de eene fammeln by Nordenalchena 
un de andere by Südenalthena, auf daß den Armen nich 
tho Fort gefchege.’ & 

Die Berheerungen des Krieges, welcher dreißig Fahre 
wuͤthete, hinderte auch die Vergröfferung des Fleckens 
Altona um fo mehr, indem die Bedrückungen welche Hams 
burg belajteten, der jugendlichen Pflanzung die beften 
Kräfte zu fernerem Gedeihen auf längere Zeit entzogen. 

Hamburgs Verhältniß zum deutfchen Reiche und zum 
Königreich Dänemark, nöthigte die Stadt zu groſſer Bors 
ficht , die doc) nicht vermeiden Fonnte, daß fie nicht von 
beiden Mächten beunruhigt wurde. Das alte ſchwerfaͤllige 
deurfche Meich war feit der Meformation in noch mehr 
Parteien, als fchon früher zerfallen; die Anhänger Noms 


; waren Durch das eigenthümliche weniger felbjtftändige ihres 


Glaubens dem Willen und der Anfiche Eines unterworfen; 
Gleichheit der Meinungen ift dad Grundprincip einer dauer; 
haften Vereinigung, die unerfchütterlich wird , wenn edlere 
Begeifterung das Band gefchlungen hat; wo aber- ders 
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felben ein hartnäckiger Widerftand gefeiftet wird, verwan⸗ 
delt fi das erhabene Gefühl in Fanatismus, der um fo 
furchtbarer wird, wenn er dem Willen Eines blind uns 
terworfen iſt. Diefer feften Mauer konnten die Proteftan: 
ten feine gleiche entgegen ſetzen; endlofe Streitigkeiten über 
einzelne Lehren harten den Keim zu Spaltungen gelegt, 
die der reinen Lehre zwar nicht verderblich werden fonns 
ten, denn die Wahrheit des göttlichen Worts bricht auch 
durch Nacht und Mebel mit immer neuer Kraft hervor, 
aber defto mehr ſchadeten diefe nichtigen Streitigkeiten den 
Proteftanten felbft, denen der Grundſtein jeder Macht 
fehlte: treues Zufammenhalten unser der Leitung Eines 
Haunpted. Das Neichsoberhaupt, Kaifer Rudolph. II. war 
nicht der Geift, fo heftig widerftreitende Theile zu verföhs 
nen; die Natur hatte diefen Monarchen nicht gütig. beſchenkt, 
eine groffe Geiſtesarmuth war durch firenge Erziehung 
nach römifchen Grundfägen noch vermehrt und une 
ligoͤſe Froͤmmelei ihm von fchlauen Prieftern eingepflanzt 
worden, wahres Gefühl für reine Neligion aber ihm 
fremd. Der Leitung eines folchen Monarchen war das 
alteröfchwache Neich übergeben. — 

Das deutfche Reich behandelte die Stadt — 
ganz als unmittelbare freie Reichsſtadt, d. h. es verlangte 
ſehr oft Geld; wollte Hamburg jedoch gegen ungerechte 
Angriffe raubſuͤchtiger Nachbaren geſchuͤtzt ſein, ſo kam 
im gluͤcklichſten Falle ein — Pergament, welches keinen 
Feind zuruͤckſchlagen konnte. Dennoch war Hamburg 
gezwungen das Verhaͤltniß zum Reiche aufrecht zu erhalten, 
um nicht eine Beute Daͤnemarks zu werden, welches ſeine 
vermeintlichen Rechte auf Hamburgs Beſitz oftmals erneuerte. 
Ein ſolches Verhaͤltniß entſtand abermals, als der junge 
Chriſtian IV. die daͤniſche Krone geerbt und gemeinfchafts 
lich mie dem Herzog Johann Adolph die Regierung 
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der deutfchen Erbländer übernpmmen hatte, verlangte der 

König, Hamburg folle ald eine ihm unterthänige hol: 
ſteiniſche Stadt, die Erbhuldigung leiften. Den. Auguft 
1601 erließ der Kaifer Rudolph II. ein Schreiben an die 
Herzoge von Holftein, worin er ihnen gebot, vor 
Entfcheidung des Proceffes die Stadt nicht mit folchen 
Forderungen zu beläftigen; diefen ward gleichzeitig ver: 
boten, den Willen der beiden Fürften zu erfüllen. König 
Ehriftian IV., ein ehrenwerther Mann und Held, war 
nicht geneigt, Anfprüche die er rechtmaͤſſig begründet glaubte, 
fo leicht aufzugeben; er wiederholte mir dem Herzog Johann 
Adolph gemeinfchaftlich die Forderung; zwar hatte die 
Stadt abermals zwei Fatferliche Schußbriefe erhalten, den; 
noch zogen den 28. Dctober 1603 der König. und der 
Herzog, von ihren Gemahlinnen und Schweftern beglei: 
tet, mit groffem Gepränge in Hamburg ein. Die Fürften 
hatten zuvor eine Urfunde ausgeftellt, worin fie fich ver: 
pflichteten, die Stadt megen diefer Handlung des Unge— 
borfams, fo fie gegen den Kaifer begehe, zu vertreren, 
und jeden Bürger insbefondere dafür ſchadlos zu halten, 
Am Tage nach ihrer Ankunft beftätigten fie alle Privile: 
gien, Handveften, Gebräuche, Zölle nnd Zoliftätten, welche 
die Hamburger behufs ihrer Nahrung gehabt oder noch 
in Gebrauch hätten; am folgenden Tage erfchienen der 
König und der Herzog auf dem Nathhaufe, two der 
gefammte Kath, dem moch hundert Bürger beigegeben 
waren, nach alter Weife den König annahmen uud den 
üblichen Handfchlag leifteten. Dies war die legte Annahme 
(Huldigung iſt nie gefchehen) nach alter Gewohnheit, 
die Umftände begünftigten das Streben der Hamburger, 
fih von der Ausübung einer ihnen läftigen Form zu 
befreien. — Der König und feine Familie waren mit 
der Aufnahme die fie in Hamburg gefunden fehr zufrieden; 
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die Stadt hatte ihnen Vergnügen im Geſchmacke der. damar 
ligen Zeit, zu bereiten gefucht, wobei es nicht an Tur— 
niren und Ringelrennen fehlen durfte, welche Unterhaltungen 
auf dem Hopfenmarkt ausgeführt. wurden. Die hoben 
Herrfchaften waren Gäfte der Stadt; die Koften ihres 
Aufenthalts betrugen vom 28. October bis 6. November, 
wo fie Hamburg wieder verliefen, 15,404 Darf 14 Schill. 
und 142 Darf die der Eigener des Daufes befam, welches 
der König bewohnte. *) — Das deutfche Reich beachtete 
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*) Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts war in einem 
° Haufe in. der groffen Reichenftraffe, wo der König gewohnt 
hat , folgende Infchrift zu leſen: 

Als man zählt fechözehnhundert und drei Jahr, 

Und dabei der achtundzwanzigfte war 

Octohers, König Chriftian 

Der Vierte zu Dänemark und Johann 

Adolph Herzogen zu Holftein 

Ritten in Hamburg ein. 

Zwei Tagelang herrlich und fein 

man rennte nach dem Ringelein, 

man fehaute da dem König zu Ehren 

dabei waren achtzehn Fürften und ‚Herren. 

Aufm Hopfenmarft den Donnerstag 

über dem Balgen mandjes Speer zerbrach. 

Den Sonntag bie Herren Gemein 

von binnen abgefchieden fein 

der König und auch fein Gemahl 

dazu die Frauenzimmer all. 

Hier nun hatten fie ihr Logiment 

bei mir Mathiad Meyer genennt, 

dazu mahl in meinem Witwen Stand, 

zum Gedaͤchtniß gefest an diefer Wand. 

Gott wolle fortan Glüd, Segen geben, 

und uns alle fampt das ewige Leben. 


Diefer Reim giebt Fein glänzendes — von der hamburgiſchen 
Poeſie jener Zeiten. 
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dieſe Feierlichkeit durchaus nicht; das Kammergericht unter: 
ließ nie, die von einer freien Reichsſtadt zu leiſtenden 
Michten auch von unſerer Vaterſtadt zu verlangen; im 
Jahre 1605 beſcheinigte der Kaiſer Rudolph den Empfang 
von 35,000 Mark Tuͤrkenſteuer; dieſe Abgabe wurde das 
mals überall in Deutfchland eingeführt, um eine Heeres: 
macht auszurüften, welche den fiegreichen Türfen entgegen 
geführte werden follte. Die Verhaͤltniſſe mit Dänemarf 
blieben längere Zeit ungetrübt, und zwar beſonders, al& 
auch eine alte Streitfache verglichen wurde. 

Wie der Billwaͤrder und mehrere Sändereien an Ha: 
burg verpfändet worden, ift fchon früher (ſ. Th. 1. 
©. 232.) genau nachgewieſen. Dhngefähr zweihun: 
dert Jahre fpäter, als durch forgfältige Bearbeitung und 
Anbauung befonders Billwärder und Rugenberg einen viet 
hoͤhern Wersh erhalten hatten, die Umgebungen Hamburgs 
überhaupt viel mehr galten, als im Jahre 1385, beliebte 
e8 den Erben der frühern Eigenthümer, bedeutende Ans 
fprüche zu erheben, um entweder gegen Erlegung der Pfands 
fumme ein uneingefchränftes Eigenthumsrecht wieder zu 
erlangen, oder ‚eine groffe Summe ald Nachzahlung zu 
erpreſſen. Es entftand ein eben fo langweiliger als koſt— 
fpieliger Rechtöhandel, den das Neichsfammergericht ſchlich⸗ 
ten follte; fchon hatten Kläger und Beklagte, jede Partei, 
mehr als zwanzig Taufend Thaler für Koften ausgeben 
müffen, und noch war nichts entfchieden. Als Graf Ernft 
die Regierung des ihm verbliebenen Theils von Holftein 
angetreten hatte, wünfchte er den ihm allzu theuern Proceß 
zu beendigen; er erklärte fich bereit, feinerfeits alten Ans, 
fprüchen zu entfagen und die Verpfändung in einen Kauf 
und Berfauf zu verwandeln, doch verlangte er eine baare 
Entfhädigung von 32,000 Thalern. Da aber, der König: 
von Dänemark und der Herzog Johann Adolph von Holftein, 
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weiche intervenirt hatten, auch einmwilligen mußten, daß 
der Proceß nicht weiter geführt werden folle, diefe beiden 
Fürften jedenfalls aber auch, als muthmaßliche Erben 
des Grafen Ernft, ihrerfeits allen Anfprüchen entfagen 
mußten, follte anders die Stadt Hamburg fich des unge 
ſtoͤrten Befißes erfreuen, fo begannen lebhafte Unterhand⸗ 
ungen, König Chriftian fowohl, als der Herzog Johann 
Adolph von Holftein waren damit einverftanden, die Sache 
gütlich zu ordnen. Als königliche und berzogliche Abges 
ordnete famen, wie es in einer ungedruchen Handfchrift 
heißt, nach Hamburg: „die Edle, Ehrenvefte, Achtbare 
und bochgelahree Herrn Martin von der Meden, Ki 
Majeftät zu Dänemark, auch K. Wittwe fürnehmer Kath, 
Herr Jonathaſſen Guftaff, ver Nechte Doctor, K. 
Majeftät und fürftl. Gnaden Kanzler und Rath und Herr 
Henning Jattern, der Rechte Doctor, fo- hiefelbft in 
der Stadt Hamburg nebft ihren Gefehrten und Dienern 
fampt fieben Pferden angelanger und zu Berend Sands 
mann auf dem Speersort eingekehrr, dafelbft von einem 
Ehrſ. Hochweifen Rath, Herrn ihres Mitteld verordnet 
und deputire worden, beide Syndici, Herr Theodoricus 
Apfen, der Nechte Ficentiat, fürnehmer Herr des Raths 
und Herr Joachimus Claen, auch der Mechte Ficens 
tiat und ältefter Secretarius.“ Diefe Cominifjion erreichte 
Bald ein gemwünfchted Ende, die Streitfäche ward gänzlich 
beigelegt. In der Handfchrift heißt ferner: „Und fein die 
koͤnigl. und fuͤrſtl. Herrn Abgefandte die ganze Zeit über 
in Berend Sandmanns Behaufung mebenft den arderen 
anmefenden van Ehrb. Hochw. Raths Deputirte Herrn 
ſambt anderen täglich zu Tifch geberhen, Ihre bekannte 
Freunde, nicht allein dermaſſen ftatelich tractiert und guͤt— 
lih gethan, fondern auch mit Praesent und Offerirung 
verfehen und gütlich. gethan worden, daß felbige ein folches bei 
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Ihre gnaͤdigſte und gnaͤdige Herrſchaft Höchft zu ruͤhmen 
Ihn und allewege erklaͤret, und zum allerfleiſſigſten zu 
bedanken gehabt. — Die Entſagungs-Urkunde lautet 
wie folgt: | 
„Bir Ehriftian der Vierte, von Gotted Gnaden 
zu Dänemark, Norwegen, der Wenden und Gorhen König, 
und von defielben Gnaden Johan Adolph Erbe zu Nors 
wegen, beide Herzoge zu Sphleswig, Holftein, Stormarn 
und der Dithmarfchen, Grafen zu Oldenburg und Delmen⸗ 
horſt, Gevertern. Thun kund und befennen für ung, 
unfere Erben und Nachfolger, an der Landes fürftl. Ne; 
gierung des Herzogthums Holftein und ſonſten jedermän: 
‚niglich mie diefem Briefe, Nachdeme wir in Sachen der 
« Wiedererlöfung des Laͤndleins der Billwärder geheißen, 
gegen wailand die Wohlgeborne Unfere liebe Freunde und 
Nahbahren Herrn Otto, Herrn Adolphen und jebo 
Haren Ernften Grafen zu Holftein Schauenburg und 
Gterneberg, Herren zu Gehmen, und die Ehrfamen, unfere 
liebe gerrene Bürgermeifter und Rath unfer Stadt Ham; 
burg, am Kaif. Kammergericht, und interveniendo einges 
lafen, und eine gemeine Zeit den Proceß erfolget, daß 
auf vielfältig ſchriftlich Erfuch, umb folche interven- 
. tion zu renuneiren, und abzuſtehen, auch durch deß uns 
terehänigfte und unterchänige Erinnerung in Schrift und 
fonften,, von dem hochgelahrten unferm Landkanzler, Raͤthe 
und lieben getreuen Jonathaſſen Gutsloffen der Rechte 
Doctor, befchehen. Wir beweg Ihren Liebden in begehrte 
Freund und Nachbarlich zu willfahren,, thun daffelbe auch 
hiermit und Kraft diefes, für Uns, Unfere Erbe und Nach: 
folgern an der Landes fürftt. Negierung des Herzogthums 
Holftein, allerbeſte und beftändigfie Formb und Mafe, 
alfo undt dergeftalt, dag Wir und unfere mit benandte 
anf die Wiederlöfe des Billwarders indkünftige nimmer, 
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zu ewigen Zeiten fprechen, noch derentiwegen in oder auffers 
halb Gerichtd procediren fondern renunciantes totaliter 
liti et causae, ihre Liebden und deren Nachfolgern an 

der Graflichen Negierung, deß gänzlich und aller Dinge 
erlaffen undt entledigen wollen und follen, ohne einige 
reservation und Vorbehalt, wie deren Namen haben möchte 
oder koͤnnte, Uhrfundlich Unfer koͤnigl. unde fürftl. bier 
unter wißentlich aufgedruckt Secreten, undt unterfchriebenen 
Handzeichent. 

Gefchehen und gegeben auf unferm Königs Chriftian 
Schloß zu Echanderburg, den 16ten Tag des Monats 
December, im Fahre nach Chriſti unfers lieben Herrn 
und Erlöferd Gebuhrt, Eintaufend fechshundert und acht. 

Chriftian. J. Adolph. 

- Diefe Urfunde giebt. eine Probe ded damaligen Kanzs 
leiſtils; zugleich zeigt fie, daß der König von Dänemark 
Hamburg als feine Stadt betrachtete, obgleich nie eine’ 
eigentlihe Huldigung geleiftet ward. — 

Der Erlangung diefer Entſagungs-Acte gingen noch 
folgende Verhandlungen ded Raths mit der Bürgerfchaft vor 
und nach: Den 9, November 1603 theilte der Rath der Bürs 
gerfehaft mit, daß der Graf Ernft von HolfteinsSchauen: 
burg geneigt fei, den Proceß, fo den Belig des Billwärs 
ders betreffe, aufzuheben und allen weitern Anfprüchen zu 
entfagen, doch nur gegen Erlegung einer baaren Entfchä: 
digungsfumme. Der Nath begehre nunmehr zu willen, 
ob ehrbare Bürgerfchaft ihm allein die Beendigung diefer 
Angelegenheit überlaffen, oder ob fie ihm einige Bürs 
ger bevollmächtigen und dem Mathe beiordnen wollte, 
Die verfammelte Bürgerfchaft erklärte fich mit einer guͤt⸗ 
lichen Ausgleichung einverftanden und übertrug dieſelbe 
‚ dem Näthe, den Oberalten und Kämmereibürgern , jedoch 
mit der Bedingung, daß die Landeigenthümer zu Bill 
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waͤrder einen angemeſſenen Beitrag leiſten ſollten. — Dieſe 
Bevollmaͤchtigten bewilligten endlich dem Grafen Ernſt die 
Summe von 32,000 Thalern. — Den 4. Mai 1604 
ward durch Rath- und Buͤrgerſchluß beſtimmt, daß die 
Eingeſeſſenen zu Billwaͤrder Zweidrittheil der bewilligten 


Summe entrichten ſollten. — In der Verſammlung der 


Buͤrger am 25. und 26. October 1605 zeigte der Rath 
an, daß obgleich in jüngfter Verſammlung befchloffen wor; 
den fei, denen zu Billwärder Zweitrittheil der dem Grafen 
Ernft zu entrichtenden Summe aufzulegen, fo weigerten 
fich diefelben dennoch, weil diefe Gelder nicht für dieſes 
Gebiet allein, fondern auch für Nugenberg, den Schauen; 
burgfchen Zoll und andern Freiheiten mehr, bezahle wer; 
den follten, fie, die Billwaͤrderer wären alfo gern bereit, 
fich einem ordentlichen Rechtsgange zu unterwerfen. Zus 
gleich ward der Dürgerfchaft angezeigt, daß einige Narhe; 
perfonen, fo Landgürer in Billwärder hätten, geneigt 
wären. von jedem Morgen Landes 1% Thaler als Beis 


trag zu entrichten, zwar nicht aus Pflicht, fondern E. E. 


Rathe zu Ehren und in der Hoffnung, daß Diejenigen 
Bürger, welche einen Grund und Boden in Billwärder 
eigenthümtich hätten, dem Beifpiele der Rathmaͤnner fols 
gen würden, welches jedoch nicht gefchehen fei, obgleich 
ihnen ein edler Kath die Zuficherung gegeben, fie alsdann 
auch nicht Höher zu befchweren, weil ohnedem der Kämmerei 
jährlich aus dem Bilwärder jährlich an Schoß, Hauptgeld, 
Brüche und Acciſe ein großes zuwachſe. — Den 18, 
Juny 1606 beorderte die Bürgerfchaft den vierundzwanzig 
Committirten zur Polizei: Ordnung, die Zweidrittheil von 
denen zu Billwärder einzufordern. — Den 27. July 
1609 zeigte -der Math der Bürgerfchaft an, daß die Bes 
wohner des Billwarderd bereit wären, zur Deckung der 


bekannten Summe für den Grafen Ernft, für jeden Morgen 


Landes zwei Mark zu entrichten; €. €. Rath habe nicht 
gefänmt, dieſes AUnerbieten einem zweifelhaften Proceß 
vorzuziehen und died demgemäß angenommen. Die Ehrs 
bare Bürgerfchaft erklärte fich ebenfalld damit einverfian: 
den, jedoch follten ihnen Feine befondere Freiheiten einge 
räumt werden. — Die Bewohner des Billwerders zögerten 
mit der Entrichtung der angebotenen Summe, es ver: 
langte alfo die Ehrb. Bürgerfchaft den 16. Auguft 1610, 
€. €. Rath folle die Säumigen zur Bezchlung anhalten; 
es erfolgte die Antwort, daß ihnen die Entrichtung auf 
St. Bartholomäi angefeßt fei. — 

So ward nach vielen Mühen ein Streit geordnet, der 
mit ‚groffer Unbilligkeit von den Erben der frühern Befiger 
angefangen worden war. Es iſt diefer Angelegenheit einige 
Ausführlichkeit gewidmet, meil fie in allen bisher gedruckten 
Büchern ‚entweder unrichtig oder wenigſtens ungenau davı 
geftellt worden ift, der Erwerb eines fo wichtigen Theils 
des Gebietes aber nicht flüchtig erzählt werden darf. 

- Wenn Hamburg der Hanfe einen groffen Theil feines 
Handels verdanfte, fo mußte deren Berfall nothwendig 
einen nachtheiligen Einfluß ausüben; die Hamburger hat: 
ten jedoch die kommenden Ereigniffe richtig beurtheilt und 
demgemäß gehandelt. Ehe die ganz veränderte Nichtung 
der kaufmaͤnniſchen Verhaͤltniſſe dargeftellt werden Fant, 
müffen wir den Blick auf das Sinken der Hanfifchen Macht 
richten. Der Bund bildete fich unter fo eigenthümtichen 
Umfiänden, .(f. Th, L ©. 249 ff.) daß in ihnen fchon der 
Keim der Vernichtung lag; die allgemeine Unficherheit zu 
Waſſer und zu Lande ziwang die einzelnen Gemeinden ſich 
zu verbinden; befiere Kenntniß des Handels ınangelte 
befonderd den Bewohnern ded Nordens; Fabriken und 
Manufacturen waren diefen Völkern beinahe ganz fremd, 
felbft der Boden war zu wenig bearbeitet, um die nöthigen 


Seüchte Hervorzubringen,; die Macht der Fürften war 
ſchwankend, nirgends feft begründet, — weiſe Gefege fehlten 
beinahe überall, nur Laune und Willführ bildeten einen 
Zuftand, der mehr oder weniger in allgemeiner Zerrüttung 
beſtand, wer einige Leute bewaffnete, konnte Krieg führen; 
diefe endtofen Fehden ſchwaͤchten die Parteien noch mehr, 
welche fich gern Auf eine oder mehrere Städte ſtuͤtzten, 
deren Frenndfchaft jedoch immer theuer erfauft werden 
mußte und diefer die größten Freiheiten verfchaffte. Alle 
diefe Umftände vereinigten fih, dem Gtädteverein eine 
Macht zu verleihen, die meniger in eigener wirk— 
liher Kraft, als in der Ohnmacht anderer Län: 
der beftand. — Die verfchiedenen Städte, welche Noch 
und Gewinnſucht vereinigten, behielten in allen übrigen 
Verhaͤltniſſen vollkommene Freiheit; nur fehr loſe war 
dad Band, welches fie umfchlang, Feine Stadt erlangte 
eine wirkliche Gewalt über andere, ein fefter Staaten; 
bund Fonmte nicht entficehen, denn wenn auch Ohnmacht 
der Fürften den einzelnen Gemeinden groffe Sreiheiten be: 
willigen muſſte, fo wuͤrden doch alle Landesherren die 
Begründung einer felbftftändigen Nepnblif bekämpft haben: 
eine folche auch noch viel weniger von Dauer gemefen 
fein, venn ein Staat, der aus beinahe hundert einzelnen 
Theilen beftanden haben würde, die mehr oder meniger 
von einander entfernt und von anderen ftelbftftändigen 
Staaten umgeben waren, wo beinahe jedes einzelne Gfted 
einer folchen Republik einen von den anderen verfchiedenen 
Standtpunft behauptete und nur ein Streben gemein: 
fhaftlich war, konnte ohnmöglich ſo lange beſtehen, als 
die Hanſe ſich erhalten hat. 

Die Hanſe verdankte der allgemeinen Anarchie die 
Begruͤndung ihrer Macht; Mißbrauch derſelben erzeugte in 
allen Staaten, wo ſie Faktoreien hatte, das Gefuͤhl der 
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Unterdruͤckung und ſomit auch das Streben, eine Geſell⸗ 
ſchaft zu verderben, die des Landes Quellen nur als ein 
ihr gebuͤhrendes Monopol erſchoͤpfte; die beſſere Kenne: 
niß des Handels ward von den Hanfen felbft unmwillführ; 
lich verbreitet, eben dadurch aber der erfie Grund gelegt, 
daß die Landesherren von den eigenen Unterthanen den; 
ſelben Gewinn ziehen fonnten, den ihnen bisher nur die 
Sremden hatten gewähren fünnen; die Furcht einer Abs 
nahme ihrer Einkünfte verfchwand bei den Füriten, fie 
begünftigten die Unterthanen nunmehr um fo freudiger, 
indem fie dadurch fich zugleich einer Macht entledigten, 
die ihnen oft genug harte Geſetze vorgefchrieben hatte. 
Diefe Anftrengungen. der Fürften und Völker wurden fräf: 
tig durch die allmählig eintretende beffere Ordnung unter: 
ftüge; fefter geflaltere fich die Macht der Fürften, als die 
Erfindung des Schießpulverd und Einführung des allge: 
meinen Landfriedens die zahllofen Eleinen Fehden beendigte 
fiehende Deere und Florten Fonnten nur von gröfferen 
Megenten gehalten werden, diefe erlangten alfo ein Webers 
gewicht, welches die einzelnen Gemeinden bald fühlten, 
deren Macht die Nachbarftaaten früher gezwungen hatte, 
den Fremden Vorrechte einzuräumen, die den eigenen Un—⸗ 
terthanen nicht ertheilt werden durften. Diefe wurden 
allmählig entzogen, denn was im Drange der Noch bes 
willige worden war, fuchte man, hatte diefe aufgehoͤrt, 
auch wieder zu entziehen. Solche Befchränfungen fanden 
da zuerſt fatt, wo der Danfe Macht begründet worden 
war, nämlich in den nordifchen Neichen. Die Bemühungen 
der Völker, das hanſiſche Joch abzumerfen, wurden von 
den innern Berhältniffen des Bundes erleichtert, dem 
fhon zur Zeit feiner größten Blüche alle Elemente fehls 
ten, um von Beſtand fein zu fönnen; die Einheit der 
Gefinnungen, ded Willens und des wirklichen oder vers , 
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meintlichen Nutzens, Eiferfucht und Neid lieffen das ein: 
zeine Mitglied hilflos, wenn der Bund fich feldft nicht 
gefährdet glaubte, die Häupter deſſelben Fonnten ſich nicht 
zu der Anſicht erheben, daß mit der Befchädigung jeder 
einzelnen Stadt die Macht der Geſammtheit leiden muſſte; 
jede Gemeinde forgte nur für dad eigene Wohl und war 
gar nicht unzufrieden, wenn die Gchwefterftädte ges 
demüthigt wurden. Die Eleineren Mitglieder der Danfe 
fanden auch bald, daß fie feinen Gewinn mehr aus 
einer DBerbindung ziehen fonnten, die fie felbft gegen 
Angriffe nicht fehügen Fonnte oder wollte, dagegen fie 
den Beiftand ſchon in der gröffern Macht ihrer Fürften 
fanden, die jegt mehr oder weniger dringend verlangten, 
daß ihre Unterthanen einem DBerein entfagen follten, der 
ihre Landeshoheit einfchränfte, fie unterfagten mehrmals 
ernftlich die Ausführung eines hanfifchen Beſchluſſes; um 
ein fo ſchwankendes Verhaͤltniß zu verlaffen, waren alfo. 
die kleinen Staͤdte gern bereit, fich von der Hanſe abzus 
fagen. Im Jahre 1550 war die Zahl der Mitglieder von 
fünfundachtzig bereits auf ſechsundſechszig "gefunfen, von 
denen fich drei Jahre fpäter abermals drei Städte trennten, 
weil die Hanfifchen Pflichten nicht mit denen gegen ihre 
Landesherren zu vereinigen waren. 


Das wichtige Inftitut der Faftoreien oder Comptoire 
begann ebenfalls zu verfallen; die eigene ſchlechte Vers 
waltung beförderte das Streben der Fürften, den Einfluß 
diefer Anftalten zu vernichten; felbft angefehene Bundes; 
ftädte fuchten die hanfifchen Zölle zu umgehen und fich 
überhaupt den Verpflichtungen zu entziehen, — Die Tages 
fahrten wurden fo fparfam befchicht, das ſchon gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts oft die Abgeordneten 
von nur zehn oder zwölf Städten erfehienen, endlich blie; 
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ben ganze Quartiere aus und auf mehreren Verſamm— 
lungen Fonnte nichts Gültiges befchloffen werden.’ *) 


*) Auch ſcheuten viele Städte die Koften einer Tagefahrt; es 
dürfte nicht unnöthig fein, eine Abrechnung aus jener Zeit 
anzuführen. Die lüneburgifchen Bürgermeifter, Wisendorp 
und Jürgen Töbing, welde den 24. Mai 1540 abgeorbd= 
net wurden, hatten bei fih: „21 gerüftete Pferde, 1 Fourir, 
1 Kch, 1 Führt und 4 Wagenpferde. In Lübed fpeifete 
man täglid 45 Perfonen. Die Deputation war abgegangen 
den 24. Mai und blieb bis zum 7. Juli. Im Gefolge war 
Herbort von Mandelslo.“ — Die Gefammt = Ausgabe betrug 
931 Mark und 14 Schill.; mehrere Anſaͤtze in Abrechnungen 
waren: „2 Stige Heringk 5 Schill.; 32 Höhner 5 Mark 
2 Schill.; 1 Quart Landwin 1 Schill, ; 3 Dffentungen 8 Schill. 
1 Hafe 4 Schill. 4 Pfen.; 1 Rech 19 Schill.; 1 Verndell 
9 Pfund Botter 4 Mark 5 Chi. 4 Pfen.; vor Erdbern 
3 Schill.“ — Bei jeder Mahlzeit waren „KRrumfoten“; 
an Gemüfe koͤmmt nur vor: „Peterzilie, Ervett (Exbfen), Kohl, 
Zallath, Worteln"z von Fleiſch: „Rindfleifch,, Schaffleiſch, 
Voͤgel, Hert (Hüfch), Reh, Haſen.“ — In der Rechnung 
für eine Mahlzeit kommen nur vor: „Fiſche, Krevete, Krum⸗ 
koken, Eier: — Berner finden fich angeführt: „11 Pfen. 
vor Bloch thom Wildbrede; 8 Schill. vor enen vrefchen Käfe ; 3 
3 Stige ſet Heringk 6 Schill.; 1 Vetken ingemachten Engver 
6.Schill. Vor enen drogen Laß 3 Mark; 5 Albus vor Ris 
7 Mark en Oſſe; Kersbern 3 Scill.; 21 junge Höhner 29 
Shill.; 3 Schock Sprene (?) 9 Schill. 4 Pf.5 1Pf. Engver 
14 Schill. 5 2 Pfund Swetzken 5 Schill. 4 Pf.; 1 Pfund 
Gappers 3 Schill. 20.4 (In der ganzen Ausgabe werben ‚nur 
2 Pfund Zufer zu 10 Schill. berechnet.) — „Der Shot: 
telwaſcherſchen 1 Schill. alle Dage; dem Waterdrager 8 Pf. ; 
4 Stovkens Embefesbeer 7 Albus; 3 Stovfens Wins 1 ME, 
2 Schill.z 8 Tonnen Hamborger Beer 25 Mark , und Fracht 
‚für die 8 Zonnen von Hamburg nach Lübel 9 Mark; 3 Tonnen 
Roftodder Beer 5 Markt; 1 Tonne Lübeder Beer 3 Mark; 
Geſchenke wurden Häufig ‚gegeben, befonders an „Biegeler,# 
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fer den allgemein veränderten Verhäftniffen, waren 
es beſonders Engländer, Niederländer, Spanier, Dänen 
und Schweden, welche dem hanfifchen Handel den Unter: 
‚gang bereiteten; die Hanfen konnten nicht mehr wie früs 
her eine Macht behaupten, die nur mit dem Schwerdte 
errungen worden war, allein fet diefes auch noch fo fcharf 
und ſchwer, es zerfplittert wie dünnes Glas, wenn fich 
diefer rohen Gewalt die aröffere der fortfchreitenden Bils 
dung und Aufklärung entgegen ſtellt. Die Bölfer, welche 
den Hanfen früher unterlegen waren, vereinigten jegt beide 
Kräfte und unbedingt war die phuyfifche Gewalt der Un: 
terdrückten jest gröffer al8 die der Hanſen, welche ver; 
geblich gegen die neue Drdnung der Dinge fämpften; bes 
fonders verfuchte es Lübeck, mit fich felbft vernichtender 
Anfirengung der Entwicelung eines befjeren Zuſtandes 
der Verhaͤltniſſe entgegen zu ſtreben. 

Alle dieſe Mächte begannen die hanſiſche Flagge nicht⸗ 
mehr wie fonft zu ehren; befonders tweigerten fie fich, die 


j faft: täglich an „Piper und Trummelſchlaͤger.“ Die Wirthin 
2 ‚im 2übed . befam 18 Mk. 12 Schill. „En, Speelmalın hadde 
- ‚en groth Inftrument, dat fpeelde ‚van ſuͤlveſt, mit. enen Gewicht 
und mit Redern togericht. — 11 Joachimsdaler dem Schole⸗ 
mefter van Cünte Peter, heft eene comebien latiniſch uthe 
dem Plauto geſpellet.“ — Auf den Hanſetag vom Jahre 
1555 ſchickte die’ Stadt Braunfchweig ihren Bürgermeifter 
"Bee und den Syndicus Pruge ab, mit 7 Reifigen, 
©. ZMWagenpferden und 2 Zungen. Der Hanfetag dauerte vom 
8. bis 18. Juli. Die. Deputirten hatten, laut Rechnung, 
3» sempfangen : „200 Daler, und 10 Gulden Mımte an Marien- 
i. groſchen 3, etwas uͤber 39 Thaler hrachte der Syndicus wie⸗ 
* der mit nad). ‚Haufe, — Die Auslage wegen Beſendung eines 
andern Hanfetages wird im Allgemeinen alfo angegeben: „In 
— “fuer” @&, "beten uth unde tho Hus vertert mit. x, raiſi igen 
und 8 Wäßenperden 320 Datet.· = 
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vollkommene Nentralität derfelben anzuerkennen; Luͤbecks 
Anftrengungen, die alte Macht zu behaupten, waren er: 
folglog, ein neuer Geift belebte die Volker, dad Morgens 
roth eines allgemein verbefierten Zuftandes brach Eräftig 
aus dem Dunkel hervor, welches nur durch Unordnung, 
Unmiffenheit und daraus hervorgegangene Schwäche, ers 
zeugt und erhalten worden war, mo .aber folche Stoffe 
den Grundftein einer Macht bilden, muß diefe untergehen, 


ſobald beffere Erfenntniß eine neue Ordnung fchafft, die 


nie- ausbleiben kann, denn das gütige Urweſen aller Dinge 
int felbft das. Licht, vor dem feine Finfterniß beſtehet. 

Die Mirftifterin der Hanſe, die Stadt Hamburg, 
hatte mehrmals erfahren, daß fie nur der eigenen Kraft 


‚vertrauen durfte, daß fie fogar ohne Unterflügung gelaffen 
wurde, wenn ihre Kämpfe den Nutzen des ganzen Buns 


des befördern mußten; Eleinliche Eiferfucht war das [eis 
tende Princip der Beſchluͤſſe des Vereins. Als der Krieg 
des ſchmalkaldiſchen Bundes das bekannte unglückliche 
Ende nahm, begehrten die Hamburger von den Hanfen 
überhaupt und befonderd von den wendifchen Städten 
eine thaͤtige Hilfe, die ‚aber einflimmig vermweigert wurde, 
weshalb fie auch erflärten, „die banfifche Verbindung 
fei feinen Deut werth!“ Diefe Unbilligkeit von Seiten 
der Verbündeten befiimmte Hamburg, bei vorfommenden 
Sällen ebenfalls allein den eigenen Nugen zu beachten 
und überhaupt die hanfifche Gerichtsbarkeit nicht anzuers 
kennen, fobald diefe von Gegnern angerufen werden follte; 


‚die Städte Stade, Buxtehude u. a. führten Klage, daß 
ihnen die Damburger ‘die Schifffahrt auf der Elbe be; 
fchränften und verhinderten, diefe aber ermwiderten: „jene 
‚Städte hätten ihnen mehrere Fürften auf den Hals ges 
ſchickt, welchen die Sache nun vorliege, nicht die Danfe, 


fondern das Reichs; Kammergericht folle fie entſcheiden.“ 
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Waͤhrend Hamburg ſich mit weiſer Beſonnenheit den 
neuen Verhaͤltniſſen anzuſchlieſſen und fie zu benutzen 
ſuchte, konnte dagegen Luͤbeck fich nicht bequemen, den 
Kampf gegen phyſiſche und geiftige Uebermacht aufzuges 
ben; mit größter Anftrengung fuchte Die alte Stadt wer 
nigftens ‚ihre Herrſchaft auf der Dfifee zu behaupten; ein 
ernfter Kampf begann gegen Erich KIV. (Guſtav Waſa's 
Sohn), welcher zwar in mehreren blutigen Treffen gegen 
‚die tapfern Luͤbecker unterlag, doch waren die gewonnenen 
Vortheile fo Flein, daß fie die erfehöpfende Anftrengung 
nicht aufwogen, welche befonders die Finanzen des klei⸗ 
sen Stantes zerruͤttete. Erichs Nachfolger, Johann IL, 
war ebenfalls nicht gefonnen, das von feinem Vorgänger 
abgeworfene hanſiſche Joch wieder feinen Voͤlkern auf 
legen zu laſſen; er geſtattete den Luͤbeckern nur die freie 
Schifffahrt nach Narva, entzog ſie ihnen jedoch ſchon 
aach zwei Jahren wieder, ohne ſie den uͤbrigen Hanſen 
zu verbieten; Luͤbeck mußte um „gnaͤdigſte Unter⸗ 
ſtüͤtzung““ des Königs von Daͤnemark und um Vermit⸗ 
telung dei ‚KRaifer und Reich betteiln! Es war jetzt Ben 
günſtigung, welche die übrigen Hanſen in den nor⸗ 
diſchen Reichen hatten, vernichtet fuͤr immer waren die 
Vorrechte, Freiheiten und Monopole, errungen 
von Uebermacht und kluger Benutzung der Umſtaͤnde. 
Der Mittelpunkt des hanſiſchen Handels war in den 
Niederlanden; auch in: jenen Gegenden begann ſchon gegen 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Macht der Dam 
fen: von verſchiedenen Begebenheiten erſchuͤttert zu werben, 
die den Untergang der Faktoreien beſchleunigten. Die 
Niederlaͤnder hatten ſich die Wege: ſelbſt geoͤffnet, ihre 
Flagge erſchien immer zahlreicher auf der Oſtſee, ſie ſuch⸗ 
ten: in vielen Hanſeſtaͤdten eigene Niederlaſſungen zu be⸗ 
gründen, denen zwar der Bund eutgegen gu wirken fürebte, 
7* 


_ 10 — 


allein die Einheit des Willens fehlte, welchem es vielleicht | 


hätte gelingen. fönnen, dem Umfchwunge. aller Handels; 
‚verhältniffe noch etwas laͤnger Widerftand zu leiften, fo 
blieb es bei machtlofen Verordnungen; in einem hanfifchen 
Receß des Jahres 1507 heißt e8 unter anderen: „Dat 


dat Cunthor tho Brügge alfo gefchwackert wert, ja gar the 


Grunde‘ geit, iſt de vornembfte Orſake, dat die Hollander 
unde andere Nationen. je lenger je mehr baven olde Ge 
wohnheit fo ſtark in de Näringe in den Städen geftadder 
werden, u ſ. w.“ es erfolgte dann die Erneuerung der 
alten ftrengen hanfifchen Verordnungen, welche alfe Auffer: 
Hanſen von allen Verbindungen mit Hanfen außfchlieffen; 
diefe Geſetze konnten jegt nicht mehr aufrecht erhalten 
werden, denn der Schwächere Fann nie dem Staͤrkern ge 
Hieten, wenn dieſer fich feiner Kraft bewußt iſt und ge: 
dernt hat, fie zu benutzen. — Nach vielen Zaͤnkereien/ die 
beinahe fünfzig Fahre fang dauerten, war endlich die 
hanſiſche Faktorei von Brügge nach Antwerpen verlegt 
und. in degterer Stadt: ein neues Reſidenzhaus erbauet 
worden; nochmals fchien die Hanfe neue Staͤrke in dieſen 
Gegenden zu erlangen, als aͤuſſere Ereigniffe:' der’ alter 
ſchwachen Anftale in ganz Nieverland Herderblich wurden. 


Schon als die ‚Kriege Philipp II. von Spanien mit 


Elifaberh. von England begannen, traten dem Handel 
groffe Hinderniffe entgegen, indem beide Monarchen die 
Freiheit des Verkehrs befchränften; - als aber die Nieder 
länder. heldenmuͤthig die: Tpanifche Tyrarinei bekaͤmpften 
harten. die Hanſen von beiden Parteien nur Hemmung 


des Handels, indem jede allen Verkehr‘ mit der anderen 


verbot. Den 4. November 1576 wurde Antwerpen von 


Spaniern überfallen und geplündert, das hanfifche Comp 
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toir war: den beutegierigen Fanatikern ein willkommener 


Raub, die daſelbſt beſindlichen Briefe, Urkunden, Privile— 
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gien und- Güter wurden in Beſchlag genommen und’ eine: 
Abloͤſungsſumme ‚von. 20,000 Karlsgulden verlangt, weil‘ 
— man die Danfen. in. Berdacht hatte, ed: mit den 
Rebellen. gehalten -zu: haben; (die. Spanier nannten alle’ 
Diejenigen Rebellen, weiche fich nicht von ihnen wollte: 
morden loffen) Die Lage der Hanfen wurde fo klaͤg⸗ 
lich, daß fie. nur muͤhſam die Mittel befchaffen konnten, 
um das Comptoir zu Antwerpen beftehen zu laffen: 
Zwar: unterbrachen zahllofe Streitigkeiten. das “gute: 
Vernehmen der Hanfe mit. England, dennoch. blieben die 
Verbindungen ‚inniger, allein dem lntergange konnten fie: 
eben fo wenig da, ald in andern Reichen, entgehen. So— 
wohl Heinrich VII. als Heinrich VI. Hatten. die. alten- 
Privilegien beftätigt, dennoch fehlte ed nicht an Zuͤndſtoff, 
um den. Haß .der Inſulaner gegen die Fremidlinge zu er—⸗ 
regen, Heinrich VIII. der fein. anderes Geſetz, als feinen: 
Villen. erfannte, verbot den Hanſen, die ungefchorenen- 
Tücher aus England auszuführen, die Betheitigten: führs 
ten Befchwerde, erhielten aber die lakoniſche Antwort: 
„der. König allein fei Herr in feinem Lande, und koͤnne 
alfo -audy” verordnen, was: ihn beliebe.“ . Zwar ‚gab Heins 
rich. etwas mach, doch -fanden .fich bald. andere Urfächen 
zur Beſchwerde, befonders beklagten fih die: Hanſen, daß 
wenn irgend ein Engländer von. einem des Bundes beleis- 
digt worden. fei, alddann das ganze Comptoir-dafür ver: 
antwortlich ‚gemacht. werde. Mit’ diefen Klagen vereinig: 
ten fich die. Unordnungen, ‚weiche von den- Danfen- feldft 
verurfacht wurden und die Verfcehwendung der Angeftell: 
ten ü. ſ. w. betrafen. Die Berordbnungen der. Hanſe 
fuchten dem. Unfug zu fteuern; allein 6 wenig die Allein⸗ 
herrſchaft .Hergeftellt werden konnte, eben. fo wenig wollten 
die. :veralteten Flöfterlichen Einrichtungen 'der neuen Zeit 
anpaffen. . Bis zur Regierung Eduard VE behaupteten 
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die Hanfen alle früher erlangte Privilegien; ſie zahlten 
nur einen: geringen Zoll bei Eins und Ausfuhr, durften 
gegen deſſen Erlegung: niche nur die Erzeugniffe der Bum 
ded : Städte, fondern allen Länder einführen: und wieder 
jede: englifche Waare ausführen, wohin fie wollten, nur 
diejenigen Staaten ausgenommen, welche mit England 
in offener Feindfchaft: waren. Den: englifchen: Kanfleuten 
waren dagegen fchwere Laſtenauferlegt; auch blieben: ihnen: 
die Hanfe- Städte verfchloffen,. fowie diefe uͤberhaupt jeden 
gemeinfchaftlichen Verkehr zur vermeiden fuchten. As aber 
Eduard die englifche Krone erbte, erkannte er oder: viel 
mehr feine Rathgeber den: nachtheiligen Einfluß, den das 
Monopol; Spftem für dad; Land’ hatte, er nahm bald alle 
Vorrechte zuruͤck; nach waren die: Unterhandlungen nicht 
beendigt, als die blutduͤrſtige Maria (ein würdiged Ser 
tenftück zu Ludwig XLy dem Ihron beſtieg und ſogleich 
alle Bersrdnungen zuruͤcknahm, die: von: ihrer. Worgänger 
erlaffen: worden: waren; doch war diefed Glück: nur von 
einer fehr kurzen Dauer, der: englifche Handelsſtand win‘ 
derholte feine. Beſchwerden, daß er den: Hanſen nachſtehen 
muͤſſe, fo dringend, daß die Königin: endlich die Freiheiten 
beſchraͤnkte. Den: 23, März 1555 wurde der: Oldermann 
und der Kaufmanndrathy der Deutſchen vor den: geheimen 
Math: der Königin‘ gefordert, der ihren zahlreiche Beſchwer⸗ 
den gegen. die: Hanſe vorlegte. Es hieß unter andern: 
„Daß durch: den geringen Zoll‘ der: Deutſchen die koͤnig⸗ 
lichen Einfünfte geſchmaͤlert würden, daß: fie die engliſchen 
Güter nur in eigenen,. nicht. im englifchen: Schiffen: ver⸗ 
fehifften, dagegen: nicht: duldeten, daß hauſiſche Güter in 
anderen als hanfifchen Schiffen verführt: würden; wodurch 
die vaterkändifche Schifffahrt: leide; ferner: daß vie Deuts 
ſchen fih in den Befiß des Verkehrs zwiſchen England 
and ben. Niederlanden. gefetzt, die: Engländer aber zum 
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Behufe Ihres Verkehrs‘ mir: den Hochdeutſchen auf eine 
einzige Stade (Antwerven) befchränft hätten. Dazu Fäme 
jegt, daß fie, die Hanfen, felbfi eine Niederlage eng- 
liſche Tuͤcher in Hamburg für die Hochdeutfchen. ers 
richtet Härten, welche diefen weit bequemer liege als Ant: 
werpen, fo daß fie die Niederlande‘ nicht mehr befuchten, 
viehmehr die englifchen Tücher, welche weiß und unbereis 
set nach Hamburg Fämen, dafelbft gefärbt, gefchoren und 
appretirt würden, von dort über Leipzig bezoͤgen.“ Diefen 
Mittheilungen folgte die Nachricht, daß es befchloffen: fei, 
die Hanſe etwas einzufchränfen; die Ausfuhr der Tücher 
nady den: Niederlanden wurde gänzlich verboten, auch 
wurde beftimme, daß nach anderen Orten nur ein Bier: 
theil ungefärbte und drei Viertheil gefärbte Tücher aus— 
geführt‘ werden‘ dürften. Würden fie, die Hanſen, dieſes 
Gebot verlegen, fo wolle die Königin ihnen. alle Privile⸗ 
gie entziehen und: fie allen anderen Fremden gleichitel; 
m — Ob mie Recht oder mit Unrecht die Hanfen ber» 
ſchuldigt worden‘ find, diefe Verordnung übertreten zu 
haben, ift niche genau nachzuweiſen, die Engländer. wolf 
ten’ die Worrechte nicht länger dulden’ und fo wurden diefe 
Im Jahre 1556 aufgehoben. Noch ungünftiger wurde die 
Lage der Hanfen, ald Elifaberh den Thron von Eng⸗ 
land beſtieg; diefe Königin "verftand den Wohlftand ihres 
Volkes zu heben, ohne gewaltſam die beftehenden Einriche 
tungen zu erfchüttern, mit: Vorficht begann fie, die Bors 
rechte der Hanſen einzufchränfen und allmählig dei Hans 
del ihres Reichs zu begünftigen. Als die erſtern die uns 
eingeſchraͤnkte Wiederherſtellung ihrer alten Vorrechte bes 
gehrten, verweigerte dies nicht nur Eliſabeth, fie bes 
qraͤnkte ſogar die Ausfuhr der’ weiſſen Tücher auf 85000 
Stuͤck; die einzige Verguͤnſtigung war, daß fle ihnen: die‘ 
Hälfte des Zolles erließ, dei? die anderen’ geben: muſſten, 


Dagegen verlangte ſie, die - ſaͤmmtlichen Dane: Städte _ 
follten den Engländern gleiche echte bewilligen, und 
befonders ihnen den Eins und Verkauf frei geben, 
mwidrigenfalld würden die. Hanſen den übrigen, Fremden: 
ganz gleichgefegt. werden. Diefe Forderung war eben: 
fo weiſe als rechtlich begründet, allein. auch der Todes: -., 
ftoß für den hanfifchen Handel in England. Die Buns _ 
des⸗Staͤdte baten den deutſchen Kaiſer um Hilfe, der 
nichts thun konnte, als einige Schreiben an die Koͤnigin 
zu erlaſſen, welche fie bewegen ſollten, dem Vortheil des 
einſt uͤbermuͤthigen Bundes das Wohl ihres Landes auft 
zuopfern; den DVorftehern des Stahlhofs, welche dieſelben 
uͤberreichten, antworteten die Staatsraͤthe: „daß fie. die 
Sache dem Kaiſer falſch vorgeſtellt und ihnen wohl bes 
Fannt fein werde, wie fie ihre alten Freiheiten mißbraucht 
und vermwirft hätten, daß es bei der frühern Erklärung, 
weſſen fie fich zu erfreuen haben ‚folften, fein unwiderrufs - 
liches Bewenden haben- müffe.” Die Abgeordneten- bes 
flagten fich befonderd über das DBetragen des Minifters 
Cecil (nachmals fehr bekannt ald-Lord Burleigh), von - 
dem fie fchrieben.: „er. habe mit vaft ‚unfauberer gefilzter 
Schmugrede die ehrbaren Städte angezippt“, zugleich. bes... 
merfen fie. auch, daß bei Diefer Königin die Vorfchreis 
ben aller Monarchen nichts wirken würden... Elifaberh war. , 
zu flug, um. fich mit dem Kaifer zu. befeinden, fie antwors 
tete ihm mit vieler Höflichkeit, ‚daß fie den Hanfe-Städs 
tem nichts entzogen und feinen Verluſt zugefügt hätte, 
daß fie alles, was diefe Städte betraͤfe, beim Antritt, 
ihrer Regierung grade fo gefunden, wie es jeßt waͤre.“ 
Die Mehrzahl der Hanfe: Städte, welche wenigſtens 
der Form nach, noch dem Bunde treu. blieben, fuchten-. 
gleichzeitig die alte Macher. wieder. zu erlangen und. beis- 
nahe eine jebe für fich ſelbſt aber nichts dazu beizutragen, 
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fondern jedes Mitglied wuͤnſchte den Nugen, nicht aber 
die Laſten zu tragen, vielmehr fuchte jede Stadt das 
eigene Beſte zu befoͤrdern. Hamburg hatte ſchon fruͤher 
das Verhaͤltniß richtig erkannt; der Bund war zum 
Schatten feiner fruͤhern Größe herabgeſunken, fie zu bes. 
leben, war nicht möglich; jegt galt ed, aus den Truͤm— 
mern zu retten, was gerettet werden konnte. Schon früs 
ber harte fich in England die Handels s Gefellfchaft der. 
Adventurier oder wagender Kaufleute gebilder,. 
und troß allen Hinderniffe, welche ihnen die Hanfen in. 
‚den Weg legten, eine Niederlaffung in Antwerpen ge 
gründet. Der Henker König Philips, Herzog Alba, vers 
trieb diefe Kaufleute, weil Englands Königinn mit feinem 
Herrn nicht. befreundet war; fie fuchten fogleich eine Aufs 
nahme in den Danfe: Städten zu finden, die jedoch vom 
Bunde.vermweigert wurde, dagegen die Stadt Embden, 
welche fih von demſelben losgeſagt hatte, die reichen Ges. 
fchäftslente (1563 — 64) aufnahm. Die Hamburger bes. 
waͤhrten auch jegt den. richtigen Scharfblic, fie. fuchten 
deu Gewinn der aus den entfiehenden Ruinen des Bun⸗ 
des zu erlangen war, für ſich zu erhalten, ohne. die Eins 
ſprache deſſelben zu beachten. Die ſogenannten Adven⸗ 
turier wären, gerne bereit, der maͤchtigeren Handelsſtadt 
den Vorzug zu geben, deren Markt ihnen einen groͤſſern 
und leichtern Umſatz zuſicherte. Im Jahre 1566 kamen 
fie nad Hamburg und errichteten hier eine Haupt-Niedert 
lage für. den Betrieb ihrer Waaren auf dem feften Lande. 
_ Sie fanden in Hamburg eine fehr gute Aufnahme, man. 
erleichterte ihnen den Handel in Zöllen und Abgaben und. 
ſchloß mit ihnen 1567. einen Contract auf zehn Jahre. 
Zugleich ward ihnen eine eigene Reſidenz der englif ch e 
Court “(in der Groͤningerſtraße) angewieſen, ihnen ein 
aus Ästen, Mitte gewählter Courtmeiſter zugeftanden und 
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ihnen bei der ganzen Einrichtung jede Erfelihterung ger 
währt. Die übrigen Hanſe⸗Staͤdte waren ob dieſes Tre us 
bruch® der Hamburger ſehr erbittert, fie ſahen im der 
den Engländern‘ gewordenen Aufnahme den Verderb ihres‘ 
‚errglifchen Handeld, ohne zu bedenken, daß viefer dem 
Untergange unvermeidlich. entgegen eilte und dieſes Ereig⸗ 
niß durch den bewieſenen unklugen Starrfinn noch mehr 
befchleunigt‘ würde, dagegen die Hamburger den Forder' 
rungen eimer gereiften‘ Zeit. nachlebten und auch allein 
handelten, wo es ded Staates Wohl betraf, nachdem fie 
fenher oft genug hatten allein fteehen müffen, wenn 
fie des Bundes Echug vergeblich verlangten. Auf der 
Tagefahrt zu Luͤbeck im Fahr 1572 wurden heftige Klar 
gen gegen, Hainburg laut, ftürmifch ward die Entfernung 
der Engländer verlangt, -obgleich die Beklagten mit’ gro: 
Ger Befonnenheit- dad eigentliche Verhaͤltniß darlegten und 
die Bundesglieder auf die Folgen aufmerkffam machten, ' 
welche eine Verweifung der Fremden haben: würde, — 
mit’ eiſernen Beharrlichkeit ward verlangt; Hamburg ſolle 
ſich und“ dem Bunde’ gleichzeitig’ fchaden; ſogar kaiſerliche 
Befehle legten der Stade die Pflicht auf, die Engländer 
nach Ablauf der zehn Fahre wieder zu‘ entfernen: Nach 
diefer Frift bewarb ſich Eliſabeth fowohl: fchriftiich als 
durch einen Befonderen Legaten um des Contractd- Ei 
neuerung; der Rath antwortete, das die Berordmungen’ 
der Hanſe leider! die Wegweifung gebieteriſch verlangten, 
er koͤnne nicht mehr als ein ſogenanntes Gnadens Jahr 
bewilligen,; damit die Adventurier die zur gaͤnzlichen Neguli⸗ 
rung ihrer Geſchaͤfte noͤthige Zeit gewoͤnnen. Die Königin 
verſuchte es durch Milde die Hanſen zu gleicher Weiſe 
zu leiten, doch alle Langmuth mußte ſcheitern, wo Starr⸗ 
ſinn und Verkennung des Verhaͤltniſſes jede Annaͤherung 
unmoͤglich machten. Der Du beauftragte: die Städte: 
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Hamburg, Bremen und Luͤbeck, eine Ansgleichung des‘ 
Zwiſtes zu verſuchen; die leßtere Stadt war am wenig⸗ 
fien’ geeigner, eine ſolche zu bewirken, eigenfinnig beharrte 
fie dabei, die alten Vorrechte erſt wieder erneuert zu ers 
halten, bevor man von hanfifcher Seite etwas bewilligen 
duͤrfe; Bremen war gleichgültig im allen Sachen die Engs 
land betrafen, mir Hamburg erklärte: „ſo hat es jetzo 
mit den Kunnigreichen Engellandt, wie mit anderen Kunigs 
reicher mehr, viel eine andere Geftalt, alfe es vor zwel 
oder dreihundert Jaren gehabt.” Die Königin Elifaberh 
ward über den finnlofen Widerftand fo empört, daß fie 
die endlofen Unterhandlungen abbrach, dagegen alle bisher 
noch Beftehende Vorrechte gänzlich aufhob und den Stahl; 
hofs⸗Kaufleuten die Ausfuhr aller englifchen Wollen⸗ 
Waaren unterfagte: Died war ein Fleiner Anfang der 
ſpaͤtern Zwangsmittel, die fehr geeignet waren den Staͤd⸗ 
term die Augen zur Öffnen, doch vergeblich. 

Die aus Hamburg vertriebenen Engländer Fehrten 
nach Embden zurück, wo der Herzog von Oſtfriesland, 
Edzard, dieſelben fehr gern aufnahm. Sogleich beklagten 
ſich die Städte bei dem Kaifer, von dem fie einen neuen 
Befehl! bewirkten, daß die Adventurier oder wagende Kaufs 
leute auch diefen Ort wieder verfaffen follten. Diefe 
hatten dagegen: in mehreren: Städten‘ Niederlaffungen ger 
gründen, und fanden‘ kraͤftigen Schuß in der wachſenden 
Macht Englands, deffen Monarchin eben fo viel firenger 
gegen vie Hanfen verfuhr, als diefe fich dem Handel ihrer 
Unterthanen twiderfegten. Gleichzeitig verfangte Eliſabeth 
von: dem deutſchen Reich Schug für die in Offfriestand 
befindlichen Engländer; fie erhielt die Antwort: „daß, 
wenn / der Königin, die gegen die englifche Kaufleuten‘ ges 
troffene Verfügungen’ zu hart dünften, fo dürfte man 

nur in England den Hanſe⸗Staͤdten ihre alten Privitegien | 
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einräumen und fie auch halten, alsdann wolle man, gegen, 
die englifchen Kaufleute auch. gelinder verfahren.’ — Aber⸗ 
mals ſchaͤrfte Eliſabeth die Verordnungen gegen die Hanſe; 
beſonders lag der Handel von Hamburg, Bremen, Luͤbeck, 

Roſtock, Wismar, und Stralfund darnieder; darum ward 
1579 in Lüneburg ein Hanfe= Tag, gehalten, und daſelbſt 
beſtimmt, daß auf alle von und nach England verſchiffte 
Waaren eine Abgabe von 7% p. Ct. in allen Hanſe⸗Staͤdten 
und deren Gebiet entrichtet werden ſolle. Sogleich ließ 
Eliſabeth einen gleichen Zoll auf alle. von Stahlhofs⸗Kauf⸗ 
leuten nach oder von England geführte Waaren legen. Dafür 
Drache zu üben, ward der Herzog von Dfifriesiand dringend: 
aufgefordert, dem Faiferlichen Befehle zu gehorfamen und 
die englifchen Kaufleute aus feinen Staaten zu entfernen, 
obgleich Edzard ſich ftränbte, eine Quelle des Mohlftandes 
feinen Unterthanen zu entziehen, fo muffte er. doch endlich 
nachgeben, die Adventurier verliefen Embden im Jahre 1586. 
Die Stadt Hamburg bekam gleichzeitig mit deren Aus— 
wanderung den Befehl, die. Vertriebenen nicht wieder aufs 
zunehmen. Diefe lieffen fi ch in Stade nieder, wo fie 
mit der Stadt eine Webereinfunft auf zehn Fahre ſchlof⸗ 
| fen, doch auch dieſes Aſyl ſollte ihnen nicht bleiben, die 
Hanſe-Staͤdte erreichten einen kaiſerlichen Befehl: „Die: 
unter dem Namen der engliſchen Adventurier-Kaufleute 
fremde Anſiedler aus Deutſchland gänzlich zu verweiſen.“ 
Dieſer eben ſo ungerechte als thoͤrigte Beſchluß reizte die 
Koͤnigin von England, der bisher befolgten Milde zu. ent⸗ 
fagen ‚und folche Feindfchaft zu erwidern; fie ernannte 
eine eigene Commiffion, mit dem Auftrag den Stahlbof 
zu ſchlieſſen, und den dort wohnenden, ſo wie den durch 
ganz England zerſtreuten deutſchen Kaufleuten anzuzeigen, 
daß ſie ſaͤmmtlich England am nemlichen Tage verlaſſen 
muͤſſten, an welchem die engliſchen Kaufleute Stade zu 
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berlaffen geztvungen würden. Obgleich der Befehl, daß 
alle Hanſen England verlaſſen ſollten, nicht ausgefuͤhrt 
wurde, fo muſſte doch der Stahlhof geräumt werden; es 
ſchrieb der hanſiſche Agent nach Lübeck: „Alſe ung dräues 
ten mit den Conftablern, hierauf feint wir etrlichen, weil 
es immer anders nicht fein mügen, mit Betrübniß unſers 
Gemuͤtts, der Oldermann voran, und mir andern hers 
nacher zur Pforte hinausgegangen, un iß die Pforte nach 
uns zugeſchloſſen worden, haben auch die Nacht nicht 
darinn wuhnen muͤgen. Gott erbarm es!” Ziemlich 
in gleicher Zeit ließ die Koͤnigin 60 hanſiſche mit Getreide 
beladene, nach Cadix und Liſſabon beſtimmte Schiffe weg— 
nehmen. Dieſer Ernſt mildete mehr den Starrſinn der 
Staͤdte, als alle Vernunftgruͤnde, die Zuͤchtigung verfehlte 
nicht, eine groſſe Wirkung zu thun, die Hanſen wurden 
nachſichtiger gegen die Niederlaſſung in Stade, deſſen 
Rath eb enfalls dringende Vorſtellungen bei dem Reichs— 
tage eingereicht hatte, ed erfolgte eine Milderung des 
frübern - Befehls, es wurde den Adventurier-⸗Kaufleuten 
der fernere Aufenthalt erlandt, nur jedes Monopol⸗Syſtem 
blieb verboten. 

Unter dieſen — uUmſtaͤnden, wo eine andere 
Hanſte Stadt den Gewinn einer Geſellſchaft haben follte, 
der Hamburg ſchon früher eine gute Aufnahme gewidmet 
hatte, war es fehr natürlich, daß diefe Stadt die engtifche 
„ Refidenz zuruͤckwuͤnſchte. Nach Eliſabeths Tode wurden 
(1604) die Rathsherren Vogler und von Bargen als 
bamburgifche Abgeordnete nach London gefchickt, um‘ im 
Namen des’ Bundes die Wiederherftellung der alten hans 
ſiſchen Privilegien zu bewirken; die Hambuͤrger ſahen jedoch 
ein, daß dieſer Verſuch vergeblich fein würde, fie ertheil: 
ten ihren Senatoren daher eine geheime Inſtruction, ‘die 
Verlegung des engliſchen Hofs von Stade nach Ham 
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burg zu erlangen. Der ‚eigentliche Erfolg diefer Verhand⸗ 
lungen ift nicht bekannt ‚geworden; den 4. December 1604 
fchrieben die Senatoren: „der ‚Stader Abgeordnete ſei 
ein mächtiger Gegner ihres Plans, ser habe fich nicht ur 
mit Eifer, auch ‚mit Gluͤck für das Verbteiben der englifchen 
Saktorei in Stade verwendet, auch hätten fie aus fichern. 
Quellen erfahren, daß einer ‚Verlegung nach Hamburg 
groſſe Hinderniffe entgegen fländen.” Die Hamburger 
waren aber auch nicht gefonnen, einen Plan fo Leicht 
aufzugeben, der nach den damaligen Umftänden und ‚dem 
Gange des Handels von den wichtigfien Folgen fein mußte. 
Der für alle eingehende Waaren zu entrichtende Zoll war 
zwar gering, brachte aber dennoch der Stadt einen nücht 
kleinen, fichern und reinen Gewinn; die von Hamburg 
nach dem inneren Deutfchland gehenden Waaren waren 
im Zoll nicht begünftigt,..alfo ein grofler Gewinn. - Der 
Verfehr jeder Art wurde durch ‚eine folche Faktorei „ges 
hoben, fie bedurfte Vorſteher, Handlungsdiener, Gehilfen, 
Arbeiter, Handwerker, Waarenräume u. f. w. Mit allen 
diefen günftigen Umfländen verband ſich noch die Gewißs 
heit eines dauernden guten Vernehmens mit England, 
welches für den hamburgifchen Seehandel von den wichs 
tigften Folgen war. Gründe genug, um die Hamburger 
zu neuen Anſtrengungen zu ermuthigen, Denen es endlich 
gelang, mit den Vorſtehern ded Hofs eine. neue Ueberein⸗ 
kunft zufchlieffen, is welcher die Engländer unter der. Bes 
nennung: „der neuen nglifchen : Socierät ”’ erſcheinen. 
Der erfie Satz beſtimmt, daß es mit allen Zällen gelaſſen 
werden ſolle, wie es im Jahre 15607 geweſen ſei. Dieſe 
Geſellſchaft blieb jedoch nur drei Jahre in Hamburg; 
das engliſche Privilegium derſelben ging dahin, daß ſie weiſſe, 
unbereitete Tücher von England ausfuͤhren durfte, als man 
aber begann, ſie im Lande ſelbſt zu bereiten, gelang es, 
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vom Koͤnig Jacob ein Verbot zu erhalten, welches die 
Ausfuhr roher Tücher abfchaffte; hiermit war aber auch 
zugleich das Privilegium der Adventurier aufgehoben und 
‚führte unmittelbar die Auflöfung diefer Gefellfchaft herbei, 
womit abermals der englifhe Hof in Hamburg aufhörse. 
In England hatte man jedoch noch nicht die .nöthige 
Sertigkeit erworben, die weiffen Tücher fo gut zu färben 
und zu .appretiren ald auf dem feften Lande, der Abfaß 
verminderte fich,, Die Weber begannen zu Flagen und der 
- König ſah ſich ‚genöthigt, im Jahre 1617 die vormalige 
Gefellfchaft der wagenden Kaufleute wieder herzuftellen 
und ihr alle Privilegien zurüdzugeben. Schon im folgen; 
den Fahre ſchloß Hamburg mit der neu begründeten Fak— 
torei eine Mebereinkunft, die im Wefentlichen mit der von 
1611 übereinflimmte und unverändert beibehalten worden 
ft. Die Mechte .diefer Gefellfchaft waren in Hamburg, 
unter anderen: alle an die Faftorei oder deren einzelne 
Mitglieder. von England gefandte, und von Denfelbeu dort: 
hin verfandte Waaren bezahlten nur .einen fehr ‚geringen 
Zoll, woruͤber ‚ein befonderer Tarif entworfen worden war... 
Diejenigen von und nach England gehenden Waaren aber, 
welche in dieſem Tarif nicht benannt waren, zahlten 
—A p. Ct. ihres Werthed. Dagegen mufften die Ditglies 
der des Hofs alle andern Güter und Waaren, welche 
fie. von ‚andern ‚Ländern Seewaͤrts erhielten, ſowohl als 
die, welche fie nach diefen. Ländern verfandten, den hie— 
figen Bürgern gleich verzollen, ja. felbft den Stader Zoll 
bezahlen. Auch für das, was zu Lande ankam oder weg: 
‚Bing, entrichteten fie den Hamburgern gleihmäfiig. ‚Bon | 
den der Gefellfchaft gehörigen Schiffen ward ein. Meß⸗ 
Schein von dem Hafenmeifter ‚erfordert, fondern über dieſe 
Schiffe nur allein ein Certificat vom Secretair des Courts 
übergeben, ‚worauf Heim. Abgange eines ſolchen Schiffes 
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"aus dem Hafen mnr 1 Thaler 12 Schilling Species an 
Schiffszoll erlegt ward, dagegen andere englifche Schiffe 
diefen Zoll mit 6 Schilling Species für die Laſt entrichten 
muſſten. — Die Mitglieder der Faftorei waren frei von 
Admiralitaͤtszoll und Acciſe. — Alle zum Hof gehörige 
Derfonen waren in allen unter fich entftandenen - Civil 
ftreitigfeiten nicht den Etadt: Behörden, fondern nur dem 
Eourt: Meifter und deffen Beifigern unterworfen; ſollten 
gewaltfame Maßregeln gegen eine Partei ergriffen werden, 
fo geſchah die Erecution nicht durch den Court: Meifter, fordern 
anf deſſen Anfuchen beim Rath durch die Stadt-Bediente. 
Hiefige Bürger konnten Klagen gegen ein Mitglied der 
Geſellſchaft bein Court: Meifter oder beim Prätor vor: 
bringen; mählten ſie den erftern und waren mit deffen 
Ausſpruch nicht zufrieden, ſo muſſten ſie ſich mit ihrer 
Appellation nach London menden und konnten dann in 
feinem Falle weder an den Rath noch an das Reichs⸗ 
Fammer : Gericht gehen. — Ferner waren die Mitglieder 
des Hof von allen militairifchen Zügen, Wachgeld, fo 
wie von allen Steuern, Abgaben und‘ Aemtern befreit. 
Auch 'erlegten fie, wenn fie Hamburg wieder verlieſſen, 
kein Zehntheil ihres Vermoͤgens; und endlich beſaſſen ſie 
auf Koſten der Stadt ein freies Haus (der engliſche Hof 
in der Groͤningerſtraſſe) zu ihrem Gebrauch, worin ſie 
ihren Gottesdienſt und ihre Zuſammenkuͤnfte hielten, wos 
bei noch‘ mehrere Häufer für ihren Prediger, Secretair 
und fonftige Officianten waren,‘ welche die Stadt in wohn⸗ 
lichem Zuſtande erhalten muſſte. Der eigentliche eng⸗ 
liſche Sof tar von der Stadt durch den Bürgermeifter 
Hinrich Zeven im Jahre 1570 für-10500 Mark in 
Muͤnze von dem Rathmann Paul Paifen ih "Fiends 
Burg" gefäuft. Kon dem fogenannten Bofſ elhofe 
ſpaͤter ⸗ Roi erhielt der Rene von der Stadt 
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durch die Kammer alle Vierteljahr zwei Tonnen hams ı 
burger Bier, nebſt einem. Ohm Rheinwein; zu Oſtern 
jährlich für. einen Stöhr 21. Mark und auf Johannis ı 
ſtatt einem Lachs 30 Marf. — Es ift nach allen diefen 
Umſtaͤnden ald gewiß anzunehmen, daß das Ginfen der 
Hanfe in England, ; den englifchen Hof in Hamburg bes 
grändere, eben fo zeugen alle diefe Einrichtimgen, daß die: 
Hamburger mit hellen ungetrübten Blicken ihre Zeit und 
die naͤchſte Zukunft richtig beachteten und nicht mit der 
fahlen Entfchuldigung des Herkömmlichen ſich begnügten.. 
So wie die Verhältniffe der Danfe in Schweden, 
Norwegen, Daͤnemark, Niederland und: Brittannien ſich 
almählig ihrer: Auflöfung näherten, ebenfo war es in den 
Dffee Ländern: des jegigen rufftfchen Reichs. Andere Ger 
ftaltungen- Hatten. den - Einfluß . der Hanfe gelähmt, das 
wichtige. Comptoir zu Nowogorod war. dem Schickſal der 
andern nicht: entgangen. und der Verfall diefer Faftorei 
und: der zu Brügge muflten dem Monopolſyſtem eines 
Bundes:de Untergang bereiten, deſſen Handelsmacht ſich 
vorzäglich anf den: Alleinbeſitz des Zwiſchenhandes ſtuͤtzte, 
als aber dieſe Marktplaͤtze von Auſſer⸗Hanſen beſucht 
wurden, dieſe aber zu ohnmaͤchtig waren, es zu hindern, 
ſo muſſten die Grundſaͤulen des Vereind wanken und die⸗ 
ſer ſelbſt konnte alsdann dem. Sturze nicht entgehen. 
Hamburg“ war weltklug genug, um von den Truͤmmern 
der ſinkenden Groͤſſe fuͤr ſich fo viel als möglich zu: retten; 
mit eben ſo groſſer Umſicht als Rechtlichkeit gelang es, 
dem drohenden allgemeinen Verfall zu entgehen und mit 
ungeſchwaͤchter Kraft eine veraͤnderte Richtung in * * 
——— guͤnſtig fuͤr ſich ſelbſt zu benutzen. x 
Unter ſteten Stuͤrmen von auſſen, ——— im 
— und der Entrichtung zahlreicher Opfer, um uns. 
billige Anfprüchei zu befriedigen, entwickelte ſich dennoch 
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in Damburg nicht nur der Handel mehr und: mehr, auch 
die Gewerke blieben kraͤftig; es fehlte nicht an Beförderung 
nuͤtzlich er Anſtalten; neue wurden begruͤndet, aͤltere Eins 
richtungen bereichert und mehr befeſtigt. — 

—Das Botens oder Poſtweſen blieb noch bei feiner 
einfachen natuͤrlichen Einrichtung ; die Beſorger führten 
den. Namen ;Amfterdamer Boten,‘ von ihrer älteſten 
Beſtimmung die Beſorgung der Briefe und Beſtellungen 
nach Amſterdam, Antwerpen und den weſtlichen Laͤndern 
uͤberhaupt zu übernehmen; mehrere. Verordnungen dienten 
dazu, dieſes Stades Poft: Wefen. jur :regufiren. und. Mißs 
bräuche: zu. verhindern, zugleich. waren die Luͤbeckiſchen, 
Luͤneburgiſchen, Pommerſchen und Embdener Boten dem. 
ſelben untergeordnet und blieben es noch, als ſchon kaiſer⸗ 
liche. und ſtaͤndiſche Poſten daneben eutſtanden. — 

Noch bildete im ſechszehnten Jahrhundert das: ham⸗ 
burgifibe Bier einen bedentendem: Theil. des Ausfuhrhan ı 
dels, diefes ‚alte einheimiſche Erzeugniß fand aber - in: diefer 
Zeit einen groſſen Abbruch durch die kübifchen Brauereien, 
die fich fehr vervolllommnet hatten und einen-groflen 
Abfas: fanden. Wenn: diefer einft fo ‚Wichtige Erwerbs⸗ 
zweig zu ſinken begamm:, fo erhoben fich Dagegen. die :Ger. 
werke zu ſchoͤner Bäche; im ſechszehnten Jahrhundert 
werden genannt: Goldſchmiede, Kramer, Schuſter, Schnei⸗ 
der, Barbirer, Schmiede, Schiffszimmerleute, Hörer, 
Hauszimmerleute, Maler, Glafer, ı Wandfcheener:.oder . 
Wandbereiter (Tuchmacher), Dreher (Drechsler), Kerzen 
gieſſer, Fiſcher, Knochenhauer, Kannengieſſer, Maurer, 
Peiger, Kuͤrſchner, Beckmacher, Guͤrtler, Leinweber, Bild⸗ 
hauer, Fiſchweicher, Garbrader, Reepſchlaͤger, Badſtöber 
(Bader: in, den Badeſtaven) und Snittger (Tiſchler.) — 
Die: Wandhereiter waren ſchon im eilften- und zwoͤlften 
Jahrhundert zahlreich ,. jedoch lieſſen fie nur grobe Tuͤcher 
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bereiten, erſt gegen 1551 begannen ſie die Verfertigung 


der feinen Laken nach engliſcher Weiſe, ein Verſuch, der 


gluͤcklich ansfiel. — 

‚Obgleich, wie ſchon bemerkt, die innern Wirren und 
unguͤnſtigen aͤuſſern Verhaͤltniſſe, der Entwickelung des 
Staates nicht foͤrderlich waren, ſo gediehen dennoch die 


öffentlichen Anſtalten und Stiftungen, Eine der twichtigs 


fien Einrichtungen war - 
die Börfe; das erſte Inſtitut diefer Art errichtere 


die Kaufmannſchaft zu Antwerpen; auf der Stelle, wo 


dleſer erſte Verſammlungsort der Handelslente erbauet 


wurde, ſtand ein altes Haus, woran das Wappenſchild 


einer bekannten Familie zu ſehen war, an welchem drei 
Beutel (Bourses) hingen, die ebenfalld zum Wappen 
gehören. Man hafte dieſes Haus gemeiniglich die 
Bonrfen genannt, eine Beziehung, weiche die Antwer⸗ 
pener fuͤr das neue Gebäude Beibehielten und die von da 
anf Ahnliche Anftalten in andern Städten überging. — 


Im Fahre: 1558 wurde der Kaufmannſchaft in Hamburg 


ber Platz von der fogenannten Trofbrüde an 1200 Fuß 
im die Range, 42 Fuß ih die Breite zum VBerfammlungss 
platz angewieſen und dafelbft die Bärfe gebauet. Der 
Aufbau geſchah unter Aufſicht der Aelterleute, nach: 


maligen Boͤrſenalten, aus den freiwilligen Beitraͤgen 


der verſchie denen kaufmaͤnniſchen Geſellſchaften und einer 


Sammtung Diefe erſte Boͤrſe Hamburgs lag am Waft | 
fer und war nie nem fleinermen Bollwerk und Gelaͤnder 


verſehen. Im Jahre 1578 führten die Gewandſchneider 


’ 


den mittlern Theil und eite Etage, auf den jeginen fo: 


genannten Börfenfaal Aber diefelde her. Died auf ſtar⸗ 


fen. Doppelpfeilern ruhende Gebäude ward 1588 fertig 


ns koſtete 23576 Mark; -diefe Summe entnahinen die 
Lalenhaͤndier aus dem Ertrage ihres damaligen Stahl⸗ 


8* 
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hofs. — Ein Ansfhuß der Slander:, England: und: Schos; 
nenfahrer s Gefellfehaft,, die fogenannten . Börfen + Alten- 
haben die Aufficht und die Unterhaltung der alten oder 
unbedeckten Börfe; für den zuerft aufgebauten bedecften 
Theil derfelben nebſt Börfenfaal ‚forgen die Tuchhaͤndler⸗ 
Die Börfens und Tuchhaͤndler⸗-Alten wechſelweiſe wählen. 
den Börfens Knecht (Börfen : Auffeher), — Der dritte Bm 
bau gehört einer fpätern Zeit an. — 

Als ‚nach der Einführung der Kirchen « Verbefferung 
von: 1. mehreren Brüderfchaften, die bisher für Vigilien m dgl; 
verwendete - Summen . einer edlern -Beftimmung übergeben. 
tourden, ‚erhielten mehrere ſchon beftehende Stiftungen einen. 
gröffern Fond und neue füllten “0 vorhanden gewefeue 
Luͤcken aus } 

; Sir Fahre 1597 ward nach errtung die — 
Maria: tom Schar (St. Anfcharli und. auch: St 
Klemens genannt, ſ. Thl. I: ©. 428) mit, dem dazu ges 
hörenden -Pilgerhaufe von. der Bürgerfchaft zur Errichtung 
eines Woifenhanfes beſtimmt. Die Brauer s Knechte der 
Bruͤderſchaft zu St; Jacobi (f Shl. IJ. S. 548) widme⸗ 
ten die Gelder, welche die Erhaltung. ihres Altars und 
Hoͤgehauſes koſteten, der neuen Anſtalt. Im Jahre 1604 
fand. die Errichtung des Waiſenhauſes ſtatt; die Funda⸗ 
tions ⸗Akte des Hauſes iſt von demſelben Jahre und deren 
Hauptpunkte beſtimmen: „daß nur ehrliche (eheliche) dier 
fer Stadt. Bürger: und Einwohner-Kinder unter. zehn 
Jahren in das: Haus genommen, die Kinder deren uns: 
ehrliche. Geburt, bekannt, aber; keineswegs hereingenom⸗ 
men werden ſollen. Unter den Ehrlichen werden auch die 
gerechnet, die durch folgende Heirath ihrer Eltern ehrlich 
gemacht oder legitimirt worden ſind. — Hat ein Kind von 
ſeinen Eltern 150 Thalern Nachlaß geerbt, fo wird. es 
nicht. aufgenommen. „Auch follen Feine. Kinder unter vier 
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Jahren aufgenommen, fondern- auffer dem Haufe in die 
Koft gegeben werden. Ein elterkofes Kind, das Vater: 
oder Mutterbruder,. Schwefter vder Bruder, Schweſter: 
oder Bruderkinder hat, die wohlhabend ſind, muß von 
dieſen ernährt, oder durch fie in das Waifenhaus ge: 
fauft werden. — Die Proviforen haben das Recht, auch 
andern Kindern, deren Verhältniffe nicht ganz den Ber 
dingniffen dieſer Waifenordnung gemäß fein möchten, 
gegen eine genügende Erftattung aufzunehmen. Die Kins 
der, die-ind Haus fonft aufgenommen find, unterfcheiden 
fih in. folchen, deren Eltern zur Unterjtüßung derfelben 
nichts beitragen Eonnten, weil fie entweder ohne Nachlaf 
die Schuld der Natur bezahlt, oder ihrer Mifferhat wegen 
einen gewaltſamen Tod erlitten haben, denn vermöge des 
goͤttlichen Worts heißt es: follen die Kinder nicht‘ tragen 
die Miſſethat der Eltern. Der zweite Unterfchied zwifchen 
den aufzunehmenden Kindern beiteht in folchen, für deren 
Unterhalt die Eltern zivar etwas thun Fönnten, aber aus 
Bosheit oder Faulheit andern Leuten die Kinder vor die 
Thür legen, oder ihre Kinder böslich verlaufen oder vers 
laſſen; dieſer Kinder kann man fich nicht Auffern fo 
lange fie auf diefe Weiſe von ihren Eltern gegen die 
natürliche Liebe, mehr denn viehifch verlaffen werden, 

wäre es aber, daß mehr Waifen als die Nenten auds 
tragen möchten, präfentirt würden, alsdann foll man die 
eingeborne Bürgerfinder den Fremden vorziehen. Würden 
auch der Bürgerfinder zuviel, fo daß das Haus nicht 
mehr haben könnte, fo fol den Vorſtehern, auf vorher: 

gehende Bewilligung E. E. Raths freiftehen, vor den 
Kirchenthuͤren Becken zu fegen und etwas zu ſammeln, 
damit die. Kinder bei andern ehrlichen Leuten fönnen auf: 
erzogen werden, bis fo -lange und viel ein Pla& in ber 
fagtem Haufe ledig werde.“ Diefe: Bedingungen bilden 
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Die Richtſchnur, weiche. die Vorſteher dieſer Anſtait zu 
befolgen haben und welche den Zweck des Hauſes deutlich 
vorlegen! Aufnahme für verwaiſ'te un vermoͤgende 
Buͤrgerkinder; dann für Findlinge nnd. endlich, 
wenn der Raum es zuläßt, für: ſolche Kinder wie von 
Verwandten, Freunden oder Wohlthaͤtern eingekauft wer⸗ 
den. Der Ausſchluß unehrlicher (unehelicher) Kinder hat 
jedoch nie unbedingt beobachtet werden koͤnnen, denn über 
Zindelkinder kann wohl nie eine Kontrolle geführt werben, 
ob fie ehelich oder unebelich geboren find; da: nun. übers 
dieß die fonderbare Beſtimmung getroffen if: daß die Bors 
fieher. berechtigt find, diefe Fundations⸗Akte, in. geeigneten 
Fällen, nicht beachten zu möflen, ſo koͤnnen auch unehes 
lich geborne. Kinder gegen Entfehädigung aufgenommen 
werden. - Sindelfinder follten. ohne Ausnahme. aufgenoms 
men werben; dabei feheint aber die allgemeine Meinung 
gewefen zu fein, daß die nöthigen Mittel dazu von bee 
Bürgerfchaft fortwährend. herbeigefchafft ‚werden ! muͤßten, 
denn es heiße gleich darauf: „Dieweil denn .bei vorge 
dachter Bewilligung E. €. Rath mit der Bürgerfchaft 
auch diefes zugleich zu betrachten, Daß. zu ſolchem Werk 
ein großes Geld vonnoͤthen, ſo hat mohlgemeldeter Rath 
mit der Buͤrgerſchaft beliebt, von dem Gemeinen was zu 
thun und ein jeder auch für feine Privat-Perſon von ſei⸗ 
nen eigenen. Gütern aus chrifllichen Herzen zw: geben, 
eines für afle, oder alle jahre etwas, und was: fo jaͤhr⸗ 
lich ausgefegt, geht ein Theil anf eind oder mehrere. Mens 
fchen Leben, und iſt von ihnen in perpetuos reditus ders 
macht. und zu verimachen verordnet, vermöge eines jeden 
Ausſage.“ Diefe Beiträge haben köngft. aufgehört, ans _ 
- dere Einnahmen haben fich ebenfalld vermindert, Dagegen 
find die Ausgaben gröffer,. als in den fruͤheſten Zeiten. Die 
Einnahmen waren früher: die Zinfen der Capitale, halbjährige 


Samminngen, die von; den: Vorſtehern des Hauſes felbfl, 
durch. die ganze: Stadt worgenonmmen werben ;.der Ertrag 
-bei dem jährlichen Umzuge der Kinder *), 325 Mark, 
Jährlicher Beitrag von jeder. Hauptkirche für: Findelfinder, 
nebft manchen anderen. zufälligen. Gefehenfen, — Die 
in der FundationsAkte ausgeſprochenen Beſtimmungen 
haben ſich ziemlich uͤberein erhalten, die im Laufe der 
Zeit nothwendig gewordenen Abaͤnderungen, ſo wie das 
neue (jetzige) Waiſenhaus gehoͤren einer ſpaͤtren Zeit an. 
Das Schiffer⸗Armen⸗-Haus Can der Schaar⸗ 

thors Brucke) auch. Tro ſthaus genannt, ward im Jahre 
1556 von Kaufleuten und Schiffern zum. Unterhalt und’ 
zur Berpflegung armer, zur Arbeit untauglich gewordener 
Seefahrer und Schiffer, fo wie für deren Waifen, errichtet. 
Die Aufnahme der letztern hörte bald auf und fand ‚nicht 
mehr ſtatt, es ward nur zur Aufnahme alter und. armer 
Seefahrer. .befiimmt.. Mic der Errichtung der Admir a— 
lität Cdavon fpäter): traten einige Abändernngen in der 
urfprünglich; angeordneten Verwaltung ein; nach der erfien. 
Befiimmung ſollte das Haus ſechs Vorſteher, zwei Herren. 
des Raths, zwei Kaufleute und zwei Schiffer haben. Die 
Einkünfte diefes Trofihaufes waren ſeit deſſen Stiftung. 
gewiſſe Strafgelder unter den Geeleuten, freiwillige Ger 
ſchenke und Geluͤbde Gelder, der Ertrag eined dor. dem. 
Haufe Abenden dewen Dieriad und einer —— Col⸗ 





= Das fogenannte Baifengrün ift eine Fortfegung der fruͤhern 
uUmzuͤge der Brauerknechte, welche ein Jahr um dad andere 
ſtattfanden; nach Begruͤndung dieſer Anſtalt, welche dieſer 
Bruͤderſchaft des Guten viel verdankt, fuͤllten die Waiſenkinder 
durch einen Umgang den Tag des Jahres aus) wo ihre Wohl⸗ 
thäaͤter nicht gingen s, als die Brauerknechthoͤge ganz. aufhoͤrte, 
begannen die Kinder alljaͤhrlich dieſes Gruͤn zu feiern. 
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lecte. Die Aufgenommenen muſſten ein Bett und etwas 
Waͤſche mitbringen, nach deren Abnutzung die — 
neue lieferte. 

Der Peſthof lag im Werften von Hambarg zwifchen: 
der Stadt und Altona; bald vor dem Millernthor fing 
eine Allee an, die gerade darauf zuführte Er beſtand 
aus mehrern Eleinern und gröffern Gebäuden, die zu den 
beiden‘ Zwecken : Berpflegung und Heilung, Diencens: Um 

-die Gebäude lag daB dazu gehörende Gartenland. — Jan 
fechözehnten Jahrhundert wuͤthete auch in Hamburg die 
Peſt mehrmals mit unbefiegbarer Heftigkeit; die Enge 
der Straſſen und Menge der Einwohner verbreitete die 


giftigen Dünfte, der Anſteckung Fonnten Feine Schranken 


gefegt werden und Tauſende ſanken in das Grab. Das 
ältefte Kranfenhaus lag im Eichholz und war: feines 
Zweckes nicht entfprechend; -ald nun :gegen Ende. des: ſechs⸗ 
zehnten und Anfang des fiebzehnten - Jahrhunderts: die 
Nenftade (Michaelis ; Kirchfpiel) ſich raſch bevölkerte, 
wurde die Anfhebung diefed alten Hospitals um fo drin: 
gender verlangt, als die Häufer der Neuftade -ammittels 
bar daran grenzten. Im Jahre 1606 ward der Peſthof 
erbauet, um Kranfen jeden Standes zur Aufnahme zu 
dienen. - Eine eigentliche Fundations⸗Akte wurde für dien 


ſes Hans nicht entworfen, es blieb alſo dem Ermeſſen 


der Vorſteher manches -überlaffen und Feine feſte Regel 
beſtimmte etwas über die Aufnahme, welche Einheimifche. 
und Fremde, ſowohl arme Kranke, ald unvermögende alte 
Leute darin fanden; ebenfalls war Feine Zahl fefigefegr, 
fo lange noch Plag vorhanden: war, fonnten Leidende aufs 


genommen werden, doch muflte der. dritte Provifor den - 


Aufnahmezettel auöfertigen. Die von diefem Kranfenhofe 
verpflegten Menfchen waren Kranke, Gebrechliche,: hilf⸗ 
lofe alte Arıne, und Wahnfinnige, Veneriſche und Krägige 
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waren gänzlich ausgefchlöffen: Wer Vermögen - hatte, 
zahlte eine angemeffene Entſchaͤdigung im Berhältniß: der 
erlangten Pflege; zahlende : Perfonen waren. größtentheild 
Geiſteskranke und von wohlhabenden. Zünften u. dgl. zus 
geſchickte Kranke, die übrigen.zahlten nichts. . Männliche 
und weibliche Kranke lebten getrennt; die Kranken hatten 
inſchlaͤfrige, ein groffer Theil der. Invaliden Iweiſchlaͤfrige 
Betten. Die ZTiefr und Bloͤdſinnigen der aͤrmern Klaſſen 
waren unter den Kranken und Invaliden vertheilt. Die 
Raſenden bewohnten ihre Zellen jeder für ſich allein; 
die» zahlenden Wahnfinnigen hatten Zimmer und Wärter, 
nach Verhaͤltniß ihres. jährlichen Beitrags (300 bis 1000 
Mark ‚J.entwweder allein oder felbander. — Das Gebäude 
lit:an vielen ‚Fehlern der: Zeit der Erbauung ‚ kleine uud 
ſehr niedrige Zimmer waren ald großer Uebelſtand 
zu betrachten, doch herrfchte ‚die ‚größte Neinlichkeit. ſowohl 
im Haufe überhaupt, als befonderd bei Bereitung der 
Speifen, die jedoch für Kranke dem Zuftande nicht immer 
angemeſſen waren; fogenannte Penfioniften erbielten- eine 
mehr: abtvechfelde und beffere Kofl. Die fämmtlichen 
Bewohner befamen : jährlich : vierzehn: fogenannte: Fleiſch⸗ 
mahlzeiten, dieſe Fefltage waren eingetheilt: am Neu: 
jahrstag gab es Reis in Mich und ‚geräucherted Ochſen⸗ 
fleiſch; nach ‚der viertetjaͤhrig gehaltenen Communion: 
Suppe und Fleiſch und jeder ein halbes: Schillings-Rund⸗ 
ſtͤck Am Feſt der Reinigung Marid wurde Sch we i⸗ 
nepöckelfleiſch und Sauerkohl gegeben, u. ſ. w. 
Obgleich dieſe Anſtalt nicht zu den ſchlechten ihrer Art 
gehoͤrte, ſo litt fie doch an fo große Mängeln, daß ihr 
langes: Beſtehen nur damit zu entſchuldigen iſt, daß mit 
der beſſern Einſicht nicht: auch zugleich der nöthige Fond 
vorhanden war, um. eine: Anjtalt in das Leben treten zu 
laſſen/ die zwar auch nicht fehlerfrei äft. und fein kann, 








aber doch: eine Zierde der Stadt 4 herrliches Dentma 
hamburgiſcher Wohlthaͤtigkeit geworden iſt. 

Das Gaſthaus iſt feiner urſpruͤnglichen ———— 
nach ein ſchoͤnes Zeugniß der edlen Hamburger! Es hat 
ſeinen Namen von der Abſicht der Stiftung, nach welcher 
es zu einer koſtenfreien Nachtherberge für arme Rei— 
fende angelegt wurde. Die Zeit der Errichtung ſcheint 
bald nach dem Fahre 1609 zu fein; das Haus lag: hart 
an dem alten Millernthor, recht zur Bequeinlichfeit armer 
Wanderer, die hier gleich fir eine Nacht, Obdach, Ruhe⸗ 
flärte und Abendbrod fanden; da das Gebäude zwischen 
dem Waffer und einem Thurm lag, der. Waflerkunft 
gegenüber, und -der Thurm wie das Ihor jeden Abend 
geſchloſſen wurde, ſo fonnte Fein in dern Hauſe uͤbernach⸗ 
tender Pilger ich in die. Stadt fehleichen, und diefe blieb 
ihm fremd’, da. er am nÄchften Morgen weiter wandern 
mußte. Dies war der Zweck diefer Anſtalt, welcher jedoch 
fehon 1632 eine andere, größere Ausdehnung. erhielt, 
wovon feiner Zeit nähere Nachricht erfolgen folk - us... 

Der fogenannte Bauhof. wurde gegen: Ende des 
ſechzehnten Jahrhunderts eingerichtet; der Name bezeich⸗ 
net feine Beſtimmung; er. ſtand unter Leitung einer be⸗ 
ſondern Deputation, die aus zwei Rathsherren (Baus 
berrn) und fuͤnf Buͤrgern (Baubürger) gebildet wurbe, 
Dfficianten ‚waren, ein Inſpector, eiu Commandenr über 
die Arbeiter, ein Schreiber, vier: Bolierer oder Aufſeher 
über die Zimmerleute. — Der erfie Bauhof war in.der 
Gegend des Wandrahms, mo er bis 1675. fand und 
dan das Gebäude am. Deichthor ‚dafür. errichtet wurde, 
wovon ſpaͤter eine ausführliche Nachricht gegeben werden 
wird, : Der Bauhof hatte. die Beforgung des Baues, 
der Ausbefferung und Verzierung ‚aller: öffentlichen: Stadt⸗ 
gebaͤude und Einrichtungen, vornaͤntlich der ſaͤmmtlichen 
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Wachhaͤuſer in und: auffer der Stadt,  Schilderhänfer, 
Bruͤcken, Siele, Schlammtiften, Fleet Treppen, Wachs 
bänme, Kähne und Ever auf der Elbe und Alfter, alte 
Thore, Leuchtenpfaͤhle, Düc d'Alben und Eisbrecher, fpas 
nuiſchen Waͤnde, hölzernen und ſteinernen Vorſetzen und Boll⸗ 
werke, aller in der Stadt vom Waſſer getriebenen Korn— 
muͤhlen und Freiſchuͤtten, des Rathhauſes, Niedergerichts 
u. ſ. w. uͤberhaupt jeden Bau oder Reparatur eines 
oͤffentlichen Gebaͤudes. — Um dieſen Zweck zu erfuͤllen, 
waren eine genuͤgende Anzahl verſchiedener Handwerker, 
als: Zimmerleute, Maurer, Tiſchler, Glaſer und Mahler 
dabei angeſtellt, welche alle Tagelohn erhielten, auf gleiche 
Weiſe wurden Handlanger, Säger, Arbeitdleute, Steim 
brügger u. a. m. bezahlt. Auf dem Bauhofe ſelbſt wurden 
Thuͤren, Fenſter, Schilderhäufer u, dgl. verfertige. Die 
Arbeiten des Bauhofs wurden fehr gut und dauerhaft 
gemacht; diefe Anerkennung ift demfelben immer gewors 
den, nur ‚fcheinen die Bürgern ſchon fehr frühzeitig den 
anfcheinend zu groffen Koſtenaufwand getadelt zu haben, 
wenn mam jedoch den groffen Umfang feiner Wirffamfeit 
und die Güte der Arbeiten beachtet, fo ift diefer Vorwurf 
wenigften® nicht zu allen Zeiten gerecht geweſen. 

Das Gymnafium hat den Zweck, junge Leufe, 
welche eine‘ Univerſitaͤt befuchen tollen, vorzubereiten: 
Der erfte Vorfchlag zu defien Errichtung gefchah im Fahre 
1610 und ward es ſchon am 12. Auguft 1612 eingeweiht. 
Die Jünglinge, welche fih dem Gelehrtenftande widmen 
wollten, mufften vorher die Gymnaſien zu Bremen oder 
” Stade befuchen, da in diefen beiden Städten aber der 
reformirte Glaube verbreitet war, fo fcheuten die fireng 
lutheriſchen Hamburger fich, ihre Söhne in fo gefährliche 
Umgebungen zu: bringen; denn. gefährlich nannten 
Chriſten — ihre: Glaubensbruͤder! Diefem Fanatismus 
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verdankt eine wichtige Anſtalt ihren Urſprung! Anfaͤng⸗ 
lich waren nur vier Profeſſoren, von denen —— 
einer das Rectorat auf ein Fahr begleitete. — 
Eine Armenfchule wurde fchon 1612 von Johann 
Sylm aus dem Knakenruͤggiſchen Teſtament errichtet. 
Ein Werk- und Zuchthaus zu errichten, ward ſchon 
1610 vorgeſchlagen, aber erſt fuͤnf Jahre ſpaͤter ward der 
Beſchluß gefaſſt, eine ſolche leider! nothwendige Anſtalt 
zu errichten und ſogleich ein Stuͤck des damaligen Walles 
an der Alſter zur Erbauung deſſelben angewieſen. Die 
Koſten dazu (70,000 Thaler) wurden zum Theil aus 
einer, ein Jahr früher errichteten Lotterie genommen; 
jedenfalld eine gute Beſtimmung, die mit einer zeitges 
mäffen Abänderung *) jegt auch . Anwendung. finden 
koͤnnte. — Die Fundations-Akte des Hauſes iſt vom 
Jahre 1622; um jedoch nicht umnuͤtzerweiſe auf eine 
Sache zurücfommen zu muͤſſen, folgen bier einige der 
wichtigſten Anordnungen: „das Simbolum Sigilli, welches 
an diefes Werk: und Zuchthaus gefeßt, giebt klare Nach⸗ 
richt, - welche Perſonen in daffelbe gehören, Labore nutrior, 
d. h. der fich durch Arbeit ernährt; Labore. plector, 
der durch Arbeit gezuͤchtigt wird; alſo Nothdürftige 
und Arme, die ihre Koft nicht verdienen fönnen, oder 
nicht willens find, wegen ihres faulen Fleiſches u. ſ. w. 
Auch follen hinein ſtarke, faule, wollüftige, gottlofe, much; 
willige und ungehorfame, verfoffene ‚Trunfenbolde «und 
DBierbalge fowohl Frauens- ald Manns : Perfonen,,. die; in 
Untugend, Hurerei, Büberei und in allerlei Sünde und 





) Sehr richtig würde es jedenfalls fein, wenn man jegt ein Ir— 
. aus dem Ertrage einer Lotterie . 
So hätten die Gontribuenten doch eine) gröffere en 
ide Geld — wenigſtens ein paſſendes Obdach zu ſinden. 
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Schnid erwachſen und ſich täglich des Bettelns auf den 
Straffen und vor den Thüren befleiffigen, vdiefelben ge; 
hören alle: in dies Hand. Die anderen fo hinein gehören, 
find die Zuͤchtlinge, die in ihren Zuchtkojen und Werk 
ftuben gefänglich gehalten werden, und arbeiten müffen, 
und von Natur zu aller Untugend und Bosheit geneigt, 
von ſich feiber aber nichts guted thun wollen, fich mit 
Finchen, Schwören, Sacramentiren und Gotresläfterung, 
Fügen und Trügen, wmeifterlich behelfen Fönnen u. f. w. 
Ferner: die das. ihre, mas ihnen durch ihre Eitern mit: 
ihrem: ſauern Schweiß verdient haben, mit Huren und 
Buben verzehren u. ſ. w.“ — Diefed Bruchftück zeigt 
wer das’ Gebäude bewohnen follte; wer urfprünglich: das 
Necht hatte, jemanden einzufegen, wird alfo beſtimmt: 
„Es ſollen auch alle vier Wochen die Proviſores alle: 
zuſammen Eommien, damit die. täglich verfallende Norh; 
wendigfeit angemeldet und Fund gethan werde, und alle 
unrichtige Sachen zu gutem Ende bringen und ſchlichten. 
Wenn aber fonſten etwas wichtiges vorfaͤllt, oder etwan 
einer von den. Zuͤchtlingen ſoll ein: oder ans; genommen 
werden, ſoll der regierende Proviſor, die Herrn Patronen 
und andere Proviſoren laſſen dazu berufen und befoͤrdern.“ 
Das Recht der Verurtheilung hatte alſo gewiſſermaßen 
die Geſammtheit der Vorſteher; dieß iſt ſchon eine gefährs ' 
liche Macht, ‚die zwar: ſpaͤter entzogen worden iſt, allein 
fhändlichen "Mißbrauch veranlagt hat, indem einzelne: 
Vorſteher ſich erfühnten ohne Unterfuchung und Urtheil 
Menſchen im das Zuchthaus zu: ſetzen. Aehnliche Miß⸗ 
braͤuche ſind noch: fpäter zu erwahnen. Alle er Tiran⸗ 
neien haben aufgehoͤrt. — *4 

Dieſe Anſtalten und Gebaͤude ſind als neue Schopfun⸗ 
gen des edlen hamburgiſchen Sinnes ſeit Einfuͤhrung 
der Kirchenverbeſſerung entſtanden; der Zeitraum: welchem: 


— 


f 
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dieſe Abtheilung gewidmet iſt, ſchraͤnkt die Darſtellung 
derſelben ein und gehen wir zu den aͤltern Errichtungen, 
deren ſchon im erſten Theil dieſes Werks Erwähnung 
geſchehen iſt, ſoweit zuruͤck, als Veraͤnderungen irgend 
einer Art vorgenommen worden ſind. 

Der Thurm der Petri⸗Kirche (ſ. Th. J. ©, 422. 
423.) erhielt 1544 auf St. Martinstag das Glocken⸗— 
ſpiel, wozu die noͤthigen Glocken waren aus Amſterdam 
herbeigeſchafft worden; ſeit 1550 wurde an Feſttagen von. 
einem;.befonderen Glockenfpieler eine. Melodie gefpielt sin 
einer alten Ehronif wird: berichtet: „Anno 1571 den 24 
Februar ift mit Meifter Bradefifch verdungen worden, 
Ein . Uhrs Werf zu diefem Glocken: Spiel (fantınt deren: 
Zeiger und Monds Kugel) fo Föfllich zu verfertigen, daß 
es auch die ſchoͤn und hoͤchſten Melodeien, alte volle, halbe 
und -wiertel Stunden. von. felbften fpieten ſoll, nach tüchtiger 
Vollbringung ihm vor Eifen- und- Arbeitsiohn im allem m 
zahlen 140 Dahler.“ 

Als dad FungfrauensKlofter zu Haro eſe hude 
aufgehoben worden war (f. Th: I: ©. 582.), überließ die 
Stadt den nachgebenden Nonnen, Wohnung und Jinters 
halt im St. Johannis: Klofler.. Es wurde ein Afyi für: 
Hamburgerinnen, dad eine etwas Flöfterliche ‚Eins 
richeung befam, ohne dem alten Zwang unterworfen zu 


fein. Dieſe Verforgungs »Anftalt: bildete allmaͤhlig einen 


Kleinen: Stant im Gtante, der nicht ſelten gemeinnuͤtzigen 
Unternehmungen henimend entgegen trat, eine Veranlaſ⸗ 
fung, daß oft genug. deffen Abſchaffung verlangt wurde, 
doch. war es ‚jedenfall beffer, dag die. Stiftung den: Sors 
derungen des Staats —— wobei beide Sbeu nun, 
gewinnen, konnten. Ä 

Das Maria: PRINT ward nach 
der. Reformation. den Bewohnerinnen ded Ilſabe enn 
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Hauſes eingeraͤumt, wodurch dieſe Stiftung der frommen 
Kletze gewiſſermaſſen erhalten wurde. Um den Fond der 
Stiftung nicht zu ſchwaͤchen, wurden die. Stellen ſpaͤter 
verfauft. Der groffe Naum des ehemaligen Kloſters bil⸗ 
dere "eine Fleine Stadt, mit vielen Wohnungen, die fehr 
geſucht wurden. 

Das Bioba: Qospiral (f. Th. 1. ©. 81-34). 
erhielt; nach der Reformation ſeinen vorzuͤglichſten Fond, 
indem die Bruͤderſchaft, ans. Kraͤmern, Fiſchern und Hoͤ⸗ 
kern beſtehend, im Jahre 1520 ihr ſaͤmmtliches Eigen⸗ 
thum, wovon die Zinſen bisher zu Seelmeſſen, Vigilien, 
und Vorbitten verwandt worden waren, dem Pockenhauſe 
ſchenkten. Dieſes Geſchenk beſtand unter andern aus. 
zwei Brauhäuſern, wovon dag eine in der Bohnens, das 
asidere in der Groͤningerſtraſſe lag. Bei dieſer Bereicherung; 
konnte der Zweck nun erweitert werden, womit auch eine 
Vermehrung des Verwaltungsperſonals noͤthig wurde, es 
wurden alſo ſtatt der bisherigen vier Vorſteher, deren 
acht gewaͤhlt; zugleich ward die Abrede getroffen, daß 
der jahrverwaltende Proviſor den ſieben anderen Rechnung 
abzulegen Habe. Dieſe Einrichtung blieb, bis 1536, wo 
die Rechnung in Gegenwart zweier Buͤrgermeiſter; (auf 
dem: Einbeckſchen Haufe) abgelegt wurde, damit. diefe, wie 
es heißt: „Zeugen ihrer guten Verwaltung. fein möchten.’ 
Diefe Verſammlung auf dem Eimbeckſchen Haufe wurde 
nicht mwiederhohlt, „indem die Birgermeifter und Reiten⸗ 
diener den Herrn dahin gefolgt, und allda etwan fonft 
viel Abzug verſpuͤrt worden.” Matt richtete daher im 
Hoſpital ſelbſt ein Ziinmer ein, wo die Abrechnung gehal⸗ 
ten werden konnte. — Die Anſtalt war ſchon 1605 im j 
Beſitz von fünf Brauhaͤuſern, als die Vorſteher ſo klug 
waren, den hohen Preis zu benutzen und drei davon ‘zu 
verkaufen, um mit einem Theile des Ertrags mehrere 


Wohnungen für arme Leute erbauen laſſen. jedes diefer. 
drei. Häufer wurden für 12000: Mark verkauft, mit den 
Bedingungen ,-daß in dem: einen 6000, in jeden der bei— 
den andern 4000 Mark zu 5 p. Ct. Zinfen zu ewigen: 
Tagen follten: belegt bleiben. Im' Fahre 1613 erhielt‘ 
das Hofpital von der Stadt die Bewilligung, von: der 
Ede der Spitalerfiraffe, wo der Zeit das Spitalerthor 
ſtand, Hängft der Stadtmauer bis ‘grade über der Lilien 
ftraße diefe Wohnungen den. Armen zu Gute. hinzubanen-'- 
Diefelben wurden: für 20 Perfonen eingerichtet, welche zu⸗ 
gleich Raͤdekoſt ) erhielten; der übrige, Raum ward 
dürftigen Leuten zum Wohnen gegen eine. geringe Miethe 
eingerichtet.» Diefer Bau begründete daß Ddreierlei Arten 
von Anfnahmen entftanden; fogenannte Proͤpners, die: 
fich einfauften, dann Buden: Bewohnerinnen **), die 
unentgeltlich. in- den erledigten Stellen aufgenommen wer⸗ 
den, und ohne die freie Wohnung. etwas an Geld, Brodt 
und: Kohlen erhalten, und: drittens die eigentlichein Spital⸗ 
bewohner. Die Prövnerfelen wurden — im Jahre 
1568 verfauft. 13 
Das Convent (f. SH. 1 ©. 44) oder — 
——— war bei Einführung der Kirchen-Verbeſſerung ſo⸗ 
gleich bereit, fich der netten Ordnung der Dinge’ zu unter; 
werfen, um diefe Willfaͤhrigkeit zu belohnen, “überließ man? 
hnen alles Vermoͤgen, was jedoch or Sa I) fo ver⸗ 





9 Was zuert unter gaͤrekoſt oder ——— un | 
Trank“ verſtanden worden iſt, kann nicht genuͤgend erklaͤrt 
werben; in ſpaͤteren Zeiten beſtand ſi e aus Borf peife e und 
Butterbrodt. 2 

”*) Diefe Buben werden gewöhnlich Bothen: "Wohnungen ale 
nannt; augenſcheinlich eine — des a a 
für Bude. 


Ze * 
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ringerte, daß micht nur alle Ländereien, ſelbſt allmaͤhlig 
die Häufer in der Stadt werden mußten. 

Der erftie Kalkhof der Stadt (f. Thl. 1. S. 442) 
ward im Jahre 1617 verlegt und zwar mar der fpäter 
innerhalb der Stadt liegende Plaß, damals noch vor dem 
Dammthor. Die alte Kalkbrennerei ward 1659 wegge— 
brochen. Der neue Kaifhof hatte zwei Ruͤſen oder Brenns 
ofen, weiche unten aus einem zehn. Fuß hoben Mauers 
werk und darüber aus einem 100 Fuß hoben Dach in 
Form einer: angefpigten Pyramide befanden. In jeder 
diefer Ruͤſen konnten zur Zeit 1800 Schiffpfund Kalk ges 
brannt gebrannt werden, wozu 38 Faden Eichenholz er⸗ 
forderlich waren; der ausgebrannte Kalk wurde in zwei 
nahe gelegenen Mühlen gemahlen, jede konnte täglich 
105 Faß (oder 52". Schiffpfund) zermalmen. 

Die bei der Obermuͤhle liegende Wafferleitung, 
wurde 1531 errichtet; die Saug: und Druckwerfe wurden 
18 Zuß unter der gewöhnlichen: Aıfterhöhe angelegt, um 
dad Waller SO Fuß hoch über derfelben zu treiben, ein 
groffer kupferner Keffel verſorgte fchon in der früheften 
Zeit ſehr viele Brunnen durch drei Hauptleitungen. : 

Die zweite Wafferleitung ward 1620 am Ober; 
damm errichtet und die neue genannt; fie verforgte ans 
fangs nur 25 Brunnen, die fich jedoch fehr vermehrt 
haben. — “Beide Leitungen haben ſogenannte Nochpföfte, 
um bei Feuersgefahr die Sign mit Waffer zu 


verſorgen. 


Im September 1543 wurde einer Mutter von einis 
gen Leuten gefagt, daß ihr zehnjähriges Tächterchen ihnen 
einiged geftohlen habe. Die Frau gerieth fo in Zorn, 
dag fie ihr Kind mit 14 Wunden ermordete; die Keiche 
legte fie mit einem Steine in «ine Mulde und warf: fie in 

| 9 


» 
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kin’Sieeth. Alsboſd nach eingetretener Ebbe ward dad Ver⸗ 
brechen. entpeckt, die Mutter verhaftet und bald Hingerichtet, 
ai dee al ET Ta 
Im Jahre 1540-galt das Faß Roggen in Hamburg 
8 Schill., dagegen im. Winter von 1546 — 47 wieder 
2 Mark; ein Gebraͤu Bier 120 Marf. — Auch im Jahre 


1551 herzfchte bier groſſe Theurung. Der Wispel Roggen 


koſtete 30 Manf, der Wispel Gerfte 33 Mark, eine Tonne 
Butter 30 Mark; die Häringe allein waren. wohlfell. . ,; 





Am 1. Nobember 1570 entſtand bei ſtarkem Sturm 
aus Weften eine ſo hohe Fluth, daß die Millernthors— 
hruͤcke und. viele: Waſſerbauten von dem Wogen zertruͤm⸗ 
mert wurden; Buxtehude ward uͤberſchwemmt, im Suͤ⸗ 
den der Elbe alle Deiche durchbrochen. * 





Den 12. September 1573 liefen in den biefigen Hafen 
der hamburgiſche Capitain Pieter von Bremen um 
der. Schiffer Lorenz Goldſchmidt ‚mit einer. Pinke ein, 
anf welcher. fig ‚einen. gefürchteren ‚Seeränber Dans von 
EntHufenmebft:23 feiner Mitfchuldigen und 3.Rnaben 
gefangen einbrachten. Sie wurden, die letztern ausgenom⸗ 
mien, ſaͤmmtlich auf dem Grasbrok gekoͤpft. — Als die 
Hamburger dad Raubſchiff angriffen, ſprang ein Obexer 
deſſelben über Vord, indem er rief: „ich kenne Euch Ham⸗ 
burger, ich komme nicht in Eure Haͤnde!“ Der zweite 
Capitain, Bruder Claus, nebſt dem Schreiber Hand 
Son London; und drei andere fieleir im. Kampfe. — Am 
Richttage war in. Hamburg das Gedraͤnge der Schau—⸗ 
luſtigen fo groß, daß unter. deren Laft die Brooksbruͤcke 
beach, wobei ein Reiter mie Pferd hinabſtuͤrzte, er brach 
uunr ein Bein, dagegen ine Frau das Leben verlor. >’. 


: 
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Ein Fahr fpärer, den 13. December, wurden aber⸗ 
mals ſechs Geeräuber, nebft deren Hauptmann, Cord 
von Effen, “auf dem Grasbrock enthauptet; zwei mit 
ihnen gefangene Knaben wurden begnadigt. 


Schon im Jahre 157 8 hatten die Hamburger abers 
mald die Freunde (Höge) die Hinrichtung fogenannter 
Seeraͤuber anzufehen. Ein Irlandsfahrer, Mathiag 
WVulfken hatte den allgemein gefürchteten Jan van 
Brügge nedft einundzwanzig feiner Gefährten eingefangen, 
Cie wurden, wie gebräuchlich Auf dem Grasbroof ent; 
hauptet. — Die legten Hinrichtungen wegen Seeraͤube— 
reien fanden (der unverbürgten Angabe nad) im Jahre 
1621 ſtatt. — Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Hin— 
richtungen oftmals hart genannt werden konnten, wenn 
man aber bedenkt, daß die Hamburger ganz unpartheilich 
handelten, ſo find fie um fo mehr entſchuldigk, wenn 
man unter andern folgende Beifpiele hHamburgifcher: Ge: 
rehtigkeie findet. — Im Jahre 1504 wurde ein Ficentiat, 
Hartwich Bolte, der Seeräuberei Üübermwiefen, und auf 
dem Grabbtook hingerichtet. — Ein hHamburgifcher Bür; 
ger und Aintmann zum Neuen: Werk, Berend Bräfeker, 
ward 1536 durch. eine Wache von Soldaten und Kathe: 
dienern im Amthauſe verhaftet und nach Hamburg ge 
führe, weil er bei Seeränberei unmittelbar ertappt worden 
war, daß Schickſal feiner Kollegen traf ihm ebenfalls, er 
ward mie dem Schwerdte gerichtet. — Die Dithmar— 
fer ſchickten in demfelden Fahre eine Deputation nach 
Hamburg, die dem Mathe die Befchwerde vorlegte, daß 
ein gewiſſer Jobann, von Münfter aus dem Lande 
Hadeln Seeräuberei getrieben. habe, den fie der Stadt. 
ausfieferten, damit er feine Beftrafung finden ‚möge, ‚Er 
ward vor'&ericht geftellt, wo er behauptete, nicht auf den 
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Eröftrom fondern nur auf dishmarfifchen Grund und Bo, 
den geraubt zu haben, er erkenne alfo ihr Gericht nicht 
an, da er ihre Rechte nicht veriegt habe. Die Hamburger 
waren jedoch theild verpflichtet die Eibe, foweit Ebbe und 
Fluth geht, von Seeräubern rein zu halten, andern theils 
auf dieſes Recht zu eiferfüchtig, um es. fich bei irgend 
einer Gelegenheit entwinden. zu laffen. Sie. verlangten 
von der Deputation die Beweife, ob fie von ihren Obrigs 
feiten den. befondern Auftrag erhalten hätten, in dieſer 
Sache zu handeln; als diefe ſich vollfonnmen rechtfertigen 
fonnte, und zugleich bewiefen, daß Hamburg verpflichten 
fei, die Seeräuber zu befämpfen, fo fragten die Hichter 
nur, ob fich die Sache fo verhalte, wie fie vorgetragen 
worden fei; die Abgeordneten antwortete mit. Ja! .da 
nun Johann ſich der Landräuberei fchuldig befannt hatte, 
fo ward die einfache Auſſage der Dithmarſcher ald Bes 
weiß angenonmmen und der Beflagte enthanptet. — Wie 
ſchon früher erzählt worden ift, waren die Hamburger 
gejwungen, einige Boyer und Ever auf der Elbe auszu— 
fegen, welche das gefährdete Stapelrecht ſchuͤtzen ſollten. 
Der Capitgin eines Boyers, Lange Reineck, ward mit 
mehreren Schiffsleuten am 1. März 1555 gefangen nach 
Hamburg zurücfgebracht und angeflagt, daß er. die Schiffe 
mit Lift babe an fich ziehen und Seeräuberei , damit 
treiben wollen. Nach kurzer Unterſuchung der Sache 
fand man ihn wie die uͤbrigen ſchuldig und ſchon am 26. 
deſſelben Mounats wurden fie mit dem Schwerdte gerichtet; 
der Leichnam Reinecks aber, als der eines Meineidigen, 
verbrannt. — 

Im Herbſt des Jahres 1580 brach auch in Ham⸗ 
burg eine epidemiſche Krankheit aus, die ganz Deutſchland 
verheerend durchzog, und gemeinhin der ſpaniſche Pip 
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genannt wurde. Die Seuche begann wit einem heftigen 
Katarrh, warf fih vom Kopfe auf die Bruft und führte 
die Befallenen unter heftigen Fieberanfällen bald in die 
allgemeine Heimath. Es ſtarben mehrere tauſend Ein— 
— — 


Der zu sat Hana Gorrieg, fuchte 
fih feiner Frau zu enrledigen, um feine Concubine, eine 
gewiffe Elifabeth Elerg, heirathen zu Fönnen. An— 
fangs verfüchte er bei einer Spazierfahrt auf der Alfter 
die Ruderknechte zu bewegen, das leichte Fahrzeug ſtark 
zu ſchaukeln; er hoffte feine Fran würde das Gleichge: 
wicht ‘verlieren und in das Waffer flürzen, doch gefang es 
ihr ſich feſt zu halten. Gorries nörhigte fie bald darauf 
zu einer zweiten Waſſerfahrt, er leitete das Fahrzeug felbft - 
und fuchte ed den Mühlenfrom hinauf, gegen die ftarfe 
Brandung zu treiben, nm feine geängftete Gattin auf 
eine ſcheinb are ungluͤckliche Weiſe certrinfen zu laſſen. 
Jetzt ward er vom Muͤller bemerkt, der ihn mit derben 
freien Aeuſſerungen zuruͤcktrieb und ihn offen beſchuldigte, 
bei ſolchem raſenden Beginnen muͤſſe er eine böfe Abſicht 
haben; der Kuͤſter ſuchte zu behaupten er thne das nur, 
um ſeiner Fran alle Furcht zu benehmen. Dieſe tolle 
Fahrt ward bekannt, viel beſprochen und feiner Verthei⸗ 
digung nirgends Glauben geſchenkt. — Gorries war 
jedoch feſt entſchloſſen den Mord zu vollfuͤhren; feinem 
Wohnzimmer gegenüber, deſſen Fenſter nach dem Garten 
gerichtet waren, ſtand ein Pflaumenbaum. Eines Sonn⸗ 
tags Morgens befeſtigte er in dieſem ein mit einer Kugel 
geladenes Gewehr; er richtete es ſcharf nach der Stelle 
ſeines Wohnzimmers, wo feine Frau beim Mittageſſen 
zu ſitzen pflegte. An den geſpannten Hahn befeſtigte er 
ein Garn, welches er durch eine zuvor gebohrte kleine 
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Deffuung ‚von are nach der Gtube-teitete, das, Ende 
ded Fadens befe igte er ſich vermittelſt einer Schlinge 
um ſeinen Fuß und erwartete ſo vorbereitet das ungluͤck⸗ 
Ihe Opfer feines ungerechten Haſſes. Kaum hatte. feine. 
Frau ihren Plag eingenommen, als er die Linie anzog, 
der Schuß fiel und ſeine Gattin, durch die Bruſt geſchoſſen, 
ſank todt vom, Stuhle. Raſch beſeitigte der Moͤrder den 
Faden und das Gewehr, beides warf er in die Alſter, daun 
begann er laut zu ſchreien und zu klagen und teilte: den 
herbeieilenden Nachbarn mit, daß ein: Böfewicht ‚oder ein 
unvorſichtiger junger Burſche durch das Fenſter geſchoſſen 
und feine Frau getroffen habe, Zwar regte. ſich uͤberal 


ein ſtarker Verdacht, da jedoch junge Männer ſich zumeis- 


len mit Feuergewehren beiuftigten , fo muſſte des Moͤr⸗ 
ders Ausſage vorlaͤufig guͤltig ſein. — Bald fand ſich die 


genannte Elers bei ihm ein und ſie lebten wie junge 


Eheleute. Jetzt erinnerte man, ſich, daß Gorries einft 
bei, einem Zechgelag geaͤuſſert hatte, daß, wenn en nur 
feine, Frau los fei, er die Elers ſogleich heirathen wuͤrde; 
die Ausſage des Muͤllers hinſichtlich der bekannten Fahrt 
auf der Alfter vereinigte ſich mit den ſchon vorhandenen 
Verdachtsgruͤnden, er ward. alfo eines Sonntage, aus der 
Kirche abgeführt und nach. der Frohnerei gehracht. Im 
erſten Verhoͤr geſtand er den Mord; dem Geſtaͤndniß 
folgte bald das Urtheil welches gm 18, April; 1584 polls 
führe wurde. „Nach. Urtheil und Recht“ marde.-er. 
zuerſt auf dem Dopfenmarks, dann auf dem Berge, hier⸗ 
nach auf dem Pferdemarkt und zuletzt auf der Richtſtaͤtte 

vor dem Steinthor mit gluͤhenden Zangen gezwickt, dann 
geraͤdert und der- ſtuͤmmelte Leichnam auf. das Kap ges 
flocpten.. Dieſes furchtbare Urtheil mag als ein Beiſpiel 
damaliger Criminal ⸗Juſtiz dienen. Die Eier; -war-bers. 
muthlich überführt. worden, ‚den; beabfichtigten und. vou⸗ 


führten Deord vorher gewußt * haben, ſie ward mit 
dem Schwerte gerichtet, der Kopf verbrannt und deſſey 
Aſche nach den vier Himmelsgegenden zerſtreut. 


Das Jahr 1588 war eines ber ungluͤcklichſten für 
Hamburg; erſt regnete ed 24 Wochen ununterbrochen im ' 
vielen Gegenden Deutſchlands, wodurch alle Flͤſſe eine 
ſeltene Hoͤhe erreichten. Im December tobten ſo furchtbate 
Sturmwinde, daß nicht nur in Hamburg mehrere Haͤu— 
fer umgeworfen, auf dem Lande ſogar Kirchthuͤrne zer— 
ſchmettert wurden; eine beiſpiellos groſſe Anzahl vbon 
Schiffen ging gaͤnzlich unter und vermehrte das Ungtüd 
pieler Familien. Noch war die Beflürgung alfgenein, - 
als eine Hochfluch eintrat, wie fie vorher hie gemwefen 
war; die ftärkften Deiche wurden weggeriffen und alle Nie: 
derungen, foweit das Auge blicken konnte, waren In einen 
ungeheuren See verivandelt. Unermeßlich war der Ders 
luft an Gebäuden, Getreide, Waare, Schiffen, Thieren 
und Menfchen! Eine alte Chronik erzähle: „es war die: 
fed Jahr gar eine fehr betrübte elende Zeit, indem es 
in. die 24 Wochen nach. einander. ‚continuirlich - geregnet; 
es hatten die Astronomi. von diefes Jahr viel: Pronostici- ; 
rens gemacht, wie dann unter andern einer gefchrieben:- 

— Tauſend Funfhundert achtzig und acht, 

Diß iſt das Jahr fo ich betracht - 
Seht barinnen die Welt nicht unter, — 
So geſchehen doch ſonſt merkliche Bündel | 

Noch iſt zu bemerken, mie in jenem Zarrenm das 
Verhaͤltniß der hamburgiſchen Muͤnzen war. Im Jahr 
1519 wurden hier die erſten Reichsthaler *) geſchlagen; 


) Die Grafen von Schlick lieffen im Jahre i516 groſſe Sit: 
berſtuͤcke ſchlagen die Muͤnzſtaͤtte war’ auf dern graſlichen 
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dieſe Münze war gleich der jetzigen Währung, von 40°% 

bis 40%, Schill. Beo. und fanden damals gleih 1 Mark 
8 Schill.; die Veränderungen diefed Verhaͤltniſſes zeigen, 
wie der Münzfuß in Hamburg allmählig fank; der Reiches 
thaler galt von 1519 bis 39 — 1Mark 8Schill.; von 39 
bis 60 — 1 Mark 15 Schill.e; von 60 bis 80 — 2Marf; 

von 80 bis 1600 — 2 Mart 1 Schill. 


Rachtraglich muß noch angefuͤhrt werden, * das * 
Gebäude des Niedergerichts im Jahre 1558 abge⸗ 
brochen und dicht an das Rathhaus und die ſogenannte 
Troſtbruͤcke verlegt wurde. Die Einweihung geſchah 1560. 
Auswendig ſtanden die Worte: | 


Alle de da morben, brennen, roven und ſtehlen⸗ 
Airvrern, verxaden, horen und ſpehlen, 
Bele borgen, dregen, und wenig gelden, 
De beſtehen im Rechte gar ſelden. 
Drum fürchte Gott und dat Recht, 
* De an tummt, idt reuet bir nicht. 


1; 





Een Fahre 1552 wurden befondere — 2 
den Thuͤrmen Angeordnet und zugleich beſtimmt, daß 
mit ihnen die Betglocke angezogen werden ſolle. 2 


Die berühmten Volksfeſte der Vogelſ hie fen waren 
auch in Hamburg fehr frühzeitig beliebt; wann ſie hier 





Bergwerke im Joachimsthal, kurz ward der Praͤgort 
„im Thale“ genannt, davon. bekamen diefe 2 Loth ſchweren 
Münzen ben Namen SpahimstHaler der Thaler. 

Dieſe Bezeichnung ging fpäter auf Muͤnzen "gleichen Gehaits 
über, welder ſich jedoch bald verfchlehterte, und fo nannte 
man bie ber Grafen von Schlick zur unterſcheidung Schlicken⸗ 
thaler. 


F 


u A 


eingeführte worden find, iſt nicht genau nachzumeifen, von 
-diefen Beluftigungen ift nur befannt, daß fie nach einigen 
Unterbrechungen, im Jahre 1583 neu begründet worden 
find; die Vogelſtange war in dem damals noch ſehr mals 
digen Eichholz ; zwei Rathsherren waren Schügenherren, 
ein vom Sprefelfen trug die Fahne, ein Pelzer ward 
Schügenfönig. E8 kann nur bedauert werden, daß Hams 
burg Feine eigentliche Volföfefte hat, diefe find wohlthätig 
zur Belebung eines freundlichen DVerhältniffes und froͤh— 
lichen Volkslebens. Gemeinfchaftlicher Genuß der Freude, 
ftärft zugleich Leiden zu tragen und wo Gemeinfinn 
berrfcht, gedeiht auch das öffentliche Leben zu erfreus 
licher Kraft. — 


Im Fahre 1565 wurde eine befondere Wallords 
nung errichtet; diefelbe den 7. December 1576 beftätigt 
und erweitert, fo daß die Wälle und die Stadt in drei 
Theile gerheilt, einem jeden ein befonderer Mufterplag 
angemiefen und zur Gicherheit derfelben im Innern fos 
wohl bei Feuersgefahren, Aufläufen und Unruhen, als 
wenn fie von Auffen gefährdet werden follte, die wichtig: 
ſten Maßregeln feftgefege und vorgefchrieben waren. In 
allen diefen Anordnungen zeigt ſich der umfichtige Geift 
der alten Hamburger, die nicht allein zu bauen, auch 
zu erhalten verfianden, denn nur wo beide Fähigkeiten 
ſich vereinigen, kann Dauer des Beftehenden erreicht wers 
den; zum Schaffen gehört die Kraft eines ordnenden 
Sinnes, zum Erhalten des Errungenen die Kraft der 
Ausdauer, Beharrlichkeit und des Muthes, wo diefer Ber: 
ein nicht im Volke liegt, da entfieht das Schwanfen 
eines ungemwiflen Zuftandes, damit aber ift der Keim des 
Ruins gelegt, der dann unaufhaltbar feine Macht ausübt, 
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| Die folgende Abtheilung zeigt, wie. Hamburg mit 
Muth gegen rechtwidrige Angriffe kaͤmpfte, wie die innern 
Streitigkeiten, nach wilden Bewegungen, zu einem fried⸗ 
lichen Ende gefuͤhrt wurden und auf ‚längere Zeit, ein 
Zuſtand ‚der Ruhe eintrat, die um-fo noͤthiger war, um. 
den durch Erpreſſungen mancherlei Arten erſchoͤpften 
Staat, wieder kraͤftig gedeihen zu laſſen — um abermals 
ſtemdene BER ſchwere Opfer Bringen zu Ein} 
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Dritte Abtheilung. 


dom Ausbruc des dreiſſi gjährigen aricſes bis 
zum Jahre 1712, 
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Kaum waren die Streitigkeiten wegen des Beſitzes von 
Billwaͤrder geordnet, als neue Mißverhaͤltniſſe mit Daͤne⸗ 
marf eintraten. Der langweilige Streit wegen Hamburgs 
Unterthänigfeit gegen - den Dänenkönig oder Neichsun: 
mittelbarkeit wurde den 16. Juli, 1618 vom Reichskam—⸗ 
mergericht dahin entfchieden ,- daß Hamburg einen. ernfls 
lihen Verweis befam, abermals. einer. fremden Macht 
gehuldigt zu haben, dann ward im Erfenntniß die Reichs. 
ftandfchaft der Stadt erfannt und ausgefprochen, da 
Hamburg Hinführe nur. dem Kaifer und eich unterchan 
fein foße, daß es von jedermann als freie unmittelbare 
Reichsſtadt anerfannt : werden muͤſſe, wofür es alle dem. 
Reiche ſchuldigen Laften zur sragen habe. - Gleichzeitig wurde 
die Stadt: befchieden, im naͤchſten Jahre ald Keichsftand. 
auf dem Reichstage in Lüneburg ſich vertreten: zu laſſen. 
Gegen diefed Erkenntniß überhaupt und. die. Beſchickung 
des. Reichstags insbefondere proteſtirten die koͤniglichen 
und. herzoglichen Geſandte mit aller Kuaft. Der Streit 
ward abermals durch dieſe Entſcheidung angeregt; der 
König: Chriſtian IY. verlangte eine nochmalige Unter⸗ 
ſuchung ‚und fernere Verhandlung der Sarhe. Um bie 
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Hamburger gefügig zu machen, fuchte er ihren Handel 
. zu bindern, legte Schiffe auf die Elbe nnd veranlaßte 
Streitigkeiten wegen Legung der Tonnen auf diefem Strome, 
fuchte überhaupt der Stadt fo viel als möglih Echaden 
zuzufügen. Im Jahre 1621 würde endlich durch den 
Steinburger Vertrag die ganze Angelegenheit wies 
der: in die vorige Unentſchiedenheit zurück gewiefen; Ham⸗ 
burg muffte fi abermals verpflichten, während der vors 
zunehmenden neuen DBerhandlung nichts zu thun, was 
dem Föniglich : fürftlichen Haufe zum Nachtheil gereichen 
koͤnne. — 

Befanntlih war Hamburg und Luͤbeck durch den 
Perleberger Vertrag nicht allein zum Beſitz von Berges 
dorf, fondern auch des Eßlinger Zolls mit der Fähre, ges 
langt. - Obgleich die Zonftäree Thon damals auf verfelben 
Stelle war, mie nach Fahrhunderten, fo erhob dennoch 
Heinrich der Juͤngere von Lüneburg (1488) die ſon⸗ 
derbare Klage, die beiden Staͤdte hätten durch den- Gam— 
imerdeich den natürlichen Lauf der Elbe geändert. ' Es 
erfolgte: ein Faiferlicher Befeht, daß diefer Deich wieder 
abgetragen. werden müffe, „wenn fie denfelben ‘wirklich 
hätten errichten laſſen.“ Der Tod Kaifer Friedrichs ver; 
urfachte eine Unterbrechung des’ Rechtshandels, - er bfieb 
unerörtert liegen, bis zum Fahre 1556, mo der Herzog: 
Franz’ Otto fie benußte, um von Hamburgs Neichthinn 
auch etwas zu genleſſen, denn er verlangte von: diefer 
Stade allein, was felbft im Falle, daß feine Klage rechts 
lich begründet geweſen ſei, Lübeck‘ jedenfalls hätte: mittras 
gen müffen. ‘Den 19. April 1619‘ faͤlte das Reichskam⸗ 
mergericht ein dem Herzog guͤnſtiges Urtheil, weil durch 
Nachlaͤſſigkeit vom hamburgiſchen Anwalt etwas verſaͤumt 
worden war. Der Rath proteſtirte gegen das Erkennt⸗ 
niß und bat, ſeine Vertheidigung noch einreichen zu duͤrfen; 
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die Vorſtellung blieb nicht ohne Erfolg, es erfchien ein 
Defeht, die Vollziehung des Urtheils audzufegen. . Der 
Herzog war jedoch mit diefer Wendung nicht zufrieden; 
den. 23. Februar. 1620, früh Morgens um vier ihr, ließ 
er unter Anführung. feines Bruders Georg, eine zahl: 
reiche -Mannfchaft bei Artlenburg und dem. Zollenfpeicher 
über: die. Eibe ſetzen. Das Zollhaus ward überfallen, ge— 
plündert und verwuͤſtet; von da ging .der Zug nach dem 
Dierlanden, wo nicht. nur- jedes Haus geplündert und 
möglichft zerſtoͤrt wurde, ſogar das Vieh ward weggetrie⸗ 
ben und das Ackergeraͤth geraubt; ſelbſt die Kirchen blie⸗ 
ben nicht verſchont, auch da wurde entwendet und zer— 
ſtoͤrt, was zu ‚finden war. Nach Vollendung dieſer ſchnoͤ⸗ 
den Beſchaͤftigung durchſtachen ſie den Gammerdeich an 
vier Stellen, damit die Laͤndereien uͤberſchwemmt wuͤrden; 
der niedrige Waſſerſtand verhinderte das Gelingen dieſes 
Frevels. Unterdeſſen hatten die Hamburger und Luͤbecker 
ebenfalls Truppen marfchfertig, welche die frechen Fries 
densſtoͤrer züchtigen follten, allein Diefe zogen. einen mit 
Raub beladenen Ruͤckzug dem Kampfe vor, ſie verlieffen 
den Schauplaß ihred Heldenmuths gegem wehrloſe Land: 
leute und Gotteshaͤuſer. Der Deich wurde ſchnell ſo weit 
ausgebeſſert, daß beim Steigen des Stroms keine Gefahr 
war und ſchon im Anfang Septembers war die gänzliche 
Wiederher ſtellung geſchehen. Jetzt verfuchten es die Stände 
des niederfächfifchen -Kreifes, eine gürliche Ausgleichung | 
zwischen. den. flreitenden Parteien, zu ftiften; in einer. Ver— 
fanmlung zu Boitzenburg wurde den 1. Auguſt dieſe Ab— 
ſicht erfuͤllt, es erfolgte ein Vergleich, des Proceſſes ward 
nicht weiter gedacht und die Städte blieben Beſitzer des 
Deichverbandes und Dammes, welcher feitdem der Streits 
deich genannt wurde. — Der durch den Naubzug der. 
Lüneburger ‚verurfachte Schade ward auf 50,000. Thaler 
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geſchaͤtzt. Um dieſen Verluſt durch Erſparungen $ viel 
als moͤglich wieder auszugleichen, ward: befchloffen, die 
bisherige Amtmann s ſtelle in Bergedorf ' anfjuheben 
und dafür nur einen Amtsverwatter hinführo zu er 
nennen, - deffen Wahl abwechfelnd zwifchen Yüberf und 


Hamburg gefchieht. Bei diefer Einrichtung iſt es geblieben. 


Während folche Fleine Wirren die Hamburger beun: 


ruhigten, entzuͤndete ſich in Prag die Fackel jenes furcht⸗ 


baren Krieges, welcher dreiffig Jahre wuͤthete, Doͤrfer, 
Flecken, Staͤdte, ganze bluͤhende Laͤnder in Einoͤden ders 
wandelte, beinahe eine Generation mordete und zwar — 
die Religion zu ſchuͤtzen! Es ift gewiß, daß mit reiner 
Begeiſterung der Kampf begonnen wurde, die aber: baid 
dem Walten roher Leidenſchaften weichen muſſte. Es galt 
auf keiner Seite mehr einen Kampf fuͤr der Menſchheit 
edelſte Guͤter zu fechten, Eigennutz, Raub⸗ und Mordluſt 
war die eigentliche Loſung, obgleich jede Partei nur "die 
andere damit beſchuldigte. — Schon Kaifer Matthias 
hatte mit ungerechter Härte die Proteſtanten verfolge, als 
aber Ferdinand II: die deutfche Kaiferwürde erlangte, muff 
ten die Evangelifchen das Schlimmfte fürchten; der’ neue 


Herrſcher war von Jeſuiten gebilder, ihre Grundfäge, daß 


ed Gotted Ehre verlange, die Proreftanten zu vertilgen, 
hatten fie tief in feine Seele geprägt. Die Folgen dieſer 
anchriftiichen Erziehung traten Bald hervor und Ferdimand 
war um fo geneigter, den Anfichten feiner heuchlerifchen 
Lehrer zu folgen, als er damit die Abſicht verfnüpfee; 
feine Macht zu vermehren und die Käiferfrome als Erbgut 
an feine Familie zu dringen. — Am meiften hatten die 
Böhmen Urfache für die Erhaltung ihrer Freiheiten und 
Rechte beforgt zu fein; fie verſuchten, das Joch der Je⸗ 
ſuitenherrſchaft abzuwerfen und wählten den Pfalzgrafen 
Friedrich V. von der Fiat; zum Rönig; diefer Furſt war 
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ein fehr liebenswuͤrdiger Mann, aber nicht geeignet, eine 
fo unſichere Krone mit Heldenfraft zu behanpten, doch 
war mit feiner Erwählung der blutige Kampf eröffner, 
der aber fo gluͤcklich für die Priefterpartei begann, daß 
Sriedrich flüchten und die fühnen Boͤhmen unter Terdis 
nands Scepter zurückkehren mufjten. Der ungluͤckliche 
"König des Augenblictd kam anf feiner Flucht den 14. 
Februar 1621 nah Hamburg, mo die englifche Faktorei 
ihn Fehr ehrenvoll empfing (er war ein Dintöfrennd des 
englifchen Hanfes) und beberbergre. Bei diefer Gelegen: 
heit verfänmten die Hamburger nicht, dem vielleicht einft 
noch mächtig werdenden Fürften, dem Freunde Englands, 
tinige Gaſtgebote zu geben. Bei einem derſelben, berich: 
ten derzeitige Nachrichten, „fiel ein fehr ſtarker Trunk 
vor, welchen der Bürgermeiiter Vincent Moͤller nicht 
vertragen Können, hat ſich deshalb folgenden Tags übel 
befunden ; it bertlägerich geworden, und daratıf den 30. 
März verſtorben.“ — Der verfolgte Sriedrich ging 
von hier in die Niederlande, um feiner Sache nene Erügen 
iu erwer den 

Die niederfächfifchen SHandelsftädte lagen dem Schau 
Haß des Krieges, bei deſſen Ausbruch, zu fern, um ſo— 
gleich in die Verwickelungen deſſelben gezogen zu werden, 
auch waren ſie nicht mehr mächtig genug, entfcheidend 
wirken zu können; die Innern Angelegenheiten waren in 
vielen ‚Städten fo zerrüttet, daß mir meife Leitung eine 
Aufidſung verhindern konute. Die groͤſſte Anſtrengung 
ward jedoch in einigen Städten auf Befeſtigung verwen: 
det, im für ſogenannte Sandfireiche, als auch ernitere 
Belagerungen geſichert zu ſein. Auch Hamburg ver 
groͤſſerte und vervollkommnete die Feſtungswerke, welche 
ſchon im vorhergehenden Jahrhundert erweitert worden 
waren; allein nicht· nur Mauern ‘und Waͤlle, die game 
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Art der Vertheidigung hatte durch die veraͤnderte Kriegs⸗ 
kunſt eine andere Richtung nehmen muͤſſen Im Jahre 
1616 hatte man angefangen den neuen Wall und zwei 
Bollwerke vor dem Steinthor zu erbauen, die von fern 
drohenden Gefahren lieffen dieſe Befefligungen rafch. bes 
endigen; zugleich (1618) wurden. die Graben vor. dem 
Epitalew und Steinthor tiefer gemacht, und. der Wall 
vom Deichthor bis zum Kehrmwieder geführte. Die Bürs 
gerwehr geftaltete fich zu einer feftern Ordnung; fchon 
1618 theilte fie fich in beſondere Hauptmannſchaften und 
bezog die Waͤlle, eine jede mit ihren eigenen Fahnen. 
Ein Jahr. fpäter wurde ein befondered ‚Collegium, der 
Colonelſchaft gebildet, in welchem vier Colonelherren 
die aͤlteſten des Raths waren, vier Oberſtlieutenante, 
fuͤnfzig Compagnieen aus der Buͤrgerſchaft, vierzig von 
der Altſtadt, zehn von der Neuſtadt, jede von zweihundert 
Mann. Dieſe Einrichtung machte eine neue. Wall: und 
Wachordnung noͤthig, welche 1620 erfchien; in demfelben 
Jahre ward durch den Kriegsbaumeifter, Johann von 
Falkenberg, der Wal von der Alfter an, wo fpäter 
der Lombard fand, bis zur Elbe erbauet. 

Nochmals war der Churfuͤrſt Friedrich auf dem 
Kampfplag erfchienen, doch nur, um die muͤhſam vers 
einigte Macht. gänzlich vernichtet .zu fehen; die Nieder, 
lage. war fo. vollftändig, daß alle Stände des ſuͤdlichen 
Deutfchlands ſich dem Kaifer unterwerfen muflten, der 
die Mitglieder der proteftantifchen Union (1610 ev; 
richtet) entwaffnete und mit jefuisifcher Härte dafür bes 
firafte, daß fie die reine Lehre nicht wieder mit römifcher 
Geiftestyrannei vertauſchen wollten. Schon während 
diefer Zeit. (1622 — 1625) war der Herzog Chriftian 
von Braunſchweig mit 10,000 Mann der- Farholifchen 
Ligue entgegen geruͤckt, doch Tilly, ſchlug diefed Deer 
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und rückte gegen Niederfachfen an, um auch hier eine 
allgemeine Entwaffnung zu erzwingen. In diefer Zeie 
der Gefahr erhob fi König Chriftian IV. von Dänemarf, 
um die ſchwer bedrohere Glaubensfreipeit zu fchügen, zu 
retten. Heldenmuͤthig und ſtark fiellte er ſich als Kriegs; 
oberfier. an die Spige des niederfächfifchen Heeres, um 
dem noch umbefiegten Tilly entgegen zu eilen (1625). 
Doch nichts Fonnte den Giegeslauf des Furchtbaren hems 
men; den König trafen Mißgefchicke, welche nur zu fehr 
in den Wandelfällen des Kriegsgluͤcks begründer find und 
denen zu entgehen, nicht Deldenkraft, nicht Feldherrntalent 
verhindern kann, denn der Erfolg einer Schlacht wird 
nicht felten von ganz kleinen Ereigniffen entfchieden. Nach 
der Schlacht bei Eutter am Barenberge muffte der 
fühne Dänenfönig dem fieggewohnten Tilly weichen, der 
ganze niederfächfifche Kreis, nebft Holftein, Schleswig und 
Juͤtland wurden von Feinden befegt. 

Der König konnte nicht mehr angriffsweife verfahren, 
er ward auf Gelbfivertheidigung befchränft; er fperrte die 
Wefer und Elbe mit Schiffen, um den Faiferlichen die 
Zufuhren abzufchneiden; noch hielt er (1627) in Nieders 
fachfen mehrere feſte Pläge bejegt und fuchte fich mit 
Hilfe von England und Frankreich zu verjtärfen. Doch 
fonnte er den Feinden. um fo weniger Widerftand leiften, 
als im September auch der berühmte Held Wallens 
ftein nahete und fih mit dem Tilly vereinigte, Beide 
würden gern dem proteftantifchen Hamburg einen blutigen 
Beſuch abgeftattet haben; doch die hohen und ſtarken 
Wälle fchügten die Stadt gegen einen Handftreich, eine 
Belagerung würde ebenfalls nicht bald von Erfolg gewefen 
fein, dagegen dem tapfern Chriftian Zeit gegeben haben, 
fih wieder zu verflärfen und die getheilte feindliche Macht 
vieleicht zu fchlagen. Die Eaiferlichen Feldherren zogen 
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es daher vor, den Dänen auf dem Fuße zu folgen, welche 
den vereinigten NHeeren feinen Widerſtand mehr leiften 
konnten und die fehönen Länder ſchutzlos einem zügellofen 
Heerhaufen überlaffen mufften. _ Nur Krempe und Glück: 
ſtadt widerſtanden, legtered blieb während des ganzen 
Krieges unbefiegt, erftered unterlag einmal. — Bei diefen 
Unglücsfällen verlangte der König dringend, Hamburg 
folle nicht die Kaiferlichen unterfiüßen oder fich mit ihnen 
vereinigen; diefed Verlangen war gerecht feinerfeits, das 
gegen war die Lage diefer Stadt fo ganz eigehthümlich, 
daß fie fh dem Willen ded Kaifers, ihres rechrmäfligen 
Oberherrn, fügen muffte und unter den walteuden Umftäns 
den dem fichern Verderben entgegen geeilt fein würde, 
hätte fie den Gegnern des Kaifers fich angefchloffen. Die 
Hamburger antworteten dem König offen, der Drang der 
Umftände fei fo gebieterifch, daß diefe allein jegt beftimms 
ten, wem man fich anfchlieffen müffe. Dabei ward in 
Hamburg raſtlos an Verfiärfung der Feflungswerfe ges 
arbeiter, um die Stadt gegen Angriffe zu ſchuͤtzen. Zu 
bemerfen ift übrigens, daß die Stadt Feineswegs gefonnen 
war, der Sache der Evangelifchen untreu zu werden, nur 
war ed Pflicht der Selbfterhaltung, fich nicht mit in eine 
verlorene Sache verwickeln zu laffen, da überdieß Hams 
burg in feinem Betragen gegen Dänemarf nur mit gröffs 
ter Dorficht handeln durfte, wofür fogleich Beweiſe fols 
gen werden. 

Das Amt Rigebüttel ward von Tilly's Schagren fehr 
verwüftet, dagegen fcheiterte die Eroberung von Stade, 
welches von 2500 Engländern, unter den Befehlen des 
tapfern Morgan vertheidige wurde; Tilly fuchte die 
Stadt durch enge Einfchlieffung zur Uebergabe zu zwingen. 
Die anhaltende Nähe eines beutegierigen Heeres erheifchte 
die gröffte Wachſamkeit; Hamburg vermehrte feine Krieges 
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leute mit 800 Lanzknechten und 1000 Reitern; zugleich 
ward die Buͤrgerſchaft ermahnt, ſich auf laͤngere Zeit mit 
Lebensmitteln zu verſorgen. Wallenſtein war ein eben 
fo ſchlauer Unterhaͤndler als tapferer Krieger; feine Kies 
ſenplaͤne beachteten weniger die Urſache des Krieges, als 
dieſer vielmehr nur dazu dienen ſollte, jene ausfuͤhren zu 
koͤnnen. Un den Kuͤſten der Nord: und Oſtſee wollte er 
fih ein eigenes Reich gründen, Niederfachfen fchien ihm 
des Kampfes werth. Dit groffer Lift verfuchte er eg, 
die wichtigften Danfeftädte für fich zu gewinnen, denn nur 
mit ihrer Hilfe Fonnte eine Flotte erlangt werden, ohne. 
welche feine Wünfche nicht zu erfüllen waren. Zür deren 
Erbauung verfprach er, die mwendifchen Städte mit den 
vorzüglichften Freiheiten zu beglücken, beſonders fuchte er 
fie durch das Berfprechen eines freien Handel nach 
Spanien zu loden; er nannte fich fchon General des 
oceaniſchen und baltifchen Meeres, Die Städte danften 
ihm ebrerbietig für feine gute Abfiche, lehnten fie aber 
mit der Entfhuldigung ab, daß diefe Unternehmungen 
nicht ausführbar feien. Dennoch war es dem mächtigen 
Herzog gelungen, die Städte Noftocd und Wismar zur 
Aufnahme einer Befagung zu zwingen; defto kraͤftiger 
widerfand Stralfund, bier fand er einen bisher nicht 
gekannten Widerftand, die tapfern Bürger der alten Hans 
ſeſtadt erhielten Eräftige Unterftügung von Hamburg, Luͤ— 
bef, Dänemärf und, Schweden. Erfolglos waren alle 
Stürme Arnims; endlich fam der noch unbefiegte Wal; 
lenſtein feldft vor Stralſund an, er ſchwur: „dieſe Stadt 
zu erobern, wenn fie auch mit Ketten an den Himmel 
gefchloffen fei.” Um ein für Stralfund unglückliched Ende 
abzuwenden, erfchienen Gefandte von Hamburg, um den 
Herzog zu milden Sefinnungen zu bewegen, doch trafen 
fie eben ein, als defjen Krieger einen würhenden Angriff auf 
10% 
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die Stadt unternahmen, es Fonnte alfo nichts verhandelt 
werden. Der Rathmann Gerhard vam Holte, welcher 
der Gefandtfchaft beimohnte, ward von dem Anblicke des 
Sturmes fo heftig erfchüttert, daß er bald nach feiner 
Heimkehr an den Folgen der Gemürhäbewegung ftarb. 
Doc vergeblich waren die Angriffe, Wallenfteins Stern 
ſank hier vor der Tapferfeit der Bürger einer Stadt, — 
der fchwedifche Held, Wrangel, entriß ihm jede weitere 
Seeherrfchaft, der ftolze Herzog muffte abziehen und Stral— 
funds Name ward mit unvergänglichen Lorbeern gefchmückt! 

Chriftian IV. £nüpfte Friedens : Unterhandlungen am - 
und fand den Herzog milder, als erwartet werden fonnte; 
Herzog Friedland achtete auch des Gegnerd Heldenfinn, 
deffen Freundſchaft ihm auf einer Seite Nuhe verfchaffte, 
um defto'ungehinderter feine hochfliegenden Pläne verfols 
gen zu können, da überdieß ein anderer nordifcher Held 
zum Kampfe gegen ihn anzog. Den 22. Mai 1629 ward 
durch Wallenftein’d und Tilly's Vermittelung zwifchen 
dem Kaifer und Dänemark der Friede zu Lübeck abge: 
fchloffen. Die Bedingungen waren für den König, unter 
den herrfchenden Umftänden, günflig und ehrenvoll: er 
erhielt alle feine Länder zurück, zahlte feine Geldentfchäs 
digung, fondern gab nur das DVerfprechen, ferner feinen 
weitern Antheil am Kampfe zu nehmen, ald er durch 
feine deutſchen Provinzen genoͤthigt werden dürfte. — 
Obgleich die Hamburger dem König ihre Theilnahme 
durch ein Friedens- und Danffeft am 31. Mai bezeugt 
harten, fo wollte diefer fie doch nicht ehren, fondern bes 
gann fogleich unfreundlich gegen Hamburg zu verfahren, 
wozu die Stadt, wenigſtens feiner Anficht nach, manchers 
fei Urfache gegeben hatte. 

Die Mißverhältniffe Chriftians zum deutfchen Neich, 
waren von den Damburgern Elüglich benuge worden, um 
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vom Kaifer Ferdinand das fogenannte Elbprivilegium 
zu erhalten, was zwar nur eine erneuerte Bekräftigung 
eines uralten Rechts enthielt, den dänifchen Hof feines 
Inhalts megen dennoch erbitterte, weil er daſſelbe feit 
lange nicht mehr hatte anerfennen wollen. Diefes Recht 
lautete dahin: daß von Hamburg bis zur Mündung der 
Elbe hinab, und von da die Elbe hinauf Feine Feftung 
angelegt werden, daß Feine Kriegsfchiffe der Handlung 
zum Nachtheil auf der Elbe Tiegen dürfen, endlich, daß 
von der Stadt die Elbe hinab bis zur Mündung nie ein 
Z0M erhoben werden folle. Dieſes Privilegium ward den 
3. Juni 1628 audgefertigt; ein gleiche Pergament vom 
8. deffelben Monats unterzeichnet, beftätigte den Neu— 
werfer Zoll und den 22. Januar 1629 wurde das alte 
Privilegium Friedrich I. wegen der Vorbeifuhr auf der 
Elbe erneuert. — Diefe VBorrechte waren den‘ Abfichten 
Dänemarks entgegen; der König hatte die Feftung Glück 
ft adt- angelegt, welche fchon den Ruf einer vollfommenen 
Feſtung erworben hatte; Chriftians Wille war, diefe junge 
Stadt zu Hamburgs Nebenbuhlerin zu bilden, bier follte 
eine Handelsftadt entfiehen, die unſerer Waterftadt den 
Untergang bereiten follte; er 309 Handwerker dahin, melche 
feinem Zunftzwang unterworfen waren, den Kaufleuten, 
weiche ſich anfieveln wollten, wurden Borrechte eingeräumt 
und die portugiefifchen Juden privilegirt. Diefe verfchies 
denen Maafregeln waren jedoch nur die Vorläufer wirfs 
licher Feindfeligfeiten. Dänemark legte Kriegsfchiffe auf 
die Elbe, welche die nach Hamburg beftimmten Kauf: 
fahrer anhielten und nach Slückfladt zu geben zwangen, 
wo fie ihre Papiere vorlegen mufften und ihre Weiterreife, 
unter nichtigen Vorwänden, verhindert wurde. Den 9. 
April 1630 begannen die dänifchen Behörden von den 
vorbeifegeinden hamburgifchen Schiffen Zoll zu fordern; 


Hamburg verlangte durch Abgeordnete, daß diefe Anord; 
nung fofort wieder aufgehoben werden müfle, ed ward 
ihnen aber der Befcheid, diefes fei nur das Mittel des 
Rückzwanges, um die Kläger zu zwingen, daß fie von 
des Königs Untertanen feinen Zoll mehr erheben follten, 
und endlich wolle er fih dadurch Genugthuung fchaffen, 
daß fie während des Krieges einige ihm gehörige Güter 
angehalten hätten. — Das erfte Begehren war ungerecht, 
denn wohlbegründete Rechte, für ſchwere Unftrerigung er: 
halten, fprachen für Hamburg; die nachfolgende Befchwerde 
war jedenfalls nichtig, denn nur auf Tilly's Verlangen 
waren einmal nach Gfücdjtadt befiimmte Bedürfniffe ans 
gehalten worden. Hamburg erkannte den Urfprung diefer 
Befchwerden fehr gut, doch ward der Verſuch zu einer 
gütlichen Auggleichung gemacht, der Herzog von Holſtein⸗ 
Gottorp und die Städte Fübef und Bremen übernahmen 
das undanfbare Amt der Vermittelung, allein auch gleich 
zeitig wurde der Weg des Rechts ergriffen, um vom Kaifer 
dad zu erlangen, was diefer felbft als Recht erfannt hatte. 

Um diefen Streit noch mehr zu verwirren, wurde 
die alte Frage wegen Hamburgs Erbunterrhänigfeit mie; 
der eingemifcht. Von Kaifer und Reich war wie gewoͤhn— 
lich Feine Entfcheidung zu erlangen; auf den Neichstagen 
ward die Angelegenheit zwar fogleich vorgenommen, allein 
mit gewohnter Langweiligkeit verhandelt, obgleich ſelbſt 
Ferdinand eine rafche Beendigung mwünfchte, er erklärte: 
unter obmwaltenden Umftänden und bei der Gefahr, welche 
dem Reiche drohe, fei ed rathfam, eine fo wichtige Grenz: 
ftade zu fchüßgen und in der Treue zu erhalten. — Die 
Hamburger fonnten jedoch der Gewalt nur Gemalt ent 
gegen. fegen; fie traten noch einmal und zwar zum leßten: 
mal ald Seemacht auf. Am 27. April 1630 erfchienen 
mehrere hamburgifche "Kriegsfchiffe vor Gluͤckſtadt; in der 
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Nacht wurden bewaffnete Männer an das Land gefegt, um 
zu fundfchaften, von diefen Leuten gefchah ein Schuß auf 
den König und den Prinzen, welche ausgeritten und nicht 
fogleich erfannt worden waren; obgleich von Gluͤckſtadt 
aus unverzüglich auf die Hamburgifchen Schiffe war ſcharf 
gefenert worden, fo, daß alfo von dänifcher Seite die 
Feindſeligkeiten eröffnet und die Hamburger zur DVertheis 
digung gezwungen worden waren, fo wollten die Dänen 
doch den Schuß gegen den König ald eine Verlegung des 
Voͤlkerrechts tadeln, Die Hamburger nahmen am 30. 
Aprü einen groffen Prahm und drei Pinaffen, welche fie 
nach Hamburg brachten, dabei aber der Anführer die 
£önigliche Flagge befchimpfte, indem er fie im Waſſer nach— 
fchleppen ließ. Rath und Bürgerfchaft tadelten diefe Uns 
höflichfeit, doch waren die Hamburger auch oft genug ges 
reizt worden. Der König ließ jegt alle in dänifchen Häfen 
befindliche Schiffe der Hamburger anhalten und belegte 
alles Eigenthum der Stadt, was in feinen Staaten zu 
finden war mit Befchlag, er felbft erfchien mit einer groſſen 
Flotte auf der Elbe. Diefer entgegen ging die hamburs 
gifche unter den Befehlen ded Bürgermeifters Albrecht 
von Eigen; in der Süderelbe, in der Gegend der Huck— 
tonne, trafen fich die Slotten; den 4. Geptember von 
Mittag bis gegen Abend befchoffen fich beide mit grofier 
Heftigkeit und am folgenden Tage wurde die Kanonade 
ununterbrochen fortgefegt. Den Hamburgern war Wind 
und Wetter entgegen, der Admiral befchloß alfo den 6. 
die Elbe hinauf zu ziehen; die Dänen folgten ihnen mit 
Südweftwind und erneuerten ihre Angriffe, welche noch 
den 7. fortgefegt wurden, während die hamburgifche Slotte 
ſich noch. mehr zurückzog; die dänifche ſchnitt ihr den 
Mind ab und fo trieb fie endlich mit ganz flillem Better 
nach dem Stader Sande unter der Schmwinge, wo fie 
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Sicherheit fand. Der König hatte nach hamburgifchen 
Berichten 42 groffe Schiffe, die Hamburger 29, dagegen 
erzählen Dänen, die fönigliche Flotte habe aus 21 Kriegs; 
fchiffen, 5 Galeeren, 4 Brandern und 7 Fachten beftanden, 
die hHamburgifche aber aus 22 Kriegsfchiffen, 2 Brandern 
und mehr als 20 Kauffahrern. Der Erfolg des Kampfes 
war eben fo unentfchieden, als diefer felbft und abermals 
wurden die Kanonen von den fehriftlichen Verhandlungen 
verdrängt, allein auch diefe erzielten nichts, auch die Vers - 
mittelungen der Holländer und des englifchen Gefandten 
blieben erfolglos. Es geſchah fogar, daß der Kaifer den 
Zoll zu Gluͤckſtadt nicht, nur anerkannte, ja den König 
damit auf vier Fahre privilegirte, wofür diefer fich ver; 
pflichtete, fich mit dem Kaifer gegen Schweden zu vers 
bünden. Ferdinand: beruhigte die Hamburger durch die 
DVerficherung, daß diefer Zoll nach Ablauf der vier Fahre 
nicht wieder anerkannt werden und ihnen auch keineswegs 
ihre Nechte befchädigen folle; ald der König 1637 um 
Verlängerung bat, ward fein Gefuch unbedingt abgefchlas 
gen, dagegen der Kaifer, jegt Ferdinand UL, den Ham— 
Burgern alle ältern und neuern Freiheiten und Rechte be; 
flätigte. Jetzt war Chriſtian zu billigern DVorfchlägen ge⸗ 
neigt, doch Hamburg wollte das richterliche Erkenntniß 
abwarten und lehnte jeden Vergleich ab. 

Die Sache der Proteſtanten hatte unterdeſſen eine 
neue Stuͤtze erhalten; der ſchwediſche Held, Guſtav 
Adolph, hatte 1630 die fieggetwohnten Waffen für feine 
bedrängten Meligionsfreunde ergriffen; mit einer fampfge; 
übten Armee hatte er fih Pommern mit Gewalt ges 
Öffnet, den Kurfürften von Brandenburg zu einem 
Bündniß gezwungen, der nur mühfam zu bewegen ivar, 
dem Netter einer guten Sache, die Feftung Spandau zu 
öffnen, welche die Schweden den 15. Mai 1631 befegten; 
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um ſich den Ruͤcken zu decken. Schnell verbreitete ſich 
der Ruf von des Koͤnigs Heldenſinn und Freundlichkeit; 
auch einige Hamburger, die mit reichbeladenen Wagen 
von Leipzig kamen, wuͤnſchten ihn zu ſehen, ſie ſcheuten 
alſo den kleinen Umweg nicht, um dieſe verzeihliche Neu— 
gierde zu befriedigen. Sie wurden dem Koͤnig auch vor— 
geſtellt und freundlich empfangen, ein Prediger von St. 
Petri, Doctor Moller, war mit bei der Geſellſchaft, er 
predigte vor dem Koͤnig und erhielt deſſen Beifall, noch 
mehr aber gefiel demſelben — hamburger Geld! Er ließ 
insgeheim die Frachtwagen anhalten und erzwang eine An: 
leihe von 80,000 Thalern, worüber er einen GSchuldfchein. 
ausftellte, der auch im Jahre 1650 richtig bezahlt wurde, 
aber dennoch war dies eine unwürdige Handlung eines groffen 
Monarchen, deren Folgen leicht das Glück vieler Familien 
zerftören fonnte. Der Dberalte Hermann Rentzel rief 
bei diefer Nachricht aus: „pfui! pfui! dat heet, fahre na 
Spandau, umb den König to fehen!‘ Diefer Ausruf 
blieb lange Sprichwort in Hamburg. 


Guſtav Adolph Siegeslauf führte ihn bis in das 
Herz von Deutfchland; als er auf Lügen’d Ebenen für 
die heilige Sache fiel, verloren die Proteftanten die beſte 
Stüge, allein fein Tod befreite Deurfchland von einem 
feiner Selbftitändigfeit gefährlichen Feind. Sein Berluft 
hemmte anfangs die Fortfchritte der Schweden nicht; aus 
feiner Kriegsfchule waren Männer hervorgegangen, die 

mit Much und Talent den Kampf fortfegten, der fohon 
längft aufgehört hatte, nur für Religion geführt zu wer: 
den; der Leidenfchaft verderbliche Kinder, Habfucht, Neid, 
Rachſucht und Fanatismus waren die leitenden Principe, 
in deren Gefolge die reichften Provinzen Deutfchlands in 
Einöden verwandelt wurden und noch waren alle Anftrens 
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gungen der Beffern vergeblich gemwefen, um den DBölfern 
die Segnungen de3 Friedens zu fchenfen. 

Wenig Städte waren von den Furien dieſes Streits 
verfchont geblieben, doch war Hamburg einer gröffern 
Theilnahme glücklich entgangen, als aber die ſchwediſche 
Macht etwas gebeugt worden war (1634 — 41) mwälzten 
fich die verheerenden Wogen auch hierher. Schon den 
10. Nov. 1631 hatten ‘Abgeordnete der Schweden eine 
Zufammenfunft in Hamburg gehalten, wo die Errichtung 
eined NHeered verabredet wurde, um die Gegenden von 
den noch herumftreifenden Faiferlichen ligiftifcheu Truppen 
zu befreien; dieſe ftädeifche Söldner follten fih zu ges 
meinfchaftlichen Operationen vereinigen und mwahrfcheinlich 
würde eine unmittelbare Theilnahme an den mweitern Un: 
ternehmungen zugefagt worden fein, wenn König Chriftian, 
einer richtigen Politik folgend, dies nicht verhindert härte. 
Hamburg gab jedoch den Schweden eine Beiftener von 
150,000 Thalern, welche in drei Terminen entrichtet wurs 
den, wofuͤr die Stade nöthigen Beiftand, freien Handel 
zu Waffer und zu Lande, Befreiung von Einquartirung 
u. dgl. zugefichert erhielt. Schon nach der für die Schwer 
den unglücklichen Schlacht bei Nördlingen (7. Sept. 1634), 


verließ der Kurfürft von Sachſen deren Partei und fchloß 


mit dem Kaifer, am 30. Mat 1635 zu Prag, einen Se. 
peratfrieden, dem mehrere Städte, auch Hamburg, bei: 
traten. Diefer Ruͤcktritt war ein ſchwer zu befiegendes 
- Unglück für die Proteftanten, denen überhaupt jede Eins 
heit fehlte; die Auffern Vortheile wurden mehr geehrt, als 
das einzig Unvergängliche. Hamburg ließ fi von Hans 
delöpolitif leiten und eben der Kaufmannsſtand muflte 
dafür büffen; der fchwedifche General Banner nahm 
zu Havelberg zehn reichbeladene Hamburgifche Schiffe weg. 
In demfelben Jahre fielen mehrere ſchwediſche Haufen im 


- 15 — 


Holftein ein, von denen einer fich nach den DVierlanden 
wenden wollte, aber noch zeitig zurückgetrieben murde. 
Etwas fpäter (1636) nahmen die Schweden 36 Fradts 
wagen der Hamburger, die mit Waaren beladen, nach 
Leipzig follten ; der Verluſt ward auf 36,000 Thaler gefchäßt. 

Seit 1637 wurden in Hamburg Verfammlungen ges 
balten, welche den Frieden vermitteln follten, aber erfolge ' 
los waren alle Bemühungen und erft 1641 murden zu 
Münfter die Verhandlungen mit Franfreih und zu 
Denabrüc mit Schweden fo ernft betrieben, daß fich 
ein gutes Ende erwarten ließ. Der Genius des Friedens 
follte wieder lächeln und Ruhe zurückkehren; Europa 
hoffte, daß die beffere Zeit nahe fein würde, da zog fich 
über Samburg ein Ungewitter zufammen, welches die 
Stadt mit Verderben bedrohete. 

Den 15. Nov. 1640 fiarb Otto VI. Graf von 
Skhauenburg und Pinneberg, in einem Alter von 
26 jahren, ohne leibliche Erben zu binterlaffen; zwar 
lebte feine Mutter noch, die nach natürlichen Nechten ihn 
beerben muſſte, felbft mehrere Verwandte aus einer Sei— 
tenlinie verfuchten es, ihre Anfprüche zu erheben, dennoch 
nahmen der König von Dänemark und der Herzog von ' 
Holftein die Graffchaft in Anſpruch, weil diefelbe ein 
Theil des geſammten Holfteins fei, womit ihre Vorfahren 
belehnt gemwefen und fie auch eine nahmhafte Summe von 
dem verftorbenen Grafen zu fordern hätten; diefe Gründe 
wurden für genügend gehalten die Graffchaft in Befig 
zu nehmen; die Gräfin Mutter erhielt eine Abfindungs; 
fumme von 145,000 Thaler und fo mar daß reiche 
Erbe für die Familie verloren. Die nunmehrigen Ins 
haber befchloffen, den fehauenburgifchen Hof gemeinfchaft: 
fich zu behalten und den Zoll dafeldft ebenfalld, nach 
befonderer Abrede, unter fich zu theilen. Diefe allzu große 
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Gemeinfchaft mit diefen Herrn gefiel in Hamburg durch: 
aus nicht, vermuthlich war es nicht ohne DVeranlaffung, 
daß der Eaiferliche Nefident, Herr von Luͤtzow, Sequefter 
darauf legte. — Durch Befig der Graffchaft Pinneberg 
war auch Altona dem König zugefommen, fo daß diefer 
Hamburgs unmittelbarer Nachbar, geworden war. Go 
fehr oft auch diefe Stadt Urfache hatte, dem König zu 
zürnen, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß Chriftian mit 
Eifer das Wohl feines Landes zu befördern fuchte, und 
nicht felten die richtigften Mittel dazu ergriff; fein Scharf; 
blick erfannte die Wichtigkeit die Altona erlangen Eonnte, 
fehr gut; er befchloß den Flecken in einen Waffenplag 
zu verwandeln, oder zu einer Handelsftadt zu erheben, 
und wo möglich beide Abfichten zu vereinigen. Kine gleich 
richtige Ueberficht hatten auch die Hamburger; fie mach: 
ten durch Lüßows Dermittelung dem Kaifer den Bor: 
fchlag, Altona und Neumühlen von der Herrfchaft 
Pinneberg zu trennen und ihnen gegen eine angemeffene 
Entfchädigung zu überlaffen. Es üft leicht zu denfen, daß 
der König Ehriftian diefen Plan vereitelte, Gleichzeitig ers 
ſchien ein Faiferlicde8 Mandat über den Elbzoll, welches 
den König um fo mehr reiste, als auch der Kaifer die 
Neichsftandhaft Hamburgs ausfprach und die Stadt aufs 
forderte, auf den Reichstag zu Negensburg Sitz un 
Stimme einzunehmen. Alle diefe Umſtände erbitterten . 
den König, er wandte fi) an die Kurfürften des Reichs, 
damit diefe ihn in feinen vermeintlichen Nechten fchügen 
follten; zugleich ließ er ein Manifeſt erfcheinen, worin er 
zu beweifen fuchte, wie Hamburg eine zu Holſtein ges 
hörende Stadt und folche ihm mit Erbunterthänigkeie 
verpflichtet fei, und daß ihm, dem König, die Oberherr⸗ 
fchaft auf der Elbe von feinen Vorfahren binterlaffen fei. 
Ohne Zeitverluft beantworteten die Hamburger die koͤnig⸗ 
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fihe Schrift durch eine: ‚, abgenöthigte,, mwohlbegündere 
Apologia oder Schugfchrift”’; welche fich durch eine Flare, 
einfache und gründliche Darftellung der wahren Sachlage 
auszeichnet, mit Ruhe und Befcheidenheit waren die Gründe 
des Königs widerlegt, doch verfehlten- fie wenigſtens bei 
Chriftian den gewünfchten Zweck. Es fpricht nicht für 
die dänifche Megierung, daß fie erft eine fehriftliche Wer; 
handlung begann, und dann, als diefe fiegreich widerlegt 
wurde, unbegründete Anfprüche mit roher Gewalt geltend 
machen wollte; der König hatte ſchon im Mai die Feſtungs— 
werfe der Stadt befichtigt; bald bezog er ein ſtarkes La; 
ger bei Fuhlsbüttel, von wo er die Stadt bedrohete, 
die aber wach und mohlgerüfter die Feindfeligkeiten erwar— 
tete. Sollte ed nur eine Drohung fein, um die Dam; 
burger einzufchüchtern, fo ift es ein Beweis, daß der 
König diefe nicht zu wuͤrdigen verftand, oder bewogen 
ihn andere Gründe, er brach im Winter 1642 wieder auf 
und begann einen neuen Notenmwechfel. Auf Hamburgs 
Seite war das deutliche Hecht, allein das entfchied damals 
eben fo wenig als jest allein, Rebenumſtaͤnde unterfiüßgten 
die Sache der Hamburger. Chriſtians Benehmen in den 
Unterhandlungen mit Schweden fowohl, als dem Neiche 
war zwar durch die Verhältniffe felbft bedingt, erlaubte 
aber nur zu leicht, deſſen Medlichkeir zu bezweifeln; 
der Kaifer hegte nicht mehr die gute Meinung von der 
dänifchen Regierung, es erfolgte alfo um fo eher ein güns 
figes Erfenntniß für Hamburg, ald von diefer Stadt 
immer ein gröfferer Gewinn zu hoffen war, als. von dem 
tapfern und troßigen Dänenfönig. Diefer war durch Be; 
fehle eines Kaifers, den er nicht als Oberherrn anerfen; 
nen konnte, nicht zu beugen; fobald abermals der Reichs— 
hofrach die Reichsunmittelbarkeit ausgefprochen hatte, er: 
neuerte er zugleich die Drohung eines Angriffes und die 
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Hamburger hatten Urfchache zu glauben, daß es diesmal 
ernftlich werden würde. Der König fandte im Anfange 
des Jahres 1643 eine Flotte von acht Kriegsfchiffen, nebft 
vielen Fleinen und fechzig Transportfchiffen mit Soldaten 
nach der Elbe; ebenfalld verfammelte er von feinen Rand; 
földnern eine anfehnliche Armee bei Fuhlsbuͤttel und ließ 
bei Altona eine 25 Ruthen lange und drei Ruthen breite 
Brücke, auf ſtarken in die Elbe gerammten Pfählen ers 
bauen, um eine Batterie auf derfelben zu errichten, welche 
die ‚Elbe beftreichen Fonnte. Die Hamburger errichteten 
fchnell vor dem Hornwerke noch eine Schanze nach der 
Altonaer Seite hin, und mwarben frifche Truppen. Bus 
gleich verlangten fie von den Herzogen von Lüneburg und 
den Hanfeftädten Beiftand, der gänzlich verweigert wurde. 
Gegen Pfingfien des Jahres 1643 drangen die gröffern 
dänifchen Schiffe bis Neumuͤhlen vor, die Fleineren liefen 
in den Köhlbrand ein, und ſchon prahlten die Dänen, 
daß fie das Pfingftfeft in Hamburg feiern würden. So 
leicht würde die Eroberung der Stadt nicht geworden fein, 
allein der Kampf wäre jedenfalld fehr, ungleich gemwefen, 
da Hamburg auch von Neiche feinen Schuß erlangen 
Eonnte. Der Herzog von Holjtein-Sottorp und Abgeordnes 
ter der Hanfen bemübeten fich, einen Vergleich zu fliften; 
der eben fo kluge als rechtliche Minifter von Ranzau 
war nicht mit der Unterdrückung und Verwuͤſtung Hams 
burgs einverftanden, er verftand es den Werrh zu fchäßen, 
den diefe Dandelsftadt ald freier unabhängiger 
Staat, ſelbſt für Dänemark haben muffte. Seinen 
Gründen gelang es endlich den König für die Vorfchläge 
der Vermittler geneigte zu machen; im May ward eine 
Ausgleichung bewirkt, in welcher den Hamburgern aufer: 
legt wurde, dem König für ihr biöheriges Betragen Neue 
zu bezeugen und ihn um Verzeihung zu bitten; diefes Schreis 
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ben ward am 25. Mai deffelben Jahres übergeben und 
mit einem königlichen Sühnebrief beantwortet. Diefe 
Ausföhnung genügte jedoch noch nicht, Dänemark wollte 
für die angeblich ertragenen Beeinträchtigungen und wirk; 
ich gehabten Koften, genügenden Erfaß haben und — 
der feit acht Jahrhunderten gemißbrauchte Wohlftand des 
fleinen Staared mußte abermals ein Opfer von 280,000 
Thaler bringen. Rath und Bürgerfehaft wandten fich an 
Lübeck um Zufchuß zu diefer Summe, der jedoch ver; 
weigert wurde und fogar daß billige Verlangen, daß die 
gemeinfchaftlichen Unterthanen zu Bergedorf einen verhält; 
nißmäfligen Beitrag leiften follten, ward abgelehnt. 

Dem Abfchiuffe des Friedens fahen die Völfer fchon 
(1643) mit Zuverficht entgegen, als Schweden fich von 
Dänemark getäufcht glaubte; die Politif des legtern war 
wenigftend diesmal nicht zu tadeln: Schweden follte wies 
der aus Deutfchland entferne werden, ohne fich durch 
Provinzen diefes Landes zu bereichern. Als aber ſchwe— 
difche Schiffe im Sunde angehalten worden waren, ber 
nugte Schweden diefen Umftand, um mit Daͤnemark zu 
brechen. Der berühmte Torſtenſohn zog ſich mit grofs 
fer Schlauheit von Dberdeurfchland nach Gachfen und 
plöglich brach er in Holftein ein, ehe die Dänen einen 
Angriff vermuthet hatten; ſchon im December war Hole 
ftein, Schleswig und Juͤtland von den Schweden befegt, 
welche die reichen Länder verwuͤſteten und plünderten, fo 
daß die angefehenften Familien nach Hamburg und Lübeck 
flüchteten.. Der Faiferlihe General Gallas fam ihm 
langfam. nachgezogen, "ward jedoch überliftet und in zwei 
blutigen Schlachten gänzlich gefchlagen. Dem fühnen 
Torſtenſohn folgte der milde und verwegene Wrangel, 
der den Kampf gegen Dänemarf mit eben fo viel Talent 
als Muth fortfegte, wodurch diefes Land gezwungen wurde, 
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den 13. Auguſt 1644 zu Broͤmſebroe Frieden unter ſehr 
harten Bedingungen zu ſchlieſſen. — Die Verwuͤſtungen 
dieſes Krieges hatten Hamburg nicht mitbetroffen; als 
Gallas in der Gegend von Oldesloe angekommen war, 
überreichten ihm hamburgiſche Abgeordnete ein Silberge— 
fehirr, Wein, Bier und Lebensmittel zum Geſchenk. — 
Nach Wiederherftellung des Friedens ward die Umgebung 
von herumftreifendem Gejindel beunruhigt, welches fich 
wahrſcheinlich auch zu Plünderungen ermächtigt glaubte; 
diefe Straffenräuber nannten: fich felbt Schnapphähne 
und Bufchflepper; ihr Hauptlager war im Niefens 
bufche zwifchen Hamburg und Lübeck; fie zeigten fich in 
verfchiedenen Verkleidungen, bald als Landleute, Lanz 
Enechte, Musketenträger oder Neiter und behandelten jeden 
als Feind, dem etwas zu nehmen war. Wrangel ließ 
eine groffe Anzahl aufgreifen und auffnüpfen, eben fo 
verfuhren die ftädtifchen DObrigfeiten mit diefen Pandräus 
bern, deren Zahl ſich von 4000 bald fo vermindert hatte, 
daß fie feine Gefahr mehr verurfachten, feine Beforgniß 


mehr erregten und allmählig ganz verfchwanden. — Der 


Sriede von Brömfebroe hatte auch den Streit gefchlichtet, 
den die Erhebung des Glückftädter Zolled verurfacht hatte, 
es war beſtimmt worden: daß er von fremden die Eibe 
befahrenden Nationen nicht mehr entrichtet werden fole, 
die Hamburger waren alfo von diefer Laft auch befreiet, 
dagegen verpflichteren fie fich, ihren neuangelegten Zoll 
von Föniglichen und herzoglichen Unterthanen- nicht zu ers 
heben. Der König geftand ihnen dafür das Recht zu, 
auf der Eibe Tonnen zu legen, weil diefe Einrichtung von 
ihnen feit alten Zeiten gemacht worden fei und auch fers 
ner, zum Heil der Schifffahrt, am Beften beforgt werden 
fönne. Mach langen Streitigkeiten entftand endlich ein 
dauernderes friedliches Verhaͤltniß mie dem Nachbarftaate, 


und fo fonnte Hamburg die lang erfehnte Nachricht von 
dem Abfchluffe des Friedens (1648, mit ungetrübter Freude 
aufnehmen; auch. hier ward die heiligfte Pflicht erfüllt 
und dem Herrn der Welten am 22. October mit Firch: 
licher Andacht gedanft, daß wieder Ruhe das erfchütterte 
Europa erfreuen und flärfen follte. 

Die Erfchütterungen, welche diefer dreiffigjährige Kanpf 
verurfacht harte, hatten den allgemeinen Verhältniffen eine 
neue Richtung gegeben. Go mie das Gewitter die Ans 
mosphäre von fchädlichen Beftandtheilen reinigt, fo hatte 
auch diefer blutige Krieg viele Einrichtungen zertrümmert, 
die feinen Nugen mehr gewährten und fich nur des fehr 
(hwanfenden Vorzugs des Alterd rühmen fonnten. Zu 
diefen veralteten Inſtituten muffte auch die Hanſe ge 
zähle werden, die fich längft der Auflöfung genaͤhert hatte; 
neue Geftaltungen einer wieder Fräftig auffirebenden Ge; 
neration löften das lockere Band, melches bisher noch 
einen Theil der Danfeftädte vereinigte hatte. — Die 
Gründe, welche den einft mächtigen Verein in das Leben 
riefen, galten theilmweife noch für Bremen, Lübeck und 
Hamburg, welche drei Städte fi im jahre 1630 ver: 
einigten, auch nach Aufldfung des großen Bundes treu 
zu einander zu halten, auswärtige Handeldangelegenheiten 
gemeinfchaftlich zu leiten, um mit defto gröfferem Nach— 
druck und geringern Koften wirken zu fönnen. Der Bund 
der drei Städte fand bei den Fürften gleich Anerkennung ; 
diefe hatten von der Macht deſſelben nichts mehr zu fuͤrch— 
ten, aber von dem gemeinfamen Wirfen, dem Wohlftayde 
der neuen Hanſe, Gewinn zu hoffen. Die erftie Webers 
einfunft ward auf zehn Fahre abgefchloffen, nach deren 
Ablauf. diefelbe erneuert und die Erhaltung der jüngeren 
Hanfe durch zahlreiche Verträge fo lange gefichert, bis 
eined Rieſengeiſtes Machtfpruch die Selbſtſtaͤndigkeit vers 
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nichten wollte, aber nur eine Zwifchenherrfchaft erreichen 
Fonnte. — Als Hanfe fchloffen die drei Städte 1655 den 
erften feierlihen Handelsvertrag mit Ludwig XIV. von 
Sranfreih; Chriſtian IV. bewirkte ed, daß fie 1645 zur 
Verficherung guter Freundfchaft, bei dem damaligen Frie 
denscongreß mit Schweden in das Friedensinftrument mit 
aufgenommen wurden; dafjelbe gefchah bei dem Well: 
phälifchen Frieden, bei den Eongrefien zu Nimwegen und 
Ryswick. Hamburg und Bremen fchloffen in den Jahren 
1645 und 1646 eine Webereinfunft über die freie Elb⸗ 
und Waflerfahrt mit den Generalftaaten der Niederlande; 
1647 zu Münfter mit dem fpanifhen Hofe zur Belebung 
des Handeld nach Spanien; im Jahre 1661 errheilte 
Karl II. von England der Stade Hamburg insbefondert 
die Verficherung, ihre alten Nechte und Freiheiten unge 
kränft zn erhalten und ihren Handel zu ſchirmen. — Die 
drei Hanſeſtaͤdte behielten auch ihre einzelnen Niederlagen 
in beinahe affen europäifchen Staaten, wo fie Agenten, 
Bevollmächtigre oder Confuln ernannten, welchen die- Be 
forgung ihrer Dandelöverhältniffe anvertraut wurde — 
Die fleigende Macht der Fürften überhaupt uud die um 
befonnene Habſucht einzelner umnterdrückte viele bisher 
blühende Handelöftädte, die bald zur Unbedeutenheit herab’ 
gepreflt wurden; jegt bewährte ſich bei den drei Städten 
das Glück, nicht der Willführ eines Einzelnen unterwor⸗ 
fen zu fein, deffen perfönliche Meinung nur befangen fein 
durfte und den Städten würden die Quellen nicht eröffnet 
worden fein, die den groffen Markt des Welthandels ber 
febten. “Die Städte der jüngeren Hanſe wurden Afple für 
viele Chriften, die den Glauben nicht irdifchen Gewinnes 
halber opfern wollten; allein diefe wurden Eräftige Stuͤtzen 
ded DBeftehenden und der Impuls eines umfaſſenderen 
Handels, der neuer Schwingen bedurfte. 
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Hamburg war fo glüäcdlich, daß das Einfen eines 
Gewerbzmweiges bald durch das Aufbluͤhen eines anderen 
erfeßt wurde; mancher mußte mit den Nachbarftädten ge; 
theilt werden, mancher ward gänzlich verdrängt, dennoch 
bob fich der Wohlftand wieder mit neuer Kraft. Als die 
Bierbrauereien fanfen, trat ein lebhafter Abfag in Kaffee 
und Thee ein; im Fahr (1677) eröffnete ein Engländer 
die erſte Thee und Kaffee: Schenfe, welcher bald viele 
nachfolgten. Der Ausfall, der durch den verminderten 
Heeringsfang entftand, ward durch einen einträglichen 
Wallfiſchfang erfegt und 1649 wurde an der Eibe die 
erfie Thranbrennerei angelegt, fchon nach 25 Fahren waren 
deren neun vorhanden. — Die veränderten Verhaͤltniſſe 
bereiteten almählig den biefigen Tuchfabrifen den Unter: 
gang, dafür erhoben fi die Caffa- oder Eammefabri: 
fen, welche die nordifchen Länder mit Stalt- oder Palt: 
röcen, Spigen und Gallonen verforgten, womit fich 
Bald andere ähnliche Fabricate vereinigten, welche mit 
englifchen und franzöfifchen wetteifern konnten. Ziemlich 
gleichzeitig entftanden und gediehen Gerbereien, Taback⸗ 
fpinnereien, Wachsbleichen, Kattundruckereien und bald 
darauf Hamburgs weitberähmte Zuckerfiedereien. — Groffer 
Berluft entſtand durch die Abnahme der Schiffsbanerei, 
die zu finfen begann, als die benachbarten Wälder lichter 
wurden und die Kenntniß diefer wichtigen Wiſſenſchaft 
ſich auch mach anderen Ländern verbreitete. Auch vie 
eigene Schifffahrt nach fernen Zonen nahm ab, ald Ham⸗ 
burg die Seeräuber Algierd nicht bändigen konnte und 
andere Staaten gegen eigene Sicherheit nur zu gern 
bereit waren, jede DBerleßung anderer zu begünftigen. 
Als die Holländer 1662 einen feften Frieden mit Algier 
(hioffen, ward Hamburg nicht mit «inbegriffen, dieſe 
Heine Stadt mußte alfo aus ‚eigenen Kräften dahin wirken, 
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daß ihre Flagge geehrt wurde und fo entftanden die foge: 
nannten Convoyfchiffe; eine Flotte derfelben beftand 
1678 mit fünf Seeräubern zugleich ein Gefecht, wobei 
bamburgfche Tapferkeit den Vortheil errang; eine andere 
aber, unter Befehl des Capitains Carpfänger gerierh 
1683 in der Bai von Cadir in Brand, bei welchem 
Unglück der Capitain fein Leben verlor, weil er felbft in 
der dringenden Gefahr fein Schiff nicht verlaffen wollte, 
— der König von Spanien ließ dem Tapfern ein Ehren: 
denfmal errichten. Alle diefe Anftrengungen waren nicht 
genügend, um die hamburgifchen Schiffe gegen Algiers 
Mebermacht zu fchügen; die biefigen Kaufleute mußten 
ihre nach Epanien, Portugal und dem mittelländifchen 
- Meere beftimmten Güter folchen Flaggen anvertrauen, 
deren Mächte mit dem Raubſtaate in Frieden lebten. 
Selbft ald ſpaͤter Hamburg mit Algier einen Vertrag 
errichtete, beflagte ſich Spanien, daß es denfelben als 
Feindſchaft berrachten müffe, weil eine folche Nebereinfunft 
feinen Erbfeinden Waffen liefere, es ward fogar gedrohet, den 
hHamburgifchen Schiffen alle fpanifchen Häven zu verfchlieffen. 

Die fchon früher erwähnte Einwanderung der Nier 
derländer mwirfte fehr wohlthätig zur Belebung des Hanı 
del; der größere Theil diefer Anfiedler beftand aus wohl 
habenden und fFenntnißreichen Kauflenten, die anfangs 
in Hamburg feinen Bürgereid leifteten, weil fie die Hoff: 
nung begten, daß ihr Vaterland fich von fpanifcher Tiran: 
nei befreien würde; zwar täufchten fie fich nicht, Doch 
währte der Kampf lange, und Gewohnheit, Nugen und. 
freundliche Verhaͤltniſſe fefjelten diefe Familieen bald an 
die neue Heimat). Es ward ein Ausſchuß zur An: 
nehmung der Fremden, aus 6 Rathsherrn, 2 Oberalten, 
2 Rämmereibürgern und 2 Sechzigern beftehend, einge: 
richtet; die Rechte wurden erweitert und allmählig leifteten 
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immer mehrere derfelben den Bürgereid. Sie errichteten 
Manufacturen, liefen in England Getreide und Kriegs: 
bedürfniffe auffaufen und ihren Fämpfenden ehemaligen 
Landsleuten zuführen. . Gleichzeitig errichteten fie zur Uns 
terffüßung ihrer Armen und Kranfen eine Kaffe, die fich 
bis auf die Gegenwart erhalten hat und ihre Wohlthätig; 
feit fchon längft nicht Mehr auf Miederländer befchränft, 
fondern ohne Unterfchied den Umſtaͤnden angemeffen, Hilfe: 
bedürftigen eine Unterftügung gewährt. Diefe Einwans 
derer waren ed, welche den holländifchen Broof und die 
bolländifche Neihe erbauten und diefen Straffen den 
Namen gaben. | | 

Die Stürme jener Zeiten vertrieben viele Familieen 
aus der Heimath die ihnen nichts mehr bieten Fonnte, 
als Verwäftung und blutige Greuel, wo fie flatt des ge: 
bührenden Schuges, nur Verfolgung erwarten durften. 
Der dreiffigjährige Krieg befonderd hatte in Hamburg 
eine entgegengefegte Wirfung; während feine Schrecken 
viele Gegenden Deutfchlands entoölferten, erweiterte ſich 
Hamburg durch zahlreiche Einwanderer, die ſich vorzüglich 
in dem Bezirk nach Altona zu anbauten. Diefen Bes 
wohnern, als auch den zahlreich zuftrömenden Ankoͤmm— 
lingen den erfehnten Schuß zu geben, ward im Sabre 
1620 um die Vorftadt ein befonderer Wall gezogen, der 
mit ftarfen AUuffenwerfen und tiefen Gräben verfehen 
wurde. Die fehon früher erwähnte Fleine Kapelle und 
nachmalige Kirche diefer Vorſtadt, bildete eine Tochter; 
gemeinde von Gt. Nicolai; als die groffe Anzahl ver 
Bevoͤlkerung einen gröfferen dem Herrn geweihten Tempel 
erforderte, fanden weitfchweifige Verhandlungen jtatt, in 
welchen die Nicolai; Kirche dieſe Tochtergemeinde der 
Stadt (1647) gegen Entrichtung einer beffimmten Summe 
abtrat, wogegen Kirche und Kirchengebäude von dieſen 
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dem Michaeliten uͤbergeden wurde. Seitdem wurde auch 
der bisherige Name Vorſtadt in Neuſtadt verwandelt. 
Als die nunmehrige Neuſtadt die bedungenen 25000 ME. 
an St. Nicolai entrichtet hatte, wurde fie den 31. Januar 
1678 durch Rath und Bürgerfchluß als fünfres Kirch 
fpiel aufgenommen, jedoch mit der einfimeiligen Ein; 
fchränfung, daß die Aufnahme in das Kollegium der 
Dberalten, der Achtundvierziger, Einhundertvierundvierziger 
und in die Kammer bis zu ruhigern Zeiteu ausgefegt fein 
muͤſſe. Diefe Zeiten waren noch fern, deſto lebhafter 
wurde das Bedürfniß gefühlt, durch treues Zufammens 
halten die Laften zu tragen und vereint für dad Wohl der 
Stadt zu wirfen; im Fahre 1685 nahmen die Michaeli; 
ten ihren Plaß in den bürgerlichen Colegien ein; feitdem 
find 15 DOberalte, die 48er wurden in 60er, die 144er in 
180er verwandelt. Sp wie ein Band der Eintracht die 
fünf Kirchfpiele zu einem ‚geordneten Ganzen vereinigt 
hatte, fo follten auch die aͤuſſern Zeichen der Abfonderung 
fallen, im Jahre 1707 wurde der Wall, der bisher die 
Altſtadt von der Neuftadt getrennt hatte, abgetragen und 
neu bebauer, woraus die Etraffe des Neuen Walles 
entfiand. Don der Erbauung der Kirchen fpäter. — 
| Die Barbarei, weiche fih Ehriften gegen Chriften er: 
laubten, läßt leicht errathen, um wie viel gröffer die Ver: 
folgungen waren, welche fich ein roher Fanatismus gegen 
Juden erlaubee. Namentlich wurden die Befenner des 
mofaifchen Gefeßed in Spanien und Portugal mit un: 
menfchlicher Härte verfolge; mit Folter, Feuer und Schwerdt 
wollten wahnfinnige Ungeheuer den Glauben der Liebe 
verbreiten; fie raubten dem Yande thätige und tüchtige 
Gefchäftstente, welche ihr Vaterland verliefen und von 
denen viele die alte berühmte Hanfeftadt auffuchten, wo 
fie ſich als neubekehrte Chriſten anfündigten, mei 


fie auch in proteftantifchen Ländern als Juden mit vielen 
Schwierigkeiten würden. zu kaͤmpfen gehabt haben; als 
man fpäter die Entdeckung machte, daß fie dem Glauben 
ihrer Väter treu geblieben waren, hatten diefe vermögen: 
den Einwanderer auf fichtbare Weife den Handel belebt 
und fich in mancherlei Gefchäfte innig verflochten, fo daß 
eine Entfernung nicht ohne Nachtheil würde geblieben fein. 
Die Obrigkeit in Hamburg war liberaler als die Bürger, 
diefe wiederum nicht fo fanatifch, als die Geiftlichfeit der 
Stadt, letztere glücklicherweife ohne directen Einfluß auf 
die Verfaffung, und fo Fonnte ed der zur Fremdenans 
nahme ernannte Ausfchuß wagen, mit den portugiefifchen 
Anden eine Uebereinkunft zu fchlieffen, vermöge deren fie 
alle Bürgerlaften übernehmen und altjährlich einen Schoß 
von 1000 Mark entrichten mufften. Bald fanden fich 
auch hochdeutſche und polnifche Juden ein, die Anzahl 
diefer Gemeinde vergröfferte fich und damit entftand auch 
der Much, weiter zu gehen, ald Klugheit hätte geftatten 
follen; fie ordneten insgeheim ihre Verfaſſung, erwählten 
Nekteftie unter fih, und legten Schulen an, da fie die 
Einrichtung einer Synagoge noch nicht ausführen fonnten. 
Die unduldfame Geiftlichkeit eiferte mit Heftigkeit gegen 
diefe Neuerungen. an, welche bald befannt wurden, und es 
gelang ihr, felbft einen Theil der Bürgerfchaft zu erbittern, 
. die fich jedoch mehr durch die fremdartigen Sitten der 
Juden abgeftoffen fand, als durch Neligionshaß; als aber 
Iegtere fo unbefonnen waren, fich einige Eingriffe in bür; 
gerliche Gerechtfame zu erlauben, gelang es dem Paftor 
Gefins (1649) eine Verordnung zu bewirken, nach welcher 
fein hochdeurfcher Jude ohne einen vom Bürgermeifter 
erhaltenen Erlaubnißfchein in die Stadt kommer durfte, 
Diefed Geſetz hatte mit vielen andern ein gleiches Gefchick, 
ed fchien nur gegeben worden zu fein, um nicht gehalten 
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zu werden. Die gelehrten Edzardi's, Jodocus der 
Vater, Paftor an St. Michaelis, und Esra, deffen Sohn, 
lebten befonders dafür, daß Ehriftenthum bei den Juden 
einzuführen; es gelang ihnen nicht nur bei vielen derfel; 
ben, fogar mehrere berühmte Nabbiner nahmen den chrijt: 
lihen Glauben an. Im Jahre 1697 zwang die Bürgers 
fhaft den Nat, den portugiefifchen Juden einen jährs 
lichen Schoß von 20,000 und den hochdeutfchen von 
30,000 Mark aufzulegen. Diefer Druck veranlaßte viele 
diefer Gemeinde, und befonders die reichern derfelben, 
Hamburg wieder zu verlaffen. Bald fand man das Un: 
weiſe diefer Härte und milderte jie, bis endlich zur Zeit 
der Faiferfichen Commifjion, den 7. Sept. 1710, ein be: 
ſonderes „Reglement“ entworfen wurde, dem zufolge ihnen 
vollkommener Schuß der Gefege zugefichert blieb; fie 
mufften alle bürgerliche Laften tragen, wogegen ihnen jedoch 
nicht alle Bortheile des Bürgerrechtö eingeräumt wurden, 
doch gebührt jedenfalls Hamburg die Ehre, früher als. die 
meiften deutfchen Städte die Menfchenrechte der Anders; 
gläubigen geehrt zu haben und waren damals einige Ein: 
ſchraͤnkungen gefchehen, fo iſt immer zu bedenken, daß Ges 
vechtigfeit die wohlerworbenen beſtehenden Mechte 
ebenfalls ehren muß, überdieß manches Necht, als Bes 
gleitung eines Öffentlichen Amtes, nicht ertheilt werden 
konnte, weil die Verweigerung fo innig in der Verfaſſung 
begründet war, daß fie gefchehen muffte. 

Der ftarre Troß und Fanatisnus der hamburgifchen 
Geiftlichkeie verhinderte ed, daß die aus Franfreich ver; 
triebenen Reformirten (Hugenotten) nicht in Hamburg 
den Wohlfiand verbreiten durften, den ihre Thätigfeit und 
ihr Gemwerbfleig unter des groffen Kurfüriten von 
Brandenburg Schuß entfalteten, Diele diefer Flüchts 
linge fuchten in Hamburg die verlorene Heimath wieder 
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zu finden, allein von allen Kanzeln donnerte die Beiftlichs 
feit gegen den Frevel — daß man Chriften in einer 
hriftlichen Stadt aufnehmen wolle! Zahllofe Schriften 
fuchten den Pöbel aller Stände aufzureizen, und der Narh 
muffte, da überhaupt ein unruhiger Sinn in der Bürger: 
fchaft herrfchte, die Fremden wegzeigen, welche fich in der 
Vorſtadt St. Georg anfiedeln wollten und mwahrfcheinlich 
bier einen Gewerbsfleiß entwickelte haben würden, der 
fegengreich für ganz Hamburg hätte werden Fönnen. Nur 
einzelne diefer Familieen blieben bier unter den ihnen von 
dem Fremden: Ausfchuß gefegten Bedingungen, Einzelne 
Verſuche der ſaͤmmtlichen hiefelbft wohnenden Neformirten 
firchliche Verſammlungen zu halten, wurden unterbrochen 
und gehindert, bis endlich zum Heil der Menfchheit ein 
verderblicher Wahn der befiern Erfenntniß weichen muffte.. 

Auffallend muß es fein, daß der Rath der Stadt 
Hamburg nicht mit oft erprobter Kraft und Weisheit 
den fonft kräftigen Sinn der Bürger von diefer Eränfeln: 
den Denkweife zu befreien verftand; allein noch waren 
die Elemente der Unzufriedenheit nicht befümpft, welche 
die Gemeinde bei dem Uebergang vom fechszehnten big 
zum fiebzehnten Jahrhundert, in fteter Aufregung erhielten. 
Wenn der Rath eigenmächtig zu handeln verfuche und 
den rechtmäfjigen Standpunkt verfannt hatte, fo über: 
fohritten dagegen die Bürger ebenfalls die rechte Mitte, 
fie fanden Urfache zum Mißtrauen, mo vernünftigermeife 
feine vorhanden war; fie hatten einen Antheil an der Ne; 
gierung und DBerwaltung des Staated erworben, ohne 
damit zufrieden zu fein, — die fleinen Zänfereien, welche 
von Zeit zu Zeit flatt fanden, find unbedeutend an jich, 
es fpricht ſich aber ein unflarer Begriff vermeintlicher 
echte bei diefen Anläffen aus, und wo fich ſolche Stoffe 
häufen, findet der Geift der Anarchie immer frifche Nah: 
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rung und die oft entweihte Freiheit ift dann das Los 
fungswort für alle Sclaven wilder Leidenfhaften. 
In einer Schrift der Bürger an den Rath (1619) war 
die fpigige Frage aufgeworfen worden: ob die Verfaffung 
der Stadt Hamburg ariftocratifch oder vemocratifch 
fi? Der Bürgermeifter Bincent Moller ertheilte die 
ſehr Flug ausweichende Antwort: „es fei befler, wenn man 
-bei der alten Gewohnheit bliebe, Anträge mündlich zu 
thun, als daß man fi mit langen Schriften befaffe; eine 
bloffe Ariftocratie koͤnne für einen wohlgeordneten Staat 
fo wenig beftehen, als eine bloffe Democratie; jene fei 
der echten Freiheit nachtheilig, diefe arte bald in Aufruhr 
und Gefeglofigfeit aus.” Moller hätte ruhig hinzufügen 
fönnen: daß die gröfften Thrannen aller Länder Demos 
<raten gewefen feien und reine Volksregierung noch nirs. 
gends habe beftehen koͤnnen, übrigens eigentlich noch nie 
ein Land nach dem unverdorbenen Geift der Democratie 
regiert worden ſei, indem der aͤrgſte Democrat, iſt er 
zum Befig der Gewalt gelangt, fehnell alle Fehler der 
Ariftocratie annimmt, ohne fich deren Vorzüge aneignen 
zu wollen oder zu fönnen. — Der Rath verurfachte aller; 
dings manchen Zwift, fo war ed eine gewöhnliche Tactif, 
die DOberalten, welche mit Kraft und Entfchiedenheit für 
die Rechte der Bürger fprachen, fo bald als möglich zu 
Rath zu wählen, um fich einer Oppofition zu entledigen. 
Die Bürger erfannten aber diefe Lift fehr bald und verlang; 
ten (1624) mit Ungeftüm, es folle den Oberalten ein Gehalt 
gegeben werden und fie nicht zu Rath gewählt werden kön; 
nen, beives ſchlug der Rath ab und wählte vor wie nach 
folche, welche ſich durch einen beſondern Geift ded Wider 
fpruch8 dem Rathe unangenehm machten. Wie nachtheilig 
ein ſolches Verfahren für das Gemeinwohl fein muſſte, 
braucht kaum nachgemwiefen zu werden, denn wenn nicht 
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Tüchtigkeit die Wahl beſtimmte, vielleicht mir dieſer 
fogar nur eine geheime Abſicht erfülle wurde, muffte das 
Wohl ded Staared gefährdet werden. — Als die Bir: 
gerfchaft dem Rathe (1603) einen fehr mäfligen Gehalt 
bewillige hatte, muffte er zuvor einen Eid abzulegen ges 
loben, der jedoch ungeleiſtet bfieb umd deſſen Ablegung 
abermals dringend verlange wurde, als eine Vermehrung 
des Gehalts in Vorſchlag Fam. Diefer Zwift ward den’ 
19. April 1633 durch einen Receß gefchlichtet, in welchem 
nach Erwägung, daß die VPerfonen ded Raths zur Er; 
haltung, Befeſtigung ded Gemeinwohld, und zur Hands 
habung der Nechtöpflege viel verdrießlihe Mühe 
“und forgfältige Arbeit haben, daß der Rath zu fehleu; 
niger Beförderung der heilſamen Juſtiz eine neue Ges 
richtsordnung verfafft und nicht allein derfelben, fondern 
auch allen anderen in ihrem jetzt erneuertem Eide ver: 
fafften Bunften getreu und feftiglich nachzufommen gelobt 
habe, fo wolle die Bürgerfchaft zu gebührlidher Er: 
göslichfeit dem älteſten Bürgermeifter 1200 Thaler, 
den anderen dreien jedem 1000 Thaler, dem älteften 
Rathmann 600 Thaler und jedem den übrigen 500 Thaler, 
bewilligen. Der Eid, melden die Herrn ded Raths 
ablegen ynd daß derfelde alljährlich am Petritage bei Um— 
fegung der Nechtsämter zur Erinnerung abgelefen werden 
ſolle, geloben muffteri, lautete dahin daß ein jeder ſchwur: 
die Neligion aufrecht zu halten und zu fchügen, dag Befte 
des Staated und der Bürger ohne Eigeunug zu fuchen 
und allen Schaden nach Kräften abzumenden, die liebe 
Juſtiz mit höchftem Fleiſſe, getreulich, ohne Anfehen der 
Perſon zu verwalten, eine Gift oder Gaben zu nehmen, 
die Privilegien der Stadt zu bewahren, bei Rathswahlen 
nicht nach Freundfchaft, fondern nach beftem Gemiffen zu 
handeln, die Verlehnung und Vergebung der Dienfte ehr; 
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lichen und tüchtigen Perfonen zu ertheilen, was im. Rathe 
verhandelt wird, nicht zu verrathen, von allen Accidentien, 
Elein und groß, allen Einkünften, Einnahmen und Aug: 
gaben richtige Nechnung ablegen und fpäteftens am Mas 
thäitage der Kammer zu überantworten, endlich alljährlich 
diefen Eid verlefen und erneuern zu laflen. 

Die Erhöhung des Gehalts der Nathöperfonen war 
um fo mehr Pflicht, als diefen jede Gelegenheit genom: 
men war, irgend einen Gewinn von ihrer Würde zu 
ziehen. Diefer Gehalt gab aber auch den Bürgern eine 
neue Waffe in die Hand, um den Math bei vorfommen: 
den Gelegenheiten zu zwingen, fich dem Willen des Volks 
zu fügen. Ein Ereigniß folcher Art geſchah im Sahre 
1641; der Nach harte ohne Einwilligung der Kammer 
8000 Thaler zu 6 pro Eent für Nechnung der Stadt auf; 
genommen, um die fogenannten Nömermonate dem Wunfch 

des Kaiferd gemäß, voraus zu bezahlen; diefe Anleihe 
war jedenfall8 zu entfchuldigen, allein Doch gegen die ein: 
geführte Ordnung, deren Aufrechthaltung die Bürger mit 
Recht verlangten, um nicht ähnliche Schritte auch billigen 
zu müffen. Die Bürgerfchaft beflagte ſich darüber, und 
als noch einige andere Befchwerden laut wurden, "ward 
dem Mathe der Gehalt fo lange entzogen, bis er feierlich 
verfprach, Fünftig nicht wieder fo eigenmächtig zu hans 
dein, Fein Geld ohne Bewilligung der Bürger wieder aufs 
zunehmen und fich überhaupt in Geldangelegenheiten nicht 
zu mifchen. So war diefer Fleine Streit abermals ſieg— 
reich für, die Bürger beendigr, aber ſchon erhob fich ein 
neuer Sturm, als der Rath die an Dänemark zu lei— 
fiende Zahlung der 280,000 Thaler in Anregung brachte; 
laut ward der Unwille geäuffert, dagegen der Rath fchwere 
Vorwürfe über fortdauernde Böswilligkeit machte, welche 
von den Bürgern wieder bitter und drohend beantwortet 
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warden. Die Zahlung muffte geleifiet werden, wenn 
man nicht abermals die Stadt dem zweifelhaften Erfolge 
eines Krieges ansfeßen wollte, unmuthig willigte die 
Bürgerfchaft ein, allein auch damit war der Friede nicht 
begründet , jedes Ereigniß vermehrte den Zuͤndſtoff neuer 
Zwiſte. | 

Der König Ehriftian IV. von Dänemarf war den 
23. Februar 1648 geftorben; ihm folgte fein Sohn 
Sriedrich II. in der Negierung, nicht ohne feine Fönig: 
lihe Macht von den Ständen bedeutend eingefchränft zu 
fehen. Bald nach feiner Thronbefteigung verlangte er 
von Hamburg die Huldigung; der Nach Enüpfte Un: 
terhandlungen an und alle Umſtaͤnde verfprachen ein guͤn— 
figed Ende diefer alten Angelegenheit. Das Haus Hol: 
fein war nicht abgeneigt, allen Forderungen an Ham— 
burg für ewige Zeiten zu entfagen. Dieſem glücklichen 
Freigniß trat die Eiferfucht und das Mißtrauen der Bürger 
gegen den Nat hemmend entgegen, die diefe durch Miß: 
brauch feiner Gewalt abermals gereigt hatte. Die Bürs 
gerfchaft wollte dem Mathe die Unterhandiungen nicht 
allein anvertrauen, fie wählte 1649 einen Ausſchuß, bes 
fiehend aus den 12 DOberalten und 24 ihnen beigegebenen 
Bürgern, welcher mit. dem Rathe gemeinfchaftlich das 
Berhälenig mit Dänemarf ordnen follten, dabei hatte der 
Ausſchuß den unzeitigen Auftrag, die alten Befchwerden zu 
unterfuchen und deren Abftellung zu bewirken. Immer vers 
worrener wurde der Streit, immer mehr glühender der Haß, 
ald der Rath das alte Faiferliche Privilegium vom Jahre 
1555 in Anwendung bringen wollte, welches ohne Bor: 
wiffen der Bürgerfchaft durch Vermittelung des Syndicus 
J. Chr. Meurer, den 31. März 1631, vom Kaifer 
Serdinand U., nicht nur befiäriget, fondern fogar auf 
eine noch gröffere Summe ausgedehnt. worden war. 
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Die Bürgerfchaft hatte diefes Privileginm fchon in der 
erften Zeit als erfchlihen bezeichnet und nicht aners 
Eannt, weil es jedenfalld ded Rathes Macht ungebührlich 
erweitert haben würde. Die Oberalten befämpften dies 
ſes Vorrecht mit Kraft, der Nach vertheidigte es; leider! 
artete der Streit in Halsftarriafeit aus. Die Sechsund— 
dreiffig entwarfen 1650 einen Receß, den der Rath ans 
nahm, die Bürger aber hartnädig verwarfen. Inzwiſchen 
dauerten die Unterhandlung mit Dänemark fort, deren 
Abſchluß von den Bürgern beinahe nicht gewünfcht wor; 
den zu fein fcheint, denn.fie fragten (21. Sept. 1651) an: 
wann der Rath der Dberherrfchaft ded Königs von Daͤne⸗ 
mark entledigt fei, ob er dann auch das Stadtbuch und 
die Meceffe in Kräften werden befiehen laffen? Eine fon 
derbare Furcht fpricht fich bier aus! Dänemark hat feit ' 
der Zeit, wo ed Unfprüche an Hamburg machte, fich um 
das Wohl oder Weh der Stadt nie befümmert und eben 
fo wenig, weder den Kath, noch die Buͤrgerſchaft befhüßt. 
Die Kämmerei verweigerte bebarrlich die Auszahlung ‚der 
Summe, welche Dänemark für Entfagung aller Rechte 
verlangte und fo blieben alle Verhandlungen fruchtlos. 
Die Föniglichen und herzoglichen Raͤthe verlieffen unmuthig 
die Stadt, mo fie noch erflärten:! diejenigen ſo den Alb: 
fchluß diefer wichtigen Sache hintertrieben hätten, wären 
Berräther ihrer Stadt. — Zu den vielerlei Urfachen, 
welche jede friedliche Annäherung und Ausgleichung vers 
binderten, gehörte auch die Einführung des römifchen 
Rechts, welches mit feiner barbarifchen Sprachverwirrung 
mit dem herrlichen einfachen Sachfenrechte in Widerfpruch 
ftand; die Zungendrefcherei begann in Aufnahme und dag 
Recht in Abnahme zu kommen. Die Gelehrten unter 
den Senatoren fanden es fchön, die verfiändliche, genau 
begeichnende deutfche Sprache durch jenes Kauderwälfch 
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verdrängen zu laffen, welches moch jeßt jeder reinen 
Sprache zum Hohn eben da gebraucht wird, wo die 
gröffte Klarheit ded Ausdrucks herrſchen müflte. Diefen 
Rathsherren ein Ahnliched Bollwerk entgegen zu fegen, 
wählte (1653) der Bürgerausfchuß vier gelehrte Juriſten, 
je einen in jedem Kirchfpiel, um mit deren Unterſtuͤtzung 
den Streit glüclicher führen und rafcher beendigen zu 
fönnen. Ein gute Abfiche mit fchlechtem Erfolg! Diefe 
vier Juriſten brachten nun in die einfache Sache erft dag 
nothwendige Syſtem eines Proceffes, damit er nach allen 
Megeln des roͤmiſchen Rechts verfchleppt werden fonnte. — 
Eine eigenmächtige Handlung des Gerichtsherrn Lukas 
Beckmann entzündete aufd Neue die Flammen der Un: 
zufriedenheit, er hatte 1636 zwei Kaufleute, Dobbeler 
und Wulf, auf 100 Thaler auspfänden laffen,. ohne daß 
ein Urtheil vorher gefprochen worden war. Mit Hecht 
begehrte die Bürgerfchaft, daß folcher Eingriff in die Freis 
heit und Mißbrauch der. richterlichen Gewalt nicht zu duls 
den fe. Die Hundertvierundvierziger verlangten, ver 
Kath folle die gepfändeten Gegenflände unvorzüglich den 
Eigenthümern zurückgeben, zugleich den Neceß, der 1650 
zwifchen ihm und den Sechöunddreifjigern entworfen, von 
der Bürgerfchaft aber nicht genehmigt worden fei, zurück 
geben, nach dem Receß von 1562. Der Rath gab das 
Ausgepfändete zurück, verweigerte aber die Erfüllung der 
anderen Forderung. Zugleich erflärte der Senat, daß 
feines Wiffend nach, der angeführte Receß von 1562 gar 
nicht genehmigt worden fei und eine Bezugnahme darauf 
nicht ftattfinden fönne. Um diefe Behauptung widerlegen 
zu können, follten die beglaubigten Copieen auß den Kirch: 
fpieten gebracht werden; vergeblich war aber alled Suchen 
in St. Nicolai und St. Katharinen, es fand fich Feine 
Abſchrift; von St. Petri wurde zwar eine gebracht, allein 
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als ungültig verworfen, weil ihr das Siegel fehlte, und 
nur St. Jacobi lieferte das vollftändige Document; dies 
fer auffallende Umftand, dem Narbe vielleicht fchon vor; 
ber bekannt, follte ihm das Necht geben, den Neceß für 
ungültig zu erflären. Die Bürgerfchaft ergriff fogleich 
eine felten erfolglofe Waffe: fie entzog dem Rathe den 


‚Gehalt. Diefer war entfchlöffen, des Zwanges fich durch 


einen Gewaltftreich zu entledigen, er ließ fich die ihm ent: 


zogenen Gelder von den Schoßherren, den Mitgliedern 


der eigenen Körperfchaft, auszahlen. Diefe nicht zu rechts 
fertigende Kühnheit muffte die Erbitterung der Bürgers 
fchaft vermehren und. diefe auffordern, auch ihrerfeits mit 
gröfferer Kraft die Ueberſchreitung des Mechts zu verbins 
dern. Sobald: die Verhältniffe eine Berufung der Bürs 
gerfchaft erforderten, verweigerte diefe die Vorträge anzu: 
hören, bis die Schoßherren Rechnung abgelegt haben 
würden; einer derfelben, von der Fechte, wagte es der 
Verſammlung mit Trog zu antworten: er habe den Buͤr— 
gern Feine Rechnung abzulegen. Nur mit Mühe konnte er 
nach diefer unpaflenden Aeuſſerung thärlichen Mißhandlun—⸗ 
gen entgehen. Die Bürgerfchaft blieb ftandhaft bei Vertheis 
digung ihrer Nechte, der Rath muffte fich endlich beugen, 
die eigenmächtig erhobenen Schoßgelder zurück geben und 
durch eine befondere Urkunde die Gültigkeit des Neceffes 
von 1562 anerfennen. Dies gefchah den vierten Novems 
ber 1657; ein Ffurzer Sonnenblick der. Eintracht - lächelte 
der Stadt, um bald wieder von dem finftern Geifte der 
Zwietracht verdunfelt zu werden. 

Die Handlungen des Raths wurden von einer uns 
haltbaren Anficht geleiter; er wollte feine obrigfeitliche 


Gewalt ald nur vom Kaifer und Reich erhalten, aners 


kannt wifen, und damit war er ganz folgerecht auch den 
Bürgern Feine Nechenfchaft ſchuldig; es ſchien fo ganz 
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vergeſſen zu fein, daß eben in Hamburg die Regierung 
vom Volke eingefegt worden war, indem fchlichte Bürger 
in den erften Zeiten die Angelegenheiten der Eleinen Ges 
meinde -leiteten, ohne eim eigentliches Amt zn befleiden, 
bis erft mit den durch die zunehmende Vergroͤſſerung vers 
änderten Berhältniffen allmählig Staatswuͤrden entftanden, 
die unmittelbar von der Bürgerfchaft vergeben wurden, 
es gebührte alfo die Ueberwachung ter Regierung und 
Verwaltung unbedingt der gröffern Macht, und diefe lag 
in der Bürgerfchaft, bon, welcher die Perfonen der Dbrigs 
feit urfprünglich ernannt worden waren, Dagegen vers 
gaß die Bürgerfchaft, daß doch den Rathsherrn jedenfallg 
gleiche Bürgerrechte zugeftanden werden mufften, allein 
. was man vom Nathe verlangte, weigerte man ih, ihm 
zu geben, Achtung und Zutrauen; jlatt deffen ward. 
jede, auch ganz ordnungsmäffige oder faft gleichgültige 
Sache mit Mißtrauen bewacht und argmwöhnifch beurtheilt. 
So geſchah es auch bei den Rathswahlen, wo vielleicht 
manche kleine Unregelmaͤßigkeit vorgefallen ſein konnte, 
jedenfalls aber keine Unrechtlichkeit, weil eine ſolche der 
Wachſamkeit der Buͤrger nicht entgangen ſein wuͤrde, 
deren uͤberhaupt nirgends bewieſen worden ſind. — Im 
Jahre 1663 den 25. April, machte der Oberalte Fürgen 
Schrötteringk auf Jacobi s Kirchenfaal dem jüngften 
Rathsherrn, Marcus Buck, die heftigften Vorwuͤrfe über 
die Mittel die er angewendet haben folte, um in den 
Rath zu kommen, diefer antwortete in gleicher MWeife und 
der ehrbare Oberalte endigte die Unterredung damit, daß 
er dem Rathsherrn eine Ohrfeige gab. | 

Diefe Unbefonnenheit war nur die Vorgängerin ärs 
gerer Auftritte, als in demfelben Jahre die Wahl eines 
Bürgermeifterd und von vier Rathsherren die Unzufriedens 
heit der Bürger erregte. Als am 15, Juli in der Der 
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fammlung der Bürgerfchaft der Rath im voller Anzahl 
erfcheinen wollte, verlangten die Bürger, die neuerwählten 
Senatoren follten nicht mitfommen, meil deren echt, 
dafelbft zu erfcheinen, nicht anerfannt werden könne; diefe 
Forderung erneuerte fich bei jeder folgenden VBerfammlung, 
die Bürger wollten feinen Bortrag mehr anhören und 
der Rath muſſte feine Anträge durch die Oberalten machen, 
wodurch immer neue Mißverftändniffe erzeugt wurden. 
Hiermit vereinigte fich noch eine Aufregung der Aemter, 
die ihre Nechte auch verlegt glaubten. Der Gerichtsherr 
Weſtermann hatte acht Leinweber:Meifter, welche einen 
unzünftigen Leinmweber verfolgt und ihm das Garn weg: 
genommen hatten, in Haft bringen laſſen. Eine allge 

meine Aufregung entfland ob. dieſes Gewaltſtreichs nicht 
allein bei den Leinwebern, alle Aemter ergriffen deren 
Partei und verlangten mit Deftigfeit, daß ihren gefränften 
Amrsbrüdern Genugthuung gegeben werde. Der Gerichts: 
herr Weſtermam war bei den Bürgern biß dahin beliebt 
gewefen, dadurch Fonnte ed dem dlteften Bürgermeifter 
und dem Dberalten Hormaun gelingen, den Streit gänz 
fich zu fehlichten. — Den 4. November deffelben Jahres 
entwarfen die Bürger in einer zahlreich befuchten Ders 
ſammlung -mehrere Artikel, welche fie dem Rathe vorleg: 
ten umd deren Annahme ald Bedingung’ ftellten, die Bitte 
des Raths um Zulaffung der vier Senatoren zu erfüllen. 
Es entftand aus diefen Worfchlägen den 11. December 
ein wichtiger Neceß, der von beiden Parteien angenoms 
“men wurde und noch jegt, mit Fleinen Abweichungen, einen 
wichtigen Beftandeheit der hamburgifchen Verfaſſung biks 
det; zu berichten find folgende wichtige Punkte: „Binnen 
acht Tagen feit des verjtorbenen Tode folle die erledigte 
Narhöftelle wieder befegt werden, damit der Rath immer 
volftändig fei, und Bewerbungen verhätet würden. — 


— 179 — 


Der Rath beſtehe aus vierundzwanzig Perſonen, halb 
graduirten, halb aus den uͤbrigen Buͤrgern. Man waͤhle 
gottes fuͤrchtige und redliche Leute, die dem Geize 
feind, und dieſer Stadt Zuſtandes, Rechten und Privile— 
gien kundig ſind. — Keiner unter 30 Jahren ſolle gewaͤhlt 
werden. — Vater und Sohn, zween Brüder, Schwieger—⸗ 
vater und Schwiegerſohn, fünf im zweiten Grade vers 
wandte Perfonen follen nicht zugleich im Rathe fisen. — 
Die Wahl gefchieht durdy’8 Loos, nachdem vorher drei 
der anmwefenden Rathmaͤnner gleichfalls durch's Loos be: 
ſtimmt worden: mit gutem Gemiffen und nach einem ab: 
zulegenden Eide eine tüchtige Perfon vorzufchlagen, welche 
durch die Mehrheit der Etimmen entweder zur Wahl ges 
laffen wird, oder nicht, bis die Wahl entfchieden werden 
kann. — Die Syndici, Secretaire, felbft andere angefehene 
Hürger Eönnen, ohne Narhöherr gewefen zu fein, zum 
Bürgermeifter erswählt werden.’ — So war abermals ein 
Zerwürfuiß befeitigt, und diesmal auf eine fo zweckmäffige 
Weife, daß eine Einrichtung entftand, die durch die uns 
trügliche Probe der Erfahrung, ſich als zweckmaͤſſig bes 
währt hat; fie verhindert fo ziemlich die Beftechung und 
Öffriet dem WVerdienft und der Tugend den Weg zur Wirk 

famfeit. | 
Nicht lange follte die Stadt fich der Innern Ruhe 
erfreuen, neuer Zwiefpalt war erzengt, ehe der Friede 
hatte: Früchte tragen können. — Der Bürger Ausfchuß 
der Zweinndfunfziger, bis zu diefer Zahl war er mit 
den vier Nechtögelehrten vermehrt worden, blieb in Thaͤ— 
“tigkeit und fuchte eine Art Unterfuchungsgericht zu bilden, 
in welchem Streben derfelde von dem Licentiaren Mörfen 
und Dr. Walther unterftügt wurde, welche beſonders 
in Ausuͤbung der NRechtöpflege viele Unzuläffigkeiten ent: 
deckt haben wollten. Um noch etwas mehr Stoff zum 
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Unfrieden zu fchaffen, meinte Mörfen, die Bürgerver: 
fanımlungen würden nicht allein gehalten, um Geld zu 
bewilligen, auch um Unordnungen zu fleuern und Bes 
fchwerden zu entledigen. Im September 1665 Famen 
die Unruhen abermals zum Ausbruch; der Bürger s And; 
fchuß verlangte, der Rath follte den Gerichtövermaltern 
(Praͤtoren) befehlen, die Zeugen, welche fie zu befferer 
Erfundigung der Nechtspflege zu ihnen fchicken würden, 
eidlich zu vernehmen. Abermals fügte der Nach fich auf 
die nichtige Behauptung, er habe feine Macht von Gott 
und dem Kaifer, und erflärte, denen allein fei er’alfo 
auch nur Nechenfchaft fchuldig, Unterthanen hätten aber 
nirgends das Necht, die Obrigkeit zur Unterfuchung zu 
ziehen, da die neuefte Forderung der Bürgerfchaft aber 
eine Befchuldigung ausfprechen wolle, als fei das Recht 
nicht ordentlich verwaltet worden, fo müffe der Nach, um 
feine Nechte zu wahren, das Gefuch abfchlagen. Hätten 
die Bürger gerechte Klage gegen einen oder den andern 
unter ihnen zu führen, fo wäre der Nach geneigt, nach 
Kräften dem Uebel abzuhelfen. . Die Bürger verftans 
den den Sinn diefer Antwort. fo gut, daß fie um fo 
ernftlicher verlangten, der Rath folle ihr Begehren erfül; 
fen, und namentlich der derzeitige Prätor, Johann von 
Sprecelfen, bei Berluft feines Amtes, die eidliche 
Ausfage der Zeugen entgegen nehmen; diefer jedoch weis 
gerte fich nicht nur, er war felbft unklug und ungerecht 
genug, die Bürger mit Hohn und Tücke abzumeifen. In 
der nächften Bürgerverfammlung ward Sprecelfen deds 
bald angeklagt und vorgeladen; ald er erfchien, beging er 
die Unverfchämetheit, den Bürger: Ausfchuß für Lügner zu 
erklären: jegt forderten die Bürger den Nath auf, den 
ſtrafwuͤrdigen Prätor fo lange feined Amtes zu entfegen, 
bis er. der ſchwer gekränften Gemeinde eine genügende 


Genngthuung gegeben habe. Der Rath weigerte fich 
lange, diefem Anſinnen zu willfahren, doch muffte die 
Praͤtur durch einen andern Rathmann beſetzt werden. 
Der beliebte Caspar Weftermann erhielt die Stelle; 
fogleich ließ diefer die 21 Zeugen, welcher der Bürgers 
Ausſchuß ihm ſchickte, eidlich vernehmen, deren Ausfage 
einftimmig beftätigte, daß der vorfigende Bürgermeifter 
Peter Lütkens Gefchenfe angenommen und die Ge: 
rechtigfeit verkauft habe. Die aus diefer Vernehmung 
entftehende Anklage ward von der Bürgerfchaft dahin ent; 
fehieden, daß der unmwürdige Lürfend feines Amtes zu ents 
fegen fei. Als dieſer fich dem Spruche nicht fügen mwollte, . 
ward er durch handgreifliche Mittel gezwungen, feiner 
Würde zu entfagen, wobei ihm zugleich angerathen wurde, 
die Stadt zu verlaffen. Er ging im nächften Jahre mit 
feiner Familie nach Speier, wo er beim Reichskammer— 
gericht die Bürgerfchaft wegen Verlegung feiner Würde 
verklagte, ohne fich eines Erfolgs erfreuen zu koͤnnen; 
während in Hamburg feine Anfprüche noch befprochen 
wurden, farb er 1670 in Wien. 

Einen härteren Widerftand fanden die Bürger bei 
der verlangten Abfegung des Rathsherrn Johann von 
Spredelfen, er verteidigte ſich mit Entfchloffenheit 
und fand Fräftige Unterftügung bei dem Narhe, der nicht 
gleichgültig bleiben Fonnte, wenn die Bürgerfchaft fih in 
der Macht befeftigte, die Zufammenfegung des Raths ber 
fiebig zu ändern. Der Senat hatte vermuthlich die An: 
kunft eines Eaiferlihen Bevollmächtigten, des Herrn von 
Selb, welcher den Streit fchlichten follte, felbft verans 
laſſt. Allein auch diefer Verſuch fchlug fehl, ed ward 
nichts als ein inhaltlofer Receß (den 17. Sept.) erreicht, 
der weder dem von Spredelfen Schuß gewährte, noch die 
Bürger beruhigte. Die Entfernung des verhaſſten Raths⸗ 
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herrn ſollte jedenfalls erzwungen werden, die Buͤrgerſchaft 
beauftragte ihre Capitaine, denſelben wenn er wieder zu 
Rathe kommen wuͤrde, erſt mit Guͤte wegzuweiſen und 
wenn er nicht folgen wolle, Gewalt zu brauchen; als ders 
ſelbe den 4. November in Et. Katharüren s Kirche den 
Rathsſtuhl befuchen wollte, wurde ihm diefer-auf Befehl 
der Kirchen; Gefchwornen vom Küfter und Kirchenfnecht 
zugefchloffen und er felbft weggeführt. Der Rath ließ der 
Bürgerfchaft vorftellen, daß man die Gegenwart des kai— 
ferlichen Bevollmächtigten ehren und deſſen Entfcheidung 
anerkennen müffe, diefe antwortete jedoch in den beſtimm⸗ 
ten Ausdrücken: daß deffen Anmefenheit den Gang des 
Rechts nicht hindern Eönne und dürfe und fie wollten 
weder den Faiferlichen Abgeordneten, noch deſſen Voll⸗ 
macht weiter beachten. Der eiferne Sinn der Bürger für 
das, was fie für ihr Necht erfannt hatten, war durch- 
nichtd zu beugen und um den Streit zu endigen, ward 
von Sprecelfen den 24. April 1667 des Rathsſtuhls ents 
feßt und die Wahl eines neuen Senators bewilligt; von 
Sprecelfen führte einen fangen Proceß gegen die Bürger, 
ohne etwas erreichen zu koͤnnen; er farb im Jahre 1683, 

Sogleich nach diefer Abfegung ward ein ehrenwerther 
Mann, Hyronimus Garmers gewählt, welcher ſchon 
mehrere bürgerliche Ehrenämter mie Tüchtigfeit verwaltet 
hatte; zwar erkannte die Bürgerfchaft diefe Verdienſte, 
allein er hatte ald Mitglied der Zweiundfunfziger einen 
Bürger verhindern wollen, gegen den feilen Lürfens Zeugs 
niß abzulegen. Diefen Umftand benugten die Juriſten 
Mörfen und Walther, um die öffentliche Meinung 
gegen ihn zu leiten; erfierer war Garmers perfönlicher 
deind — es gelang fo gut, daß die Wahl diefes wirklich 
braven Manned von den Bürgern für ungültig erkläre 
wurde, obgleich viele derfelben für den neuen Senator 
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dad Wort ergriffen. Der Ficentiat Mörfen verftand mit . 
raftlıfer TIhärigkeit ed dahin zu bringen, daß in einer 
Berfommlung der Bürgerfchaft den 6. September, Gar: 
merd dringend aufgefordert wurde, feinem Amte freis 
willig zu entfagen. Diefe Freiwilligkeit war nun freilich 
fehr fonderbarer Art, denn die fchärfften Drohungen be: 
gleiteten die Aufforderung; war dem Mathe der Muth 
gefunfen, einen fo Argerlichen Streit. weiter zu führen, 
oder war es die Nachgiebigkeit der Weisheit, er erklärte, 
den Garmers nicht fchügen zu wollen, und fo legte er 
feine Stelle wieder nieder und verließ das Rathhaus. 
Die Bürger verlangten die abermals entftandene Lücke 
follte ohne allen Verzug wieder ergänzt werden; noch in 
der Mirternachtöftunde wurde Jürgen Becceler oder 
Defeler gewählt, welcher bisher Vorſitzer in der Bür: 
gerfchaft.gewefen war. — Der fehwer beleidigte Garmers 
reichte eine Klage gegen die Bürgerfchaft beim Reichs— 
fammergericht ein, es entfiand ein Nechtöftreit, der nach 
gewohnter Weife endlos zu werden fchien, bis. endlich der 
beffere Sinn bei den Bürgern die Oberhand gewann und 
der unfchuldig entfernte Garmers im jahre 1674 in eine 
damals erledigte Rathsſtelle wieder gewählt wurde, womit 
die Sache vernünftiger beendigt wurde ald es je durch 
ein -Urtheil - ded langweiligen Gerichts hätte gefchehen 
können. 

Die Bürgerfchaft hatte unftreitig ihre Rechte bei der 
Ausfchließung Garmers überfchritten; nachdem die Aufs 
regung etwas nachgelaffen hatte, fürchtete fie die Ankunft 
Eaiferlicher Commiffarien, welche die Zurücjegung des 
Rathes ahnden fönnten, nicht ganz grundloß; diefen zuvor 
zu fommen, veranlaßte fie ed, daß eine Gefandifchaft nach 
Wien gefchickt wurde, an deren Spige ein Rathsmann 
und der Licentiat Mörfen fand, welche den kaiſerlichen 
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Hof von Wiederherftellung des Einverftändniffes benach: 
richtigen follte. Zwar geſchah dieſes, allein die forts 
dauernde Spannung und die zahllofen Schriften die beide 
Partheien unabläßlich beim Faiferlichen Hofe einreichten, 
widerlegten die fchlaue Angabe um fo mehr, ald der Nach 
ſelbſt ohnmoͤglich die ertragene Einſchraͤnkung vergeſſen 
konnte. 

Die innern Zerwuͤrfniſſe waren es nicht allein, die 
der Stadt Gefahr brachten, auch König Friedrich IH. 
von Dänemark erneuerte feine Anfprüche, die durch vers 
fehiedene Unterhandlungen anggeglichen werden follten, de 
jegt durch den offen ausgefprochenen Unmwillen des Monars 
hen nicht wenig verzögert wurden; fchon war er entfchloffen 
feine Forderungen mit einer mwohlgerüfteten Armee zu unters 
fügen, als er durch den Ausbruch eined Krieges mit 
Schweden daran gehindert wurde, Doch blieb dem gereigs 
ten Derrfcher noch Zeit genug, der Stadt Hamburg auf 
andern Wegen einen empfindlichen Nachtheil zuzufügen, ins 
dem er Altona auf jede mögliche Weife zu begünftigen 
firebte. Er erlaubte allen Neligionsverwandten eine voll: 
fommen freie Ausübung ihres Cultus, verordnete, daß 
durchaus Fein Zunftzwang eingeführt werden folle, und 
endlich, daß alle die fich daſelbſt niederlaffen wollten, Fein 
fogenanntes Bürgerrecht erfaufen wmüfften, _fondern nur 
einen Unterthanen- und Dürgereid ablegen follten. Den 
13. Auguft 1664 ward durch einen Föniglichen Brief der 
Flecken Altona zur Stadt erhoben. Jetzt glaubten die 
Hamburger welche dem Gedeihen der Nachbarn mit Miß⸗ 
gunſt und Furcht entgegen ſahen, das letzte Mittel er⸗ 
greifen zu muͤſſen, um ſich der ſtaͤrker werdenden Neben⸗ 
buhler zu entledigen, ſie verlangten vom Kaiſer, kraft ihres 
Privilegiums, daß in zwei Meilen Nähe ihrer Stadt feine 
„Burg“ aufgeführt werden dürfe, er folle dem König von 
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Dänemark in defien Eigenfchaft als Herzog von Holftein 
befehlen, feine Abjichten mit Altona nicht weiter zu vers 
folgen. Der Kaifer war gern bereit das verlangte Schreis 
ben zu erlaffen, was natürlich ohne alle Wirkung blieb, 
da aller Befehle ohngeachter dennoch Fein Neichsftand die 
Dbermacht des Kaifers in diefer Angelegenheit mehr aners 
fennen wollte. Diefer Schritt der Hamburger erbitterte\ 
den fonft nicht unbilligen Friedrich noch mehr; er unters 
fagte den hamburgiſchen Handel in allen feinen Staaten, 
lehnte jede gütliche Ausgleichung ab, nahm fogar die 
üblichen KHöflichfeird:Bezeugungen nicht mehr an und ließ 
durch feinen Reſidenten in Hamburg gegen die meitere 
Zulaffung hamburgifcher Abgeordneten proteftiren ; gleich: 
zeitig verfäumte er nicht, die Kurfürften des deutfchen 
Reichs für feine Anfichten zu gewinnen. Hamburgs Aus; 
fichten waren fehr betrübt, da fuchte die Stadt daß vers 
lorne Terrain wieder zu gewinnen: fie zahlte dem geldarmen 
Reiche fehnell 100,000 Thaler für das dreifache der Türs 
Fenfteuer, und der Kaifer verordnete aufs Neue, daß ihr 
die Rechte verbleiben follen, die ihr fchon früher durch 
das Reichs-Kammergericht zugefprochen worden mwären. 
Der König Friedrich I. ftarb im Jahre 1670; den 
alten dänifchen Thron beftieg Chriftian V., der den ham— 
burgifchen Gefandten, welche erfchienen, um ihm Glück zu 
wünfhen, mit Sol; behandelte, dringend die Hundigung 
forderte und ziemlich deutlich erklärte, daß er Hamburg 
ganz als eine ihm gehörige Stadt betrachtete und eine 
fernere Selbftftändigfeit derfelben nicht anerkennen wolle. 
Die Stadt fuchte ihre gefährdete Freiheit abermals durch 
einen Fatferlichen Befehl zn retten, welcher ihr jede Puls 
digung verbot und den König ald Herzog von Holftein 
aufforderte, jene mit folchen Forderungen nicht zu beläftigen. 
Alte diefe Verordnungen konnten die Stadt nicht gegen 
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Angriffe ſchuͤtzen, e8 erfolgten Warnungen, die Wachfams 
Feit zu fchärfen, denn es drohe ihr Gefahr. 

- Diefe erneuerten AUnfprüche des dänifchen Haufes vers 
mehrten die peinliche Lage der Stadt, deren vorzüglichfte 
Stärfe in Eintracht beftanden hatte, in diefer Zeit aber von 
mehreren Parteien zertrümmert worden war und erft jeßt 
entdeifte man einen bisher ungeahnet gewefenen Verrath, 
den Männer ausgeübt, die zum Schuß der bürgerlichen 
Freiheit und des Rechts, ihre Würde erhalten hatten. 
Die Oberalten fuchten nur flatt der ihnen zufommen: 
den Stellung: DBertreter der Bürger und Vermittler 
zwifchen .diefen und dem Mathe zu fein, eine eigene felbft: 
fändige Macht zu bilden, zu deren Erlangung fein Mittel 
gefchont wurde. Den Anfang diefes Vergehens nachzu 
weifen, iſt nicht möglich, vielleicht daß es von dem Webers 
muth des Einzelnen begonnen wurde und allmählig ſtaͤr— 
fere Wurzeln faffte, wie denn die Saat des DBöfen immer 
leicht entkeimt, wenn fie einen fruchtbaren Boden gefuns 
den hat, und daß diefer in Hamburg durch die endlofen 
innern Zwifte vorhanden war, ift nicht zu verfennen. 
Die erfte Gewißheit, daß die Dberalten die ihnen verfafs 
fungsmäffig zuftehende echte überfchritten hatten, ward 
den Bürgern durch die von jenen mit dem Mathe ge: 
machten Abänderungen im Wahlreceß, die Verwandtſchaf— 
ten betreffend, der die Stadt gegen eine Familien s Herrs 
ſchaft fchügen follte. Erwiefen ward ed, daß fie die Bes 
rufung der übrigen Collegien verweigert und die Protos 
colle eigenmächtig verändert hatten; Aergerniß verurfachte 
deren ungemefjener Hochmuth, der fich felbft bei Leichens 
begängniffen und andern feierlichen Handlungen nicht vers 
laͤngnete; Iharfache war ed, daß fie fich bei der Wahl 
eines Diaconen in St. Katharinens Kirchfpiel verfaſſungs⸗ 
widrige Eingriffe erlaubt hatten, und um den Bruder des 
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Oberalten Rentzel, von diefem felbft vorgefchlagen, zu wäh: 
len, achtzehn ältere Sub: Diaconen durch Zurücklegung bes 
leidigt hatten. Diefe wähltenden Simon Fock, Barthold 
Jenkel und den Licentiaten Dietrich Pohlmann, um 
ihre verlegten Rechte zu vertheidigen und ihre Klage der Bürs 
gerfchaft vorzulegen. In den Bürgerverfannmlungen folk 
ten die DOberalten fi verantworten, bittern und harten 
Vorwürfen droheten perfönliche Mißhandlungen zu folgen. 
Der Kath verfuchte ed, die Geängfteten zu fehügen; dem 
21. December 1672 erfchien ein Befehl gegen. die foges 
nannten Schreier (Vociferantes) in der Bürgerfchaft, 
mit dem Verbote, „daß feiner allein oder in Gemeinfchaft 
Anderer der Bürgerfchaft Befchwerden vortragen, fondern 
fih damit unmittelbar an den Rath wenden, insbefondere, 
daß Niemand die löblichen DOberalten weder mit Worten 
noch mie Werfen anfechten folle, bei Strafe von 500 Ihar 
lern und Ausſchlieſſung aus der Bürgerfchaft.” Dieſes 
Mandat werurfachte eine fo allgemeine Aufregung, daß 
es der Rath für angemefien hielt, den 23. Februar 1673 
eine mildernde Erläuterung zu erlaffen, die jedoch den 
Zweck um fo weniger erfüllte, als die Dberalten nicht 
nur eine Injurien-Klage gegen die Stimmführer der Acht; 
undvierziger und Hundertvierundvierziger erhoben hatten, 
fondern fogar mit Nichtbeachtung der ftädtifchen Obrigkeit 
einen Faiferlichen Schugbrief (protectorium) für fich ers 
wirft und mit des Raths Bewilligung auf dem Rath— 
baufe bei den Bürgerverfammlungen hatten aufhängen 
laffen (13. Januar 1673). Damit noch nicht zufrieden, 
verfchafften fie fich in demfelben Jahre noch ſechs kai— 
ferlihe Mandate, welche am Rathhauſe und an der 
Börfe angefchlagen wurden; unter vielen unnüßen Dins 
gen enthielten fie auch die Befimmungen, dag die unans 
gefeffenen Bürger die bürgerlichen Verſammlungen nicht 
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mehr befuchen und daß die Zweinndfünfziger fich auflöfen 
follten. Diefen Verlegungen des Deftehenden feßten die 
Bürger Eräftigen Widerftand entgegen, fie verwarfen alle 
Verordnungen und waren entfchloffen, den Verrath gegen 
die Selbfiftändigkeit zu unterfuchen — denn Verrath 
durfte ed genannt werden, fobald eine Körperfchaft den 
Einfluß einer fremden Gewalt gegen die Verfaſſung ans 
gerufen hatte. Bei einer folchen VBerhöhnung aller Nechte 
einer freien Bürgerfchaft Eonnte diefe noch Aergeres ers 
warten und — ed war auch der Anfang eines Trauer; 
ſpiels, wo leider! edle Bürger das Opfer der Tuͤcke wur— 
den. Die Feinde der Berfaffung waren vorfichtig genug 
gemwefen, mit raftlofer Thärigfeit ſich eined mächtigen 
Schußes zu verfihern. Den 19. Februar 1674 erfchien 
der, Dürgerfchaft ganz unerwartet der aus Dänemarf 
zurückehrende Graf von Windifh:Gräg, welcher fich 
als Faiferlicher Bevollmächtigter zur Schlichtung des Streis 
tes anfündigte. Der Kerr Graf fand es nicht für nöthig, 
die Lage der Dinge zuvor kennen zu lernen; er glaubte 
vermuthlich fobald es gelungen fei, die Auffere Ruhe hers 
zuſtellen, habe er mit unübertrefflicher Weisheit gemirft. 
Die gerechten Befchwerden der Bürger wurden nicht wei— 
ter beachtet, fondern Graf Windirch: Gras handelte ganz . 
einfeitig nach den Anfichten der firafbaren Oberalten; 
Lüderg, der Brauer WUeltermann, hatte fi) von dem 
tübfcehen Doctor Claſſen ein Gutachten über die Eaifer; 
lichen Mandate auffegen laffen, welches der Oberalte 
Gerd Blome, einer der wenigen Öutgefinnten dieſes 
Eolegiums, bei mehreren Bürgern verbreitet hatte; fogleich 
ward diefe fehr unfchuldige Schrift als ein Pasquill vers 
dammt und auf dem ehriofen Blocke verbrannt, Lüders 
muffte flüchten, Gerd Blome eine demüthige Abbitte Teiften 
und Doctor Claſſen ward verhaftet. Schon den 4. März 
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fehlug der Graf vor: die Bürgerverfammlungen „unter 
der Krone, wie fies nennen‘ zu befchränfen und 
den Ausſchuß der Zweinndfünfzigfr ‚aufzuheben, weil in 
beiden, beſonders in erfteren die Quelle alled Zwiſtes zu 
fuchen fei._ Die DBerfaffung follte alfo von dem Deren 
Grafen ohne weitere Umftände vernichtet werden! Ferner 
beliebte e8 dem mweifen Mann, die Sub:Diaconen, welche 
nach der ungerechten Diaconenwahl in St. Katharinen 
den Klingelbentel abgegeben hatten (damit ihre Würde eis 
gentlich niedergelegt), einen jeden mit 50 Thaler Strafe 
zu belegen und um allen Nechtöverlegungen noch mehr 
Kraft zu geben‘, wurde den Bürgern, welche mit Eifer 
dad Recht vertheidige hatten, das „unberufene” 
Reden umterfagt. Auf folche Weife follten zuerft die 
„Schreier“ zur Ruhe verwiefen werden, damit die Herren 
keinen fernern Widerfpruch zu erwarten hatten. Gleich; 
jeitig wurde dem Kirchengebet bei Erwähnung der Faifer: 
lihen Majeftät der. Zufag gegeben: „als unfer allergnäs 
digfter Kaifer und Herr.’ Died waren die groffen Bors 
arbeiten, weichen die Wiederherftellung der Eintracht folgen 
follte. Die vorzüglichften Unterhaͤndler waren: der Syn: 
dieus Dr. Bincent Garmers, ein feiler Menfch; der 
Agent der Stadt, Syndieus Sebaftian Brauer war 
ein Genofje der Dberalten und der Faiferliche Agent 
Georg Fabricius war auch nicht geeignet, unparteüifch 
zu wirken. Mit diefen Männern verabredete Graf Win; 
diſch-Grätz fogenannte Vergleichspunkte, d. h. die 
Dberalten befamen Recht, die Bürger Unrecht; der Bürs 
gerfchaft diefe Acte vorzulegen, ward für überflüfjig ges 
halten und ald einzelne Männer ed wagten, ihre Nechte 
zu vertheidigen, ward ihnen mit „„allerhöchfter Ungnade 
des allergnädigften Kaifers‘‘ gedroht. Die Bürgers 
fchafe muſſte dem angenblicklichen Drange der Umftände 
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nachgeben und die Vergleichspunkte annehmen, welche den 
beruͤchtigten Win diſch⸗Graätziſchen Receß bildeten. 
Dieſes Meiſterſtuͤck der Ungerechtigkeit und geiſtigen Be— 
ſchraͤnktheit, beſtand aus 81 Artikeln, deren Abfaſſung in 
reichöftyimäffiger Form und Breite von einigen Männern 
einer ſelbſtſtaͤndigen Stadt anfgedrungen merden follte. 
Der Ausſchuß der Zweinndfünfziger und alle feit 1603 
entftandenen Aemter und Brüverfchaften wurden aufges 
hoben, dagegen der Grundbefchwerden kaum gedacht, viel; 
weniger fie befeitigt wurden. Selbſt der Kath wünfchte die 
Abſtellung einiger Mißbräuche, vergeblich! Graf von Wins 
diſch-Graͤtz verließ die Stadt in der Meinung ganz vors 
trefflich gemirft zu haben, ein zahlreiches Gefolge begleitete 
ihn mie Pomp bis Bergedorf. — Die frühern Neceffe 
waren mehr oder minder Ergebniffe einer gegenfeitigen 
Webereinfunft zwifchen Rath und Bürgerfchaft, jest zum 
erftenmal hatte es der Abgeordnete einer fremden Macht 
gewagt, in die innern Verhaͤltniſſe der Stade einzugreifen 
und mit frecher Verhöhnung aller Gerechtigkeit einſeitig 
eine Anordnung zu treffen, welche auch die billigften Wün: 
fche der einen Partei unerfüllt ließ, . Dagegen offene Der: 
gehen. der andern biffigte und diefer Anlaß gab, fich noch 
übermürhiger zu erheben. Die treuen Freunde der Wa: 
terftadt waren beftürzt; die Finſterniß hatte einen 
Sieg über das Licht errungen, allein ein folcher ift 
gegen die ewig unwandelbaren Gefeße der Gottheit und 
darum trägt er denK eim einer baldigen Niederlage in fich 
ſelbſt. Auch in Hamburg fiegte dad Recht nach wild bes 
wegten Kämpfen, deren Verfolg von einigen Andeutungen 
auf die Lage der Stadt zu den übrigen -enropäifchen 
Staaten erläutert werden muß. — Der eroberungsfüch: 
tige Ludwig XIV. von Franfreich überfiel die Niederlande 
und bald darauf wurden von Franzofen an den Ufern des 
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Rheins die größten Ausfchweifungen begangen, die blüs 
benden Provinzen mußten Verheerungen ertragen, die man 
von Europäern der neuern Zeit noch nicht gefehen hatte, 
Der König von Frankreich fuchte gleichzeitig den Norden 
Deutſchlands aufzuregen und in Kriege zu verwickeln; 
Schweden muflte in vie Staaten des groffen Kurfürften 
von Brandenburg fallen, damit diefer den bedrängten 
Niederländern feine Hilfe leiften follte. Dagen Ehrftand 
‚en Schuß: und Trutzbuͤndniß zwiſchen Brandenburg, 
Braunfchweig : Füneburg : Zelle, Münfter und Dänemarf 
gegen Schweden. Der König Chriftian V. eroberte 
im Fahre 1675 Bremen und Berden, melche von 
Schweden befegt waren; dem glücklichen Anfange folg: 
ten-im nächfien jahre mehrere Siege gegen die Schwer 
den, und mwielleicht würden die allgemeinen europäifchen 
Staaten eine ganz abweichende "Richtung erhalten haben, 
wenn die Eiferfucht des Ddeutfchen - Kaiferreichd gegen 
Brandenburgs aufftrebende Gröffe nicht dem ganzen Bater: 
fande groſſes Verderben gebracht hätte. Der Kaifer bins 
derte nach dem Nimmeger Frieden den Einmarfch eines 
franzöfifchen Heeres in Deurfchland nicht; die Dänen 
verloren die erft gemachten Eroberungen wieder, ver 
tapfere Chriftian muſſte der Uebermacht weichen und den 
2. September 1679 zu Fontainebleau den Frieden unters 
zeichnen laffen. Bei allen diefen Wirren konnte Hamburg 
keine felbfiftändige Thaͤtigkeit entwickeln, allein druͤckend 
waren diefe Kriege für den Handel der Stadt, welcher in 
allen betheiligten Ländern mit groffen Laften zu fämpfen 
hatte. Der Mangel der Eintracht im Innern der Etadt 
erfchwerte nicht nur die Vertheidigung, auch Angriffe auf 
das ftädtifche Gebiet: und deffen Bewohner, fonnten- nicht 
mit fonftiger Kraft zurück gemwiefen werden. Das Amt 
Ritzebuͤttel wurde von Münfterfchen Söldnern (1675) 


* 


— 192 — 


ſchlecht behandelt, ſelbſt dem Schloſſe drohte Gefahr, es 
muſſten Mund⸗ und Kriegsbeduͤrfniſſe, nebſt einer Der 
ſtaͤrkung hingeſchickt werden. Den Dänen fchien ein 
Winterquatier in den Bierlanden zu gefallen, um den 
unerbetenen Beſuch zu verhindern, muflte diefes Gebiet 
mit hamburgifcher Miliz und Faiferlichen Truppen bu 
feßt werden, legtere waren unter dem General Coop ald 
Schußtwache aufgenommen worden. — Die gegen Schwe- 
den verbuͤndeten Fürften befchuldigten bereits 1674 die 
Stadt Hamburg des Abfall und Verraths, weil ſelbſt 
gegen den Wunfch des Senats, auf Betrieb des Präfed 
der DOberalten, Niclas Krull, eine Gefandrfchaft nad 
Schweden gefchickt worden war, angeblich um wegen Ab 
ftellung des Stader Zolled zu unterhandeln und die Niger 
bütteler Grenze genau zu befiimmen, welchem DBorgeben 
die übrigen Mächte Feinen Glauben ſchenkten. — Ju 
noch verdrießlichere Lage kam Hamburg unerwartet gegen 
Frankreich; im Jahre 1674 nach dem Reichstage zu Re 
gensburg ward diefed Königreich von dem Kaifer und den 
Kurfürften ald Reich sfeind erklärt und diefem Befchluß 


‚gemäß, allen in Deutfchland refidirenden franzöfifchen 


Miniftern und Gefandten der fernere Aufenthalt daſelbſt 
nicht mehr geftattet. Hamburg hatte mit Frankreich led 
hafte Handelöverbindungen angefnüpft und einen befon 
dern Vertrag errichtet; der Faiferliche Befehl, den hier 


bevollmaͤchtigten franzoͤſi ſchen Reſidenten Bidal der Stadt 


zu verweiſen, mußte eine große Verlegenheit bereiten. Der 
Syndicus Vincent Garmers war beauftragt worden, 
auf dem Reichstag zu Regensburg fuͤr Hamburg eine 
Neutralitaͤt zu bewirken, war jedoch nicht gluͤcklich in ſei⸗ 
nen Anſtrengungen geweſen; doch hoffte man hier noch 
auf einen Wechſel der Dinge und zoͤgerte mit der Aus— 
fuͤhrung eines ſo unbequemen Befehls, erbitterte aber 
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damit die uͤbrigen hier wohnenden Miniſter. Das Unan— 
genehme noch zu erhoͤhen, ward ein Schreiben Bidals 
von hier aus an den General Türenne von dem kaiſer— 
lichen‘ General Montecuculi aufgefangen. - Obgleich die 
nachtheiligften Folgen einerfeits beſtimmt zu erwarten waren, 
durfte die Stadt doch nicht wagen, den Zorn des Kalſers 
-und aller Neichsfürften gegen jich zu erregen, es ward 
alfo dem franzöfifchen Reſidenten der Schuß aufgefagr, 
er muffte die Stadt verlaffen. Diefer Bruch mit Frank— 
‚ reich hemmte befonders die Schifffahrt, indem die has 
burgifche Flagge nun von den zahlreichen franzöfifchen 
Kapern feindlich behandelt wurde; die Unzufriedenheit der 
brotos gewordenen Matrofen überftieg noch den Mißmuth 
der Kaufleure. Am 27. Februar 1676 entftand ein Auf: , 
lauf, der gefährlich zu werden drohete; Banden wüthens 
der Schiffsleute durchzogen die Straſſen und waren ent; 
fchloffen, die Häufer des Syndicus Garmers und des 
kaiſerlichen Reſidenten Hobbäug zu flürmen; die Raths— 
herren, die fich dem Tumult entgegen zu fielen verfuchten, 
entgingen nur mit Mühe argen. Mißhandlungen, das 
Bürgermilitair und die Miliz wurde ‚beordert, die Ruhe 
herzuſtellen, was fchwerlich dauerhaft hätte erreicht wers 
den fönnen, wenn die Anftrengungen nicht durch ein ges 
wagtes Unternehmen unterflügt worden wären: man ließ | 
eine Kauffahrteiflotte, gut gerüftet und bemannt, auf gut 
Glück in See fiechen. Eben daß man diefe Gefahr über; 
wunden hatte, entflanden neue Verwickelungen mit Brans 
denburg; dem Kurfürften war eine Driginalrechnung über 
einen ftarfen Wechfel aus Sranfreich für Schweden, in 
Hamburg zu bezahlen, ausgeliefert worden und fos 
gleich mwollte diefer darin eine übermiefene Verraͤtherei 
fehen. Nur mit groffen Anftvengungen, und nicht ohne 
bedeutende Geldopfer ward der Kurfürft durch Vermit— 
| 13 


telung des Herzogs zu Lüneburg: Zelle beruhigt und mit 
der bedrängten Stade ausgeſoͤhnt. In derfelben Zeit 
(1676) mufften, um von Einquartirung befreit zu bleiben, 
mehrere Verträge mit dem Herzog von Lüneburg ; Zelle 
errichtet werden, (1676, den 18. October, 1077, den 
29. Mai; 1678, den 30. November) welche dad Wohl 
der Etadt zu erfördern ſchienen. | Ä 

Der König von Dänemark war mit der nicht gläns 
zenden Lage feines Reichs zu befchäftige, um die Huldi— 
gung von Hambaurg erziwingen zu können, doch ward 
nichts verfäumt, um von. den Umffänden der Stadt un: 
‚terrichtet zu bleiben, damit die alten Anfprüche zu geeig: 
‚neter Zeit wieder erhoben werden koͤnnten. Diefer Auf 
merffamfeit des dänifchen Hofes verdanfte Hamburg die 
Entdeckung eines zweidentigen Mannes, deſſen Handlungen 
ſchon ‚oft den Unwillen der Bürger erregt hatten! des noch 
befonders vom Windifh:Gräger Receß bekannten Syndicus 
Dr. Vincent Garmers. Dieſer Mann hatte gegen 
die Beſtimmungen der Receſſe einen ununterbrochenen 
Briefwechſel mit dem kaiſerlichen Hofe ſowohl, als mit 
vielen andern und deren Raͤthen unterhalten. In Wien 
war derſelbe ſehr beliebt, weil er die genaueſten Berichte 
über die Verhaͤltniſſe der Stadt uͤberſchickte und ſtets be⸗ 
muͤht war, die Vorauszahlung der Roͤmermonate zu 
bewirken. Eine Verbindung die der Verraͤther mit dem 
Geheimenrath des Herzogs von Gottorp, dem Sreiherrn 
son Kielmanndegge unterhielt, ward die Veranlaſſung 
der Entlaroung diefes Feindes der Sicherheit ‚der Stadt. 
Kielmannsegge hatte Urſache ſeinem Sturze entgegen zu 
ſehen und war alſo zeitig darauf bedacht, ſich anderweitig 
zu verſorgen, beſonders hoffte er durch Garmers Einfluß 
eine Anſtellung in Wien zu erhalten; letzterer war fo 
unvorfichtig ‚gewefen, in einem diefen ‚Begenftand betref: 
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fenden Briefe, befeidigende Bemerkungen über des Könige 
von Dänemarf Majeftät zu machen. Der Sreiherr von 
Kielmannsegge hatte dieſe Schreiben in Defiß einer 
Witwe Hennings kommen laffen, welche mit Garmers 
einen Rechtsſtreit hatte; deſſen Feind, der Dr. Lucas 
Langermann überredete die Wittwe den beleidigenden 
Brief dem König zu überfenden. Diefer ließ durch feinen 
Secretair von Eigen den hamburgiſchen Rath auffordern, 
ihm den Syndicus Garmerd entweder auszufieferg oder 
Sicherheit für defien Perfon zu fielen. Sogleich ließ der 
‚Senat die Hundertvierundvierziger berufen, die Verhaf⸗ 
tung des Angeklagten ward beſchloſſen, diefer aber zeitig 
gewarnt, entflob der Gefahr. Dieß geſchah den 9. Mär; 
1677; «ine allgemeine Aufregung erfolgte, feine Wohnung 
durde mit Soldaten befeßt, feine Papiere verfiegelt und 
nad dem Rathhaus gebracht; bald erfolgte eine öffent: 
liche Vorladung, fich vor Gericht zu fielen und demjenis 
‚gen, Der des Entflohenen Aufenthalt angeben würde, ward 
eine Belohnung von 1000 Thaler zugefichert, Der lange 
Zeit unterdrückt gebliebene Haß gegen den falfhen Mann 
ſprach ſich jetzt laut aus; vor feinem Haufe auf dem 
Pferdemarkt verfammelte fi eine Menge Neugieriger, 
bie bald tollen Muthwillen und ange Sreveleien ausübten. 
Sein Agent in Wien, Georg Fabriciug, fuchte feinen 
Freund und Gönner zu ‚retten, er erfuchte den Faiferlichen 
Hofrath um firenge Manfregeln gegen die Hamburger 
und um Schug für den Syndicus; allein diefen traf das 
gewöhnliche Geſchick der Doppelzüngigen, der Faiferliche 
Hof war won letzterem durch den entdeckten Briefwechſel 
uͤberzeugt und der Vice⸗Kanzler nicht wenig erbittert, Daß 
er der Beſtechlichkeit in einem Diefer Schreiben befchuldigt 
‚worden war. Der Rath in Hamburg fannte ibn jetzt 
als Berrärher, ‚der kaiſerliche Abgeſandte von Koͤnigseck 
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verlangte deffen Beftrafung, fo waren alle Vertheidigungs⸗ 
ſchriften des Staatsverbrechers ohne Erfolg, er wurde 
1678 nach Urtheil und Recht feiner Würde entfegt und 
für immer aus der Stadt verwiefen. Nachdem er einige 
Zeit umbergeirrt war, gelang es ihm nach Mecklenburg 
zu entkommen, deſſen Herzog ihm ſchon die Wuͤrde eines 
Geheimenraths ertheilt hatte und jetzt ſogar den über: 
führten Verräther zum Vice Kanzler ernannte. 

Die Entlarvung des verrätherifchen Garmers war 
nur der Anfang der wichtigen Verzweigung, welche von 
einer Kleinen Anzahl Ehrgeiziger ohne Ehre, zum 
Verderben der, ererbten Freiheit begonnen ‚worden war, 
Die Befchlagnahme der Papiere jenes Verräthers waren 
wohl fehr geeignet, dem Rathe eine Aufklärung zu geben, 
die eben fo unerwartet ald neu war. Es iſt ald gewiß 
anzunehmen, daß der Rath in feiner Gefammeheit 
nie das Wohl der Stadt, unbeachter gelaffen bat, nur 
einzelne Mitglieder verfuchten ed, eine Art Dbergemalt 
zu begründen, doch entftand fehr bald die Weberzeugung, 
daß die Zulaffung der Faiferlichen Majeftät, die Majes 
flät der Stadt verlegt hatte und fo mar die höchfte 
Pehörde gern bereit, den eben fo widerrechtlih, als un: 
klug entworfenen Windifh:Grägifchen Receß ſtill— 
ſchweigend zu beſeitigen, womit die vernuͤnftigern Bürger 
einverſtanden waren. Nicht ohne Beachtung Fonnte der 
unvermeidliche Nachtheit bleiben, den viele einzelne Bes 
ſtimmungen jenes berüchtigten Neceffes für den Wohlftand 
der Stadt verurfachen würden. Da erfchien im Sabre 
1677 dieſes Machwerk in feiner ganzen langweiligen 
Breite .vom Kaifer beftätigt zurück und zwar mit 
einen Anhange verfehn (clausula poenalis), ‘in welchem 
100 Mark löthigen Golded allen denen zur. Strafe 
gefegt wurden, welche diefem Receſſe nicht nachfämen. 
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Allgemeines Erftaunen feffeite nicht nur die Bürger, felbft 
den Rath, denn ein folcher Machtfpruch vernichtere die 
Selbftftändigfeit des Staates für immer, wenn vderfelbe 
in Anwendung fommen durfte, dabei war ed Pflicht, die 
Urheber diefer verdrießlichen Einmifhung kennen zu lernen. 

Der Senat felbft ſcheint übrigens die Quelle bald 
gefunden zu haben, denn am 24. Auguft ließ er das 
Collegium der Einhundertvierundvierziger berufen, ohne 
die Dberalten befragt zu haben. Bald gab die eingeleitete 
Unterfuchung das betrübende Nefultat, daß abermals die 
Vertreter der Freiheit die Werräther des Heiligehums 
. geworden waren. Die Oberalten hatten nach Abreife des 
Grafen von Windifch:Gräß, ohne Wiffen des Genats, 
den 27. Mat 1679 dem Faiferlichen Agenten Fabriciuß 
unumfchränfte Vollmacht gegeben, von dem Wiener Hofe 
die Beftätigung des unfinnigen Meceffed zu erwirfen, 
fie hatten zugleich den Befehl erfchlichen, der dem Mathe 
auflegte, den Receß einzufenden und um Beflätigung der 
berüchtigten Akte anzuhalten, (den 30. October 1675) 
auch war es ein Werf der Oberalten, dag die Straß 
claufel durch den Agenten Fabricius beigefügt wurde, 
weil ehrbare Dberalte meinten: „inmaſſen die gegoffene 
Glocke ohne darin hängenden Schwengel fehlechflich läuten 
und lauten würdet’ Allerdings ein feiner Streich, der 
felbft dem Mathe einen Zwang auferlegte; die fchlanen 
Herren Fannten übrigens die Welt und den Werth des 
Geldes, fie hatten von den für Die Armen beftimmten Gel; 
dern des Heil. Geiftes und ded Maria: Magdalenen: 
Klofter8 die Summe von 8689 Mark entwand, um ihren 
Plaͤnen einen gehörigen Nachdruck zu geben, und zugleich 
dem Defonomen Philipp vom Heil. Geift einen Eid ab: 
gezwungen, daß er die Verwendung diefed Geldes nicht 
verrathen folle. Mit diefer Betrügerei vereinigte fich noch 
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eine andere, fie harten die Achtundoierziger getänfcht, die 
Akten verfälfcht, unter ſchlauem Vorwand die alten Buͤcher 
entfernt und neue untergefchoben. Auch harten fie nicht 
‚verfäumt, dem Faiferfichen Hofe ein demuͤthiges Dank— 
fchreiben für Beftärigung des Receſſes und für Entwerfung 
deſſen Anhanges zu überfenden. Alte diefe Unrechtfertigs 
feiten bilderen den Grund einer ſchweren Anklage, die in 
einem monarchiſchen Staate mit Enthauptung der Ders 
brecher würde befchloffen worden fein. Die Bürgerfchaft 
verlangte vom Nathe, daß die ſchuldigen Dberalten fogleich 
ihres Amtes entfege und peinlich angeklagt mwerden-follten. 
Die Unterfuchung fchleppte fich in die nächften Fahre bin, 
bis die Dberalten ihre Stellen niederlegten, die dem Heil. 
Geift entnommenen Gelder nur als ein Darlehn erklärten, 
weiches fie aus eigenen Mitteln, nebſt Zinfen erftatteten, 
Diefer milde Ausgang deutet an, daß die Stimmführer 
der Dberalten bei den Bürgern einen aroffen Anhang 
hätten, der allmäßlig feinen Einfluß anwandte, um ſchwe— 
rer® Folgen abzuwenden; auch) fcheinen mehrere Mitglieder 
diefes Collegiums daß verderbliche ihres Thuns nicht vers 
“ fanden zu haben, waren vielleicht gar der Meinung, dag 
Beſte der Stadt damit zu befördern, wenn fie die ges 
fährlichen Streitigkeiten durch einen Machtſprüch befeirigen 
lieffen, ohne zu bedenken, daß damit die Selbfiftändigfeit 
und Würde der Stadt gänzlich vernichtet werden muß, 
wenn man fremden Einfluß ein Necht giebt, da zu wirfen, 
wo es nur dem Math in Gemeinfchaft mit den Bürgern 
zufömmt; es darf jedenfalls arigenommen iberden, daß 
ſelbſt die Bürger diefer Anficht waren, denn mehrere der 
abgefegten Dberalten wurden fpäter wieder einberufen, 
auch einige, ohne Widerfpruch zu finden, zu Rath gewählt. 
Dagegen Herrſchſucht das böfe Princip bei mehreren - 
war, welches die Leichtgläubigkeit mißbrauchte, um eine 
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verfaffungsiwidrige Gewalt zu erlangen, es aͤuſſerte der 
Dberalte Herrmann Rengel: „mir intercediren nicht 
mehr für die Bürger bei dem Rathe, fondern wir ge: 
bieten dem Rathe.“ Diefe Worte, wenn fie zur Auss 
führung hätten gebracht werden koͤnnen, würden die Frei: 
heit Hamburgs gänzlich vernichter haben, denn eben das 
durch eine weile Verfaſſung begründete VBerhältniß zwifchen 
Yürgerfchaft, den Eollegien und dem Rathe, bilder die 
gefesmäffige Einfchränfung einer jeden dieſer Körs 
perihaften, Feine kann der andern gebieten, fondern 
nur die gemeinfam angenommenen Gefege allein follen 
und dürfen regieren, wo aber ein Theil der, Bürgers 
haft oder Collegien der oberſten Behörde gebieten 
dürfte, fo wäre die höchfte Gewalt nur ein Spielwerf und 
bald würde der Staat eine Beute der Anarchie werden, 
die unansbleiblich ift, wenn rohe Parteien um die Herr: 
(haft kämpfen. — Die Aufregung hatte zwar etwas nach: 
gelaffen, allein der allgemeine Unwille verlangte, daß der 
Urheber aller diefer Wirren die gebührende Strafe erhals 
ten follte. Der Rathsherr Nicolaus Krukl war ed, 
den der gerechte Zorn der Bürgerfchaft traf; diefer Mann 
war zur Zeit der Umtriebe Präfes der DOberalten, 
doch Schon 1676 zu Rath' gewählt worden. Die Befchuk 
digung des Verraths traf ibn allein, er hatte durch 
ſchlaue Künfte der Verführung die Menge dahin gebracht, 
alle die erwähnten lngefeßlichfeiten zu begeben und fo 
war ed gerecht, daß die Bürger den VBerführer hart bes 
fraft wiffen wollten. 

In der Dürgerverfammlung, den 15. November 1677, 
traten die Einhundertvierundvierziger als Kläger gegen 
den verrätberifchen Rathsherrn Nicolaus Krull auf, 
fie verlangten deſſen Entfernung vom Rathsſtuhl, alsdann 
Unterfuchung und Beflrafung mach Urtheil und Mecht. 
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Jetzt war dem erbitterten Volke ein Gegenſtand gezeigt, 
gegen den ſich aller Haß entladen konnte; er ward auf 
offener Straffe befchiinpfe, fein Daus in der Meichens 
firaffe mit Schandbildern bemalt und Spottlieder ertönten 
nicht nur vor feiner Wohnung, überall wo er wagte fich 
zu zeigen, war er das Ziel einer unbändigen Wurh. Der 
Rath Fonnte und wollte einen Mann nicht fchügen, deffen 
Umtriebe den.Untergang der mühfam errungenen Unab— 
hängigfeit bereitet haben würden; er ward feines Amtes 
entfegt und der fiscalifche Proceß gegen ihn eingeleiter. 
Bald zeigte es fich, daß Herr Krull mächtige Freunde in 
Wien erworben hatte, e8 erfchien ein Faiferlicher Befehl, 
dem Krull die entzogene Würde wieder’ zu ertheilen und 
die eingeleitete Unterfuchung nicht weiter zu führen. Auf 
Befehl des Rathes arbeitete der Licentiat Pohlmann 
einen ausführlichen Bericht, in welchem die Sachlage ganz 
der Wahrheit gemäß dargeftellt und die Gründe entwickelt 
wurden, warum Nicolaus Krull feines Amtes verfuftig und 
den Gerichten anheim gefallen fei. Allein die Thaten 
welche dem Krull die Strafe des Verraths in Hamburg 
zuzogen, erwarben ihm die Sreundichaft des Hofes in 
Wien, daher erreichte die Einfendung (23, Febr. 1678) 
des Pohlmannfchen Bericht durchaus den gehofften. Ers 
folg nicht. Der ehemalge Rathsherr trat ploͤtzlich mit 
einem Eaiferlichen Schutz- und Schirmbrief (datirt 
. vom 13. September 1678) auf, der den Befehl enthielt, 

ihm das verwirfte Amt wiederzugeben; feft weigerte man 
fich dem unrechtmäffig erlaffenen Befehl zu geborfamen, 
auch gefchärfte Mandate (von Prag 1680, den 8. März 
und. den 29. Mai veffelben Jahres) blieben unbeachtet. 
Mehr und mehr entwickelten fich jest die Fäden einer 
lange vorbereiteten Verraͤtherei, die nichts geringeres bes 
zweckte, als die Verfaſſung zu fiürzen und einigen Ebr: - 
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füchtigen die hoͤchſte Gewalt einzuräumen. — Krull's 
vertrauter Freund war der Rathsherr Hinrich Meurer, 
ein glattzüngiger Heuchler, der es verſtanden hatte, unter 
der Maske ded Bidermanns ganz Hamburg zu täufchen; 
diefer Mann war um fo gefährlicher, als fein böfes Herz 
‚von Klugheit, Welterfahrung und Kenntniffen unterftügt 
wurde; fein Zug eines edlen Sinnes ift von ihm nachz 
sumeifen, feine fchlechten Ihaten find durch nichts zu mil: 
dern, denn nicht der verzeihliche Srrehum, fondern ‚da 
PBewußtfein des böfen Willens allein leuchtet überall herz 
vor und wenn eine fehr ehrenwerthe Stimme fich für den 
Hinrich Meurer erhoben hat, fo Fonnte es ſelbſt diefer 
nicht gelingen, das Urtheil zu berichtigen. Schon feine 
Erwählung als Mitglied des Rathes gründere fich auf 
Taͤuſchung; mir Hilfe feines Schwagers, eines Kirchen: 
juraten, hatte er das Taufbuch verheimlicht, um der Ent: 
deckung feines Alters zu enigehen, fo gelang es ihm, faum 
28 Jahre alt, fich in den Rath (1672) zu fchleichen, da 
er doch gefegmäflig ein Alter von 30 jahren erreicht 
haben muffte, um eine folche Würde zu erlangen. Der 
nichtswürdige Vincent Garmers harte ihn gebilder und 
der Schüler ehrte feinen Meifter, denn er übertraf ihn 
noch in Entwerfung und Ausführung alles Schlechten. 
Schon als Rathsherr erwarb er fich die Freundfchaft des 
£aiferlichen Nefidenten von Rondeck, indem er jede 
-Berhandlung des Raths und der DBürgerfchaft demfelben 
verriech; als Prätor und feit 1678 als präftdirender Bür: 
germeifter, gewann er unermeflliche Reichthuͤmer, die ihm 
‚wieder ald Stufe dienten, „um die Gunft des Faiferlichen 
Hofraths in Wien zu erkaufen, wo jederzeit derjenige 
Recht bekam, der am meiſten — beftechen fonnte. Wo 
eine einträgliche oder einflußreiche Stelle zu vergeben war, 
befegte fie Meurer mit einem feiner Freunde, Verwandten 


oder ihm ergebenen Kreatur ; in alle Brüderfchaften drängte 
er einen oder mehrere feiner Gehilfen ein, er bemeifterte 
fih der Beftellung der Hauptmannfchaften und fuchte füch 
entweder durch Beftechung, und, wo dieſe nicht wirkte, 
durch Verfolgungen aller Art, der Bürger: Compagnieen 
zu verfihern. Moch würde die Ausrede, durch Kraft das 
Beſte der Stade gewollt, zu haben, nicht aller Wahrfcheins 
feit ermangelt haben, wenn er nicht frech genug gemefen 
wäre, ſtaͤdtiſche Münzen mit feinem Bilde prägen zu af: 
fen, und gleichzeitig den Verſuch gemacht hätte, die 
Sreiheiten der Aemter einzufchränfen. Alle diefe Anftrens 
gungen beweifen den fiaatöverrätherifchen Plan, mit feis 
nen Gehilfen eine unumfchränfte Gewalt zu erlangen. 
Die Gelder ded Staates wurden auch nicht gefpart, wenn 
ed galt, benachbarte Füurften durch namhafte Suminen 
für fih zu gewinnen; befonders hatte er fich die Gunſt 
des Zellifhen Hofs erworben, indem er nicht nur den 
dortigen Miniſtern den genaueften Auffchluß über alle Vers 
bältniffe der Stadt gab, fondern feine Stellung auch mißs 
brauchte, um Verträge zu errichten, die unermeffliche Sums 
men aus Hamburg führten. Allein für Befreinng des 
Gebiets von Einquartirung während eines Winters waren 
jenem Hofe 125,000 Thaler gezahlt worden. Meurer war 
ein kluger Mechner, der König von Dänemark brauchte 
Geld, um diefes auf eine leichte Weife zu erlangen, ber 
fiebte ed ihm, gegen Hamburg 1679 zu rücken und die 
alte Goldgrube, die Erbhuldigung anzuregen; gleichs 
fam zum Schuge der Stadt, hatte Meurer von Lüneburg; 
Zelle Hiüfstruppen kommen laffen, die fchwerlich fo viel 
gewirft haben würden, als das hamburgifche Geld. Der 
König von Frankreich und der Kurfürft von Brandenburg- 
hatten ebenfallß eine Bermittelung angeboten, und fo kam 
‘den 1. November 1679 der fogenannte Pinneberger: 
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Interims-Receß zum Abfchluß: der König entfagte 
für jegt, allen Anfprüchen gegen Bezahlung der hübfchen 
. runden Summe von 220,000 Thalern — die Dänen ber 
famen das Geld, die Lüneburger gingen wieder nach 
Haufe und die Hamburger feierten ein Danffeft am 
- 9. November 1679. Diefe kurze Schilderung ift um fo 
noͤthiger, als diefer Meurer bald als Hauptfigur in dem 
Nachtgemälde unferer Vaterſtadt erfcheint. 

Der Faiferliche Nefident von Rondeck nahm alle 
Berichte Meurers freudig auf; legterer benugte die Krull'ſche 
Sache um dem Wiener Hofe die lügenhaftefte Schilde; 
rung von der gänzlichen Auflöfung der Verfaſſung zu 
uͤberſchicken, feinen Erflärungen nach follte nur der Geift 
der Ziwietracht die Bürger beleben, Er und feine Kreas 
turen waren der Daͤmon des Unfriedens und fein Einfluß 
veranlaßte die fcharfen Mandate für Krull. Mit ehrens 
werther Beharrlichfeit verlangten die. Bürger, daß der | 
überführte Verrärher aus dem Mathe entfernt bliebe und 
das Recht nicht durch Faiferliche Machtfprüche verlegt 
würde. Gern bereit, nur die Gefeße walten zu laffen, 
frei von allen Gewaltthätigfeiten,, verlangten fie (12, 
Detober 1632), daß eine Gefandrfchaft nach Wien gehe, 
um die Sache der Wahrhett gemäß darzulegen und auch 
die tingerechte clausula poenalis abzuwenden. Der Kath 
war in feinen Entfchlüffen ſchwankend, Meurer's Einfluß 
‚Aberiwiegend, doch muſſte das Begehren der Bürgerfchaft 
erfüllt werden, allein der Bürgermeifter und fein Freund 
von Rondeck waren nicht müfjig geweſen, den Zweck 
der Gefandrfchaft voraus zu vereitein. Der Licentiat 
Pohlmann war der Bürger Anwald gegen Krull, er 
fonee nach Wien, allein die ‚Verräther fürchteten die 
Sprache ded Ehrenmannes; der von Rondeck hatte 
den 6. November 1682 einen Bericht nach Wien gemacht, 
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der einen Faiferlihen Befehl (vom 1. December) verans 
laßte, „es folle der Pohlmann ferner nicht mehr an 
den Bürgerverfammlungen Theil nehmen, und er felbft 
in Daft genommen werden.‘ Was jeder wahre Freund 
feiner Vaterſtadt längft gefürchtet hatte, war alfo einge: 
troffen, die Freiheit der Stadt war vernichtet, denn wo 
Machtfprüche die Ausübung der Geſetze aufheben, iſt die 
Sclaverei vollendet, weil eben Freiheit nur unter den 
für alle gleichen Gefegen leben heißt. Die Bürgerfchaft 
entwickelte groffe Kraft um ihren Anwald zu fehügen, fie 
erflärte, daß Pohlmann nur ihren Auftrag ausgeführt 
habe und alfo perfönlich durchaus nicht - verantwortlich 
gemacht werden fönne, auch diefe Erflärung hielt Meurer 
widerrechtlich mehrere Monate zurück. Unterdeſſen ging 
auf Pohlmanns Empfehlung der Licentiat Daurer als 
Gefandter nach Wien, wo man alle Unpartheilichfeit fo _ 
‚grob verlegte, daß er auf Rondecks und Meurerd Betrieb, 
gar fein Gehör fand, fogar den Befehl erhielt, die öft: 
reichifcehen Staaten binnen. 24 Stunden zu verlaffen. 
Er ftarb auf der Nückreife 1683 in Nürnberg. 

Den Feinden ded Gemeinwohld war ed durch trüges 
rifche Vorſtellungen gelungen, abermals eine faiferliche 
ECommiffion ernennen zu laſſen, welche den Streit 
fchlichten follte. Die Bürger waren flug genug einzu: 
fehen, daß diefe Entfcheidung nur in Meurerd Sinn aus— 
fallen würde, Gerechtigkeit aber nicht zu erwarten 
fein fonnte, felbft der Nach fühlte die Vermehrung der 
Gefahr, wenn innere DVerhältniffe durch Einmifchung 
einer partheüfchen Macht geordnet werden follten; Rath 
und DBürgerfchaft ftellten (13. Juli 1683) dem Kaifer 
vor, daß gar feine fo grofle Uneinigfeit in Hamburg 
herrſche, eine Zuziehung fremder Schiedsrichter alfo nicht 
norhivendig fe, eine folche nur den Saamen der Zwie: 


— 205 — 


tracht nähren würde. Alle Vorftellungen waren vergeblich, 
Meurer, von Rondeck und deren Anhang hatten zu gut 
vorgearkeiter; noch im demselben Fahre meldeten fich der 
Herzog Georg Wilhelm von Lüneburg:Zelle und 
die Stadt Bremen als ernannte Faiferliche Commiſſion; den 
10. Janr. 1684 übergaben deren Abgeordnete den Bevoll— 
mächtigten des Raths und der Hundertvierundvierziger 
ihre vorfehläglichen Bedingungen. — Die Erbitterung der 
Bürger drohete die bisher noch behaupteten Schranfen der 
Maͤſſigung zu zerfprengen; ihren dringenden Vorftellungen 
hatte der Rath nachgeben und den Licentiaten Pohlmann 
abermals zum Anwald der Stadt gegen Krull und zum 
Syndicus mit 500 Thaler Gehalt ernennen müffen. Co: 
gleich gebot der Faiferliche Hof dem Rath diefe Ernen; 
nung zu widerrufen, bei Etrafe von 100 Mark loͤthigen 
Goldes; Pohlmann war gern bereit dem Wohl der Stadt 
jedes Opfer zu bringen, er entfagte feiner Anfiellung, 
doch die Bürger verlangten, er folle fein Verſprechen 
halten , oder der Stadt den Zebntheil feines Vermoͤgens 
geben und diefe verlaffen. — Um dem Kaifer ein Zeichen 
ihrer Nachgiebigfeit zu geben, fegten fie den Krull zwar 
wieder ein, beftimmten aber zugleich, daß die fiscalifche 
Klage nicht zurückgenommen werden folle, fondern der 
Proceß vom Niedergericht, als dem Gericht der Stadt, 
enrfchieden werden müfle. Dagegen wollten die Bürger 
die ernannte Commiffion durchaus nicht anerkennen, zwar 
verfuchte der Kath) eine Vermittelung, doc) vergeblich waren 
alle Mühen, der Bürgerfchaft ein folches Gericht annehm— 
bar zu machen, dieſe nöthigte fogar den Rath, durch eine 
Beweisſchrift die Nichtigkeit. der Krul’fchen Forderungen 
darzulegen und den Abgeordneten die Nothwendigkeit dar: 
zuthun, daß man fich die Commiſſion verbitten müde. 
Diefe unummundene Erklärung gefiel den Abgeordneten 
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keineswegs, ſie raubte die angenehme Ausſicht, ſich auf 
Hamdurgs Koſten bereichern zu koͤnnen; die vereitelte Hoff: 
nung erregte die Wuth jener Herren ſo ſehr, daß der 
Zelliſche Geheimerath Heyland die Hamburger „Fetthoͤker, 
Blechenkraͤmer u. ſ. w. nannte, als ob damit ein Schimpf 
ausgedruͤckt werden koͤnne, dagegen dieſer jaͤmmerliche 
Freund Meurers ſo weit die Schranken verletzte, daß er 
Strafmandate in blanco vorzeigte und die kächer: 
lichften Drohungen laut werden ließ. Die Bürgerfchaft 
. ward alfo noch mehr überzeugr, daß nur ein Urtheil, 
aber Fein Recht für fie von Wien zu erlangen fei, und 
fo vertheidigten fie die Unabhängigfeit ihred Staates mit 

Befonnenheit und Kraft, ; 
In diefer Zeit einer allgemeinen Verwirrung und 
' Aufregung fehen wir zwei Männer auftreten, deren Ge 
ſchick fie zum Gegenftand der innigften Theilnahme erhebt, 
bei denen ſich abermals die Erfahrung bewährt, daß dag 
Volk nur zu leicht geneigt iſt, die ſelbſt erwaͤhlten Goͤtzen 
bald wieder zu zertruͤmmern. Dieſe Maͤnner waren 
Hieronymus Snitger und Cord Jaſtramz die 
Thaten diefer Unglücklichen find verunglimpft, ihr Name 
mit Schmach bedeckt worden — weil fie der Herrfchfucht 
und Gemalt mit Kraft entgegen getreten waren; die 
reinfte Liebe für die DVaterftadt, Haß gegen deren Unter; 
drüder, Much, Umeigennug, Thaͤtigkeit, unverfälfchter 
Einn für Rechte, Licht und Wahrheit waren die Eigen; 
ſchaften, welche die wackern Patrioten befeeiten, die ihnen 
bald ded Volkes Liebe, eben fo bald aber auch den Haß 
der Meurerianer erwarben. — Diefen beiden Männern 
war es gelungen, den Dänifchen und Kur⸗Koͤllniſchen Ge; 
heimenrath 5. Mayersheimb für die Stadt zu gewin— 
nen und ſo war ed vermuthlich deſſen Sorgfalt, daß 
Snitger und Jaſtram, die von dem Meichähofrath dem 
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Kaiſer ibergebenen Berichte nebſt zahlreichen Aktenſtuͤcken 


ausgeliefert bekamen, welche durch die Krull'ſche Sache 
veranlaßt worden und ganz genau geeignet waren, den 
Hamburgern die Aufklaͤrung zu geben, welche bisher 
nicht hatte erlangt werden koͤnnen. Die Beſitzer dieſer Par 
‚piere traten in der Vürgerverfammlung damit auf und 
lafen fie vor; Erftaunen und Unwillen erreichten eine hohe 
Stufe, denn nicht nur lautete der Bericht des Hof: 
raths nicht fo unguͤnſtig für die Stadt, als erfchlichene 
Faiferliche Mandate hatten erwarten laffen, wichtiger aber 
waren „die Briefe ded Dr. Knoop, des hamburgiſchen 
Agenten, welche dad Gewebe der Verrätherei enthüllten 
und den Bürgern den Verbrecher deutlich bezeichneten. 
Den 5. März 1684 rief die Bürgerfchaft den Bürgers 
meifter Meurer unter die Krone; die Hauptpunkte feiner 
verrätberifchen Imtriebe wurden ihm vorgelefer und er 
aufgefordert fich zu vertheidigen, allein er z0g- ein freches 
Läugnen vor; da jedoch die Beweiſe feiner Schuid Feine 
weitere Deutung erlaubten, fo ward er verhaftet. Kein 
Zeugniß für die Vorficht der Hamburger, aber vefto 
mehr für den berrfchendnn milden und graden Ginn, 
war es, daß Meurers freiwillige Entfagung feiner Würde 
angenommen wurde, Er muffte einen Eid leiften, für die 
erduldete Haft weder Rache zu nehmen noch nehmen zu 
daffen, daß er die Stadt nicht verlaffen, noch fremdes 
Gericht für fich anrufen wolle und für die treue Haltung 
dieſes Schwurs eine fchriftliche Bürgfchaft leiften mir 
50,000 Thaler feines Vermoͤgens. Beharrlich in jeder. 
Büberei benuste er die erlangte Freiheit zur fehleifnigen 
Stucht und fand in Zelle nicht nur gute Aufnahme, fogar 
ein Faiferlicher Schußbrief und die Ernennung zum Reich; 
hofrath lagen ſchon bereit und wurden ihm übergeben. 

Herr Meurer haste fih zwar auf Koſten feiner Vaters 
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ftadt einen großen Standpunkt errungen, allein auch. die 
Bürger ‚hatten den höhern des klaren Bewuſtſeins ihrer 
Pflichten und folglich auch ihrer Rechte erftiegen — die 
Freunde der Stadt hatten in Snitger und Jaſtram einen 
Vereinigungspunft gefunden, der feit langer Zeit gemans 
gelt hatte. Der Kaifer erließ ein Schreiben, (20. Mai 
1687) in welchem geboten wurde die beiden Bürger follten 
erklären, wie, durch wen und für welches Geld fie Bes 
figer des Berichts des Reichshofraths geworden und würs 
den fie fich weigern, diefe Ausfunft zu ertheilen, beide zu 
verhaften. Go wenig Gnitger und Jaſtram gefonnen 
waren, ihren Freund in Wien zu verrathen, eben fo wenig 
wollte die Bürgerfchaft irgend eine feindliche Maaßregel 
gegen die geliebten Mitbuͤrger geſtatten. Der Eäugiche 
Wiener Hofrath hatte die Rechte verhöhnt und gröblich 
verlegt, von beutegierigen Nachbarn umgeben, von Ber: 
raͤthern geopfert, muffte anderer Beiftand gefunden werden, 
den auch der wahrhaft groffe Kurfürft von Brandenburg 
zufagte. Die North der von auſſen dDrängenden Feinde ver: 
einigte die Bürger zu gemeinfamer Gegenwehr; der verhaffte 
Windifh;Gräger Receß ward den 9. Juny von Rath 
und Bürgerfchaft aufgehoben, doch nicht ohne vom erfteren 
vertheidige zu werden, wie der Echluß der beiderfeitigen 
Debatten beweifen kann, welcher alfo lautet: Prop. Civium. 
Weil der Neceß von 1562 von E. €. Rathe aus dem 
alfo. genannten Receß von 1674 anmäßlich angefochten 
werden will, und aber E. E. Rath und die erbgefeffene 
Bürgerfchaft ihr Mißvergnügen gegen diefen Receß fatts 
fam mehrmal conteflirt, auch daß derfelbe zur Anfhebung 
diefer Stadt allen Neceffen und Verfaffungen, wobei der 
Staat ſich wohlbefunden abzielen, deffen Inhalt Flar zu 
Tage liegt, fo urgiret erbgefeffene Bürgerfchaft forhaner 
Receß von Anno 1674 gänzlicher Caffation. Erfucht- auch 
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€. €. Rath Annulation deffen zu confentiren, auch zu 

mehreren der erbgefeffenen Bürgerfchaft Sicherheit, den; 
felben ihr zu extradiren.“ — Replica Senatus, „Betrefs 
fend den Neceß de anno 1674, fo erinnert €. €. Rath 
ſich nicht, jemalen denſelben gänzlich unprobirt zu haben, 
denn darin viel nuͤtzliches, und zu der loͤblichen Bürgers 
fhaft eigenen Beſten gereichend enthalten, hat aber wohl 
einige befindliche Artikel, als diefer Stadt ſchaͤdlich, unprac—⸗ 
ticabel geachtet, iſt auch noch derſelben Meinung, daher 
wohl geneigt, eine Nachſuchung zu veranlaſſen, den ganzen 
Receß aber auf Einmal, ſofort ohne reife Ueberlegung 
aufzuheben, findet E. E. Rath nicht thunlich; erſucht alſo 
die erbgeſeſſene Buͤrgerſchaft, demſelben Zeit und Raum 
zu oberwehnter Nachſuchung und Erwaͤgung zu gönnen.’ 
Duplicant Cives. ‚Die erbgefeffene Bürgerfchaft. inhärire 
Ihrem vorigen Schluffe und weil der alfo genannte Receß 
von Anno 1674 von Zeit feiner Geburt an, ein Stein 
des Anſtoßes gemwefen, fo fuche man um fo viel mehr 
deſſen wirkliche Annylirung, welche auch diejenigen mem- 
bra Senatus, die ein beftändiges Vertrauen zwifchen €. €. 
Rath und der erdgefeffenen Bürgerfchaft zu erhalten fuchen, 
fih nicht weiter werden entlegen, die aber dergeftalt ſich 
pflichtmaͤſſig nicht erweifen, noch wegen des Neceffes von 1562 
fih begehrrermaffen zuſtimmig erklären, deren Namen als 
Widerfireber der veftzufegenden Harmonie begehrt man 
underfäumt zu wiſſen.“ Dupl. Senatus: Wegen des Re— 
ceſſes de anno 1562 erftärt fih €. €. Rath zuftimmig, 
anlangend den Receß de anno 1674, fo kann €, €. Rath 
geſchehen laſſen, daß ſelbiger caſſirt und aufgehoben ſei.“ 
Die Buͤrger hatten alſo auf verfaſſungsmaͤſſige Weiſe 
eine Akte beſeitigt, die widerrechtlich erlaſſen worden war 
und dennoch ſollte der unſinnige Receß nochmals in Wirk⸗ 
ſamkeit kommen. 
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Der entflohene Meurer ward aufgefordert vor dem 
Niedergerichte zu erfcheinen, um fich zu verantivorten, daß 
er „gegen Eid, Hand umd Siegel gehandelt habe, der 
hinterliftig emtwichen fei und. der Stadt ihre, Innern Ans 
gelegenheiten betreffenden Schriften und Papiere von ihm 
nicht abgeliefert. worden ſeien“; der nunmehrige Meichds 
hofrath erfchien nicht, verſtand es aber ſehr gut, der von 
ihm verrathenen Stadt noch mehr Feinde zu erwecken. — 
Der Zelle'ſche Hof hatte durch den Geheimenrath Hey: 
fand: in heftigen Ausdrücken die Erftattung der durch die 
Commiffion verurfachten Koften verlangt, fich bei deren 
Berechnung auch nicht vergeflen; der Nach eröffnete den 17. 
Mai 1684 diefed Begehren der Bürgerfchaft, welche jedoch 
einftimmig entgegnete: ter die Commiffion bereingerufen, 
möge auch die Koften bezahlen. — Der Herzog von, Zelle 
wollte jedoch eine fo treffliche Gelegenheit nicht unbenugt 
laſſen, aus der beneideten KHandelsftadt eine gute runde 
Summe zu ziehen und fo mußte die Abreife der Gefand: 
ten der beauftragten Commiffion den Vorwand leihen, 
feindlich gegen eine freie Neichsftadt zn verfahren; Die 
hiefigen Bürger und Kaufleute, welche durch fein Land 
reiften ließ er verhaften, alle hamburgiſchen Güter fo im 
Zelle'ſchen angetroffen wurden, in Beſchlag nehmen und Moor—⸗ 
burg und Moormwärder militairifch befegen, wo feine Sölöner 
gleich in einem eroberten Lande walteten. Diefe Berlegung 
des Landfriedens geſchah im Anfang des Jahres 1688. 
Gleichzeitig verlangte der Herzog, die Stadt folle Abge⸗ 
ordnete nach Haarburg ſchicken, unfehlbar, denn „aus ge— 
wiſſen Angelegenheiten mit ihnen reden zu laſſen er die 
Nothdurft befunden habe“; die Hamburger wollten jedoch 
den Willen des unfriedlichen Nachbarn nicht ſo unbedingt 
> erfüllen, es erfolgten daher heftige Vorwuͤrfe über „Un⸗ 
dankbarfeit, üble Conduite, ungebührlihe Info 


lenz u. f mw. und unter dem 15. Januar. fogenannte 
„Poſtulate“ als: man folle Snitger und Jaſtram ver: 
haften und beftrafen, (wofür?) die Commifjionsfoften bes 
zahlen, für den bewiefenen „„Defpect”‘ Genugthuung leiften 
u. f. m. Die Hamburger wunderten fich nicht wenig, 
daß man von einem febftftändigen Staate dergleichen ver: 
langte, fie antworteten gemäßigt,. aber feft und die Sache 
erfchöpfend, doch vergeblich war ‚jedes Streben ein geredh: 
tes Verfahren zu bewirfen, der Herzog antwortete mit 
Drohungen: er wolle fie wohl zur Erfenntniß bringen und: 
fi) Genugthuung verfchaffen. Dringender wurden die 
Vorſtellungen der Bürger bei dem Kurfürften von Bran: 
denburg erneuert, um durch defien Wermittelung einen 
Vergleich zu bewirken oder fich feines Schutzes gegen 
fernere Gemaltftreiche, zu verfichern; der gerechte Fürft 
fagte beides zu und ſchickte den Präfidenten von Magde; 
burg, Ackerhauſen, nad Damburg, um mit dem das 
felbft anmefenden Minifter Guerifen gemeinfchaftlich 
mit dem Genate zu berathen; zugleich ſchickte er den 
Herrn von Kanig nac Zelle, um den Herzog zu befferen 
Gefinnungen zu bewegen. Die Vorftellungen des bran— 
denburgifchen Gefandten in Zelle blieben nicht ohne Ein; 
druck, die Sprache wurde gemäfligter und eine friedliche 
Ausgleichung fchien nicht mehr unmöglich zu fein. Um 
jedoch den Hamburgern nicht zu viel machzugeben, fo 
glaubte man wenigftend, wurden im Anfange des März 
nochmals einige bamburgifche Güter verfauft, doch nicht 
damit fortgefahren.. Diefe Unbilligkeiten erwiderten die 
Bürger nur mit Mäffigung; fie unterfagten den Verkehr 
nach Zelle, legten ebenfalls auf die Güter der Unterthas . 
nen des Herzogs Beſchlag, und verfuchten das von Franks 
reich roh eingeführte Salz felbft zu fieden. Go glimpf: 
lich diefe Repreſſalien waren, fo. beklagten die Zelle’fchen 
14* 
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fich dennoch gegen den von Kanig über „harte Proces 
duren“, während man unterhandle. Jetzt traf die 
Nachricht ein, daß die fremden Truppen den Moorwärder 
wieder geräumt hätten — heiterer fchien ſich nochmals 
der politiſche Horizont zu geftalten, als die Taͤuſchung 
durch die fchändlichfte Verlegung des Voͤlkerrechts vers 
nichtet wurde. 

Gleichzeitig mit den Bemühungen des branbenburs 
gifchen Hofes, hatte auch Hamburg Ffräftig zum Schuß 
der gefährdeten Sicherheit gewirkt; dem frühern Syſtem 
getreu, war den 9. Februar ein Ausfchuß von dreiffig 
Hürgern gewählte worden, um diefe Angelegenheiten zu 
ordnen; demfelben waren fechd Herren des Raths beige: 
geben, die Fräftigften Männer defjelben waren: Joachim 
Jarchau, Licentiat Sylm, Dr. David Krolau, 
Dr. Schulz und die Buͤrgerfreunde Snitger und Ja: 
firam. Die legtgenannten beiden Patrioten waren raftı 
108 bemüht, nicht nur die Sache mit Zelle zu ordnen, 
ohne die Nechte ihrer Vaterſtadt befchädigen.zu laffen, 
auch Mißbraͤuche wurden von ihnen aufgedeckt und durch 
Eräftige Vorſtellungen abgeſchafft. Schon früher und bes 
fonderd unter Meurer waren alle Aemter und Stellen 
an Mäuner gegeben worden, die dafür nur denen nüßten, 
deren Einfluß fie ihre Ernennung verdanften. Gnitger 
und Jaſtram bewirften, daß alle Stellen, fo Feine Ehren: 
ämter waren, verkauft wurden; allerdings ward da; 
durch das Syſtem des Nepotismus geflürzt, dem Staate 
eine groffe Einnahme verfchafft, allein doch eigentlich nur 
ein Uebel durch ein anderes erfeßt, denn eine natürliche 
Folge diefer Weife war, daß nur vermögende Männer 
zu einer Anftellung gelangen konnten, dagegen Sittlichkeit, 
‚Medlichfeit und nöthiged Talent weniger Werth hatten, 
auch jedenfalls jede Stelle ald eine zu mähende Wiefe be: 
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trachtet wurde, von deren Befig der gröffte Gewinn ers 
lange werden muffte, um die verausgabten Gelder wieder 
zu erfparen, das Gemeinwohl alfo auch nicht gebefiert 
wurde. Die Mitglieder des Rathes waren von jegt die 
geheimen Widerfacher der zwei Bürger und diefer Umſtand 
darf nicht unbeachtet bei der unglücklichen Kataſtrophe 
bleiben, die bald ganz; Hamburg erfchütterte, daher 
bier angemerkt werden muſſte und fo menden wir den 
Blick auf ein Ereigniß, welches zur Ehre der Menfchheit 
nur felten gefunden wird. Den Einfluß, den befonders 
der muthvolle Snitger bei den Bürgern- erlangt hatte, 
machte ihn zum Ziel des allgemeinen Haffes aller Uebels 
gefinnten, die durch Krull’d und Meurer Umtriebe nicht 
allein in Hamburg zu fuchen waren; fich feiner Perfon 
zu verfichern fchien den Feinden der Stadt daß befte Mits 
tel, um die Bürgerfchaft zu beugen; am 19. Mär; 1685 
wollte Snitger mit feiner Gattin von feinem in Hamm 
gelegenen Garten zurückkehren, da brachen plößlich vers 
huͤllte Reiter hervor, überfielen den Wagen, warfen den 
Kurfcher herab, banden jenen und nachdem einer der Ber: 
mummten fich auf den Bock gefhwungen hatte, ward der 
- Wagen rafch weggefahren. Eine Frau hatte den Frevel 
unbemerkt gefeben, fie eilte nach Hamburg, wo die Kunde 
diefed Raubs eine ungehenre Aufregung verurfachte, alles 
eilte zufammsen, die Bürger erfchienen bewaffnet auf dem 
Rathhauſe und verlangten die Rettung ihres Mitbürgerg, 
der allgemeine Taumel muffte bald der Befinnung weichen; 
die Thore wurden geöffnet, dem dänifchen Statthalter in 
Altona eine Anzeige gemacht, die Meitenden; Diener, die 
Dragoner, die Miliz, kurz alle Bewaffnete aufgeboten, dem 
Entführten nachzueilen, eine Belohnung von 1000 Thalern 
ward dem verheiffen, der die Näuber einholen würde, 
Eine dumpfe Gährung berrfchte in der ganzen Stadt, alle 
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Bürger und Einwohner, die man ald Meurers Freunde 
fannte, wurden verhafter, um Geifeln für Snitgers Leben zu 
haben, der Rath verfammelte fich, ebenfall die Dreiffiger, 
denen fich die ihnen zugeordneten ſechs Rathsherren bei: 
gefellten; der Zuftand glich dem einer belagerten Stadt, 
als alles fich veränderte. Dem Oberfilienrenant der Dras 
goner, Eberranf, war es gelungen, die Näuber zu ers 
reichen, als fie mit dent Unglücklichen eben über die Atteln— 
burger Fähre fegen wollten; aus Furcht hatten fie nicht 
den Weg über Bergedorf, fondern: über Wandsbeck und 
Reinbeck genommen und fchon war die rückfehrende Fähre 
hart am vieffeitigen Ufer, als die Befreier anfprengten 
und den Frechen die Beute entriffen. Snitger lag, mit 
auf den Küchen gebundenen Händen, am Ufer, feine Frau 
faß mweinend neben ihm, der Anführer der Bande durchs 
blätterte des Gefangenen Tafchenbuch. Vereitelt war für - 
diesmal der Plan zu Snitgers Verderben, befreiet dag 
Dpfer eines glühenden Haffes aus tödlichen Banden. 
Den 20. März fam Snitger mit feinen Nettern vor 
dem Steinthor an; feine Begleitung hatte den Weg über 
Bergedorf genommen, die Straffe von dorten bis hier 
war mit Hamburgern bedeckt, die auf die Nachricht von 
der Befreiung ihres Sreundes, ihm entgegen geeilt waren; 
vom legten Heller an bis zur Stadt war das Gedränge 
fo groß als die Freude, mit Jubel grüßten Bürger, 
Frauen, Mädchen und Kinder den Geliebten, fröhliche 
Gefänge erfüllten die Luft, der Weg war mie Blumen 
beftreut, welche beinahe zu reichlih auch in Snitgers 
Wagen geworfen wurden. Mach dem Rathhauſe ging 
der Hreudenzug; Rath und erbgefeffene Bürgerfchaft waren 
noch verfammelt und vereinigten ein herzliches Willfoms 
men mit dem Jauchzen der Menge. Am Abend war, 
ohne Abrede, ganz Hamburg feftlich erleuchtet, auf vielen 
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öffentlichen Plägen hatte das Volk Freudenfener angezüns 
det, die es fingend, jubelnd, zechend umlagerte, erft die 
Königinn des Tages endigte ein Feft, welches das Volk 
feinem Opfer gab. — Zum Opfer mweihere ihn diefes 
unglückliche Ereigniß, e3 trug ihn empor bis zu jener ges 
fährlichen Höhe, wo die Meinung des Einzelnen die 
der andern beberrfcht, wo alle Entfchlüffe des Einen ein 
Gefeg für die Gefammtheit werden, wo man fagen fann: 
diefer Eine ift der Staat. Diefen Standpunft hatte 
Snitger erreicht; der fehlichte Mann, zwar reich begabt 
mir allen Bürgertugenden, war nicht der umfaffende Geift, . 
der das fchwanfende Staatefchiff mit fchlauer Gewandts 
heit durch die tobenden Wellen vieler Leidenfchaften führen 
fonnte; der groffe Fehler, welcher ihm den Untergang 
entgegen führte, entfprang aus feinen Tugenden, arglos 
wie er felbft, war er ed auch gegen eine Macht, wo ein 
maͤſſig geuͤbter politifcher Ueberblick ihm die größte Vor— 
fiht zum erſten Gefeg gemacht haben würde, — es traf 
‚ibn das beinahe unausbleibliche Geſchick aller Führer 
des Volks, denn diefes war zu allen Zeiten blind in Liebe, 
blind in Haß. | 

Die Anführer der Räuber Snitgers, und von leßtes 
ren mehrere, zufammen neun Perfonen, waren gefangen 
genommen worden; erftere waren: Rickmeyer, Auditeur 
der Stadt, welcher ſchon die gemeinften Bübereien aus— 
geübt hatte; ein Nirtmeifter Hartwich, durch Beftechung 
gewonnen und ein ehemaliger Nittmeifter von Gahlen, 
ein damals bekannter Abentheurer. Diefe fowohl als die 
gemeinen Reiter fagten vor Vollziehung der Folter eins 
fimmig aus, (23. März), daß der EFaiferliche Gefandte, 
Graf von Berfa und der vielgenannte Reſident von 
Rondeck, die Anftifter dieſes Schurkenſtreichs geweſen 
ſeien; auch auf der Tortur blieben ſie bei dieſer Erklaͤrung. 


Ehe ein Urtheil gefprochen wurde, gelangte an Snitger 
ein Brief, zwar ohne Unterfchrift, aber doch als von dem 
von Rondeck gefchrieben erfannt, welcher die Drobung 
enthielt: „Werder Ihr Eurerhalben jemand tödten laffen, 
ſollt Ihr wieder fterben, wenn Ihr auch zehn Hälfe härter 
und mit zehn Ringmauern umgeben waͤret.“ Der Reſi— 
dent follte ebenfall8 bewacht werden, weil die Hamburger 
fehr richtig glaubten, daß eine Verlegung des Wölferrechtd 
auch den Schuß entziehe, den ein Gesandter fonft zu fors 
dern berechtigt if; der Herr Nefident hatte dieß vermuth— 
lich auch begriffen und fich daher nach Haarburg begeben. 
Die Verbrecher wurden mit dem Schwerte gerichtet; das 
Urtheil war fireng im Geifte jener Zeit, allein den Ge; 
Gefegen gemäß, dennoch war einer der beiden Anftifter 
Mondeck) frech genug dem Mathe zu fehreiben: „er vers 
mundere fich, daß, da des Grafen Berka und feiner in 
der Ausfage der Gerichteten,, gedacht worden, man fein 
Bedenken gehabt, fo crüel zu verfahren.” Ebenfalls be; 
Elagte fich der Herzog von füneburg:Zelle, daß man 
jene Berbrecher auf feinem Gebiete verbafter habe, — 
auch diefe Klage ift für den herzoglichen Hof nicht ehrenvoll. 

Der edle Kurfürft von Brandenburg bemühere fich 
ernftlich, das ehemalige gute Vernehmen zwifchen Hamz 
burg und Lüneburg:Zelle wieder zu errichten, doch wollte 
er fich nicht zu Eriegerifchen Maaßregeln verftehen, fons 
dern nur mit Güte erreichen, was fchwer zu erreichen 
war. Dringend forderte er die Hamburger auf, nochmals 
eine eigene Gefandefchaft nach Wien zu ſchicken, um dort 
wirken zu können; nur ungern verftand man fich in Ham⸗ 
- burg dazu, denn noch war die ungerechte Berweifung des 
Ficentiaten Daurer nicht vergeffen, endlich willigte man 
ein, als der Kurfürft die DVerficherung ertheilte, er werde 
den bamburgifcheg Abgeordneten eine gute Aufuahıne am 
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kaiferlichen Hofe erwirfen, und fo gingen die Rathsherrn 
9. Schafhaufen und H. Möller nach Wien. Bei ihrer ' 
Ankunft fanden fie noch diefelben vorgefaften Meinungen 
und mufften das Gewebe der Lüge und Bosheit erft zers 
reiffen, ehe fie Gehör fanden und ohne die unermüdliche 
Unterfügung der brandenburgifchen Gefandtfchaft würde 
fie Daurers Loos ebenfalls getroffen haben. Mit vielen 
feindlichen Umftänden verband ſich der in Wien groffe 
Widerwille gegen Proteftauten. Der-Kaifer Leopoid . 
glaubte gleich andern Fürften in Hamburg fände man 
goldne Berge, die nicht genug abgetragen werden fönnten 
und fo ftellte er die Bedingungen: Die Stadt folle 200,000 
Gulden Strafe bezahlen (wofür? gab Faiferliche Majeftät 
nicht an), die für Nömermonate vorausbezahiten 
127000 Marf tilgen, d. b. ihm die Summe fchenfen und 
nochmals bezahlen, dann 590 loͤthigen Goldes (56640 | 
Thaler) Strafe zahlen für fieben erlaffene und nicht be; 
achtete Mandate in der Krulifchen Sache, auch die enors 
men Commifjionsfoften (die eigentlich gar nicht ſtatt ges 
funden hatte) entrichten und endlich den Verraͤther Meus 
rer wieder als Bürgermeifter auf: und annehmen. Würde 
die Stadt alle diefe „leichten Bedingungen“ erfüllen, 
. fo wolle Er, der Kaifer, feine Huld und Gnade derfels 
ben mwiederfchenfen. Die Hamburger konnten nicht ein; 
fehen, wofür alle diefe Strafgelder bezahlt weren follten, 
indem fie durchaus keines Vergehens rechtlich befchuldige 
worden waren; ihre Gefandfchaft erflärte: ein Summe 
von 100,000 Thalern bezahlen zu wollen, jedoch dürfe- 
diefes Geld nur als ein Ehrengefchenf, nicht aber als ver; 
mirfte Strafe geachtet werden; die Sache gütlich zu bes 
endigen war jet einige Ausficht, als eine pöbelhafte Vers 
letzung des Voͤlkerrechts neue Verwickelungen verurſachte. 
Die bamburgifchen Abgeordneten fuhren den 19. Mär; 
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um Mittag, aus der Leopoldftadt in das eigentliche Wien, 
als ihnen zufällig oder mwahrfcheinlicher abfichtlich der 
Zellefche Gefandte, Baron von Mohrenholg, zu Pferde 
begegnete, von vier mit Knitteln bewaffneten Knechten bes 
gleitet, fogleich uͤberfielen diefe die Hamburger, die Feinen 
Angriff erwartet hatten, ſchlugen auf den Kutfcher und die 
Diener meuchlings zu und mißhandelten felbft die beiden 
Rathsherrn. Der Faiferliche Hof nahm den Schein an, 
als mißbilfige er diefen Bubenftreih, that aber nichts 
weiter, ald dem von Mahrenholg den Hof zu verbieten; 
derfelbe war furz zuvor von dem Herzog von Zelle abbe— 
rufen worden und diefer Zufall follte jetzt als Genug: 
thuung gelten. Der verübte Frevel erregte den Unwillen 
aller Gurgefinnten, befonders des wackern Kurfürften von 
Hrandenburg, der des Barond Güter, die in feinen Staa 
ten lagen und 50,000 Thaler werch wären, fequeftrirte. 
Da rief Hamburg, defien Würde durch ein folches unbe 


. firaft gebliebened Vergehen, fehmählich verlegt morden 


J 


war, ſeine Geſandten zuruͤck; der Kaiſer dagegen befahl 
ihnen zu bleiben, ohne gerechter -gegen fie zu werden, 
fogar durften fie dem Hofe nicht. ſolgen, als ſich derſelbe 
nach Neuſtadt begab. 

Die hamburgiſchen Geſandten hatten die Bedingun— 
gen Kaifer Leopold’8 ihren Mitbürgern mitgetheilt; die 


Dreiſſiger legten fie dem Rathe vor, doch lag ed in den 


Plänen der Meurerianer jede Ausſdhnung mit Wien zu 
verhindern, ſie verbreiteten daher ſchlau erſonnene Luͤgen, 


um eine Verſchiedenheit der Meinungen zu erregen; die 


Männer, denen vorzüglich die Möglichkeit einer‘ Aus— 
gleichung verdankt werden mufjte, wurden von diefer Partei 
verläumdet und ruͤckſichtslos blosgeftellt, und damit. deren 
Thaͤtigkeit gelaͤhmt. Wie wenig auch die frechfien De: 
banptungen BI wurden, kann die Stelle eines Briefes 
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beweifen, den der berüchtigte Nicolaus Krull von Wien 
aus an Paul Goldener bier, am 10. Februar 1686, 
ſchrieb: „Weil man zu Hamburg hat folche grobe plumpe 
Unwahrheit inventirt, daß der lüneburgifche Envoye, Herr 
Baron vor Mahrenholg und der Herr Mefident von 
Kondeck wären vom Hofe gemwiefen, und Herr Knoop 
(der frühere Agent) fich hätte retiriren müffen, und feine 
Schriften müffen ertradiren, und folches allhier Fund ger 
geworden: fo ift geftern dem Faiferlichen Thuͤrhüter anbes 
fohlen, die hamburgiſchen Deputirten nicht wieder in die 
Antifchamber zu laffen und feyn alfo vom Hofe nun damit 
verwieſen.“ Paul Goldener faumte nicht, diefes Schreiben 
zu verbreiten; Nat) und Bürgerfchaft erfannren die böfe 
Abficht vollkommen; der Brief wurde, nebft einigen Schmäs 
fchriften, welche Mahrenholg in Wien hatte erfcheinen 
laffen, auf dem ehriofen Block von dem Buͤttel verbrannt, 
Sp waren die Verhandlungen mit, Wien um nichtd vors 
gerückt, noch ſchlimmer war das Verhaͤltniß zu Lünes 
burg »Zelle. 

Es ift nicht zu verfennen, daß befonderd der Kath 
in Hamburg nicht mit der nörhigen Kraft wirfte, um 
die Stadt der- unglüclichen Lage zu entreiffen; Meurer 
harte noch eine ſtarke Partei, die jegt zwar nicht. offen 
aufzutreten wagte, allein defto mehr zu wirfen fuchte, um 
den VBerräther wieder felbft und mit ihm eine Dligarchie eins 
zuführen; die Heffern des Raths mwünfchten mit mehreren 
der Dreiffiger und vielen Bürgern, daß ohne gewaltfame 
Mittel unter Mitwirkung befreundeten Fürften, ein guͤt— 
liches Ende ‘erreicht werde. Dabei- handelten fie mit der 
gröffteen Vorſicht, um nicht: Verpflichtungen einzugehen, 
welche der Freiheit der Stadt hätten gefährlich werden 
fönnen, allein auch dabei mwirften Mangel an Uebereins 
kimmung‘, ebenfalld nachtheilig. Auch argmwöhnte die 


4 


#4 


— 20 — 


Buͤrgerſchaft, daß ein Theil des Rathes mit dem Herzog 
von Zelle einverſtanden ſein koͤnne, weil nicht nur manche 
Anordnungen des erſtern zweideutig waren, auch fand ſich 

ein geheimer Tractat zwiſchen dem Herzog und dem Rathe 

unterzeichnet den 10. Auguſt 1676, deſſen fiebender Punkt 
gefährlich feheinen muflte: er ftellte 1200 Söldner zu 

Fuße und 300 zu Pferde zur Verfügung des Rathes, 

wenn die Sicherheit der Stadt von auffen oder von bin 

nen gefährdet fein würde; die letztere Bewilligung war 
noch dahin erweitert, daß dem Rathe „noch mehr Aſſiſtenz 
an Volk als wie auch die Hilfe, denen alsdann füch ers. 
eiguenden Umftänden nach, mit gutem Succeß werfftellig 
gemacht werden koͤnne.“ - Für diefe voraus zugeficherte 
Unterfiügung ftellte der Rath es dem Herzog anheim, 
was er dafuͤr verlange, dieſer wollte jedoch nichte gewiſſes 
feſtſtellen, ſondern man wolle dies ordnen, „wann der 
Casus adsistentiae obbenanntermaſſen fich begeben wird.“ — 
Welche Kraft fonnte alfo der Rath gegen die Bürger 
entwickeln, und was gefchah jegt für die Bürgerfchaft?. 
Don der Geſammtheit des Raths wenig, die einzeln 
Glieder deffelben, welche es ehrlich meinten, fonnten * 
ausfuͤhren, was ſie fuͤr Recht erkannt hatten. 

Des Herzogs von Luͤneburg Zelle Truppen waren im 
Anfange des Jahres 1686 gegen das hamburgifche Ges 
biet vorgerücht; die Heckater Schanze ward von den Ham— 
burgern tapfer vertheidigt, dennoch mufften fie der Weber: 
macht weichen; Bergedorf *) und die DVierlande wurden 
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*) Dieſes ehemals Luͤneburg'ſche Gebiet ward bekanntlich 1420 
von Hamburg vertragsmäfjig erlangt, doc Eonnten die Fuͤrſten 
den Berluft nicht verfchweigen und es fehlte nicht an Verbrechen, 
um gemeine Rache zu nehmen; hier ein Beifpiel von vielen: 
Andreas Grimmer, Amtöfchreibee. gu Bergedorf, begegnete 
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erobert, und obgleich diefer Verluſt nicht durch Feigheit, 
fondern durch dumme Anordnungen von Hamburg ang, 
verurfacht worden war, fo muflte doch der Obriſtlieute 
nant Manecke dafür büffen, er ward befchuldigt: feinen 
Poſten voreilig verlaffen zu haben und. dafür zum Tode 
verurcheilt. Die übrigen Bezirfe in jenen Gegenden fielen 
ebenfalls in feindliche Gewalt, weil die Dreiffiger, muth— 
volle Bürger, den Kath nicht zu Eräftigen Maßregeln be: 
wegen konnten. Der fühne Capitain Casper Tammer 
erbot fich, mit einigen Schiffen nicht nur die Elbe von 
Feinden zu fäubern, auch das lüneburgifche Gebier wollte 
er mit Feuer und Schwerdt verheeren, um Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben, doch der Rath gab die fonderbare 
Antwort: „daß es gar Feine Proportion würde haben, 
wenn die Lüneburger follten bewogen werden, in unfern 
Landen zu fengen und zu brennen; ja ed würden fogar 
die Schiffe im Hafen nicht fücher fein, ja fie möchten gar 
die Stadt bombardiren; und wäre der Rath fehuldig, nach 
der Bürger und Einwohner Wohlfahrt zu trachten und 
könne alfo nicht darin conſentiren.“ Diefe feige Antwort 





1599 dem Herzog Franz von Lüneburg, welcher ihn befragte, 
wer er fei u.f. w., er antwortete ber Wahrheit gemäß, nichts 
Arges vermuthend; da ließ Franz ihn greifen, nach Luͤneburg 
ſchleppen und in ſeiner Gegenwart auf die Folter legen — 
weil er Amtsſchreiber in Bergedorf war! Luͤbeck und Ham⸗ 
burg verlangten feine Befreiung aus ungerechter Haft, verge: 
bens! Erſt ald mehrere Schändlichkeiten ähnlicher Art ausge: 
übt worden waren, belegte ihn der Kaifer 1609 mit der Acht 
und erft dann warb der unglüdliche durch die Folter gelähmte 
Grimmer befreit. Diefer Franz hatte auch den Lübedern die 
Kornfeldern niebertreten laffen, ohne eine Urfache zu haben, 
als daß jene ſich gegen ungerechte Angriffe zu vertheidigen ge. 
fucht Hatten. So magten eö in ber gepriefenen guten alten 
Zeit, die Stärkern gegen Schwächere zu verfahren. 


kann nur das Ergebniß der Anftrengungen von Meurer's 
Freunden gemwefen fein. Schon früher hatte der Kurfürft 
von Brandenburg fich erboten, Truppen nach Hamburg 
zu ſchicken, um die Stadt felbft gegen feindliche Angriffe 
zu fchügen; dieſe Bereitwilligfeit war abgelehnt worden, 
um die Selbfiftändigfeit des Staats nicht zu gefährden, der 
Einfall der Lüneburger veränderte abermals den Standı 
punkt der Sachen; es erfolgte ein Bericht nach Berlin, 
der wackere Licentiat Pohlmann fprach mit fo viel Eifer, 
daß der Kurfürft fogleich Befehl erteilte, daß ein. Ehr— 
furcht gebietendes Armeecorps der Stadt zu Hilfe eilen 
folle — und der Rath ertheilte dem Pohlmann einen 
Verweis, daß er feine Vollmachten uͤberſchritten habe!’ 
Die Zeit verfloß, der günftige Augenblick mir ihr und 
gröffer wurde die fehwierige Lage Hamburgs. 

In diefer jammervollen Lage, wo Argivohn. jeden 
fräftigen Schritt hemmte, wo das Mißtrauen-täglich fteis 
gen mufite, wo die Leidenfchaften ihre verderbliche Herr 
fhaft mehr und mehr entwickelten, fanden die wackern 
Patrioten, Snitger und Jaftram, dem Felfen gleich, 
unerſchuͤttert im Sturm der wild bewegten Zeit; befonders 
war e8 Snitger, deſſen Herz muthig für das Gluͤck 
der geliebten Vaterſtadt ſchlug, er verachtete das Gewebe 
der Tuͤcke, frei trat er den Heuchlern entgegen, er fuͤhlte 
die Bruſt von Feuer fuͤr Freiheit ergluͤhen, ſie zu retten, 
die Schlingen des fein aber ſtark geſponnenen Verraths 
zu zerreiſſen, der Liebe des Volks vertrauend, beſchloß er 
einen eigenen Pfad zur Rettung zu betreten; er ſah nicht, 
wie verraͤtheriſche Liſt ihn zu umgarnen ſuchte. Ein Ge— 
danke beſeelte ihn, alles Streben ward darin vereinigt 
und blind rannte er in das geſtellte Netz. 

Von mehreren Fuͤrſten war der gemißhandelten Stadt 
mehr oder weniger Schutz angeboten worden, beſonders 





— 223 — 
ſprach die daͤniſche Regierung die ſcheinbar herzlichſte Theil: 
nahme aus und erklaͤrte ſich bereit, nicht allein vermit— 
telnd, ſondern auch thaͤtig einzuſchreiten. Schon im Jahr 
1685, als Hamburg von Zelle aus mit einer Feindſelig— 
feit bedroht wurde, erhielt der Fönigliche dänifche Reſident 
Pauly fehr umfaffende Bolmachten, alles Nöthige anzur 
ordnen und abzufchlieffen, was zum Wohl der Stadt er: 
forderfich fein würde; der Reſident legte die Schreiben 
des Königs, die in den herzlichſten Ausdruͤcken abgefafit 
waren, zu jedermanns Einficht vor; beſonders war das 
Verhaͤltniß Dänemarks als eines niederfächfifchen Kreis; 
ftandes bemerfbar gemacht worden, welches Fein Mills 
tranen auffeimen laffen würde. Der König ſchickte einen 
Bevollmächtigten nach Zelle, um mit dem. Herzog zu uns 
terhandeln, fein Nefident befprach fich mit den branden: 
burgifchen Abgeordneten, fo daß felbit der Kurfürft zu den 
freundlichen Gefinnungen Dänemarfd Zuträuen fchöpfte, 
nur der hamburgifche Rath Fonnte das Mipliche ganz 
überfehen, wenn man fi dem damaligen Erbfeinde in 
die Arme werfen würde, er war vorfichtig und aus: ' 
weichend. , Werin die Häupter des Staates hier wenig: 
fiens nicht unredlich handelten, fo glaubte dennoch die 
Hürgerfchaft, es fei ded Rathes Plan jeder Vermit— 
telung zu entgehen, auch die Dreiffiger waren für Dänes 
marf und einzelne wagten weiter zu gehen, als fie bes 
rechfigt waren. Snitger, Jaſtram, Dr. Schul, Sylm 
u. a. unterhandelten eigenmäßhtig mit Dänemarf, um 
noͤthigenfalls die Stadt zu entfegen, wofür dem König 
eine anfehnliche Bezahlung zugefichert wurde, jedoch waren 
ale Verhandlungen auf unverlegliche Neutralität 
der Stadt gegründet und diefe als erfte Bedingung feft: 
geftellt. So glaubten die getäufchten Patrioten den Staat 
gerettet: zu haben, während fie ihn dem Verderben nahe 
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brachten und ſich felbft ihm überlieferten. — Don vielen 
Seiten erfolgten Warnungen, doch vergeblich war es, die 
Bürger von der drohenden Gefahr zu überzeugen, es war 
befonder8 durch Snitger und Jaſtram eine geheime Weber; 
einkunft abgefchloffen worden, — die Getäufchten hat: 
ten nicht eingefehen, daß diefe Eigenmächtigfeit ungefeg: 
lich war, fie verſtanden nicht, daß der dänifche Hof Eeinen 
Bund mit einigen Bürgern gefchloffen haben würde, 
- ohne defien Beftätigung vom Staate zu verlangen, wenn 
nur ein redlicher Wille vorhanden gewefen wäre. Die 
Hamburger, welche ihre Stellung fo gänzlich verfannt 
harten, folgten allein dem Gefühl, daß die unbeilvolle 
Lage der Stadt. geendigt werden müffe und verlieffen, der 
gerechten Abficht vertrauend, den Pfad des Mechts, denn 
eine grobe Verlegung der Bürgerpflicht war es jedenfalls, 
wenn einzelne eine bewaffnete fremde Macht anrufen, um 
unberechtigt und unvorfichtig den Staat in größte Gefahr 
zu bringen. Die befondere Lage, in welche Snitger und 
Jaſtram perfönlich gegen die Höfe von Wien und Zelle 
gekommen waren, der Daß den ihnen das reinfte Streben 
für die GSelbfiftändigfeit der Stadt zugezogen hatte, ent; 
ſchuldigen die Unbefonnenheit etwas, denn die Erfahrung 
hatte fchon gelehrt, daß die Öffentlichen und geheimen 
Gegner zu jeder Büberei fähig waren, wenn fie den 
Sturz der Lieblinge des Volks bewirken fonnten. In 
Snirger war der Mittelpunkt des Staat, feinen nas 
sürlichen Derhältniffen enttiffen, befand er fich auf der 
Stelle, deren Boden trügerifch ift, er *überfchäßte feine 
geiftige Kraft, mit der er tollkuͤhn das Gefchick des Staates 
- Jeiten wollte. i 

Im July 1686 verbreitete ſich die Nachricht, daß in 
Holftein Truppenbewegungen bemerft würden; die Wers 
trauten Dänemarfs fpilderten die Sache ald gleichgültig, 
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die Mehrzahl fuͤrchtete Gefahr; die Geruͤchte wurden drohen 
der, dennoch wollten Snitgers und Jaſtrams Feinde an 
Verrath nicht glauben. Im Auguft verlieffen die Zelle'ſchen 
Truppen den Moorwaͤrder, nochmals ließ der Koͤnig von 
Daͤnemark durch ſeinen Reſidenten erklaͤren, er wolle den 
Herzog bewegen, auch den noch beſetzten Theil des hambur⸗ 
giſchen Gebiets zu raͤumen. Noch glaubten Viele nicht 
an Betrug; die daͤniſche Armee ruͤckte Hamburg immer 
naͤher, mit einem ſo groſſen Kriegsbedarf verſehen, daß 
die wahre Abſicht nicht mehr zu verkennen war. Dumpfe 
Gaͤhrung herrſchte bei den Buͤrgern, der Rath theilte 
ſeine Beſorgniß der Buͤrgerſchaft und den Dreiſſigern mit, 
doch Snitger und Jaſtram leiteten die letzteren, der Rath 
ward mit ſeiner unzeitigen Furcht abgewieſen und — in 
unbegreiflicher Blindheit verharrten die Betrogenen noch, 
als ſchon der Baron von Goͤrz den Beiſtand ſeines 
Herrn dringend anbieten ließ und die feſte Verſicherung 
ertheilte, daß der Herzog von Lüneburg ; Zelle gegen die 
Stadt als einen felbfiftändigen Staat, durchaus nicht 
feindfich gefinnt fei, fogar noͤthigenfalls Hilfstruppen fen; 
den werde. Endlih, am 19. Auguft, Fam der Nejident. 
Pauli bei Snitger, Jaftram und Lt. Eylm an und ers 
flärte: daß er fo eben mit Beſtuͤrzung erfahre, daß der 
König gegen die Stadt anruͤcke! Diefer Pauli, ein ab; 
gefchliffener gehaltlofer Wicht, war es felbft gewefen, der 
ſich das Vertrauen der .arglofen Bürger erfchlichen und 
die Unterhandlungen mit bübifcher Hinterlift geleitet hatte, 
— es ward ihm von den getäufchten Patrioten die Thuͤre 
gezeigt und ſie ſelbſt waren die erſten, welche den 
ungeheuren Betrug den Buͤrgermeiſtern und Collegien ans 
zeigten. Sogleich verſammelten ſich die Buͤrger und die 
Dreiſſiger, ‚die kraͤftigſten Maaßregeln zum Schutz der 
Stadt wurden getroffen, und die Feinde erwartet. Wer 
15 | 


noch eine Waffe führen Eonnte, eilte herbei, um altshams 
burgifche Tapferkeit zu bewähren. 

Die Dänen kamen von der Alfterfeite her gegen die 
Stadt und fehlugen’ unmittelbar vor derfelben ihr Lager 
auf; den 20. Auguft begannen die Feindfeligfeiten, als 
Chriſtians Forderung, Uebergabe der Stadtſchluͤſ— 
ſel und Leiſtung der Erbhuldigung, kurz und buͤndig 
abgewieſen worden war. Zum Beiſtand der Stadt waren 
an demſelben Tage ſchon Zelle'ſche Truppen eingeruͤckt, 
denen bald Hannoveraner, Brandenburger und Schweden 
nachfolgten, ſo daß 4000 Mann fremde Krieger in der 
Stadt waren, twelche dem Rathe gefchworen hatten, alſo 
war das Unglück eingetreten, welches die Freiheit der 
Bürger der Willführ des Rathes übergab, und den Staat 
ſelbſt fremden Mächten überlieferte. - Der feindliche Sturm 
gegen die Sternfchanze ward muthig abgefhlagen, die 
Dänen begannen einzufehen, daß. die Einnahme Hamburgs 
nicht feicht fein werde; gleichzeitig ermahnten. die Minifter 
vieler Höfe den König felbft, die Feindfeligfeiten einzuftels 
fen, und fo entfernten ſich die Dänen nach einer achts 
tägigen Kanonade wieder, ohne etwas anderd ald das 
Unglück derer betirkt zu haben, die unklug genug gewe⸗ 
fen waren, den DBerficherungen einer Macht zu tranen, 
die bis zu jener Zeit nur feindlich gegen Damburg ges 
handelt hatte. 

Die Bürger theilten den Unmillen des Raths gegen 
die Anftifter dieſes unglückfichen Ereigniffes; tie noch vor 
wenigen Tagen ein Gegenfland der Verehrung, wurden 
jege die Namen Snitger und Jaftram nur mit Ders 
wünfchungen genannt; der Erfolg entfcheidet ja leider! 
über die öffentliche Meinung, denn diefer liegt gewöhnlich 
klar vor, nicht aber die Abficht. Der lange unterdrückt 
gebliebene Haß der Mehrheit des Raths brach fich jegt 


unaufhaltſam eine blutige Bahn, es ward Verrath am 
genommen, wo nur Unbefonnenheit gemwalter hatte, 
und ſchlau ward die allgemeine Aufregung erhalten und 
benugt, um den gehaßten Bürgern den Proceß zu machen. 
Diefe, ald Krolau, Sylm, Jaftram und Snitger, 
waren ſchon den 19. Auguft öffentlich verhoͤhnt worden 
und leicht - Fonnten fie errathen, welches Schickſal ihnen 
bereitet werden würde; noch fand ihnen der Weg zur. 
Flucht offen, allein. abermals machte fie das Vertrauen 
auf ihre biedern Abfichten taub und blind; den 22. Aug, 
wurden fie, ſammt dem Bürgermeifter Schlüter, ver; 
haftet. — Der elende Pauli war entflohen, feine Papiere 
und 10,000 Thaler hatte er vergraben, welches von einem 
Dienftmädchen verrathen ward; aus diefen Schriften gihg 
zwar Pauli's Betruͤgerei hervor, allein nirgends fand fich 
and nur der geringfte Beweis, daß Snitger oder einer 
feiner Freunde auf Verrath gefonnen hatten. Zu ers 
wünfcht war jedoch dieſes Ereigniß Meurer’d Anhang, 
ad daß man die Opfer nicht Hätte feſthalten follen, — 
die Ansgeburt unmenfchlicher Tollheit, die furchtbare Tor; 
tur follte den Unglücklichen Geftändniffe verübter Der; 
brechen abpreffen, die nie vom ihnen beabfichtige worden 
waren; Snitger befonderd ward mit fo durchdachter 
Graufamkeit gemartert, daß die in der Folterfammer vor; 
bandenen Inſtrumente nicht für genügend erachtet, fondern 
deren mehrere noch vom Bauhofe angefchafft wurden, 
Mit zerriffenen Gliedern, geflügt auf zwei Frohnknechte, 
erfchien Snitger vor den Schranken ded Miedergerichts; 
nicht die forgfältigfte Unterfuchung der Pauk’fchen Pas 
piere, noch alle Marter hatten weder Beweis noch Ges 
ſtaͤndniß des Verraths ergeben, klar war die von dem 
Refidenten ausgeuͤbte Taͤuſchung und der Bürger Leicht; 
finn, dem glatten Heuchler Vertrauen gefchenft zu haben. 
15* 
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Empoͤrend iſt der Unſinn in vielen Fragen, welche ihm 
waͤhrend der Tortur zur Beantwortung vorgelegt wurden: 
„Ob nicht Inquiſit geſucht habe, die Vertraͤge mit Zelle 
den Buͤrgern verhaßt zu machen? — Ob er nicht in der 
Buͤrgerſchaft und den Collegien vor dem Anmarſche der 
daͤniſchen Truppen die Verſicherung gethan, Daͤnemark 
wuͤrde gegen die Stadt nichts feindſeliges unternehmen? — 
Ob Inquiſit dadurch nicht die Buͤrgerſchaft belogen? — 
Ob nicht alle ſolche Verſicherungen, wie der Ausgang 
jetzt gebe, falſch ſeiin? — Ob es ſich gebuͤhre, daß er 
zum Buͤrgermeiſter Lemmel geſagt, wenn man ihn nicht 
gegen gewiſſe Leute ſchuͤtzen wuͤrde, muͤſſe er 50 Boots— 
leute zu feiner Bedeckung annehmen? — Wie Inquiſit es 
angefangen, ſeine Principien einem jeden beizubringen? — 
Diefe und Ähnliche Fragen beweifen, daß feine Feinde 
ſelbſt nicht an den befchuldigten Verrath glaubten; aus 
‘der Beantwortung, wenn folche auch ganz den Wünfchen 
der Anfläger gemäß gewefen wäre, würde fich nirgends 
ein Verbrechen haben beweifen laffen, doch Jaſtram und 
Snitger follten fehuldig befunden werden und-erfolgte im 
Geifte jener finjtern Zeit das Urtheil: fie zu enthaupten, 
die Nümpfe zu viertheilen und die Köpfe auf Stangen 
über dem Steins und Millernthor *) aufzupflanzen. Sn 
dem Urtheil waren folgende Gründe ausgefprochen: "Weil 
fie die Belegung der Streitigkeiten mit dem Herzog von 
Zelle aufgehalten: zur Erelufion einiger ihrer Mitbürger 
geholfen, E. E. Rath genöthigt, deren Perfonen und 
Güter zu arreriren **); die Obrigkeit zu unterdrücken ge 





*) Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren diefe Stans 
gen vorhanden. 

*) Diefer Vorwurf traf die Angeklagten in ihrer Eigenſchaft als 
Dreiffiger, konnte jedoch rechtlich nicht begründet wers 
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trachtet; die Bürger zu Faktionen verleitet; Faiferlicher 
Majeftät und anderer hohen Potentaten Ungnade über 
die Stadt gezogen; mit eines hohen Potentaten Minifter 
Gemeinfchaft und Correfpondenz gepflogen; fremde Voͤlker 
in diefer Stadt Ländereien zu legen, angerathen; 
und den Anmarfch feindliher Truppen für ein falfches 
Gerücht ausgegeben.’ Man finder alfo weder Beweis 
noch Geftändniß eines Verraths, der nur in geheimer 
Abrede mit Dänemarf, die Stadt zu befegen und fie unter 
eigene Botmaͤſſigkeit zu zwingen, hätte beftehen koͤnnen, 
allein damider fpricht nicht nur jede Wahrfcheintichkeit, 
ſelbſt Tharfachen zeugen dagegen. Der Briefwechfel des 
Mefidenten Pauly mie feinem Hofe beweifen die andge; 
übte Taͤuſchung feinerfeits vollfommen, dagegen- ift 
feine Spur eines Einverftändniffes der angefchuldigten 
Art darin zu finden; daffelbe bemweifen des Mefidenten 
Driefe an Snitger und Jaſtram, als’ die feindliche Abs 
ficht Dänemarks nicht mehr geläugnet werden konnte; ein 
wichtiges Zeugniß iſt die Eile, mit der fie felbft die trans 
rige Nachricht fogleich nach Mittheilung derfelben vom 
Hefidenten, dem Rathe und den Collegien überbrachten, 


den, denn durch Rath: und VBürgerfchluß vom 6. Auguft 1686 
war das Gollegium dagegen folgendermaffen gefchügt: Resol. 
Civium. Es reſolvirt auch die erbgefeffene Bürgerfchaft, daß 
die dreiffig Deputirte von einen Gollegiis, weniger Privat: 
perfonen, cenfurirt, afterredet, und übel ausgetragen werden, 
fie auch Niemand, ald ber Erbgefeffenen Bürgerfchaft, Rede 
und Antwort zu geben fehuldig feien, ihnen auch von 
E. €, Rathe und der Exbgefeffenen Bürgerfchaft Schug und 
Schirm ‚geleiftet werden fol, — Repl. Senat. Was aud) 
wegen ber Dreiffiger und ber ihnen bisher aufgetragenen Com: 
miffion die Erb »Bürgerfchaft zu vefolviren belieben wollen, 
folches laͤßt fih €. E. Rath gefallen, 


untolderlegbar muß es als die Frucht eines reinen Bes 
wußtſeins gelten, daß fie, troß des ausbrechenden Miß— 
trauend gegen fich, in der Stadt blieben, da ed doch ald 
natürlich betrachtet werden muß, daß fie fonft das Lager der 
Dänen aufgefucht haben würden, um entiveder triumpbirend 
zuruͤckkommen, oder fich fichern zu Eönnen. Die Schmad 
des Verraths kann und darf die unglücklichen Bürger 
nicht treffen, aber ſchwer belaftet fie der gerechte Vorwurf, 
mit unbegreiflicher Verblendung und unberechtigt eine Vers 
bindung angefnüpft zu haben, deren unmittelbare Folgen 
die Stadt dem Untergang als felbfiftändigen Staat ent: 
gegen führten. Barbarifch war die Unterſuchung, hart 
das Urtheil, doch würden fie in feinem Staate unter aͤhn— 
lichen oder gleichen Umftänden einer fchweren Strafe ent: 
gangen fein; ungerecht war ed eine leichtfinnige Webers 
fohreitung ihrer Rechte mit dem fluchwürdigen Namen 
des Verraths zu brandmarfen; allein nicht minder uns 
gerecht gegen Rath und Bürgerfchaft jener Tage iſt eg, 
wenn man fie als Heilige, ald Märtyrer einer guten 
Sache darjtellen will, beides liegt nicht in dem Verhaͤltniß 
der. ganzen. Sache. 


Es war am 4. Dectober 1686 als die beiden Opfer 


einer mißverftandenen Wirkſamkeit, den legten irdifchen 
Pfad betreten mufften. Der Berg war mit 500 Dann 
Zelle’fcher Truppen nebft ihren. Feidftücken befegt; eben fo 
viele Hannoveraner und Schweden flanden auf dem 
Pferdemarkt, der Neft der fremden Truppen nebft der 
Garnifon umfchloß den Nichtplaß. 

War es überdachte Graufamfeit oder nur Nachläffigs 
feit, daß als Jaſtram, der überall weniger Muth als 
Snitger gezeigt hatte, aus dem Steinthor geführt wurde, 
eben die Stange befeftigt wurde, welche feines Gefährten 
Haupt tragen folte, — Jaſtram fannte den Zweck und 
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ſank ohnmächtig zuſammen, muͤhſam ward er aufgerichtet, 
doch verſchwunden war alle Faſſung, beſinnungslos wankte 
er dem Richtplatz entgegen. — Snitgers Gattin hatte mit 
Muͤhe die Erlaubniß erhalten, den Kerker ihres ungluͤck— 
lichen Gemahls mit ihm theilen zu duͤrfen, ſelbſt wenn ihn 
die Qualen der Folter erwarteten, konnte fie nur gewalt— 
fam abgehalten werden, auch da feine treue Gefährtin zu 
fein. Als die letzte Stunde nahete, als Gnitger den 
Sehler des Werftandes büffen follte, trat fie hinter ihm 
aus der Frohnerel; ftandhaft hatte fie bisher das beinahe 
Uebermenfchliche getragen, ald aber das Getöfe der Menge, 
das Naffeln der Waffen, ihre Nerven erfchürterren, wirkte 
der erfie Laut der Armenfünderglocke mit furchtbarer 
Gewalt auf die Unglückliche, ohnmächtig fanf fie nieder — 
ein -mitleidiger Knecht des Scharfrichters mollte fie auf: 
richten, das ſah Snitger, Fehrte um, fchleuderte den für 
unehrlich gehaltenen Knecht von feiner Gattin, kuͤſſte noch 
einmal ihre bieichen bebenden Lippen, lehnte fie an die 
Staffelei der Frohnerei, bedeckte fie mit feinem Diaconens 
Mantel und feste feinen ernften Gang ruhig fort. Wels 
ches Herz wird nicht mit dem Manne ausgeföhnt, der 
im letzten furchtbaren Augenblick noch die Ehre feiner 
Gattin ſchuͤtzt! Wenn auch jegt ein VBorurtheil, fo war es 
dies doch damals nicht; er felbit galt nichts mehr, war 
ein verlorner Mann, allein feine Gattin blieb Bürgerin, 
fie durfte nicht von unreinen Händen entweiht werden. 
Snitger *) zagte nicht, er bot muthig fein Haupt dem 





*) Wenn von Heß angiebt, Snitgers Witwe habe von Almofen 
gelebt und fei im Elende geftorben, fo. wird diefer Angabe 
mehrfeitig wiberfprochen,, da fie nochmals ſich verheirathet 
haben foll. — Ganz unrichtig ift die Behauptung: des Ges 
richteten Kinder wären von Kräge im Waifenhaus anfgezehrt 
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tödlichen Streich und ſtarb mit dem Bewußtſein, fein 
Leben nicht durch Verrath vermwirft zu haben. 

Gegen die übrigen Gefangenen ward. der fiscalifche 
Proceß fortgefegt und würde mwahrfcheinlich ebenfalls ein 
blutiges Ende genommen haben, wenn der brandenburgifche 
Held, Friedrich Wilhelm der Groffe, nicht eben fo fcharfs 
finnig al8 bündig den Hamburgern gerathen hätte, mit 
mehr Milde zu verfahren. Der Bürgermeifter Schlüter, 
früher an Meurerd Stelle gewählt, ftarb in feiner Haft 
auf dem Eimbeck'ſchen Haufe, man vermuthet an’ Gift. 
Das DBermögen des Licentiaren Pohlmann ward com 
fißcirt, er felbjt der Stadt verwiefen; Kummer über alles was 
gefchehen war, raubte ihm die Kraft, des Lebens Bürde 
zu tragen, er endigte als Selbſtmoͤrder. Mehrere Mitglieder 
der Dreiffiger mufften buͤſſen, weil fie Snitger's und Ja— 

ſtram's Freunde geweſen waren: dem Doctor Krolau 
ward die. Hälfte feines‘ Vermögend geraubt, Doctor 
Schulte mußte 20,000 Mark, Licentiat Sylm 10,000 
Marf zahlen und ward der Stadt verwiefen. Das Ber 
mögeh der beiden Gerichteten war ebenfalld confiscirt 
und mit diefen Summen verwandt worden,’ um einen 
Theil der verfchiedenen Gelder zu decken; die gezahlt wers 
den mußten. Der Eaiferliche Hof erhielt 100,000 Thaler 
Strafgelder, Dänemark ließ fih dafür bezahlen, daß 
ed Hamburg belagert hatte, Zelle befam eine ungeheure 
Summe -Kommiffionskoften; der Reichshofrath Meurer 
‚muffte wieder als Bürgermeifter aufgenommen und ihm dag . 
rücftändige Honorar gezahlt werden und fchliefflich wurde 
Rath und Buͤrgerſchaft gesungen, den einfältigen Windifchs 





worden; nach ben forgfältigften Nachſuchungen ift in den Res 


giftern dieſer Anftalt in jener Zeit ber Name RE nicht 
zu finden. 





a 


Gräger Neceg wieder anzuerkennen. So endigte der Kampf 
für diesmal mit einer gänzlichen Niederlage der Bürger. 
Meurer, der wortlofe, meineidige, führte die Negierung 
wieder mach gewohnter Weife, — hart, unverföhnlich, 
eigennüßig, berrfchfüchtig,, falfch und boshaft — es war 
wohl fein Hamburger der ihn wirklich geachter hätte und 
und einem folchen Manne waren edle Menfchen geopfert 
worden. Er ftarb 1690 als präjidirender Bürgermeifter, 
und Schmeichler, verächtlich wie er feibft, lieſſen eine 
Ehrenmevdaille auf fein Andenken prägen. — 

Nach Snitgers und Faftrams Hinrichtung hatte der 
Senat in. einem Manifefte verfprochen, die Beweiſe des 
Verraths der gefammten Bürgerfchaft vorzulegen; allein 
nur ganz gehaltlofe Vorftellungen gegeben, die Feinde 
ftanden nicht mehr vor den Thoren, die Hilfstruppen 
hatten die Stadt verlaffen, mit ihnen ſchwand die Sorge; 
die den alten Hamburgern eigenthimliche Befonnenheit 
kehrte zurück, die Bürger verlangten die noch fehlenden 

Beweiſe, fie wurden nicht gegeben, weil fie nirgends *) 
vorhanden waren, dafür erfchienen zahlreiche Schriften, 
welche die Befchuldigungen befräftigen follten, aber vers 
möge ihres Inhalts es nicht konnten. Das Volk begann 
die Nechtlichkeit des Urtheils zu bezweifeln, es gedachte aller 
Umstände, und die lautlofe Stimmung ging in Unmuth 
über. Die befjern Bürger entzogen fich fo viel als mög: 
lich den fogenannten Ehrenämtern, wer vermögend war, 





*) König Chriftian V. von Dänemark gab den Verurtheilten das - 
unverdächtige Zeugniß, daß fie Eeinen Verrath begangen hätten 
und feinen Abfichten fremd geblieben wären; den Beweis für 
diefe Behauptung liefert ein Brief vom 5, Mai 1687 des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm bes Großen an ben hamburs 
gifchen Rath. | 
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faufte durch Entrichtung von 100 Thalern an die Kirche 
jich frei, wenn auf ihn die Wahl eined Subdiaconi fiel, 
die Verwaltung ded Staates Fonnte dabei nicht gut fein, 
allein einen um fo gefaͤhrlichern Nutzen brachte diefe Zuruͤck⸗ 
gezogenheit den Machthabern. Es ift unmiderlegbar bes 
wiefen, daß die Sitten ſich nach der Hinrichtung der 
beiden Volksfreunde auffallend verfchlechterten; die niedere 
Molfäflaffe frheute die beiden Thore, wo die Köpfe ihrer 
Lieblinge ftanden, die Bierhäufer waren voller als fonft, 
Voͤllerei und Trunffucht wurden allgemeiner und felbft 
die Bürgerverfammlungen glichen- rohen Zechgelagen ; fchon 
1699 den 10. Aug. begehrte der Nat von der Erbge; 
feffenen Bürgerfchaft: „Daß bei bürgerlichen Zufammens 
fünften vor 6 Uhr fein Vier oder ander Getränk auf das 
Rathhaus gelaffen werden möchte, noch weniger das Aufs 
ziehen der Kannen aufferhalb des Rathhauſes zu toleriren 
ſei.“ Die Bürgerfchaft bewilligte, den 17. Auguft den 
legten Theil des Vorſchlags. 

Abermals drängt fi) dem Freunde der vaterfiäds 
tifchen Gefchichte die Frage vor: „wie benußte die protes 
ftantifche Geiftlichfeie in Hamburg ihren Einfluß, um Eins 
tracht zu fliften? Leider! kann die Antwort für das Ges 
meinwohl nicht tröftlich, für den Stand felbft nicht ehren— 
vol fein. Nachdem der Despotismus der römifchen Geifts 
lichen bier geftürzt worden war, firebten die proteftantifchen 
deren Plag in allen Beziehungen einzunehmen. Schon 
fehr früh finden fich leife Spuren eines heimlichen Wider; 
ftands gegen den Math; fein Streben zu verdächtigen, 
wurden auf den Kanzeln nur weltliche Dinge abgehandelt, 
die Religion, blieb diefen Vorträgen fern, fie waren nur 
berechnet, eine ganz felbfiftändige Macht zu bilden und 
einen Ancheil an Negierung und Verwaltung ded Staates 
gu erlangen. Es follte nichts weniger. erreicht werden, 
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als ein Papſtthum in anderer Form wieder zu ſtiften; 
dieſe Anſtrengungen zeigten ſich in allen proteſtantiſchen 
Ländern. Die Fanatiker verfolgten jeden anders denken— 
‘ den Amtsbruder mit allen Waffen, die Herrfchfucht, Uns 
duldfamfeit, Eigennug und geiftige Befchränftheit erzeugen 
Fönnen *). Don dem zweckloſen, ja fträflihen Treiben 


*) 8 dürfte befonders jegt nicht ganz unnüg fein, einige Charak⸗ 
terzüge aus dem Leben ber proteftantifchen Geiftlidykeit in Ham⸗ 
burg mitzutheilen. — Die Strafpredigten hatten bewirkt, daß 
ben Leichenzug eines Reformirten gewöhnlich der Pöbel mit 
dem Rufe begleitete „na de Hol! na de Hol!“ Der Zumult 
nahm, den undhriftlichen Anreizungen gemäß, fo überhand, daß 
der Rath einwilligte, ben Leichen der erwachſenen Gal: 
viniften nichtmehr zu folgen, fondern nur benen vor der Gons 
firmation verftorbenen Anhängern Zwingli's und Galvin’s, die 
leste Ehre zu erweifen, womit ſich die Geiſtlichkeit cinverftans 
den erklärte. — Der Hochmuth der Geiftlichkeit begehrte im 
Range den Senatoren vorzugehen 5 bi 160% traten bie ham— 
burger Paftoren ſaͤmmtlich bei öffentlichen Zuſammenkuͤnften 
zwifchen die Rathmänne® und Bürgermeifter. Am 15. Nov. 

deſſelben Jahres gab der Senat eine Verordnung, daß Rathe: 
und Domherren über die Kapellane den Rang haben follten ; 
fogleich vereinigte ſich das geiftliche Minifterium eidlich dahin, 
daß Paftores und Diaconi ſich nicht wollten trennen Laffen» 
Sie bewirkten von den theologifchen Fakultäten in Deutfshland 
‚ zahlreiche Gutachten, von denen befonders die von Wittenberg, 
Roſtock, Gieffen und Greifswalde eine ſolche „Degration® ala 
ſataniſch, undhriftli, vom Hohmuthsteufel ein» 
gegeben, fchilderten, ohne die Sache felbft zu würdigen, fons 
dern nur den eigenen Stolz in der ordnungsmäffigen Stellung 
beleidigt glaubten. Als am 15. Mai 1633 beim Eramen im 
Sohanneum, zwifhen den gegenwärtigen Rathömitgliedern und 
Predigern, eine Prügelei auszubrechen brohete, weil beide Pars 
teien fich über einander hindrängen wollten, fo ward ber Streit 
damit beigelegt, daß bie Senatoren fo zum CollegioScholarchali 
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diefer unchriftlichen Männer durchdrungen, traten einige 
auf, denen der Glaube der Liebe und Verföhnung die 





gehören, als Deputati Senatus den Vorrang haben follten. — 
Der Prediger an der Katharinen-Kirche, Bernhard Wiefe, 
hatte 1637 einen Streit mit einer Nachbarin über bie Aus: 
bauung feines Hauſes; die hierüber erbetene Rathebefichtigung 
entfchied gegen den Predigere Bei biefer Gelegenheit hatte 
Hans Stoff ald Vormund der Kinder das Recht derfel: 
ben gegen den Wiefe vertheibigt, was jedoch der geiftliche Herr 
fo übel aufnahm, daß er in Gegenwart der Befichtigung aus⸗ 
rief: „Seht, folhe Beichtkinder habe ich, die 
follten mir beiftehen, und denen follteidh die 
Sünden vergeben?“ Diefer fchamlofe fündliche Ausruf 
ward vom Hans Stoff bamit erwidert: „Wenn Ihr 
mir die Sünden nicht vergeben wollt, fo nehme 
ih mir einen anderen Beihtiger!” Der chriftliche 
Priefter vergaß fich fo weit, daß er antwortete: „Meinet: 
wegen geht zum Nobiskrug!“ Diefes war eine beim 
Poͤbel fehr uͤbliche Verwuͤnſchung. Hans Stoff fuchte alfo 
einen anderen Beichtiger, allein Eeiner wollte einen abtrünnigen 
Kunden annehmen und es ward ihm gerathen, zu Wiefe zuruͤck— 
zufehren; zwar wollte Stoff fidy nicht dazu verftehen, weil 
„ihm im Beichtftuhl immer der Nobisfrug vorfommen würde,“ 
doch ließ er fich bereden, eine Ausfühnung mit dem Egoiften 
anzunehmen, jedoch ohne ferner bei ihm beichten zu wollen 5 
der Prediger verlangte ‘eben das mit Eifer, wofür er feine 
Verwuͤnſchung zurüdnehmen wollte, allein Hans Stoff 
"war ein Starrkopf, er wollte ſich der priefterlichen Macht nicht 
unterwerfen und traf fogar Anftalten, die Stadt zu verlaffen, 
wenn Wiefe ihn vom Altare weiſen würde, wie er gedrohet 
hatte. Jetzt nahm man ihn an und. Hans Stoff ging am 
6. Sanuar 1638 zum Abendmahl, bei welch' heiliger Hand— 
lung Wiefe den Kelch reichte; ald dem eigenfinnigen Beicht= 
find die Reihe traf, rief ihm der Prediger zu: „Wer unwuͤr— 
dig trinkt, der trinkt ihm felber das Gericht!“ Der beſtuͤrzte 
Stoff nahm fämmtliche Gommunicanten zu Zeugen und darnach 


m. 
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Bruſt durchgluͤhete, ſie ſuchten die Kirche vom Unrath zu 
ſaͤubern und ein chriſtliches Syſtem der Duldung und Liebe 
wieder zu errichten, welches der tolle Streit von dem Ober— 
werth des dogmatifchen über das practifche Ehriftenthum 
vernichtet hatte. In diefer Zeit war ed, wo der menfchen: 
freundliche fanfte 3. P. Spener in Berlin, Andachten 
und Erbauungen mit gleichgefinnten Ehriften ansübte, die 





erhielt der unwuͤrdige Diener des Herrn flatt der verdienten 
Büchtigung für eine offenbare Schändung des Heiligthums 
nichts weiter, als daß er dem Kirchencollegium Abbitte leiften 
mußte. Sogleich entfpann fich ein Streit über das Necht des 
Predigers über die Bindefchlüffel und über die Befugniß des 
Laien, mit feinen Beichtigern zu wechfeln — es find alle diefe 
jaͤmmerliche Zänfereien ganz einfach damit zu bezeichnen: „wir 
wollen herrfchen, "reich werden und gleich dem Papſte für 
Stellvertreter des Herrn gelten, died muß erreicht wer: 
den, follten wir auch feine Gebote verlegen und feinen heiligen 
Namen entweihen! — Wenn die Gefammtheit der proteftan: 
tifchen Geiftlichkeit fich eine ungebührliche Macht aneignen woll: 
ten, fo begingen andere wieder den unverzeihlichen Fehler, den 
ehrenwerthen Stand felbft lächerlich machen zu wollen, ohne 
zu bedenken, daß wenn ein fo tadelnswürdiges Streben Erfolg 
gehabt hätte, damit zugleich die feegensreiche Wirkfamfeit ge: 
hemmt worden wäre, die ber wahrhaft chriftliche Prediger in 
reicher Fülle entwideln kann. Der Paftor Dr. Schuppius 
hier, nahm keinen Anftand zu fagen: „Theologiam müffe 
man unter dem Galgen ſtudiren; Geld mache andächtige Pre: 
diger; die Kapellane Laffen Tieber taufend Seelen zur Hölle 
fahren, ehe fie etwas von ihren Accidenzien fallen laffen. — 
Die theologischen Gontroverfien find verworrenes Garn, womit 
man lateinifche Haafen fängt. — Die Responsa und Consilia 
Theologorum find wie die Siegel und Briefe der Quad: 
falber , welche dieſe ihrem Scorpionoͤl aufhängen, u. ſ. m.“ 
Es ift natürlich), daß ſolche Ungiemlichkeiten ihm Feinde er- 
"werben mußten. 
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gegen den Stand der Dinge damals wahrhaft vortreff— 
lich waren und ficherlich hat fein reiner Wille nicht vers 
dient, von Thoren, Heuchlern und Berrügern, gemißs 
braucht zu werden, wie es fpäterhin gefchehen if. Ein 
Schwager Speners, Horbius, Paflor an St. Ni— 
Folai zu Hamburg, gehörte der Eleinen Anzahl diefer Ger 
- meinde an, deren erfter Grundfag, Reinheit des Her 
zens im Gefühl des Sündenlebend war. Auch 
Horbius fuchte diefe Lehre zu verbreiten und folgte dem 
Apoftel Petrus, welcher meinte, daß, unter allerlei Volf, 
wer Gott fürchtete und Recht thäte, ihm ange 
nehm wäre, Seine Herrn Amtsbruͤder waren weder mit dem 
Apoftel einverftanden, noch weniger aber damit, daß die 
Kirche, wo Horbius predigte, immer gedrängt voll war 
und dem fanften Mann mancherlei Spenden gebracht 
wurden. Wenn er ſchon die Kleriſei gegen ſich hatte, ſo 
brach doch der Verfolgungsgeiſt furchtbar hervor, als der 
gute Horbius ein kleines, von einem franzoͤſiſchen Je 
fuiten gefchriedened Büchlein „Von der Klugheit 
der Gerechten‘ ind Deutſche überfegte, und verfchenkte; 
da begann ein fo Ärgerlicher Streit, daß felbft die öffent: 
liche Sicherheit gefährder wurde. Ein gewiffer Dilfeld, 
Prediger zu Nordhauſen, hatte fchon früher den guten 
Horbius fehr unchriftlich verfolge und die Lehre Spe⸗ 
ners zu verdächtigen gefucht, jegt trat mit Heftigfeit der 
Doctor Joh. Friedr. Meier,. Paſtor zu Sr. Jacobi 
und Senior der hieſigen Geiſtlichkeit gegen ihn auf, der 
es ſchon als ein Verbrechen anſah, franzoͤſiſch zu koͤnnen, 
und gar ein Buch aus dieſer Sprache, das ein Jeſuit 
geſchrieben, nach Hamburg zu verpflanzen, haͤtte nach der 
Meinung jenes Zeloten ſchon die Hoͤlle verdient, hierzu 
kam nun noch, daß Horbius ſehr beliebt war, alſo 
muſſte von allen Kanzeln gegen ihn gedonnert werden. 
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Der Doctor Meier war überdied ein perfönlicher Feind 
Speners und durch ein befonderesd Ereigniß auch ge; 
gen Horbins erbittert; der Senior hatte einen Entwurf 
zu einer engern Verbindung der hamburgifchen Geiftlich: 
feit gemacht, die vorzüglich gegen die Neformirten gerichs 
tet fein ſollte, und die fämtliche Prediger befchwören 
mufften, Horbius, Abrabam Hinfelmann und Job. 
Winfler meigerten fich deffen, meil es eine Verlegung 
ihrer Bfliche als Unterthanen war. Die Geiftlichfeit 
fuchte ihn zu zwingen, Dadurch befam der Nat) Kenntniß 
von dem Plan und unterfagte die Ausführung. 

Der Senior Meier begann den Kampf nicht in 
feinem, fondern im Namen der Dreieinigfeit; er 
verftand es feine Gemeinde fo lange zu reißen, bis am 
23. November 1693 ein Haufe feiner Freunde, Jacobir 
ten, auf dem Rathhauſe erfchienen und vom Narbe die 
Abfehung und Verbannung des „katholiſchen“ Horbius 
mit Ungeftüm verlangten. Die, Nicvlaiten fprachen 
für ihren väterlichen Freund, fie waren zwar die fkärfere 
Partei im Recht, nicht aber in den ausbrechenden Pruͤ— 
geleien, wo fie auch die ſaͤmmtlichen Aemter und Zünfte 
gegen fih hatten, welche jede Neuerung nach herkoͤmm⸗ 
licher Weife verabfcheuten , fo blieben die Facobiten Sie; 
ger. Während des unfinnigen Kampfes war der Senat 
ſo gut wie gefangen; einige Oberalten wollten eine Sühne 
verfuchen, wurden aber gemißhandelt, einige abgefeßt, 
mufften dem Getümmel entweichen, Horbius verbielt fich 
ruhig in feinem Haufe und hoffte auf Schutz, als aber 
diefer ausblieb, der Streit Dagegen heftiger wurde, entfagte 
er fchriftlich feiner Würde. Der Rath fehwanfte in feinen 
Beſchluͤſſen, als jedoch der Laͤrm ſchon über 24 Stunden 
angehalten hatte, nahm er die Nefignation an, um aus 
feiner fonderbaren Haft zu fommen. Der verfolgte from; 
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mer Diener des Herrrn ging auf ſein Gut in Schlem 
wo er 1695 eines ploͤtzlichen Todes ſtarb; er wurde in 
Steinbeck der Erde übergeben, wo feine Freunde ihm eine 
Grabſchrift fegten, welche mit den Worten beginnt: „Hier 
liegt begraben ein Mann, von dem man erft wird ery 
fahren nach der Zeit, was man nicht glauben wollte in 
- ‚der Zeit.‘ 

Die Gemeinde zu St. Nicolai hatte ihren frommen 
Freund zwar verloren, allein fein Geift lebte fort; Hin: 
ckelmann, Paſtor zu St. Katharinen, und Winkler, 
Paftor zu St. Michaelis, firebten feine Lehre durch Wort 
und DBeifpiel zu verbreiten, es war alfo natürlich, daß 
Meier jegt die Partei zu befämpfen fuchte. Nicht von 
den Kanzeln allein, auch vom Pöbel aller Stände wurde 
der Streit fortgefegt, der in Roheit und Unfirtlichkeit aus: 
geartet war. Der Name „Meierianer‘ oder „Dow 
bianer” galt immer ald Loofungswort zu Ihätlichkeiten; 
mit Knuͤtteln bewaffnet, fah man ganze Haufen von 
Handwerkern die Stadt durchziehen und ihre Gegner 
anfallen. — 

Sp war in Hamburg ein bisher unbekannter Zuftand 
eingetreten, das Geſetz galt nichts mehr, die Neligion war 
abermald der Deckmantel für Leidenfchaften und Lafter, 
die Freiheit war dahin! Der Urfprung diefes unheilvollen 
Verhälsniffes iſt nicht weit zu ſuchen; der freie Hambur; 
ger fühlte den ungewohnten Druck der Sklaven ; Ketten, 
die fremde Machthaber angeſchmiedet hatten; fie abzufchäts 
teln wollte nicht gelingen, da brach die Zügellofigkeie hers 
vor, welche dem freien Bürger eines freien Staates big; 
her fremd. geblieben war. — Der herrfchende Unfug blieb 
hicht unbemerkt, abermals drohete man von Wien aug, 
die Sache durch eine Commiffion unterfuchen und fchlichs 
ten laffen zu wollen, allein der rohe Kaufe, der wenig 
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oder nichtd zu verlieren hatte, befümmerte fih um ders 
gleichen nicht. Seit der Hinrichtung Snitger's und Ja— 
firam’8 hatten fich die befieren Bürger von allen ftädtifchen 
Gefchäften zurück gezogen, jegt wo dem Staate neues 
Unglück drohete, erfchienen fie wieder in den Bürgervers 
fommlungen, um die rohen Elemente zu zügeln, was auch 
einigermaaffen gelang, der Troß legte fich etwas und der 
braufende Strom würde allmählig in die Bahn der Ord— 
nung zurückgekehrt fein, wenn nicht ein unangenehmer 
Vorfall abermals die Leidenfchaften aufgeregt hätte. — 
Einige Hamburger waren in Altona mit einigen Faifers 
lihen Hofräthen in Streit gerathen, weshalb der Faifer; 
liche Gefandte eine Klage einreichte, und auf Beftrafung 
der angeblichen Beleidiger beftand. Den Wünfchen des 
Gefandten zu genügen, beauftragte der Rath den Prätor 
Sylm, den Bürger Martin Reeſe „nach dem Baume 
zu bringen und in Ketten und Schlöffer legen zu laſſen;“ 
der Praͤtor vollzog diefen ungefegmäffigen Befehl (1696), 
ward aber fogleich von der in ihren Mechten gefränkten 
Buͤrgerſchaft angeklagt und feine Abfegung verlangt, 
„weil ein Gerichtöverwalter die Gefege und Statuten ken— 
nen und nichts, was ihm diefen zumider aufgetragen würde, 
vollſirecken muͤſſe.“ Der Nath- weigerte ſich ftandhaft, 
dem Begehren der Bürger zu entfprechen, diefe wurden 
durch den Widerftand noch mehr erbittert, fie entfegten 
den Praͤtor fogar des Rathsſtuhls (24. November) und 
verlangten, der Senat folle eine neue Wahl vornehmen. 
Diefes Verlangen zu erfüllen, weigerte fich der Rath noch 
beharrlicher; mit gleicher Feſtigkeit erneuerte die Bürgers 
ſchaft das Begehren einer Abfegung, ed ward ein Aus; 
ſchuß von 24 Bürgern erwählt; welche den Hermann 
Stubbe zum Rathsherrn ernannten; der Nath weigerte 
nd, die Ernennung anzuerkennen, die Bürgerfchaft faßte 
16 
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den Befchluß, daß der Genat, bis er feine Zuftimmung 
erklärt, Fein Gehalt beziehen, der Rathswahlen verluſtig 
fein und nicht mehr bei den Schoßtafeln figen follte. Wie 
felten ein Uebel allein koͤmmt, fo abermald auch hier; die 
Dank lieh in jenen Zeiten auf Pfänder; ein Jude, 
Marx Meier betrog mit Hilfe des Bancofchreiberd 
Aldag die Anftalt (1697) um 56,000 Marf, wobei der 
Verdacht entftand, daß der Senator Vegeſack an der 


Herrügerei mit fchuldig fei und er wurde aus dem Rathe 


gewieſen. Die Bürgerfchaft befegte nicht nur die, 


fondern auch mehrere erledigt? Stellen und zwang den 


Kath, die vor ihr gefchehene Wahl anzuerkennen. Seht 
verlangte man auch die verfprochenen aber nicht gelie 
ferten Beweife der Verrätherei Snitger’s um 
Jaſtram's. 

Abermals drohete die Verwirrung allgemein zu wer— 
den, und kluͤglich ward dieſelbe benutzt, um eine Com— 
miffion herbei zu locken, aus den Geſandten der Fürften 
des niederfächfifchen Kreifes beftehend, welche unberufen 
und zudringlich die Vermittler fpielen wollten, allein nur 
‚die Aufregung vermehrten. Die Gelbfiftändigfeit des 
Staats und die Koften zu retten, bewirften 1698 die beffer: 
gefinnten Hamburger, daß ein Ausſchuß von 50 Bürgern, 


unter welchen die Oberalten und fünf Gelehrte fich befan: 


den, erwählt wurde, um gemeinfchaftlich mit dem Rathe 


die Entfernung der verhaßten Commiffion und eine Aus 


gleihung der Mißverftändniffe zu bemwirfen. Die gute 


Abſicht gelang zwar nur unvollftändig, doch war es ſchon 


ein groffer Gewinn, den Gefandten die Ausſicht zu be 
“nehmen, eine gute rande Summe abermals von den Ham 


burgern zu ziehen, und endlich Fam folgender Receß 
(1699) zu Stande: 


„Der Nach verfpricht befjere Juſtiz; Eeine Sache‘ foll 


* 
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nach diefem über drei Wochen in dilatoriis, und tiber 
ſechs Wochen in peremptoriis gelaffen werden. — Es 
fol eine neue Gerichtsordnung gemacht werden. — Die 
beffere Verwaltung der Stadtgüter will der Rath fich 
alles Ernftes angelegen feyn laffen. — Ohne hohe Noth 
will fi) der Rath den Bürgerfchlüffen nicht opponiren. — 
Wenn der Rath Fünftig feinem Amte nachkoͤmmt, foll das 
Honorar ihm nicht ‚vorenthalten werden. — Auch erhält 
er die Rathswahlen wieder, wenn er den Doctor Schröder 
old Rathmann auf: und annimmt. — Die Nathöherren 
fönnen nach diefem bei Bürgerverfammlungen zu Haufe 
effen, ihre Collationen hören auf, die Bürgermeifter, welche 
bei den Bürgerverfammlungen erfcheinen, erhalten jeder 
allemal einen Weinzettel von vier Stuͤbchen. — Die Bürs 
gerfchaft verſammlet fich um 12 Uhr, und geht fpärfteng 
am 10 Uhr Abends aus einander. — Das am 19. Aug. 
10686 vom Mathe, ohne die Bürgerfchaft zu fragen, ein: 
geführte Dankfeſt, (wegen Snitger's und Jaſtram's Hin; 
tung) wird in einen Buß, Falls und BetsTag 
verwandelt, und folcher in den September verlegt. — 
Alle, jo Bürger find und das Bürgergeld völlig bezahle 
haben, find fähig in der Bürgerfchaft zu erfcheinen, die 
andgenommen, welche in fremder Herren Dienften ftehen, 
fremder Nefigion zugethan, Bönhafen, Falliten, Dielen; 
Fünfer, und die in des Raths- oder.der Stadt: Dienfte 
Reben. — Alte Partifular: Sachen müffen erft durch die 
Collegia paßiren, ehe fie an die Bürgerfchaft kommen 
dürfen, Sachen der Stade Wohlfahrt betreffend, ausge; 
nommen, diefe können gleich bei der Bürgerfchaft ange: 
fprochen werden. — Es ſoll von drei zu drei Jahren ein. 
groſſes Collegium  angeftellt werden iur Nachfehung der 
Adminiftrarionen bei allen und jeder Stadt-Aemtern und 
Eoflegien, in: und auſſerhalb der Stadt, welches alle 
16* 
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fünftige Verwaltung und Rechnungen durchfehen, revidiren 
und dann der Bürgerfchaft Nelation davon abzuflatten vers 
bunden if. Diefes wird aus zwei Rathsgliedern, einem 
Dberalten und zwei Bürgern aus jedem Kirchfpiel, ſaͤmmt— 
lich aus 17 Mitgliedern nebft zwei beeidigten Buchhaltern 
beftehen.‘ (Ward 1708 wieder aufgehoben.) 


Wer war ed, der mit Verlegung aller Gefeße des 
Staates und der Neligion die Aufregung und die Gluth 
anfachte? Die Geiftlichfeit! Deich an Herrfchfucht, 
Stolz, Unduldfamfeit, VBerfolgungswuth und Neigung zur 
Empörung — arm an Demuth, Glaube, Liebe, Milde 
und Geift — war die gröffere Anzahl. der Männer, die 
fih dem Herrn zum Hohn, deffen Diener zu nennen 
wagten. Der wilde Sanatifer Meier erregte durch feine 
berüchtigte Klingelbeutelpredigt einen heftigen Auf; 
ruhr. Durch Rath: und Bürgerfchluß vom 26. Mai war 
den Dberalten ein beflimmter Rang angesiefen und Die 
Mitglieder diefes Collegium zugleich von der Pflicht ent; 
bunden worden, mit dem Klingelbeutel umzugehen.. Als 
der Dberalte Carſtens in Jacobi: Kirchfpiel fich, diefer 
Befreiung gemäß, den Umgang zu halten, weigerte, woll— 
‚ten auch die Diaconen nicht mehr diefes Amt verwalten 
und die Sammlung unterblieb mehrere Sonntage, - bis 
Dr. Meier von einer Eleinen Reife zurückfehrte und fogleich 
(5. Juni) die Kanzel zum Wahlplag beftimmte, und eine 
wuͤthende Rede gegen diefe VBernachläffigung zu halten für 
gut fand; unter vielen Schmähreden Aufferte er: „‚der 
Klingelbeutel folle ihnen als ein Vorbote einer jähen, 
fehnellen Strafe des ewigen Gottes Elingeln, falls fie fich 
nicht eines anderen bedaͤchten.“ Die Facobiten trennten 
fih von der übrigen Gemeinde, Carftend ‚mußte feine 
Stelle niederlegen und alle Umftände lieffen den nahen 
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Ausbruch des Aufruhrs erwarten. Syn gleicher Zeit er: 
hielt Meier einen Ruf nach Greifswalde. In feiner Ab: 
ſchiedspredigt am 15. September erklaͤrte er, daß allein 
die Klingelbeutelſache ihn noͤthige, die Stadt zu verlaſſen, 
er freue ſich jedoch, „daß Gott ihn von einem Orte ab— 
rufe, wo ſo gottloſe Menſchen waͤren, wo ſo ein unchriſt— 
liches Regiment gefuͤhrt werde und fromme andaͤchtige 
Chriſten ſo gedruͤckt wuͤrden, uͤbrigens ermahne er die bald 
verlaſſene Gemeinde, treu und feſt bei ihren juͤngſten Be— 
ſchluͤſen zu beharren, und die raͤudigen Schaafe abzuſon— 
dern u. ſ. w.“ Obgleich er oͤffentlich ſeine Zufriedenheit 
ausgedruͤckt hatte, Hamburg verlaſſen zu koͤnnen, ſo ſagte 
er doch insgeheim ſeinen Pfarrkindern mit Jammer und 
Klage das Lebewohl, er gab die Verſicherung, daß es 
fein innigiter Wunfch fei, einft wieder in ihrer Mitte leben 
zu können. Er ging feiner nenen Beflimmung entgegen; 
als er nach Fahresfrift noch nicht nach Hamburg zurück 
gekehrt war, gingen Abgeordnete der Facobigemeinde nach 
Greifswalde, um ihn zur Nückkehr zu bewegen; der glatte 
Henchler verwies fie an den Math der Stadt Hamburg, 
ob derfelbe den König von Schweden (dem damals Greifss 
walde gehörte) um feine Entlaffung erfüchen wolle. Die 
Sacobiten folgten diefer Hinweifung und verlangten, der 
Nach folle ihre Wünfche erfüllen; letzterer fperrte fich zwar, 
fornte aber dem wilden, mit heftigen Drohungen bers 
fnüpften Verlangen der Maffe nicht mwiderftehen, fo ges 
ſchah, was der übermüthige Priefter gewuͤnſcht hatte; es 
erfolgte eine verneinende Antwort von ihm felbft und dem 
König, es follte diefe Falfchheit eine Demürhigung für den 
Kath fein, der hinterlifiige Mann harte jedoch nicht bes 
dacht, daß erfterer erfreut fein mußte, den Aufruhrpredis 
ger nicht wieder hier zu haben. Eine unmittelbare Folge 
feiner Predigten war die anhaltende Aufregung in der 


aa 
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Facobigemeinde, *) die von den ruhigen Bürgern nicht 
gehemmt werden Eonnte. Der Bortenwürfer, Baltha: 
far Stielfe, warf fih zum Anführer auf; es gelang 
ihm, einen bis dahin in der hamburgifchen Gefchichte beis 

fpielfofen Einfluß zu erringen; er griff mit frecher Fauft 
“ in.die Ordnung ded Staates, mit feinem Anhange troßte 
‚er den Behörden, feßte nach Gefallen ab und ein, und 
wer fich nicht erniedrigte um feine Gunft zu bettein, hatte 
Mißhandlung und Berfolgung zu ertragen. Einen Ders 


bündeten erhielt der Stielfe in der Perſon des Dr. 


Chriſtian Krummholtz, Prediger an St. Petri. 
War der erwähnte Meier ein fanatifcher Menfch, fo 
war dagegen Krummbolg der vollfommenfte und 
frechfte Aufrührer und Empörer; unter feines heiligen 
Amtes Schug predigre er offen Widerfeglichfeit, feine Vor— 
träge erinnerten nirgends an die Lehren des erhabenen 


Stifters, nur gemeine Angriffe auf die Behörden 





) Biele Zünfte verlegten ihre Herbergen in dieſes Kirchſpiel, ber 
fonders ald Meier ber nicht fanfte Hirte der Gemeinde war; 
die Handwerker waren vorzüglich feine eifrigften Anhänger, 
weshalb er in holländifchen Zeitfchriften und Flugblättern fpott: 
weife der „Syndicus ber Sacobitifchen Handwerksleute“ ge: 
nannt wurde. Meier beklagte ſich mit groffer Heftigkeit von 
der Kanzel: „daß fein ehrlicher Name nicht wenig dadurch 
gekraͤnkt woͤrdez“ auch begehrte cr am 7. December 1693 


von den Kirchenjuraten zu St. Jacobi: „daß ſolche hollaͤndiſche | 
Novellen, darin feiner ohne Unterlaß ehrenrührig gedacht würde, | 


durch den Büttel follten verbrannt werden.“ Die dienftferti: 


gen Zuraten übergaben bieferhalb dem Rathe eine Vorftellung, 


die jedoch nicht beantwortet wurde, um aber den müthenden 
Prediger etwas zu befänftigen, warb eine andere gegen ihn 
gerichtete Schrift BEE. Liebe auf dem ehriofen 
Blod verbrannt, 
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und Schimpfreden im Sinne des ihm geifiverwandten 
Poͤbels füllten feine Texte. Nicht zufrieden durch feine 
Predigten das Gotteshaus zu entweihen, veranfialtete er 
nächtliche Zufammenfünfte, mo die gegen den Nat zu 
brauchenden Mittel berathen wurden. Des Rebellen An: 
bang vermehrte fich in demfelben Grade, als die Gewerke 
zu finfen begannen; die Bürger. hatten Feine Zeit mehr 
durch Erfüllung ihres Berufes ehrenwerth zu wirken, fie 
mußten politifchen Zufammenfünften beimohnen, Trinkges 
lage halten und fih um DBerhältniffe befümmern, zu 
deren Beurtheilung ihnen jede Fähigkeit mangelte — die 
Betrogenen Fonnten nicht einfehen, daß fie nur die blins 
den Werfzeuge eines tollen herrfchfüchtigen Menfchen waren, 
der feine Pflichten ſchamlos verhöhnte. Dem mwahnfins 
nigen Treiben der Verblendeten traten ehrenwerthe Män: 
ner zwar entgegen, allein ihre Worte verhallten- fpurloß, 
ihre Schriften gegen diefe Freveleien wurden vom Bürtel 
verbrannt, die Bildnife der Verfaffer an den Galgen ger 
nagelt. Der Rath verwies mehrmals dem pflichtvergeffenen 
Prediger die auf der Kanzel gebrauchten Schmähungen; *) 
diefe Schreiben feiner. Obrigkeit nannte Krummholtz: 
„ehrenrührige Chartequen und nichtöwürdige Injurien— 
fchriften. Der Schluß feiner Predigt am Maria ; Reis 


*) Eine Probe biefer Kanzelreden, noch nicht die argfte, mag 
hier einen Platz finden, damit fie die im Texte gebrauchte 
Beziehung rechtfertige. Der Rath ift „ein Raͤthchen und 
Magifträtchen, ein Taufendthaler > Collegium , niederfächfifche 
Bürger 5” die Oberalten: „ein Zaufendmark Collegium ſtum— 
mer Hunde und dummer Jabruͤder.“ — So mußte das größte 
Heiligthum der Menfchheit, das Geſchenk bes allgütigen Herrn 
der Welten, die Religion, einem frechen Böfewicht zum 
Deckmantel niederer Begierden dienen! 
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nigungsfefte 1708 war: „daß man Priefter, Rath und 
Mitbürger, die, den Gefeßen entgegen handeln, wegfchafs 
fen müfje; ‘ der fchlaue Herr mißbrauchte alfo auch die 
Geſetze, deren Strafe er befonderd zu fürchten hatte. Der 
Rath war machtlos, ein Schattenbild feines natürlichen 
Standpunftes; viele Senatoren verfuchten ed, fich von 
den Öffentlichen Gefchäften zu entfernen, fie befuchten die 
Narhefigungen nicht mehr, allein damit waren die Auf 
rührer noch weniger zufrieden, als die befonnenen Bürger; 
die fehlenden Rathsherren wurden in 1000 und 2000 
Thaler Strafe. genommen, welche durch die Bürger;Coms 
pagnien eingetrieben werden mußten. Es war jegt der 
Zuftand der Anarchie wirklich eingetreten, ven man früher 
in Wien fo gern als vorhanden darftellen wollte; die befs 
fergefinnten Bürger begannen mit Kraft, dem Unweſen 
entgegen zu Fämpfen, allein jede Anftrengung blieb erfolgs 
lo8 und abermals wurde Fremden die Macht gegeben, 
eine theure Vermittlung zu verfuchen. 

Es erfchien nochmals eine Faiferlihde Commiſ— 
fion, befiehend aus dem Grafen von Schönborn, 
dem fchiwedifchen Grafen von Filienjtedt, einem bran— 
denburgifchen, einem hannöver’fhen und einem 
braunfchweig’fchen Rath, welche fich durch eine kleine 
Armee von 348 Reitern und 2389 Mann zu Fuße, eine 
gute Aufnahme erzwingen wollten. Die nahende Gefahr 
erwecfte den Geift der Hamburger, man traf Anftalten, 
die gehaßte Einmifhung abzumweifen und nöthigenfalls 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; fogleich ertheilten die 
Gefandfchaften der Königin Anna von England und der 
Generalftaaten, fo wie der Herzog von Braunfchweig und 
die ſaͤmmtlichen Fürften des niederjächfifchen Kreifes, daß 
die Selbſtſtaͤndigkeit der Stadt geſchont bleiben und auch 
die geſetzmaͤſſige Verfaſſung nicht verletzt werden ſolle, 
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nur Wiederherfiellung der Ordnung fei der Zweck der 
Commiffion: jegt wurden die Mitglieder derfeiben, fo mie 
die bewaffnete Begleitung eingelaffen. — Die nahende 
Strafe hatte den Paſtor Krummholg nicht abgehalten, 
offen den Aufruhr zu predigen, felbft die Terte wurden 
von ihm den politifchen Umftänden nach gewählt; noch 
als die Truppen vor den Thoren lagen (23, Mai 1708) 
predigte er über Jeremid 17, 18: „Laß fie zu Schanden 
werden, die mich verfolgen, und mich nicht, laß fie ers 
ſchrecken und mich nicht, laß den Tag des Ungluͤcks über 
fie gehen, und. zerfchlage fie zwiefach.” Als er (8, Funi) 
die Kanzel beftieg, ließ er den Gefang anftimmen: „Sollt 
ed gleich bisweilen fcheinen, als ob Gott verließ die 
Seinen“; es war das legte Zucken eines gefährliches Man— 
ned — in der folgenden Nacht ward er, Stielfe und meh: 
rere der Anftifter, verhaftet und vor Gericht geftellt. Die 
beiden erfiern, als Hauptverbrecher, wurden zu lebens; 
längliher Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt (Krummholg ftarb 
in Hameln), mehrere andere befamen Staupbefen, und 
wurden vertiefen, minder Schuldige mußten eine Geldftrafe 
erlegen. Died waren die erften Erfolge der Commifjion, 
die einen guten Sortgang verfprachen, allein bald entfians 
den langweilige Nangftreitigfeiten, während die fremden 
Herren nichts thaten, als ed fih in Hamburg gefallen 
zu laffen. Erſt im Jahre 1710 fam vorläufig der foge: . 
nannte Unions-Receß zu Stande, welcher die gegenfeitigen 
Berhältniffe des Raths und der übrigen bürgerlichen Col; 
legien ordnete. Der Tod des Kaiferd Joſephs I. verurs 
fachte abermals eine Linterbrechung, die erft nach der 
Thronbeſteigung Kaifer Kari VI. befeitigt wurde und ends 
Sich, nach wierjährigem Aufenthalte der Commiffion, ents 
fand (1712) der fogenannte Hauptreceß, deffen In: 


hate alfo lautet: 
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J. „Das Kiryon oder das hoͤchſte Recht und Gewalt 
iſt beim Rath und der Erbgeſeſſenen Buͤrgerſchaft, beide 
unzertrennlich verbunden. Nicht bei einem oder dem an— 
dern Theile fuͤr ſich. Daher ſo lange Rath und Buͤrger⸗ 
ſchaft nicht zu einem einmuͤthigen und freywilligen Schluß 
gekommen, des einen Theils Entſchlieſſung, fuͤr keinen 
guͤltigen weder den Rath noch die Buͤrgerſchaft verbinden— 
den Schluß geachtet, — vielweniger der Rath, wenn er 
ſich nicht zuſtimmig erklaͤren will, noch einige deſſen Glie— 
der unter der Krone oder ſonſt zur Einſtimmung, oder die 
Gruͤnde ihrer Nichtzuſtimmung anzugeben, gefordert, am 
wenigſten aber, durch einiges Zwangsmittel genoͤthiget, 
auch kein Buͤrger, wegen ſeines Votums nochmals unter 
der Krone zur Rede und Antwort gefodert werden ſoll. 
Wer dieſe zum Grunde gelegte unumſtoͤßliche Hauptſatzung 
muͤndlich oder ſchriftlich anficht, oder dagegen handelt, 
ſoll an Gut, Leib und Leben geſtraft werden. Dem Rathe 
wird das Recht gelaſſen, die in den Rathsaͤmtern firafs 
‚bar gewordenen Mitglieder beide in und de Senatu zu 
beftrafen, doch wird derfelbe fich angelegen fein laſſen, 
wenn es desfalld zum wirklichen Proceß kommt, folchen 
innerhalb acht Monaten zu enden. Sollte der Rath fich 
hierin fäumig finden, oder demjenigen, der fich über einen 
Herrn des Raths befehwert, feiner Meinung nach, nicht 
hintänglich geholfen werden; fo fteht diefem frey, feine 
vermeintlichen Befchwerden bey den Dber;Alten anzubrins - 
gen. Finden folche die Befchwerden des klagenden Bür: 
gerd ungegründet, fo fteht Ddiefen der Weg an die Sechs— 
jiger offen. Pflichten folhe den Ober⸗Alten bey, oder 
wären dig Dbers Alten mit dem Rathe verfchiedener Mei— 
nung geweſen, die Sechsziger hingegen gleicher Meinung 
mit dem Rathe, fo ift die Sache damit abgerhan, und 
kann nicht weiter gebracht werden. Könnten aber die 
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Gechöziger mit dem. Mathe nicht einig werden, fo fteht 
diefem Collegio frei, von dem Rathe die Wandelfchaffung 
zu verlangen. Im Fall das befchuldigte Rathsglied nun 
von feinem Unfug abfteht, oder die Sache zwifchen Rath 
und Collegio verglichen morden, fo ift fie gänzlich für 
immer abgethan. Bleibt aber ein ſolches Rathsglied hal; 
Rarrig auf feinem Irrwege, oder es hätte ſich Stadts oder 
Staatöverbrechend vorzüglich fehuldig gemacht, fo foll es 
auf Gurfinden ded Raths und des Collegii, mit welchem 
julegt über die Sache traftirt ift, fufpendirt, fodann der 
Fiskal gegen daffelbe aufgefordert, auch die Klage nach 
vorhergängiger Mittheilung derfelben an das Collegium, 
und beiderfeitigen Webereinfonmen, in das Niedergeriche - 
eingeführt, dafelbft bis zum Schluffe, wenigftens inner: 
halb Fahresfrift verhandelt, und durch Urtheil und Recht 
endaus entfchieden werden. Sobald das Urtheil im Nie: 
dergeriche publicirt worden, fo muß der Fiskal fogleich an 
dad dazu angefegte aufjerordentliche Gericht appelliren, - 
um ſolches laͤutern und beflätigen zu laffen. Darauf liegt 

dem Rathe ob, von felbft oder auf Anfuchen der Colle— 
gien, die erbgefeflene Bürgerfchaft gleich zu berufen. In 
diefer erwählt jedes Kirchfpiel zur gänzlichen Entfcheidung 
der Sache, dur Stimmenfreiheit vier Bürger, (wozu 
vor allem die bürgerlichen Collegien, mit denen die Sache 
bereits traftirt, empfohlen werden) ſammt vier erbgefeffenen 
Graduirten, (ohne fich bey diefen an die Kirchfpiele zu | 
binden, ) welche allerſeits den Angeklagten nicht zu nahe‘ 
verwandt find. Dann werden aus den vier Bürgern jegs 
lihen Kirchfpield, zwey durchs Loos erfohren, aus den 
ernannten Graduirten, aber vier, welche von den mehrern 
Kirchfpieleif ernannt, ind Loos gebracht, und ans felbigen 
zwey gezogen werden. Zu diefen zwölf. Perfonen adjuns 
girt der Rath acht feines Mittels aus feinem ganzen Corı 
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pus, (die beiden praͤſidirenden Buͤrgermeiſter, p. t. Ge— 
richtverwalter, und Verwandten des Angeſchuldigten aus— 
genommen,) durchs Loos. Dem Angeſchuldigten werden 
die Namen der Deputirten mitgetheilt und er mit ſeinen 


Gegengruͤnden gehoͤrt. Findet die Deputation dieſe gegen 


einen erheblich, ſo wird an deſſen Stelle, wenn er eine 
Rathsperſon iſt, eine andere durchs Loos angewaͤhlt, wenn 
es ein buͤrgerlicher iſt, ſo wird ſolcher von dem Collegio 
der Hundertundachtziger, aus denen bey voriger Looſung 
weggefallenen ergänzt. Dann muͤſſen die geſammten Ger 
richtödeputirten vor dem Senat einen Nichters Eid abſtat— 
ten. Daranf giebt der Appellant bey der erften Sitzung 
fein Appellations-Libell nebſt den Akten aus der vorigen 
Inſtanz ein, wovon der Appellant eine Abfchrift erhält, 
und diefer muß in 14 Tagen mit feiner Exception eins 
fommen. Codann wird weiter feine Handlung verftattet, 
fondern in dem Tage der producirten Erceptiongfchrift ins 
nerhalb Monarsfrift die Sache völlig abgeurtheilt. Doch 
bleibt der Deputarion unbenommen, den Parteien fernere 


Handlung zu erlauben, oder auch die Acten zu verſenden. 


Aber in der Sache felbft erfennen muß ed. Niemand 
darf ſich von diefer aufferordentlichen Gerichtswahl bey 
Berluft der Stadtwohnung augfchlieffen. Keiner der Des 
putirten wird wegen feined Spruchs dem Rathe noch ver 
Bürgerfchaft verantwortlich. Was durch die Mehrheit 
von folcher Deputation ausgefprochen üft, wird fofort zur 
Erecution gebracht, und weder dem Fiskal noch dem Wer 
urtheilten Fommen dagegen einige Nechtswohlthaten zu 
ſtatten. Vielweniger dürfen Rath und Bürgerfchaft ſich 
einiger weiteren Aenderung in ſolcher abgeurtheilten Sache 


anmaſſen. — Kein Receß, oder Statut, darf gegen dieſen, 
zum unumſtoͤßlichen Fundamental-Geſetz angenommenen 


Artikel allegiert werden, und ſollen die in Amtss und 
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Staats-Sachen malverſirende Rathsglieder, wie auch die 
die buͤrgerliche Officien verwaltenden Buͤrger, wenn ſie 
in Sachen, die ihr Amt betreffen, ſich vergreifen, auf 
dieſe unveraͤnderlich verordnete Art gerichtet werden. 

II. Die Buͤrger und Einwohner ſollen dem Rathe 
treu und hold ſeyn, *) deſſen Beſtes ſuchen, Schaden 
abwenden, und demſelben melden, wenn ſie etwas erfahren, 
das wider den Rath und die Stadt waͤre. Dagegen will 
der Rath die Buͤrger und Einwohner bey ihrer Freiheit, 
Privilegien und Gerechtigkeit ſchuͤtzen und vertreten, auch 
die Juſtiz nach Stadtbuch, Meceffen, neurevidirten Ge; 
richtsordnung und befonders nach diefem Kauptreceß ver; 
malten. Auch iſt zufolge Rath und DBürgerfchluß der 
Rath mir zwei Graduirten und einem Kaufherrn, nebft 
einem Syndicus und Archivar vermehrt. 

11. Würde ein Bürger boder Einwohner feiner geleis 
ſteten Pflicht vergeſſen, und vorfeglich. dawider handeln, 
fo foll er nach vorhandenen Genughaft in Rechten funs 
. dirten Fudicis, und vom Rathe durch die Gerichtöver; 
walter eingenommenen Kundfchaft anfänglich zu Rede ges 
ſtellt, und ihm ſolches ernfilich verwiefen, bey verfpührter 
Hartnäckigfeit, oder Friminellen nicht verbürglichen Ver— 
brechen, der neurevidirten Gerichtsordnung gemäß, gegen 
ihn verfahren und derfelbe von Niemand, er fey wer er 
wolle (ordentliche -Defenfion ungerechnet) vertreten werden. 
Wer ſich am die beeidigte Diener der Bürgermeifter, Ge 





) ©o hieß es in den Bürgereiden von jeher. Zwar ward in 
dem Windifch-Gräser Receß folches in Gehorfam und Gewär- 
tig verwandelt, die Bürger ſchwoͤren aber nie anders als treu 
und hold. Auch bei Errichtung bdiefes Neceffes begehrte der 
Rath, es folle treu und hold, gehorfam und gewärtig geſchwo⸗ 
ren werben. Dies ward aber verworfen. 
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richtöverwalter, oder andere Amtsherrn in ihren Verrich— 
tungen mit Worten und Werfen vergreifen würde, kann 
feinen Bürgen genieffen, und fol nach Derdienften ge: 
firaft werden. Dagegen auch diefe fich alles Ungeftühms, 
Bruttalität und Voͤllerey bey ihren Verrichtungen enthals 
ten, und feinen Anlaß zu Erceffen geben, vielmehr fo viel 
immer thunlich gegen einen Bürger, bürgerlich verfahren, 
und das edle Kleinod der bürgerlichen Freiheit nicht mie 
Süffen treten follen, ja ein Diener, welcher fih an einem 
Bürger oder Bürgerfrau mit Worten und Werfen ohne 
dazu gegebene rechtmäßige und ermweiftliche Urfachen vers 
greift, ipso facto feines Dienftes entfege, und fisfaliter 
angeklagt werden muß. | 

IV. Ale Eonventifeln, verdächtige Zufammenfünfte, 
und Correfpondenz, befonderd mit denen aus der Stadt 
verwiefenen oder geflüchteten Delinquenten, öffentliche 
Schmähfchriften zur Werkleinerung und Schaden der 
Stadt, des Rathes, Minifteriums, oder bürgerlichen Col— 
fegien find gänzlich verbothen; ſollten Bürger oder bürs 
gerliche Sreiheit: genieffende Einwohner fich diefes Vers 
brechens theilhaftig machen, fol der Nach folche durch 
glimpfliche Mittel zu ftören fuchen, fonft aber gegen alle, 
die dagegen fehlen, nach den Rechten mit Gefängniß und 
andern Strafen verfahren, jedoch mit Vormiffen und Zus 
ſchub der Sechsziger. 

V. Mit Vorbehalt deſſen, daß die Regalien der gan— 
zen Stadt zuſtehen und der Rath nichts eigen, ſondern 
mit der erbgeſeſſenen Buͤrgerſchaft alles und jedes gemein— 
ſchaftlich beſitze, verbleiben dem Rathe in Betreff des 
Exercitiums, des Genuſſes gewiſſe Gerechtſame. 

VI. Von den Wahlen der Buͤrgermeiſter, des Raths, 
der Syndicorum und Sekretarien. (Spaͤter) 

VII. Umſetzung der Rathsaͤmter. (desgl.) 
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VIII. Sollte bey Aemtern und Functionen, - deren 
Verwaltung dem Rathe für fich zufommt, von dem Rathe 
felbft, oder aus wichtigen, auf Wahrheit und Gerechtig: 
feit gegründeten von den Collegien angegebenen Beweg— 
gründen, oder wegen des Öffentlichen Beften befundenen 
Saumfeligfeit, und triftigen Urfachen eine bürgerliche 
Adjunetion in Vorſchlag gebracht, und durch Rath- und 
Buͤrgerſchluß nöthig befunden worden, muß die Zahl der 
adjungirten Bürger die Zahl der Rathsglieder nicht über: 
treffen, und dem Mathe die Wahl der, aus den von der 
Bürgerfchaft ihm präfentirten Eubjecten, vorbehalten bleis 
ben. Wenn das Mitglied eines Cellegiums, es fei vom 
Mathe oder den Bürgern, Krankheiten oder Ehehaften *) 
halber nicht erfcheinen kann, fo ift folches befugt einen 
feiner Collegen zu fchiefen; doch muß dies bei legtern 
einer von den legt abgetretenen Bürgern deſſelben Depars 
tements feyn. In den Deputationen, wo Rath und Bürs 
ger gemeinfchaftlich figen, Fönnen ſolche ihre Bediente, 
wenn fie in ihrem Amte fündigen, beftrafen, fuspendiren 
und abfegen; wovon feine Appellation an den Rath oder 
oder die Bürgerfchaft zugelaffen ift. Ein gleiches ‚gilt da, 
wo der Rath oder die Ober-Alteen die Adminiftration 
allein haben. Sollte aber ein von einer Deputation for 
than befirafter Bürger, fich gravirt glauben, fo foll ihm 
im Fall, daß durch fperielen Rath: und Bürgerfchluß, in 
der Sache nicht ein anderes geändert worden, wenn er 
vorher die zuerfannte Strafe deponirt hat, an den Math 
zu probociren underwehrt feyn, von demfelben aber feine 





) unter Ehehaften wird gerechnet: Krankheiten, Gefchäftsreifen, 
Sterbefälle der näcjften Verwandten bis auf Bruder, Schwer 
fter, und deren Gatten, Kindtaufen, Gevatterfchaften, und 


Hochzeiten, 
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Aenderung als ans höchfinörhigen Urfachen, und nachdem 
die Deputation gehört, gemacht werden, auch diejenigen, - 
- fo ohne North fich beſchwert Haben, über die Strafe noch 
mit einer anfehnlichen Geldbuffe belegt worden, 

IX. Elaßification der zu vergebenden und zu verkau— 
fenden Dienften. (Später.) 

X. Alle Untergerichte werben im Namen des Raths— 
gehalten. | 

XI. Betrift die Erhöhung ded Raths-⸗Honorars. 

XII. Was durch Mehrheit der Stimmen in einem 
Collegium befchloffen iſt, Dabei bleibt e8, und kann Feiner 
ſolchen Schluß anfechten, doch mag er fi) ad_protocol- 
lum dagegen verwahren. 

XI. Wenn der Kath die Frage: Ob? in einer Vors 
fommenheit gehörigen Orts ausgemacht und veftgefeßt, 
haben andere, denen die Erpedition ſothaner Nefolutionen 
zu befördern obliegt, weiter nichtd darin zu reden, doch 
dürfen fie Causales behörigen Orts deshalb anbringen, 
werden diefe nun nicht für zureichend befunden, fo muß 
die Erpedition ohne meitern Aufenthalt vorgenommen 
werden; doch fo, daß einem jedweden Orte, Coßegium 
und Deputation ihre habende Ordnung ungefränf ges 
laffen wird. 

XIV. In Sachen, über deren Erpedition es nöthig 
und gebräuchlich, mit andern Eollegiis zu conferiren, will 
der Rath ohne Nückfprache nichts verhängen, follten aber 
die Collegien auf geſchehene Anfage nicht complet werden, 
und die Sache litte durchaus Feinen Verzug: fo kann der 
Rath vorkehrige Verfügungen treffen, muß aber folche 
den gegenwärtigen Mitgliedern des Collegiums bekannt 
machen. 

XV. Zeitgemäffe, zeitnöthige und vorläufig dienliche 
Mandate, auch folche, die die Kraft fortwährender ge; 
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ſetzlicher Verbindlichkeit haben, aber nur zur Beveſtigung, 
der bereits vorhin durch Rath⸗ und Buͤrgerſchaft gemach— 
ten Geſetze abzielen, auch Mandate, die im Lande publicirt 
werden ſollen, und ungewoͤhnliche Gegenſtaͤnde betreffen, 
ſollen, und nicht zur Execution eines Artikels gereichen, 
auch die Strafe von fuͤnf und vierzig Mark Lüb, übers 
fteigen, will der Nach mit Einwilligung der Oberalten 
publiciren. „ Falls aber diefe mir dem Rath nicht einig 
werden koͤnnen, fo will derfelbe die Coflegien der Sechs— 
iger und Hundert Achziger um ihre Einwilligung befragen. 
XVI. Ueber ganz neue Gefeße haben Kath und die 
gefammte erbgefeffene Bürgerfchaft ſich zu vergleichen. 
Auch Fönnen folche nur mit einmuͤthiger Bewilligung ges 
ändert, gemindert, gemehrt und aufgehoben werden. 

XVII: Zur ungewöhnlichen Deputation (f. Art. J.) 
wird ohne erhebliche Urfachen nicht gefchritten, iſt fie ins 
deffen erforderlich, und von Rath und Bürgerfchaft eins 
muͤthig befchloffen, fo wird die Sache unter der Leitung . 
des Raths befchleunigt, und was da vorfommt, don dem 
Actuar der Dberalten zu Protocol genommen. 

XVII. Biligung des unter den Collegiis errichteten 
Unions-Receſſes, als einer freiwiuie ungezwungenen Ver—⸗ 
bindung. *) 

XIX, Bon den Oberalten. 

XX, Die Leichnamsgefchwornen erhalten ihren alten 
Sig und Vorrang in den Kirchen wieder. Die Oberalten 
werden den. Sonntag mit dem Klingelbeutel zu gehen 
überhoben, 

XXI, Bon dem Reglement der Rath; umd Bürger: 
Eonventen. 





R Mit Vorbehalt der Bürgerfchaft , daß dieſe gemeinſchaftlich 
mit dem Rath, ſolche aͤndern und mehren koͤnne. 
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XXU. In Sachen der Nemter und Brüderfchaften 
ſoll nach dem beifolgenden Aemter⸗ und Brüderfchaften: 
Reglement verfahren werden. 

XXI. Die verfallene Juſtiz in ordentlichen Gang 
zu bringen, und einen feſten Grund zur MWiederbringung 
des Nefpectd und der-Liebe der Bürger gegem ihre Obrig: 
feit zu legen, ift die Gerichtdordnung revidirt und vers 
beffert worden. *) ; 

XXIV. Da auch nöthig befunden worden, den Herrn 
Minifteriaten ein PBräliminair: Reglement zu derfelben ge 
ziemenden Obfervanz zu verfertigen, ſo hat man daffelbe 
sub No. — bis zur neuen Kirchenordnung publiciren 
wollen. **) Zu | 

XXV. Die Stadt wird ihre Garnifon bis auf 2000 
Mann zu Fuß nebft einer Compagnie Dragoner vermehr 
ven, doch verbleibt ed dem Rathe und der Bürgerfchaft, 
folche zu mindern und zu mehren, auch wird ein neues 
Militair s Reglement errichtet und eingeführt werden. ***) 

XXVI. Das Kammerivefen wird nach dem mit Fleiß 
ausgearbeiteten beiliegenden Kammer s Reglement verbef 
fert werden. ***) | | 





*) Diefe hier erwähnte Gerichfsorbnung, ift zwar zwifchen dem 
Rathe, den Schhözigern, und Deputatione centum - virali 
verhandelt, auch vom Kaifer beftätigt worden, und kam in des 
Naths Hände, aber ward nicht mit der Bürgerfchaft commus 
nieiet, ift folglich nicht von derfelben genehmigt worden. 

»”) Died Reglement ift aus der vom Rathe und den Sechszigern 
entworfenen Kirchenorbnung gezogen, aber nicht der Bürger 
Schaft communicirt. . . | 

) Weber ben Gollegiis noch der VBürgerfchaft ift das hier ge: 
nannte Reglement communicirt, 


“") So wenig mit den Collegiis ald der Bürgerfchaft communicirt. 
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VXVII, Das Banco-Reglement von 1699 ift revidirt, 
die Adjunction der DOberalten beftätigt, und der Bank der 
Korn: und Mehlkauf wieder zugeftellt. *) 

XXVHIL Die neue Wechfel: Ordnung fol vier Mo; 
nate a dato eingeführt werden. 

XXIX, Die Makler s Ordnung foll — ſechs 
Monate revidirt werden. 

XXX. Eine Kleider-Ordnung ſoll innerhalb ſechs 
Monate gemacht und vollzogen werden. 

XXXI. Das Spielmandat ſoll geſchaͤrft werden. 

XXXII. Die neue Buchdrucker-Ordnung ſoll einge 
fuͤhrt werden. 

XXXIII. Die neue Brod-Ordnung vom 25. Novem- 
ber 1710 folk publicire und eingeführt werden. **) 

XXXIV. Die Bier -Accife und Braus Ordnung vom ' 
29. Aprit 1710 fol ebenfalls jegt nach zweijaͤhriger Probe 
für beſtaͤndig eingeführt ſeyn. 

XXXV. Die neue Gaſſen-Ordnung wird beibehalten. 

XXXVI. Die neue ———— wird an: 
einpfohlen. ***) 

XXXVIL Die neue Juden : Ordnung wird einge⸗ 
führt. “en, 

XXXVIH. Der Receß von 1608, infofern. er gegen: 
wärtigem Hauptreceß nicht zuwider, imgleichen der Win: 
difchgräger, fo weit er in diefem Hauptreceß, und den 
Beilagen confirmirg ift, infonderheit aber diefer unter der 





*) Auch diefe Banco> Ordnung ift nicht mit der VBürgerfchaft 
communicirt. 
) Iſt revidirt, aber nicht mit der Bürgerfchaft communicirt. 
ar Desgleichen. | 
") Iſt mit den Hundertmännern berichtigt aber nicht mit ber 
Bürgerfchaft communicirt worben. 
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Eaiferlichen Commißlon Autorität errichtete ſchließliche Haupt; 
receß find für die zukünftigen Zeiten ald Grund und Regel 
des hiefigen Stadtregimentd und der innern DBerfaffung 
fefigefegt, und durch die in den Endartifeln ald immer 
verpflichtend ausgedruͤckten Punfte ald ewiges unumftößs 
liches FundamentaGefeg zu immerwährender Obfervanz, 
in übrigen dafelbft ebenfalls ‚fpecificirten Artikeln aber fo 
fange, bi Rath und Bürgerfchaft, gemeinfamen , unge; 
zwungenen Confens der etwanigen Erforderniß nach, feine 
Yenderung gemacht werden, zu gebührender Nachlebung 
gefegt und erhalten fein und bleiben müffen: auch follen 
alle von der Eommißion abgegebene Decrete und Verord— 
nungen, welche zur Execution gediehen, oder innerhalb 
ſechs Wochen auf Anhalten der Parteien zur Erecution zu 
bringen feyn, in ihren vollen Kräften und Würden bleiben. 
Dem Rathe, den Dberalten und Sechszigern wird dabei 
die Nachfehung und dem jedesmaligen Zuſtande anzuge— 
mäffende Einrichtung der, größtentheild durch Vergeſſen— 
heit oder fpätere Gefege in Abgang gekommenen, jährlich 
aber abzulefenden Burfprafe, aufgetragen und anbefohlen. 

XXXIX, Alle fowol vor als nach 1603 gemachte 
Receſſe, Verordnungen, Rath: und Bürgerfchlüffe, die 
diefen Hauptreceß, und den confirmirten Beilagen, infons 
derheit aber den im erfien Artifel enthaltenen Privilegien 
nicht entgegen laufen, follen bei Kraft und Würden blei— 
ben. Im Fall aber diefelben diefem Hauptreceffe, und 
vornemlich dem erften Artifel directe oder durch verkehrte 
Auslegung entgegen find, fo follen folche hiemit aufgehos 
ben und dermaffen abgethan feyn, und in feinen, den 
Staat oder Privatperfonen betreffenden, Angelegenheiten 
binfünftig als Grundgefeg gelten, und weder vom Nathe 
und Bürgerfchaft insgefammt, noch von: einem Theil ders 
ſelben befonders, noch weniger aber von einzelnen Leuten 
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als Grundgefege angeführt und Bezug darauf genom: 
men werden, 

XL, Die Deputation der Hundertmänner hört nach 
Endigung der Commißion auf, und alle, die, während 
den nnruhigen Zeiten eingeführte Deputationen, fo auch 
alle, welche während diefer Commißion Feine Funktion ver: 
richtet, find aufgehoben und für null erflärt. 

XLI, Ale an die Oberalten, übrigen Collegien, nnd 
mit Vorbeigehung diefer an die Bürgerfchaft gebrachte, 
und bier noch liegende Klagen und Proceffe, fowol Kris 
minal als Civil, find auf ewig abolirt und annullirt. 

XL, Die Bürgerfchaft wird von der feit nicht kans 
ger Zeit eingeführten Laft der ErtrajudicalsDecrete hinfort 
befreiet. Kein Stadtbedienter, er genieffe ein Salarium 
aus der Kammer oder nicht, foll zu bürgerlichen Aemtern weis 
ter gezogen werden, mit Ausnahme des Amſterdamer Boten. 

XLIN. Dem Rathe und den Colfegien wird anempfobs 
fen, ihr Augenmerk auf die Stiftung eines Freihaveng, 
die Beibehaltung der Stadtregalien, die Eindeichung der 
Alfter, und das fehädliche Ausbauen in die Gaffen hinein, 
zu richten. 

XLIV. Der Streit über die Decimation der Doms 
herren wird ind Kammergericht verwiefen. Wegen Ber? 
derb des Alſterwaſſers durch Kattundruckereien follen 
Rath und Sechsziger ficher abhelfende Mittel und Wege 
anwenden. 

XLV. Der Schragen der Zullbedienten foll reguliret 
und alle Sporteln abgeftellet werden. So auch die Ord— 
nung für den Havenmeiſter und das Düpemandat. 

XLVI. Die Kaiferl. Commißion wird fi dahin ver: 
wenden, „daß die Elbe durch Einfchürtung des _Sandes 
zwiſchen Neumuͤhlen und Altona nicht mehr verderbt werde, 
XLVII. Der Handel mir Heering fol frei feyn. 
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XLVIH, Die Admiralieät ift nicht fchuldig, dem Coms 
mercum Rechnung abzuftatten, fondern braucht nur im 
Allgemeinen den Commerz:Deputirten Nachricht von dem 
generellen Weberfchuß zu geben. 

XLIX. Ueber die Fuhr-Ordnung nach Lübeck fol 
ernftlich gehalten werden, und der Schragen des Fuhr: 
lohns bein Wagenmeifter öffentlich aufgehangen feyn. 

L, Ein ander Formular der Policen fol gemacht, wie 
auch die Schiffzimmerleute-Ordnung revidirt werden. 

LI Die entwichnen Unruhftifter, ſollen bei Habhafs 
tung geftraft werden. 

LH. Amneftie für alle, fo bis jegt nicht fiskaliſch an⸗ 
geklagt oder entwichen ſind. 

LII. Kath und Buͤrgerſchaft verbinden ſich, deinjenis 
gen, wozu fie fich in diefem Dauptreceß verpflichtet haben, 
genau machzuleben, und darob unverbrüchlih zu Halten, 
und zwar, daß nach inhalt beigehender Lifte, die in Classe 
prima benannte Artifel als ein ewiges unumftößliches Funs 
damental: Gefeß gehalten, und darin von beiden Theilen 
in Gemeinfchaft fol feine Aenderung vorgenommen wer: 
den. Die übrigen Artikel insgefanmt ftehen zwar ebenz 
falls feft, und follen nicht weniger von beiden Seiten, ſtets 
und unverbrüchlich gehalten werden, jedoch bleibt ihnen 


allerdings mit beiderſeits einmüthigem Belieden frei, die 


Artikel der zweiten Claſſe mit allergnädigfter Erlaubung 
und Approbation Ihro Kaiſerl. Majeftät aus erheblichen 
Urfachen und erheifchender Nochdurft zn verändern. Die 
in der-dritten Elaffe aber koͤnnen fie für fich allein, und 
wenn beide Iheile es am zuträglichften finden, mindern, 
mehren und auch zum Theil ganz abfchaffen und aufheben. ) 


= ) Die Bürgerfchaft behielt fich gegen diefe Beilage oder Glaßification 
ber Artikel, die Ratification und alle Rothdurft ausdrücklich vor. 
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Dieſer Receß, fo weit er von der Buͤrgerſchaft aut: 
genommen und damit rechtöfräftig geworden iſt, bildet 
die Fundamental-Geſetze der Stadt Hamburg. Es iſt 
die letzte Uebereinkunft dieſer Art, nochmals durch frem; 
den Einfluß befördert und mit bitten Erfahrungen erfauft. 
Die Ruhe ward nicht wieder unterbrochen, und das Der! 
haͤltniß zwifchen Rath und Bürgerfchaft in richtige Schran⸗ 
Een geführt; befonders durch Vermeidung einer rein ariftos 
cratifchen oder rein democratifchen Regierung ift die Freis 
heit der Gefammtheit gefichert. Das Bürgerrechte if 
in Hamburg der Grund einer jeden Würde, ohne deſſen 
Beſitz weder eine fefte Stellung im Staate erreicht, noch 
irgend ein Amt erworben werden kann; da nun felbft der , 
Befiger des gröfften Ehrenplaged Bürger fein. und bleis 
ben muß, fo bildet diefe erfte Bedingung den democra— 
tifchen Theil der Verfaffung: die natürlichen Verhaͤltniſſe 
und eigenthuͤmlichen Befugniſſe der Collegien und Der 
hoͤrden befchränten die Wählbarfeit auf einzelne Klaffen 
der in ihren Grundrechten gleichen Bürgerfchaft, wodurch 
eine gewiſſe Ariftocratie im edlern Ginne des Wortes 
gebildet wird, denn die alberne Erblichkeit beftimmter 
Rechte ald Bürger oder Unterthan (die nicht Pribatvers 
haͤltniſſe betreffen) ift nur eine im Laufe der Zeiten entftan: 
dene Ausartung eines urfprünglich richtigen Begriffes. — 
Seit dem Jahre 1712 hatten die Hamburger gelernt, den 
hohen Werth einer eigenen Gerichtsbarkeit zu fchägen, 
die ſchneller, billiger und den Sitten und Gebraͤuchen ans 
gemeffener, die. entftandenen Streitigkeiten ſchlichtete. Die 
_ Gefahr einer Kechtöpflege von auffen war richtig erfannt 
worden; die früher bier herrfchende Billigfeit der Einen 
gegen die Anderen, Vertrauen zwifchen Bürgerfchaft und 
der aus derſelben entflandenen Behörden, Anerken— 
nung gegenfeitiger echte, kehrten zurück und wider— 
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umfchlang Ein Band der Liebe und Achtung alle Staats 
genoffen ! 

Die Faiferlihe Commiffion fand Feine Urfache ihre 
Arbeiten zu befchleunigen, fie mußte fich bier fehr behags 
lich fühlen und würde wahrfcheinlich noch längere Zeit 
hier verweilt haben, wenn eine in diefer Gegend ausge 
brochene Peſt fie nicht zur Flucht gezwungen hätte. — 
fie verließ Hamburg nah vierjährigem Aufenthalte, doc 
- muß anerkannt werden, daß: diefelbe diesmal zur Wieder: 
ftellung der Ruhe mit Umficht und Möäffigfeit gemirkt 
hat. — Der legte Artifel ded Dauptreceffed gab zwar zu 
einer Derfchiedenheit der Meinungen Unlaß, doch eben 
diefe gegenfeitigen Darſtellungen bemirften gleich eine ge: 
nauere Feftftellung der ſchwankenden Anfichten und fo bildete 
fih der Kern um fo fefter. Nach den Beſtimmungen diefer 
Grundgefege ftellt der Rath in Verein mit der Bürgers 
fhaft die Hoheit des Staats dar; diefe Verbindung 
bedingt zugleich feine Pflichten und Nechte: Die höchfte Ges 
richtöpflege; das Recht die Bürgerfchaft zu berufen, ihr vors 
- zufchlagen und fie zu fcheiden; die Milderung der Urtheile in 
Criminalfällen; Dispenfation in Ehefachen ; die Ausfertigung 
und Beantwortung aller Briefe, DOrdinationen, Beftellungen 
u. dgl. die Aufnahme öffentlicher Rechnungen, Ertheilung des 
ſichern Geleits in geeigneten Fällen; die Ernennung der Ger 
fandefchaften; Wahl und Anftelung aller hamburgifchen 
Agenten, Confuln und Reſidenten an fremden Höfen, das 
Berufen und Einfegen der Prediger; die Morgenfprache, *) 


RL Morgenſprache ift urfprüngli ein hanfifcher Gebraud) ; 
die Theilnehmer des Bundes in einer Stadt, oder vielleicht 
bie Stimmführer kamen Sonnabends Morgens zufammen, um 
nöthige Abreden Zu treffen, diefe Bufammenkünfte nannte man 
die Morgenſprache. Die Aemter ahmten diefen Gebrauch 
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Sperrmaßgebung, *) die Eidesnehmung von allen in des 
Raths und der Stadt Dienften ftehenden Dfficianten; die 
Inhabung des groffen und Fleinen Stadtfiegels; Die 
Schlüffel zu dem größten in der Kämmerei bewahrtem 
Inſiegel, des Rathsarchiv, der Thor- und Baumfchlüffel ; 
die im Neceß von 1633 fpecificirten Wccidentien; die Bes 
nugung des Grafed von einem Theil des Walls; der Bors 
rang der Narhödeputirten bei öffentlichen Gelegenheiten 
vor allen Bürgern der Stadt; die Nepräfentirung des 
Staates bei fremden Gevatterfchaften; der Empfang frems 
der Fürften ‚und deren Minifter; Ertheilung des Drlofg 
zum Brauen; eigenes Geftühle in allen Kirchen; vie 
Einfhlieffung ins Kirchengeber; die Vergebung einiger 
Stadtdienfte. **) 

Der Kath in Senatu wählt feine eigenen Mitglieder 
und auch Die Glieder de Senatu; in Senatu fißen vier 
Bürgermeifter und vierundswanzig Rathsherren; von ers 
fleren find Drei graduirte Kechtögelehrte, einer iſt ungras 
duirt; von den Rathsherren find eilf graduirte Rechts; 
gelehrte, dreizehn find ungraduirt. Die Glieder ded Raths 





nach, obgleich fie nicht fo oft Zufammenkünfte hielten, und 
gaben diefen biefelbe Benennung 5; der Amts-Patron muffte 
- gegenwärtig fein und erhielt den Namen „Morgenfprachsherr.“, 

*) Sperrmaß ift die von den Baubeputirten angewiefene Peripherie, 
in der ber Erbauer ſich mit feinem Bau halten muß, gleichviel 
ob es ein Neubau ober ftraffenwärts gehende Reparatur wer: 
fein Maurer, Zimmermann oder Zifchler durfte feine Arbeit 
anfangen, bi8 dad Sperrmaß ertheilt war. 

”) Solche waren die Advocaten von ber Stange; Barken-Zoll— 
fchreiber 5; Bieraccifefhreiber und deflen Adjunctus; Bier-Col⸗ 
lationatorz Muͤhlenſchreiber; Mattenſchreiber; Schreiber auf 
der Viehaccife 3 Schreiber auf der Weinacciſe; Schreiber auf 
der Schreiberei3 der Warbein. | 
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de Senatu beſtehen aus vier Syndicis und vier Secre— 
tairen. Ale find graduirte Nechtögelehrte. So ward der 
Rath im Jahre 1710 gebildete. Bis zu Ende des fünf: 
‚ zehnten Jahrhunderts war nur ein Sydicus, gewöhnlich 
ein Priefter; 1570 bereits drei Ficentiaten; der vierte fam 
1675 hinzu, jedoch nur bedingungsweife, bis die Gefchäfte 
fih wieder mindern würden. Vor der Neformation vers 
trat die Geiftlichfeit die Gecretairftellen; feit 1529 hatte 
die Stadt ihrer drei, ein vierter oder richtiger, der Archiz 
varins, ward 1710 erwählt. Die Syndici erhielten bloffe 
Vota Consultativa, die Secretaire gar feine Stimmen. — 
Die Gefandten befamen bis 1609 etwas Färgliche Diäten, 
nämlich ein Bürgermeister täglich 12, ein Nathäherr gar 
nur 6 Schilling; dennoch fanden die Bürger, dies fei 
Verſchwendung und wollten einige Schillinge abziehen, 
wovon fie nur muͤhſam vom Rathe algebracht werden 
formten. Im Fahre 1615 bemilligte die Bürgerfchaft 
den Gefandten, welche in ferne Königreiche zögen, ein Eh— 
renfleid. Um die Koften dafür zu bejtreiten, zahlte man 
dem Buͤrgermeiſter 300 Mark, dem Syndicus 80 Thaler, 
einem Rathsherrn oder Secretair 69 Thaler, dem Diener 
oder Kurfcher 60 Marf und einem Jungen 20 Mark. — 
Bis zum fechszehnten Jahrhundert hatte der Rath Feine 
fefte Einnahme, er war nur von Entrichtung des Schoffes 
befreit, doch auch diefer Vorzug ward entzogen, wenn 
Geldnoth eintrat. Im Fahre 1603 bemwilligte die Bürger: 
ſchaft dem Alteften Bürgermeifter jährlich 1200 Marf, den 
andern 1100, dem älteften Rathmann 600, den andern 
jedem 500 Mark. — Diefer Gehalt ward am 23, Febr. 
1623 um die Hälfte vermehrt. Den 23. April 1633 ward 
diefelbe dahin erhöht, Daß der Altefte Bürgermeifter jähr: 
lich 3600 Mark, die andern jeder 3000 Marf Bco., der 
aͤlteſte Rathsherr 1800 Mark Bco., die andern jeder 
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1500 Mark Bco. Im Fahre 1711 ward diefe Befoldung 
dahin geändert, daß die Bürgermeifter 4000 Marf Bco. 
erhielten, die der Rathsherren wurde um die Hälfte er: 
höhe. — Die Verwaltung des Staates ward fehon frübs 
jeitig in einzelne Zweige gerheilt und den einzelnen Ge: 
natoren übergeben; der Wirfungsfreis des Raths in cor- 
pore bezeichnet den der einzelnen Senatoren; hierzu ge: 
hören noch folgende Aemter: Parronarfchaften über Kirchen, 
Klöfter und milde Stiftungen, wozu feit Snitgers nnd 
Jaſtrams Wirkfamfeit noch der Berfauf der Dienfte Fam, 
welche der’ Rath nicht als ein DVorrecht vergeben Fonnte, 
die gewöhnlich mach folgenden Beflimmungen verkauft 
wurden: der Admiralitäts ; Schreiber für 8600 Marf; 
Artillerie. Schreiber 6600 Mark; Brof:Bogt 2000 Mark; 
Unter Bro: Bogt 2000 Mark; Gerichts:Echreiber 20,000 
Marf; Gerichts ; Vogt 12,000 Mark; St. Johannis— 
Klofter = Schreiber - 14,000 Marf; dito Klofter s Vogt 
4000, Mark (beide zum Nuten der Griftung); Procuras 
tored am Niedergericht: 5000 Mark; Procuratored auf 
der Diele 600 Mark; Nathhansfchlieffer 6500 Mark. — 
Don dem Käufer irgend einer diefer oder einer andern 
Stelle, wurde vollfommene Nechtlichfeit verlangt, nicht 
der Fleinfte Mafel durfte ihn behaften. 

Der Theil des Volkes, welcher die „„Erbgefeffene 
Bürgerfchaft‘ genannt wird, bildet feit 1712 in Ges 
meinfchaft der fenatorifhen Bürger, die Lande: 

hoheit oder Majeftät; Höchfte und gefeggebende 
Gewalt. Nur ein erbgefeffener oder einem erbgefefs 
fenen gleichgeachteter Bürger hat Zutritt zu den Volks— 
verfamminngen (Bürgerfchaft), und eine Stimme bei der 
Gefeßgebung des Staated. Erbgeſeſſen ift der Bürger, 
welcher ein in der Stadt liegendes Erbe eigenthümlich 
befigt und wenigſtens 1000 Thaler Specied aus eigenem 
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Vermoͤgen darauf bezahlt hat. Auch der in der Stadt 
wohnhafte Buͤrger, welche auf der Stadt eigenem Ge— 
biete an Gaͤrten, Haͤuſern, Laͤndereien und anderen liegen— 
den Gründen fo viel Eigenthum beſitzt, daß er auf dafs 
felbe 2000 Rthlr. eigenes Geld bezahlt hat, wird für erb— 
gefeffen angefehen. Mit denen gleich berechtigt find: die 
Dberalten, Sechsziger, Hundertundachtziger, Adjuncti, 
Kämmereibürger, (damals) die Eolonel:Bürger, Deputirte - 
des Commercii und deren Adjuncti. Diefe Collegien bil: 
den vorzugsweife die deliberiremde Verfammlung der erbs 
gefeffenen Bürger; da nun eine groffe Anzahl der Mit; 
glieder derfelben nicht erbgefeffen üft, fo Eönnte man 
die Berfammlung felbft auch genauer und richtiger bezeichnen. 

Das Collegium der Dberalten befteht aus fünfs 
zehn Mitgliedern, drei aus jedem Kirchfpiel. Dem' Range 
nach das erfie Collegium, foll ed, verfaffungsmäffig die 
Anfrechthaltung der Staatd:Berfaffung bewachen und die 
Aufficht über Ausübung und Anwendung der Gefege führen. 
Würde vom Nathe, einem Gerichte oder Rathsgliede 
Verfaſſung oder Geſetz verlegt, fo haben die Dberalten 
in eorpore die Pflicht und folglich auch das Recht, darüber 
Borftellung zu machen, und Abänderung zu verlangen. 
Das Armen: und Kirchenwefen waren befonderd unter 
Obhut der Dberalten; ebenfalld das Marien: Magdalenen: 
Kiofter, das Hospital zum heiligen Geift und die St. 
GertruderisKapelle. Sie erhielten durch ihre Stellung 
Antheil an der Verwaltung der wichtigften Anftalten und 
Einrichtungen. Bei Vacanzen wählen die Dberalten ein 
Mitglied der Sechziger, gewöhnlich fällt die Wahl auf 
den älteften diefer deſſelben Kirchfpiels, worin die Bacanz 
gefallen if. Die Wahl gefchieht in’ Beifein zweier Sena; 
toren; den Secretair wählen fie ebenfalls ſelbſt. Die 
beiden aͤlteſten Dberalten find Leichnamsgefchworne der 
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Kirche. Die Oberalten haben ihr Archiv, führen ein eige: 
ned Infiegel, ihre Amtskleidung ift der der Senatoren 
ziemlich gleich. — Mit den neun Diaconen aus jedem 
Kirchfpiel bilden fie das Collegium der Sechsziger. 
Die Diaconen haben ziemlich ähnliche, nur etwas fernere 
Rechte und Pflichten, als die Oberalten. Gie find die 
fieten Vorſteher der Bürger in Kirchens und Schulfachen; 
die zwei Alteften jedes Kirchfpield find die Juraten oder 
Kirhengefhwornen; Vorſteher der Kirchen, diefe 
mit den Leichnamägefchwornen machen die fogenannten 
engen Auffäge bei Prediger s Wahlen, befeßten die Schul; 
ämter der Kirchen u. dgl. Sie haben den Rang vor den 
Dberalten, welche Feine Leichnamsgefchworne find, in der 
Kirche, jedoch nicht in den Collegien. Die Diaconen 
werden von den Dberalten aus den Subdiaconen gewählt; 
der Diaconus. hat feinen Gehalt. » Daß ganze Collegium 
hat gleiches Alter mit dem der Dberalten. Die beiden 
Eoflegien bilden mit den Subdiaconen das der Hundert: 
undachtziger ; jede Kirche hat vierundzwanzig Subdiaconen, 
weiche keine weitere Pflicht haben, ald im Collegium und 
in der Bürgerfchaft zu erfcheinen; diefes Collegium ent: 
fand ebenfalls bei Einführung der Kirchenverbefferung. 
(1720 wurden noch Adjuncten gewählt, um die Bürgers 
verfammlung nicht oft unvollftändig zu laſſen, aus diefen 
werden feitdem die Subdiaconen gewählt.) 

Die Prätoren find urfprünglich die Nachfolger der 
Dögte oder Vorſitzer im Miedergericht, erhielten aber 
mehr die Wirkfamfeit eigentlicher Gerichtöverwalter und 
bildeten zugleich die oberfte Polizei, 

Die Wedde; Weddeherren murden der vierte, 
fünfte, fechfte und fiebente Senator; zufammen bildeten 
fie ein Collegium, dem die Entfcheidung einzelner Polizeis 
fäle, öffentliche Sicherheit, Nahrungszuftand, Maaß und 
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Gewicht, öffentliche Sirtlichfeit, Hochzeiten, Leichenbegäng: 
niffen u. dgl. zu überwachen oblag. 

Diefe Andeutungen können als Fundament der Ver— 
faffung gelten, wie fie durch den Hauptreceß gebildet 
wurde; mehrere Aemter betreffen mehr die Verwaltung 
einzelner Zweige, von denen fpäter eine Ueberſicht er: 
folgen foll. 





Seit dem Zeitraum (©. Thl. I. ©. 406 u. ff.), wo 
man dad mittlere Hamburg als gefchloffen betrachten 
durfte, und fich der Uebergang in die neuere Zeit bilder, 
find noch folgende Strafen namhafte zu machen: I. Im 
Kirchfpiel St, Petri: Die früher „bei den Gärbern hin: 
ter der langen Brücenftraffe” genannte Häuferreihe erhielt 
den Namen Gärberfiraffe; der Jungfernfiieg früher 
Reſendamm, wurde” längere Zeit zur Auffchichtung des 
auf der Alfter hinabgefchifften Holzes benutzt: die Haͤuſer 
vom Voglerswall bis zum Neuenwall entftanden um 1707, 
der übrige Theil, befonderd dem Gaͤnſemarkt zu, ift zwifchen 
1630 und 1634 bebaut worden. Im Jahre 1665 erhöhere 
man ben Damm zu einer Promenade und bepflanzte fie 
mie Linden, 1709 wurden fie mit fleinerne Vorſetzen vers 
fehen und etwas verlängert. Am öftlichen Ende ſtand 
1549 das aͤltere Dammthor, welches 1707 nebſt einem 
Reitendienerhauſe am Thore, einem anderen Hauſe von 
dem eine Bruͤcke nach dem Thurm des Thores fuͤhrte 
und eine Wache weggebrochen iſt. Am noͤrdlichen Ende 
des Jungfernſtiegs ſoll ein Thurm, Iſern Hinerk ge 
nannt, geſtanden haben, da aber mehrere Haͤuſer auf dem 
Gaͤnſemarkt, als bei dem Iſern Hinerk gelegen, in den 
Stadt;Erbebüchern angeführt werden, fo iſt dieſe Angabe 
zweifelhaft. 1709 ward am Jungfernfiieg ein Wachhaus 
errichtet. Der durch Demolirung des neuen Walls ent; 
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ftandene freie Pla ward 1707 zu bebauen angefangen 
und erhielt den Namen auch von der frühern Anlage; 
ein Theil ded Gaͤnſemarkts, der Dammthoritraffe; 
von erfterem gehört die ganze mweftliche Seite zu Michae: 
lis, die nordöftliche zu Petri, die füdliche gehört ebenfalls 
zu diefem Kirchfpiel, nur waren die legten Wohnungen 
vor Wohldorpe Hofe an, welche den Uebergang zur 
A DB € EStraffe bildeten- fireitig. Won der Dammthor— 
firaße gehört die Öftlichen Seite zu Petri, Die Groffe 
Bleichen waren noch 1564 eine Wiefe, welche 1564 an 
Paul Wager vermierhet wurde, feit der Zeit bis zum 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts führte diefer Be: 
zirf den Namen Vagets-Kamp; der ſüdweſtliche Theil 
hieß auch Muͤhlenkamp, noch 1593 wird eines folchen 
ald vor dem Dammehor gelegen, gedacht, welches vers 
muthlich diefelde Gegend war. Schon im erfien Viertel 
des 18. Jahrhunderts har man angefangen dieſen als 
Bleiche benutzten Platz zu bebauen, ein Theil gehört deffelben 
zu Michaelis. — Der jegige Krahm bei der Börfe ſteht 
feit 1669; das. Gebäude der (nicht mehr gebrauchten) 
Waage ift wahrfcheinlich gleichzeitig mit der Börfe errich— 
tet. — Die Königftraffe entfiand im erften Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, der Name koͤmmt vielleiche 
von dem Fuͤrſt-Biſchof Adolph Friedrich her, der 
hier zumeilen wohnte ehe er König in Schweden ward. 
In Nicolai: Kirchfpiel find zu erwähnen: der Baum; 
wall wird fehon 1712 genannt, ziemlich gleichzeitig auch 
eines da fiehenden Zollhäuschen gedacht; die (mehrmals 
abgebrochenen) Buden wurden fchon einzeln um 1568 er: 
bauer,‘ 1710 entftand eine Reihe von 20 neuen; der 
Gragfeller von der Millernthoröbrüde ber, vor der 
Graskellerbruͤcke zu, ift um 1708 bebauer, das Haus am 
Ende des Küterhanfes ſtand ſchon 1648; Hohe⸗Bruͤcke 
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und Holzbrüce waren fchon frühzeitig vorhanden, die 
Anbauten gehören diefem Zeitraum an; deögleichen beim 
Küterhaus; ebenfo bei der Mühlenbrücke; gleichs 
falls Neuenmwallsbrücde; die Gegend beim Schaars 
thor wurde 1712 bebauer; die Schaarthorsbrücke früher ; 
Steinhöf ward 157 „tom Stenen Hevede” ge 
nannt, es hat den Namen eines ſteinernen Hauptes | 
weil ed das Ende der Stadt am Wafler iſt; der Pag 
beim alten Waifenhans ward lange Alänelappen 
genannt, 
In St. Catharinen müfen bemerft werden: der 
St. Annen Kirchhof entftand vermuthlich im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhundert, die Dftfeite wurde von 1642 
bis 1660 bebauet; der Kleine Baubof ward 1675 ab: 
gebrochen und der Pla verkauft; die bei der Brooks— 
brücke fiehende Bude wird ſchon 1634 erwähnt; die Nords 
und Weflfeite der Dienerreihe wurde um 1588, die 
Wohnungen der Bürgermeifterdienen 1677 erbauet, der 
holländifche Broof, ein Theil des frübern Neuen— 
brooks, welcher wieder ein Theil des Broofs überhaupt 
war, die eingewanderten Niederländer befonders bebauten 
diefen Bezirf von 1559 — 1663, (hier in der damaligen 
Nro. 54 wohnte Jaftram); desgleichen holländifche 
Reihe; der Feine Jungfernflieg; die wenigen 
Häufer, der Kalfhof genannt, find nach 1659 erbaut 
worden; der Kannengiefferort ift von 1582 bie 
1611 angebaut worden; die Kibbeltwiere entfiand feit 
1557, fibbeln heiße mit Geraͤuſch unnüg plaudern oder 
zanken, alfo: Zanftwiete; die Pläge beim neuen Krahn 
‚ find gegen Ende des funfzehnten und im Anfange des 
fechzehnten bebauet worden; bei den Mühren fland 
zuerft ein Srrenhaus, welches fpäter durch das Zippels 
baus- verdrängt ward; Reimerst wiete auch Reyners⸗ 
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frate; anf dem Sande waren 1606 noch Sandgruben, 
erft gegen 1661 waren dieſe ganz - verfchwunden und 
entſtand daſtelbſt eine Straffe; der Speicher auf dem 
Plag des Spenshoͤrn gehörte bis 1601 der Catharinen; 
fire, wo ihn Hinrih Vorbruͤggen Faufte; der 
Wandbereiter »Broof diente früher den Gemwandbereiterk 
als Prag, wo fie ihre Rahme auffiellten, welche 1609 
nach dem Grasbroof verlegt wurden; der alte Wands 
rahm führte früher den Namen „Rahmenhof auf dem 
Vrook“, der Plag an der Südfeite, oſtwaͤrts vom Bullen; 
fall, dem Holändifchen Broof gegenüber hieß 1574 der 
Rahmen im Hof, doch gab man noch 1684 diefen 
Namen der ganzen Linie, welche nun den alten und neuen 
Vandrahm bilder, der alte Wandrahm gehört theils zu 
Catharinen, theils zu Jacobi, die in der Gaffe befinds 
liche Brücke ift die Scheide; der neue Wandrahm üft bes _ 
bauet um 1665 — 1695; die Käufer bei der Zollen— 
bruͤcke gehoͤren theils zu Petri, theils zu Catharinen, 
die Bruͤcke trennt beide Kirchſpiele. | 

Das St. Mihaelis:Kirchfpiel oder die foges 
nannte Reufta de enthält die Fleinere Hälfte von Hamburg 
in Nordweſt; die Gränze gegen Nicolai ift: die Roſen⸗ 
drücke, der Kanal hinter dem Stubenhuk und Herrens 
graben, Düfternfiraffe, Fuhlentwiete und groffe Bleichen. 
Gegen Petri: der Jungfernftieg und gegen Jacobi: die 
Iombardsbrüce. Auch befinden fich beinahe alle Erben 
der Borftadt St. Pauli (mit Ausnahme einiger, welche 
in Kaͤmmerei⸗Contracten⸗Buche und dem Hypothekenbuche 
des Johannis-Kloſter ſtehen) in dem Stadt; Erbe; Buche 
von Michaelis verzeichnet. Die DVeranlaffungen, durch 
welche diefer neue Theil der Stadt rafch angebauet und 
beodlfert wurde, iſt fehon früher (Thl. I. ©. 419) nachgemwie; 
ſen, um jede Wiederholung zu vermeiden, folgen bier, nach 
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dem früher beobachteten Syftem (bis 1712), die Strafen: 
ver Sänfemarfe if ein Theil des ehemaligen Bruno 
kampes, die erften Häufer wurden bier im Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts erbauet; die Suͤdſeite der 
A. B. ©. Straffe ift von 1615 bis 1623 entftanden, der 
gegenüberliegende Theil: ward noch lange Zeit als Gartens 
fand benußt, und iſt erft fpät angebanet worden, der 
Name ift entftanden, weil noch im vorigen Jahrhundert 
die Häufer mit Buchflaben gezeichnet waren; die Dammı 
thorfiraffe war, wenigſtens theilweiſe, 1620 noch Wie 
-fenland und erft nachdem bebauet; die groffe Drehbahn 
iſt, nach der Dammthorſtraſſe zu, gegen Ende des ſieb— 
zehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts er— 
bauet; die kleine Drehbahn wird ſchon 1670 genannt, 
beide Strafen dienten früher den Reepſchlaͤgern (Seildre⸗ 
hern) als Arbeitsplag; beim Dammthorwall lagen 
bis 1713 einige Peſthuͤtten; die Ulricusftraffe ent 
ftand von 16301670, bis dahin war der Plag Garten: 
fand, die Baftion Ulricus hat ihr den Namen gegeben; 
der Valentinskamp, auch kurz Kamp genannt, führte 
in der Gegend beim Bäckerbreitengang den Namen beim 
Melckberg; die ganze Linie war früher. ein dem Doctor 
Balentin Rußworm gehörended Land (Kamp), diefer 
wurde gewöhnlich Dr. Valentin und ihm nach auch die 
gänderei genannt, bebauet iſt die Suͤdſeite fchon 1616, 
im Jahre 1649 ward die Straffe ganz regulirt und Mönks 
hufensfamp genannt; der ältere Theil der Gebäude (jetzt) 
beim Dragonerftall, gehörte früher zum Valentine: 
kamp; die Caffamacherreihe gehörte früher zur Fuh— 
fentwiete, erft als die Caffamacher in Aufnahme Famen 
und viele diefer Arbeiter fich bier miederlieffen, entftand 
diefer Name,- fie ift bebauet von 1618 — 1630; die neu 
fädter Fuhl entwiet e iſt bebauet worden von 1620 big 
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1660, fie ward urfprünglich der verlahrene Gang 
(strata deperdita) genannt, weil fie vor ihrer Bebauung 
ein ziemlich abgelegener Feldiveg war; der viele Schmutz 
gab ihr die Bezeichnung fuhl, doch führe fie den Namen 
Twiete ganz unrichtig; die Cneuftädter ) Neuftraffe 
entftand von 1620 bis 1650; Specksgang (auch Euer; 
mannsgang) und Specksplatz hieffen anfänglich de Dee; 
vesgang (Diebögang), vielleicht daß hier Echlupfwinfel 
waren ehe diefer Theil mit zur Stadt gezogen wurde, ob 
(wie v. Heß meint) bier von Landlenten aeftohlner Speck 
verkauft worden iſt, kann nur als Scherz betrachtet wer; 
den; Bäcferbreitergang entſtand von 1618 bis 1640, 
ein Theil defjelben fcheint den Namen beim Gülden 
Lachs geführte zu haben; Breitergang ift erbauet 
zwiſchen 1618 bis 1640 und wird im Stadt; Erbe: Buche 
als auffer dem Millernthor, dem heiligen Geiftfeld gegens 
über, belegen bezeichner; Kornträgergang ift erbauet 
1612 bis 1618; Langergang von 1613 bis 1630; 
Rademachergang desgleihen; Brettergang gleichen 
Alters, wird jedoch im Stade: Erbe;Buche unter dem Na; 
men Ehebrechergang mirbegriffen; Kugelsort ebenfo; 
Schulgang feit 1613 bis 1630; Ebräer: (Ehebrecher;) 
Gang ebenfalld, (in diefer Gegend fol in den früheften 
Zeiten, als die Juden bier aufgenommen wurden, eine 
Synagoge geweſen fein, daher die beiden legten Namen ;) 
Amidammachergang feit 1612 bis 1630; groffer und 
Heiner Trampgang desgleichen; (Diefes Labyrinth von 
Gängen fchildert v. Heß auf eine Weife, die wenigiteng 
jetzt nicht- mehr richtig genannt ‚werden darf, es ift daſelbſt 
nicht mehr, vielleicht weniger, Schmuß zu finden, als 
in den meiften Straffen in Hamburg und was (nach 
v. Heß) die angeblich niedrigfte Menfchengattung anbes 
langt, fo find die Bewohner dieſes groffen Bezirks in 
18* 
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moralifcher Hinficht ihren übrigen Mirbürgern gleich zu 
ſtellen; wenn Reichthum auch nicht grade der zmeidentige 
aligemeine Vorzug ift, fo werden doch diefe Gänge Feines: 
wegs ald Quartir der Armuth erkannt werden Fönnen, 
folider Wohlftand iſt Hier häufig, — — Fenersbrünite 
find felten.) Die weftliche Geite ded Thielbeck ward 
1662 erbauet, bis dahin war es ein den Bürgern Wolf 
- gang und Lürfend Luͤdekens gehöriger Platz, die Hälfte der 
andern Seite ift 1614, der übrige Theil 1638 bebauet; 
die Poolftraffe eriftirt feit 1640 bis 1660, das ham— 
burgifche Wort Pool bedeutet eine fumpfige und hohle 
Stelle, wie fie früher hier war, die Oſtſeite diefer Straffe 
war ein dem Heinrich Bruns gehöriger Kamp, der 1620 
den Theil, der jegt die Ecke der Neuftraffe bilder, einem 
Ambrofins Gofen verkaufte, welcher hier ein Haus 
hinbauen ließ, died ward die Veranlaſſung, daß man die 
nachher nebenbei erbauten Haͤuſer, in dem Hypotheken—⸗ 
buche, ald auf dem Ambrofius Kamp (Platea Ambrosii) 
belegen, aufführte, als aber die Straſſe gröffer wurde, 
verſchwand diefe Benennung wieder und fie behielt den 
eigenehämlichen Namen; der GroffesReu: Markt ift 
feit 1624 bis 1660 bebauet worden, der Name ift als 
Gegenfag vom Hopfenmarft (neue Markt, Fiſchmarkt 
alte Markt) entfianden; die erſte, zweite und dritte 
Marktefiraffe hat den Namen vom Marcud:Plag, we—⸗ 
nigſtens iſt diefe Anficht wahrfcheinlicher, als, weil fie 
nach dem Marke führen, was mehrere thun, fie find von 
1630 bie 1660 bebauet, der Marcus: Pla& eriftirt nicht mehr, 
es war ein Theil des Kohlgartend (Kohihöfen) und erhielt 
den Namen von dem Bürgercapitain der 4. Compagnie ded 
5. Regiments, Marcus Meyer, welcher der Nicola, Kirche 
100 Mark fehenfte, jedoch mit der eitlen Bedingung, daß 
die Nicolairen, denen die Kohihöfen oder ‚die Gärten ges 
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hoͤrten, den von ihnen anzulegenden Kirchhof St. Mar— 
cus⸗Kirchhof nennen ſollten, dieſe ertheilten daruͤber eine 
Urkunde, da aber der Kirchhof ſelbſt nicht errichtet wurde, 
fo befam der Pla den Namen Marcus: Pia (1623), 
ein geflügelter Löwe mit der Unterfchrift St. Marcus 
follte die Sache verewigen, diefes Steinbild ift fpäter vers 
rückt worden; Peterfiraffe feit 1625 bis 1660; der 
Kaum, der jegt die Marienftraffe einnimmt, hieß früs 
her die Lindenftraffe, von einer dafelbft geftandenen Finde, 
unter welcher vor der Meformation ein Marienbild 
fand, dem befonders die zur Stadt fommenden Fandleute 
ihre Ehrfurcht weiheten, davon der jebige Name, bebauet 
von 1624 bis 1660; Kurzeftraffe feit 1624 bis 1650, 
hat den Namen von ihrer geringen Länge; die Benennung 
Pitaruss Pool hat viele Erklärungen veranlafft, im 
Jahre 1711 iſt der Pag als Bildhalds-Pool einges 
rufen worden, die einfachfie Meinung. dürfte (mit v. Heß) 
die fein, daß man einen dafelbft befindlichen Eumpf uns 
terfcheidend den Pfuhl oder Pool des freien Plages 
nannte, woraus die alles verfürzende und zuſammendraͤn⸗ 
gende Volksmundart Plag- Pool machte und der Hochs 
deutfche Died wieder in Pilags Pool überfegte, woraus 
die abentheurliche Erinnerung an Pilatus entftanden iſt; 
die Hütten waren wirklich früher nur Baracken, die 
befonder8 zu Soldaten; Wohnungen dienten, bebauer And 
fie feit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts; ver 
Zeughausmarft hat den Namen von dem bier geftans 
denen Zeughaus erhalten und der Pla felbft ift ſeit 1638 
bi8 1644 bebauet; der neue Steinweg ift bebauet feit 
1620 bis 1650; die erfte, zweite und dritte Elbftraffe 
find bebauet feit 1630, fie führten ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert diefen Namen als eine nach der Elbe füh: 
rende Landftraffe, die Eintheilung in erfie, zweite und 
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dritte gehört der neuern Zeit an; die Schlachteritraffe 
ift bebauet 1610 — 1640, fie hieß früher die Brunnen: 
‚ftraffe;.der Name der Mühlenjtraffe. kommt fchon 
1604 vor, ald ein zu den dafelbfi liegenden Mühlen fühs 
render Weg, bebauet ift fie von 1624 — 1640, die erften 
Bauten waren. vermuthlich Ziegelhuͤtten; die Kirchen 
firaffe ift 1660 — 1670 auf dem Grunde eines dem 
Barthold Northoff gehörigen Gartens erbauet; ver alte 
Steinweg war einft die von Werten in die Stadt fübr 
rende Landftraffe, gepflaftert ward fie fchon 1353, bebaner 
erft 1610; der Paradieshof ift Feine befondere Straſſe, 
die Wohnungen gehören zu den Erben des Steinwegs 
und ‚denen bei der Fleinen Michaelisfirche; die Düftern 
ftraffe fol in den frübeften Zeiten Mörfer, auf 
Trichter geheiffen haben, fpäter ward fie dem dafelbft 
wohnenden menfchenfreundlichen Wundarzt Carpfer zu 
Ehren Carpferftraffe genannt, den jegigen ganz unpaflen 
den Namen bat fie von dem alten Millernthor, wel 
ches das Düftere genannt wurde; die Häuferreihe bei 
der Fleinen Michaelisfirche ift von 1650 — 1660 
bebanet worden; die Predigerhäufer In der Poftorem 
ftraffe find vor 1674 erbauet; der Kraienfamp um 
faffte früher den ganzen Flächeninhalt, welchen die grofle 
Michaelisfirche mit ihrem Kirchhof und deffen Umgebum 
gen ausmacht, ald im Fahre 1564 die Peft hier mwürhete, 
beerdigte man hier die Leichen, welche viele Kraͤhen 
(Kraien) angelockt haben follen, der letztere Theil diefer 
Erflärung ift etwas gewagt, daher die neuere eines trefi 
lichen Topograpben (Medvermeyer) wohl richtiger, welcher 
angiebt, daß im Fahre 1614 ein Mann, Namens Kraye, 
den Plag gepachtert und ihm den Namen gegeben. haben 
fol, bebauet ift er von 1606 — 1630; bei ver Gumm— 
mühle (vulgo Kuhmuͤhle), urfprünglich eine Roßmuͤhle, auf 
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weicher Arzneiftoffe gemahlen werden, gab diefer Gegend’ 
den Namen; Teielfeld, Tegelfelo, bezeichnet den Pla 
der frühern Ziegelhütten, die gegen 1624 abgebrochen 
wurden, der Theil diefer Straffe an der Seite des Bäder: 
gangs ift in den Fahren 1614 — 1680 bebauet worden, 
(der gegenüberliegende erft 1795); der Herrengraben 
vom Schaarfteinweg bis zum Bäcergang ift von 1609 — 
1629 bebauet worden, der übrige Theil gehöre einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit an; der große Baͤckergang iſt bebauet feit 
1620 — 1640, and ihm gehen mehrere Gänge: Der 
Schaarenhof, Tauben: und Steemauns Hof, der 
Anberg oder Amberg finder ſich nicht im Stadt: Erbe: 
buche, er wird dort im Allgemeinen vor dem Schaarthor oder 
im Baͤckergang gelegen genannt, bebauet von 1623 — 1690; 
der Köhnshof, jest Matthiasſtraſſe; der Eleine 
Baͤckergang; der Schaarfleinweg war vor der Ein; 
ziehung der Neuftadt in die Seftungswerfe, ein gepfla: 
fierter Weg von der Stadt zum Schaarthor, bebauet von 
1606 — 1640; zu legterer Straſſe gehörte früher der 
Liefhbengang; Stubbenhuk iſt bebauet fei 1690, 
die Entftehung des Namens ift nicht genau zu erflären, 
vielleich, daß hier nach Verfürzung des Eichholzed noch 
Hefte oder Stubben ſich lange Zeit erhalten haben; die 
Benennung Brauerfnechtgraben erfcheint ſchon 1582, 
woher fie ſtammt, ift nicht aufzufinden; der Schaar- 
marke ift bebauet von 1615 — 1690; der Name Hoh— 
terweg ift lange nach deſſen Bebauung (1699) entftan: 
den, er hieß früher extra portam St. Anscharii; die 
Boͤhmenkenſtraſſe entitand 1625; die Rotheſood— 
kraffe entftand 1624 — 164, fie hat den Namen 
von einen rothgemalten Ziehbrunnen, plattdeutfh © 00Dd; 
der Platz beim grünen Sood hat feinen Namen 
auf gleiche Weife erhalten, der zwifchen dem Zeug: 


hausmarkt und der Nicolaiftraffe beiegene Theil deffeiben 
gehörte früher zur Jacob⸗ oder Nicolaiftraffe,; die Ei; 
kuhle; die Eintheilung in erfte und zweite Jacobſtraſſe 
ift neu, früher wurden beide für eine Straffe gerechnet; 
Nicolaiftraffe feit 1650 — 1660 und der Benusberg 
richtiger (Feinds) Feendsbarg, hieffen früher Platea Sancti 
Nicolai; Eich holz bebanet feit 1609 — 1660; Kuhberg; 
Johannisbollwerk wurde zu den Vorfegen gerechnet, 
entftand feit 1626.— 1650; die Langereihe hieß früher 
Wichmanns Hof; die Borfegen wurden als folche ſchon 
vor 1529 angelegt, mit Wohnungen verfehen von 1600 — 
1640; der Name (neuftädter) Neuermweg erfcheint zuerft 
1621, bebauet feit 1638 — 1660; der Bleihergang 
wird zuerft genannt 1621, bebauet feit 1625 — 1656, 

Die St. Perri: Kirche (S. 126) wurde im Anfange 
des funfzehnten Jahrhunderts erweitert; im jahre 1674 
muffte der Thurm ausgebeffere werden, die Koften ber 
trugen 5000 Marf. 

Der Thburm der St. Nicolai; Kirde (S. Thl. I. 
©. 424) befam In der erfien Hälfte des fiebzehnten Fahr 
bunderts einen Ri, welcher im Fahre 1643 fo gefährs 
lich befunden wurde, daß man anfing ihn abzutragen 
(1644), Als man aber mit diefer Arbeit did zum Mauer: 
werk gekommen war, flürzte ein Orkan den übrigen Theil 
herunter; das Kirchen: Gewölbe wurde zerfchmettert, mo; 
durch ein fehr Funftreiches Uhrwerk in Fleine Stücke zers 
fhlagen ward. Die Zeitumftände hatten etwas Gelds 
mangel verurfacht, mwenigfiend für Bauten, erft im Fahre 
1655 murde ein Theil der Koften durch drei Kollecten 
gefichert, man begann mit den Aufbauung, welche 1657 
beendigt war, fo daß am 21. October dieſes Jahres die 
Einweihung gefchehen Fonnte. Die Koften beliefen fich 
auf 165,759 Marf 12 Schil., da aber die drei Samm: 
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fungen nur 47,944 Mark 117% Schill. eingebracht hatten, 
fo muffte die Nicolai: Kirche ihre Kapitale fündigen, ihre 
Grundftüche verpfänden und Anleihen machen, um die 
fehlenden 117,815 Mark 6 Schill. zu decken. Der Jahrs 
verwaltende Kirchen: Provifor, der den Bau anfing war 
Hieronimus Snitger. Im Jahre 1663 war das 
für Katharinen-Kirchthurm zu ſchwere Glockenſpiel herabs 
gewunden und. auf Nicolai gebracht ; in demfelben Fahre 
fchenfte der Rathsherr Lucas von Spredelfen den 
Altar und Taufftein; die am Schülers Chor angebrachte 
Kanzel ward 1688 erbauet, die Orgel vier Fahre fpärer 
vollendet. 

Die Katharinen-Kirche (8. Thl. I. ©. 425) 
erhielt 1619 von dem Bürgermeifter Barthold Becks 
mann den Taufftein; 1625 ward bei einer Ueberfluthung 
der Elbe der Boden der Kirche fo hoch mit Wafler bes 
deckt, daß man auf dem Kirchhof mit Kähnen fuhr, die 
Pflaſterung ward fo verdorben, daß in vier Wochen fein 
Gortesdienft gehalten werden konnte, Die von ſchwarzem 
Marmor und weiffen Alabafter in Jtalien gefertigte Kan: 
jel ward 1633 der Kirche geſchenkt; der Dberalte Herr; 
mann Rentzel fliftete 1660 durch ein Kapital ein ftets; 
waͤhrendes Montagseramen; die Orgel ift zwifchen den 
Sahren 1670— 1674 von drei Orgelbauern verfertigt worden. 

Die Jacobi: Kirche (S. Thl. J. ©. 425. 26.) 
erhieit 1610 die Kanzel, den Taufftein 1652, die Orgel 
‚1689. Der Thurm muſſe bereitd 1659 einer groffen Aus; 
befierung unterworfen werden. 

Die groffe MichaelidsKirche, fonft St. Galı 
vator genannt, iſt im Jahre 1647 zu bauen begonnen 
und 1661 vollendet worden; 1665 fing man an den 
Thurm aufzumauern, 1668 ward der oberſte Knopf auf; 
geſetzt und im folgenden Jahre eingeweihet; der Baus 
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meiſter war der ſchon mehr erwähnte Peter Marquard. 
1678 ward die Kirche zur Hauptfirche, der Neuftadt erho— 
ben, bis fie 1685 als fünfte Kirchfpiel aufgenommen 
wurde. Diefe Kirche (1750 abgebrannt) hatte inwendig 
ein hoͤlzernes regelmäfliged Gewölbe, welches auf acht 
runden mit Unterfaß, Schaftgefimfen, Capital: und Haupt; 
gefimfen, fehr gut proportionirten Säulen ruhte; fehler 
haft war ed, daß man das etwa 76 Fuß hohe Hauptge— 
finfe der Kirche hatte um den Thurm berumführen wol: 
ten. Die Dauer des Thurms war 76, und derfelbe ganz 
mit der Spige 445 Fuß hoch; die Spige hatte gute Vers 
hältniffe und in ihrer Mitte eine Durchficht, morin die 
Stunden : Glochen hingen. Die größte der Laͤutglocken 
wog 8000 Pfund. Die Thurmmauer war nur 5 Fuß 
dick, daher hatte fie fich theild gekrümmt, cheild aus— 
waͤrts übergelehnt, man fuchte fie vergeblich von auffen 
zu verftärfen. 

Die kleine Michaelisfirhe ift von St. Nicolai 
als Filial: Kapelle (1604) erbanet worden und vom jener 
Gemeinde 1678 an die Michaeliten überlaffen worden. 

Der im Fahre 1617 dahin verlegte Kalkhof, mo 
jegt das Staderheater fteht, wurde 1692 durch Unterfchleif 
um groffe Summen betrogen, (allein in den legten drei 
verfioffenen Fahren um 38,000 Marf) e8 wurde demnach 
die Einrichtung getroffen, daß zwei Rathsherren und acht 

Bürger diefe Anſtalt verwalteten. 
Die Börfe (8. 115) war fehon im fi ebzehnten Jahr⸗ 
hundert zu klein fuͤr die zahlreichen Beſucher, die Kaͤm— 
merei veranſtaltete 1666 noch einen neuen Anbau uͤber 
dem Waſſer, wodurch dieſelbe bis zur Troſtbrücke ausge— 
rückt und der bedeckte Theil noch einmal fo breit als vor 
ber wurde. . Diefer Anbau ift mit der vorigen Hälfee an 
Doden und Decke gleichförmig- verbunden, oben aber ward 
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kein Saal gelegt, ſondern ein offener mit Kupfer bedeck— 
ter Altan gelaſſen. Die Kaͤmmerei ſorgt fuͤr Unterhaltung 
des neueſten Theils. Das Thuͤrmchen wurde 1648 mit 
einer Uhr verfehen. 

Das Waiſenhans (SG. 116.) erhiele von dem 
reihen Fobft von Overbeck ein Geſchenk von 50,000 
Mark, um von den Zinfen die Koften für Aufnahme von 
Sindelkindern beftreiten zu koͤnnen. Das gräßliche Ber; 
brechen des Kindermord8 ward im Anfange des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fo häufig ausgeuͤbt, daß die firengften 
Gefege gegen diefe Barbarei nicht wirkten; die Urfache 
lag mehr in den harten Anfichten der Gefammtheit, als 
in wirflich moralifcher Verderbtheit der unglücklichen Mür: 
ter, die einen Fehltritt, den fie nicht allein begangen 
hatten, dennoch allein auf eine unmenfchliche Weiſe 
büffen follten, beraubt alles irdifchen Gluͤcks, aller Ehre, 
ward den gröfften Verbrechen die Bahn gebrochen, und 
vielleicht war es nicht die fchlechtefte Mutter, die in Ver— 
zweiflung und Wahnſinn um fo eher fallen Fonnte, als 
auch die unfchuldige Frucht einer menfchlichen Schwach» 
heit lebenslang von der bürgerlichen Gemeinfchaft aus: 
gefchloffen blieb. So fehr die leider! jetzt herrſchende Gleich: 
gültigkeit gegen Unmoralität zu verdammen ift, eben fo 
muß die Grauſamkeit früherer Generationen gegen Vers 
führte beklagt werden; beide Ertreme find Erfolge einer 
unreligiöfen Zeit, denn die Meligion gebietet: den Gefal; 
lenen mit Liebe zu beffern, nicht mir Haß zu erdrücen, 
fie gebieret aber auch eben fo fehr: keuſch und züchtig zu 
leben. Alle dem entgegen zu mwirfen, vermachte der edle 
Dverbecf noch 100,000 Mark; e8 ward ein Torno, errich 
set, d.h. eine in der Wand des Waifenhaufes an der Gaffe 
befeftigte hohle Mafchine, wo hinein man ein Kind legen, 
die Mafchine umdrehen, und ein Gloͤckchen dabei anziehen 
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fonnte. Diefe wohlchätige, für neugeborne Kinder, eins 
gerichtete Anftalt ward fo gemißbraucht, daß, fogar eins 
jährige eingelegt wurden; man ließ den Torno enger 
machen und als die Anzahl diefer unglücklichen Gefchöpfe 
unverhältnigmäffig flieg, denfelben ganz fchlieffen. Es ift 
vielfach ausgefprochen worden, daß die Anftale die erhals 
tenen 150,000 Mark entweder an Dverbeds Erben, nad 
Ablehnung des Zweckes, zurückgeben oder fie beftimmungss 
mäffig hätte anwenden müffen. Wenn die Anzahl der 
Sindelfinder unverhältnigmäfiig groß geworden war, fo 
waren die aufgenommenen bis zum beſtimmten Aller dem 
Waifenhaus zur Laft, es ward. alfo der Ertrag Ddiefer 
Summe noch eine gewiffe Reihe von Jahren wirflich zum 
Nugen der Findelfinder verwendet, fomit bis dahin der 
urfprüngliche Zweck erfüllt. Wenn nun fpäter bei Auf 
nahme folcher Kinder, die von ihren Neltern gewiſſenlos 
verlaffen wurden, wieder menfchenfreundliche Grundfäge 
den Borftand befeelten, fo wird. der Geift der urfprüngs 
lichen Beftimmung erfüllt, und, was nicht unbeachtet bleis 
ben darf, die nachtheiligen Wirfungen derfelben vermindert, 
= denn die Gewißheit, die Folgen des Leichtfinns auf eine 
gefeglich erlaubte Weife befeitigen zu dürfen, Eonnte nur 
verderblich auf die Sittlichfeit wirfen. — Unter dem 

Torno hing eine ſchwarze Tafel mit der Inſchrift: 

Auf daß der Kindermord nicht künftig werb verübt, 

Der von tyrann’fcher Hand der Mutter oft gefchieht, 
Die gleihfam Molochs Wuth die Kindlein übergiebt, 
Iſt diefer Zorno hier auf ewig aufgericht’t. 

Das Gaſthaus (S. 122) ward von den unermäds 
lich mwohlchätigen Hamburgern, im Jahre 1630 für unge⸗ 
nügend gefunden, befonderd als die Stürme des dreiffigs 
jährigen Krieges die Stadt mit hilfsbedürftigen uͤberfluthe— 
ten, es warb alfo der Kaum zwifchen dem Ihurm und 
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der heiligen Geiftkirche gewählt, um die Anftalt erweitern 
zu können, als die Oberalten einwilligten, ward der Ans 
bau vorgenommen. Diefer Neubau war 1632 vollendet 
und durch einen Gang, an der Süderfeite des Thurms 
vorbeiführend, mit dem alten Pilgerhaufe verbunden. Es 
ift zu vermuthen, daß die vier Haupffirchen die Koften 
dieſes Baues ganz oder theilweife getragen haben, wenig; 
ſtens ift e8 erwiefen, daß St. Nicolai 1500 Marf bei: 
getragen hat. Der Thurm wurde 1666 abgebrochen und 
die Lücke zugebaut und mit zwei TIhüren verfehen. Big 
zum Fahre - 1638 diente derſelbe den Wahnfinnigen 
zum Aufenthalt. Der urfprüngliche Zweck war alfo eine 
Wohlthat für ſolche, „welche bier weder Scheurung 
noch Bekandte haben‘, wie ed in der alten Ordnung 
des Hauſes beißt; fpäter follten ſolche, „welche Frank und 
bettlägerig fein, und im diefer Stadt und deren Gebiet 
wohnhaft, und fich angeben möchten, von den jährlichen 
Berwaltern, ohne einiges Entgeltniß, um Gottes Willen 
eingenommen werden.” Bon 1630 ward der Name 
Gaſthaus in Kranfens und Gaftihbaus verwandelt, 
bis es fpäter ,, Armen; Alten: Kranken: Haus‘ getauft 
wurde, auch diefe Benennung ſchwand, als der erfte Zweck 
verändert ward. 

Der Bauhof, (S. 122) feit 1675 nach dem Deich: 
thor verlegt; ein unregelmäffiges Viereck, die laͤngſte 
Seite 338, die Fürzefte 132 Fuß. Die Anftale bildere, 
für die öffentlichen, fehr ftarfen, eine beſondere Seftigfeit 
erheifchenden Arbeiten, gefchichte Handwerker, indem diefe 
durch anhaltende Befchäftigung in eigenthümlichen Fächern, 
die nothwendige Gefchicklichfeit erwerben Fonnten. — Meb: 
rere der Angeftellten mufften ihren Dienft kaufen, als: 
ber Schreiber, der Baumeifter, der Banhoffchlieffer, der 
Commandeur, der Corps der GardensLäufer und drei 
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Suprleute; der Verkauf gehörte der Kammer. Die Ans 
ftalt hatte eine fchöne Model: Kammer ; eine fehr vollftäns 
dige Sammlung von Maaß und Gewichten aller euros 
päifchen Länder, nebſt verfchiedenen aus anderen Welt; 
theilen, diefe fammtlich waren Eigenthum der Commerzs 
Deputation.- Die fogenannte Lohnftube hatte die Auss 
zeichnung, eine Tafel mit den Wappen der Bauherren 
und Baubürger der Drdnung nach, zu befißen. Das erfte 
Wappen, womit die Bauhofs-Buͤrger-Reihe anfängt, 
ift das von Hieronymus Gnitger, die darunter fie 
hende Jahreszahl ift 1686; bei dem Worte obeit (gefiors 
ben) finder fich Fein Datum noch Hahreszahl, wie bei den 
andern, diefer Mangel wird noch durch das Megifter der 
Bauherren und Baubürger verftärkt, wo man den Namen 
des unglüclihen Mannes weggelaffen hat. Der Bau 
hof verausgabte 1603 die Summe von 38966 Mark 
6 Schilling 3 Pfenning; im Jahre 1669 betrugen die 
Koften bereitd 203076 Marf. 

Dad Gymnafium (S. 123) wurde 1675 durch 
Anftelung von noch zwei Profeſſoren verbeffert, fo daß 
deren Anzahl auf ſechs gefliegen war, von denen gewöhns 
lich vier Theologen, einer Juriſt und einer Mediciner 
fein mufiten. 

Das Zuchthaus (S. 124, 25) — trotz ſeines 
klar ausgeſprochenen Zweckes, nicht ſelten dem Haß, der 
Rache und anderen Leidenſchaften. Auf Anſuchen des 
Mannes wurde die Frau, der Frau der Mann, der El— 
tern die Kindern, der Kinder die Mutter-oder Vater, eins 
geferfert und zwar allein auf Erfenntniß eines Provifors! 
. Daß in Hamburg ein Grundgefeg „kein Bürger (alſo 
auch Feine Bürgerin), arm oder reich, Fann ohne vorher 
gerichtlich verurtheilt zu fein, in Daft gebracht werden‘ 
fo mit Süffen getreten werden durfte, ift kaum glaublich, 
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aber dennoch wahr! Don vielen Beifpielen nur einige: 
Im Fahre 1652 wurde geflagt, daß. einem Eingefegten, 
Namens Volkhers, Unrecht gefchehen, und ed wurde 
verlangt, daß er nicht nur auf freien Fuß gefegt, ſondern 
auch, daß feine Frau eingefegt werden folle; der Mann 
wurde acht Tage darauf nach abgelegtem Eide entlaffen. — 
Den 19. Januar 1685 hatte der Provifor de Drufina 
einen Mann auf Erfuchen feiner Brüder und anderer Ans 
verwandten, laut darüber errichteten Contract einges 
nommen; zwei Tage-nachher ließ der Rath den Provifor 
fordern, bezeigte feine Berwunderung, daß Derfelbe den 
Mann eingenommen, erklärte, daß er mit einer Jungfrau 
verlobt fei, daß eine Commifjion erfannt wäre, und, daß 
der Mann alfobald losgelaffen werden möchte, Der Pros 
vifor erwiderte, daß ohne der Bürgen Confens fein Ge: 
fangener aus dem Zuchthaufe entlaffen werden Fönnte, 
und bat, die Bürgen zum Conſens anzuhalten; diefe er; 
fchienen endlich, der Unfchuldige legte Urphede ab uud 
ging mit feinem Bruder und feinen Verwandten weg — 
Die Behandlung der Gefangenen war in den frühern Zeis 
ten hart, beinahe unmenfchlich, jeder Proviſor durfte es 
wagen die ärgften Züchtigungen zu verfügen; Gelbfimorde, 
Derfuhe dazu und Verbrechen, um lieber den Tod von 
Henkershand zu leiden, als den fchrecklichen Aufenthalt zu 
ertragen, waren häufig. Auch hiervon einige Beifpiele: im 
Jahre 1697 beredeten fich zwei Mädchen, ein Kind zu ermor— 
den, doch nur ein Eränklicheg, damit fie keine groffe Sünde 
begingen und doch vom Leben Fämen; fie führten den Bor: 
fa aus und wurden beide vor dem Zuchthaus mit gluͤ— 
benden Zangen gezwict und dann auf dem Köppelberg 
gerichtet. Gegen Ende des Jahres 1701 befchloffen abers 
mald zwei Mädchen, ein Kind umzubringen, die That 
ſollte volführt werden, dem Dpfer war bereits das Hals; 
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tuch abgenommen, als das jüngere Mädchen es für 
Pflicht hielt, dem Kinde noch ein Gebet vorzufagen, waͤh— 
vend das mit lauter Stimme gefhah, wurden fie ſelbſt 
von der Gewalt deffelben fo erfchüttert, daß fie das Ders - 
brechen berenten, und nicht ausführten. — Die Lichrfeite 
diefer Anſtalt ift die den Armen gegebene Gelegenheit zu 
arbeiten, und damit mehr Unglück und Verbrechen zu. ver; 
hindern, ald durch unmittelbare Almofen. Im Fahre 
‚1666 ward das Gebäude mit dem Archiv ein Naub der 
Slammen. _ | 

Das Spinnhaus liegt nahe dem Zuchthaufe, beim 
Holzdamm, es ift 1666 aus dem Ertrage eined Vermaͤcht⸗ 
niffes ded Rathsherrn Perer Rentzel erbauet; der 
Baumeifter war Hans Hameln. Die Anftalt ift, laut 
FZundationd:Acte, befiimme zum Aufenthalt und zur Vers 
wahrung für fchwere Verbrecher, welche hier Wolle fpin: 
nen muͤſſen. Nach der erften Einrichtung erhielten die 
Männer den wöchentlich über 24 Schilling verdienten Bes 
trag baar ausgezahlt, die Weiber, von dem was über 
16 Schilling verdient worden war, die Hälfte. Die Ger 
fangenen erhielten vermuthlich früher Licht, welches jedoch 
twieder abgefchaft werden mußte. In den frühern Zeiten 
mußten die Entlaffenen Urphede ſchwoͤren und die Stadt 
verlaffen. Eine temporäre Verfchärfung der Strafe für 
im Haufe bewiefene Vergehen war das Anfchlieffen an 
einen Block (bei den Weibern nicht), vermuthlich waren es 
wichtige Urfachen, daß man fpäter jeden männlichen Gefans 
genen mit dem Block befchwerte. Die Koft war anfangs 
Grüge, Graupen, Kohl, Roggenbrod und dünnes Bier, 
dreizehnmal im Jahre wurden beffere Mahlzeiten geftatter, 
die beiden von Peter Nentzel geftifteten find die vor 
züglichften, wo nach defien Willen, Reis, DOchfenbraten, 
Pflaumen und ein Schillings-Rundſtuͤck gegeben werden 
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ſoll. Das Patronat wurde dem jüngfien Buͤrgermelſter, 
den beiden Präroren, zwei Oberalten und acht Proviſoren 
übertragen. - - | | 

Die Stadt-Bibliothek Antſtand ohngefähr 1649, 
als die Bücher: Sammlungen des Johanneums und Gym⸗ 
naſiums vereinigt wurden; in der Folge erhielt fie mehs 
rere Privat: Bibliotheken gefchenft. Später hiervon mehr. 

Dad Baumhaus oder richtiger Nieder: Baumhaus 
liegt zwifchen dem Baumwall und den Vorſetzen, ift ein 
maſſives Gebäude im holländifchen Geſchmack, von Hans 
Hamelau 1662 erbauet. un 

- Die Zeit der Erbauung des Zeughaufes am Page, 

ber noch jegt den Namen davon führt, iſt nicht genau 
nachzuweiſen, doch vermuthlich geſchah ſie in derſelben 
Zeit, als man die Grenzen der Stadt bis zu jenem Bezirk 
erweiterte. Es diente zur Aufbewahrung des ſchweren 
Geſchuͤtzes. | 
Das Zeughaus am Deichthor iſt für die Infan⸗ 
teries Waffen anfänglich beſtimmt worden, man bewahrte: 
daſelbſt Harnifche u. dgl., fo wie ein Richtſchwerdt auf, 
womit Stoͤrtebecker enthauptet worden fein fol, 

Das Eollegium der Admiralität ward den. 
12, Sebruar 1623 errichtet, der Zweck war Handhabung 
des Seerechts; DVerficherung der Schifffahrt, Auffiche und 
därforge über die Verfügungen auf der Elbe von der Stadt 
bis zur See. Es beftand aus einem Bürgermeifter, vier 
Rathsherrn, ſechs Bürgern und zwei Schiffer, Alten. Dem; 
felben gehörte: | 

Das Admiralitätd:Zeughaus, deſſen Lage der 
hetzigen) Admiralitärftraffe den Namen gab, e8 diente als 
Ruͤſtſaal für befonders zur Convoy beſtimmten Schiffe, 
Das Eonvoy:Collegium entftand 1662; die Ber; 
anlaffung dazu gab die Wegnahme neun bamburgifcher 
| 19 
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Schiffe durch die tuͤrkiſchen Seeraͤuber; nach fuͤnf Jahren 
waren zwei Convoy-Schiffe, jedes von 54 Kanonen fertig, 
die ind mittelländifche Meer liefen, um auf die Seeräuber 
‚ zu kreuzen. Die Capitaine Fauften ihre Stellen (zumei 
len für 46,000 Mark), wurden vom Collegium in Eid 
genommen und nach defjen Ablegung mit einem filbernen 
Degen umguͤrtet; dieſelben erhielten monatlich 70 Marf Gage 
und täglich 7 Schill. Koftgeld für jeden Mann des Schiff 
volks, fo lange das Schiff in See war. Eines der bei 
den Convoy: Schiffe verbrante 1683 in der Bay von Cadir; 
drei Fahre fpäter wurde ein neues erbauet. 

Die Stuͤck von Achten-Kaſſe *) wurde 1622 errich⸗ 
. tet, fie war eigentlich eine AffecuranzsCompagnie gegen die 
Gefahr in Gefangenfchaft der türkifchen Seeräuber zu ge 
rathen. Sie wurde von den befliimmten Beiträgen unter: 


halten, welche die Schiffer und Steuerleute, diefih 


bei derfelben einfchreiben liefen, jährlich entrichteten. Nur 
die ſo Contribuirenden wurden aus der Gefangenfchaft ge 
lößt; die Leitung und Verwaltung hatten die Schiffer 
Alten. Dieſe Kaffe unterfcheidet fich von der 
Sclaven:Kaffe dadurch, daß diefe nur Matrofen, 


jene Schiffer und Steuerleute aus der Gefangenfchaft los⸗ 


Faufte, fie entſtand 1624; jeder auf hamburgiſchen Schif⸗ 
fen fahrende Matrofe muſſte von jeder Marf feines mo; 
natlichen Lohns einen Schilling beifteuern, eine viertel; 
jährige Sammlung vor den Kirchthüren vermehrte das 
Kapital diefer Kaffe. — Für Auslöfung ‚eines Schifferd 
wurden gewöhnlich 1000, eines Steuermanns 700, eined 


) Stücd von Achten, Pefo da Dtto, Piafter, ift eine andaluſiſche 
Münze, und hat den Ramen von acht Reales de Plata, deren 
Gehalt fie ausmacht; nach deutſchem Gelde onngefäße ein 
Speciesthaler. 
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Matroſen 600 Thaler verausgabt. Die Verwaltung der 
Sclaven⸗Kaſſe war dem Admiralitaͤts⸗Schreiber übergeben, 
welcher jährlich den beiden Convoy: Herren, den beiden 
ältefen Admiralitätd : Bürgern und dem einen Schiffer 
Alten Rechnung ablegen mußte. Die Admiralitaͤt hatte 
über beide Kaſſen die Ober-Aufſicht. 

Das Schiffer- oder Seefahrerwittwen— Ar⸗ 
menhaus, beſtehend aus 25 kleinen Häufern, ift Eigens 
thum der Stuͤck von Achten⸗Kaſſe; den Bewohnerinnen wird 
eine jährliche Unterſtuͤtzung bewilligt, die auch vielen Sees 
fahrer⸗Wittwen ertheilt wird, ohne daß fie Bewohnerinnen 
des Armenhauſes zu fein brauchen. 

Die Errichtung der Banf wurde zuerft nothwendig 
durch das Ueberhandnehmen der Muͤnzverſchlechterung; zahls 
loſe Heck- und Beimuͤnzen hatten eine ſolche Verwirrung 
verurſacht, daß kraͤftige Maßregeln ergriffen werden muß— 
ten, um dem Uebel entgegen zu wirken. Der Rath in 
Hamburg wuͤrdigte die Aufforderung der niederlaͤndiſchen 
Kaufleute, eine Bank, nach dem Muſter derer zu Venedig 
und Amſterdam, zu errichten. Am 9. Februar 1615 legte 
der Senat dieſen Plan der Buͤrgerſchaft vor, letztere je— 
doch glaubte, eine ſolche Anſtalt ſei nicht nur uͤberfluͤſſig, 
ſondern vielen Buͤrgern ſogar ſchaͤdlich, der Antrag ward 
alfo verworfen. Allein die mit Luͤbeck gemeinſchaftlich ers 
griffenen Mittel, um den Wirrwar im Münzwefen wieder 
ju ordnen oder wenigſtens für den. Handel hier unfchäds 
lich zu machen, blieben ohne genügenden Erfolg, der 
Rath bewies im gründlichen Vorftellungen die Nothwens 
digkeit einer folchen Wechfelbanf (28. Jan. 1619), jegt 
ward der Vorſchlag angenommen und am 22, Februar 
1619 erfchien das Mandat wegen Eröffnung einer Wechs 
felbanf, die Errichtung geſchah unmittelbar daranf. _ Dies 
ſes wichtige Inſtitut für eine Welthandeld ; Stadt ift eine. 

. 19* | 
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Privat-Kaſſe der hamburgiſchen Kaufleute, für deren 
Sicherheit der Staat die Buͤrgſchaft uͤhernommen hat. 
Der Hauptzweck ifi, auffer daß der leichtere Gefchäftss. 
umfaß befördert wird, Feflhaltung des Auffern Miünzs 
wefens, und Verhütung, daß Anordnung dafjelbe zer; 
fiöre, auch ift ihm bie Ausübung. der Münzgerechtigfeit 
anvertraut. Gleich anfangs wurde mit diefer Wechfelr 
bank eine Lehenbanf verbunden, welche auf Pfänder, ind 
befondere auf Gold, Silber und Juwelen auslieh ‚- eine 
Einrichtung die balb eingefcehränft und verändert werden 
mufite. Den „Herrn und Bürgern der Bank’ ward aud 
der Derfauf oder vielmehr die Preißbeftimmung des Mehls 
vom Kornhauſe übergeben. 

Der Lombard oder das Öffentliche Leihhaus, 
lag unter der Baſtion Diedericus an der Alfter; die 
Bruͤcke führt noch davon den Namen. Das Inſtitut 
follte dem Wucher, zum Schutze der Hilfsbeduͤrftigen, 
entgegen treten, hat aber fruͤher ſo wenig als jetzt, dieſen 
Zweck vollkommen erfüllen koͤnnen. Am 14. Auguſt 1650 
ward die Errichtung vom Rath der Buͤrgerſchaft vorge 
fehlagen, 1651 am 15. October bewilligt und daffelbe 
1652 eröffnet, Die Direction ward gebildet von den beü 
den aͤlteſten Rathsherrn, zwei Oberalten und den beiden 
ältefien Kämmereibürgern, 

Im Sahre 1665 wählten die Kaufleute aus ihrer 
Mitte fieben Perfonen, worunter einer ‘der Schiffer Alten, 
weiche den Namen Commerz;Deputirte erhielten, 
welche, was zum Beften des Handels im Allgemeinen 
dienen koͤnne, für defien Nugen und Erhaltung Sorge 
tragen und das Anliegen der Einzelnen dem Rath über 
bringen follten. Diefe Deputation wurde vom Nathe ger 
nehmigt und 1674 von der Bürgerfchaft beftätigt. Da 
anf diefe.Weife den Aelterleuten der Geſellſchaften das 
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jenige twieber abgenommen wurde, was Ihnen -1517 von 
der Raufmannfchaft anvertraut worden mar, mußten fie 
auch die Benennung Kaufmanns: Aelterleute wie 

derum ablegen. Seitdem haben fie fih Börfenalte 

genannt, da jene Gefellfchaften urfprünglich zur Errichtung 

der Börfe weſentlich beygetragen, einen Theil derfelben 

auch auf-ihre Koften wirklich erbanet hatten. Ihre Ges 

ſellſchaften felbft behielten, was ihnen früher als Eigen; 

thum. gehört hatte, den von’ ihnen erbaueten Theil ‚der 

- Börfe und das Poſt- und Botenwefen, das bei der 

Stadt verblieben ift. — Den Stadtpoften zur Seite wurde 

zunaͤchſt, ſchon 1615 eine reitende Faiferliche Reichs— 

poſt von dem damit belehnten 5. Thurn- und Tarifchen 

Haufe angelegt, wozu nachmals die mancherlei Poften 

der übrigen, mit dem Poſtregal verſehenen Fürften ges 
fommen find, in deren Aufnahme einzumilligen die Lage 

der Stade und. die nach derfelben nnumgängliche, machbars 

liche Berbindung im Poftwefen von wechſelſeitiger Freund— 

haft und Billigkeit erheifchte, 

- Der Schägen: Wall, richtiger dad Schuͤtzenhaus, 
Ing zwifchen dem Bauhof und dem Echweinemarft; bier 
wurden die damals noch zu den DBolköfeften gezählten 
Scheibenfchieffen gehalten, wozu ein Wallgraben diente, 
ohne die Gefahr Zu heben. In dem Haufe fiand in der 
jweiten Etage, nach dem Hofe zu, die Jahreszahl 1564. 
Es befand ſich (bis 1832) hier ein Gewölbe unter der 
Erde, welches feinen Eingang im Schuͤtzenhaus hatte 
und fich beinahe nach dem gegenüber liegenden Eck— 
hauſe (blaue Engel) .erjtrecfte. Das hinten am Gras 
ben befindliche Schießhaus muffte von der Kammer uns 
terhalten werden, dagegen das Schuͤtzenhaus Eigenthum 
der Schügengilde war, Zu dem Scheibenfchieflen gab 
de Kammer auf Dftern 50 Thaler, auf Michaelis 10 
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Specieöthaler ber, von biefem Gelde wurden 2% filberne 
Löffel, jeder 2 Loth fchwer, gekauft, und an fo viel Sonn 
tagen für den beften Schuß vertheilt; diefe Föffel Fofteren 
93 Mark 12 Schiling. Die Kammer behielt für das 
Schügenhaus ein: 26 Marf 10: Schilling; der Reſt des 
Geldes ward zum Ankauf zweier Dchfen verwender. 

Das Glockengieſſerhaus muß vor 1645 erbanet 
fein, weileine fehr gute Karte aus jener Zeit deffelben erwähnt, 
doch ift das Jahr, wann es entftanden ift, nicht anzugeben. 

Das Schaufpiels oder Opernhaus am Gänfe 
markt entftand durch die Bemühungen eines Picentiaten 
Gerhard Schott (nachmald Rathsherr), welcher einen 
groffen Theil feines Vermögens für diefen Zweck opferte; 
im Sommer 1677 ward der Plan. ausgeführt und dag 
Haus im Anfange ded Jahres 1678 mit „der erſchaf— 
fene, gefallene und wieder aufgerichtete Menſch, 
in einem Singſpiel vorgeſtellt“ eroͤffnet. Der 
Sinn dieſer Farce iſt beinahe ſo unſinnig, wie der Text 
der heutigen Opern, nur daß dieſes alte Stück nicht, 
wie jegt, von Gemeinheit- und Unzucht wimmelt. Schott 
farb 1702, doch behauptete fich diefe Bühne bis 1718, 
wo ernftere Angelegenheiten die Bürger befchäftigten, die 
| Dper begann zu finfen und mußte bald dem Schauſpiel 
„einen Plag überlaffen. 

Die Mühle am Fleinen Fleet wurde 1685 neu 
erbauet, befand fich aber fchon früher hier, das Jahr 
ihrer Entftebung ift nicht genau nachzuweiſen; die zwei 
Gaͤnge waren immer in mittelmaͤſſigem Zuſtande. 

Die Poggeumühle iſt 1685 mit drei Gaͤngen er— 
bauet worden; vermuthlich hielten ſich hier fruͤher viel 
Froͤſche Colattdeutfch Poggen) auf, wovon der fonder 
bare Name entftanden fein mag. 

Die Windmühle auf der Baftlon Casparnt 
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wurde von der Muͤhlenſtraſſe, wo fie früher ſtand, 1625 
hierher verlegt. Sie bat zwei Gänge -- Die Winds 
mühle an der Lombardsbruͤcke hat zwei Gänge, fie 
entftand im erften DBiertel des 17. Jahrhunderts; eine 
gleiche fiand feit 1620 (bis 1773) an der andern Geite 
der Brücke. — Die auf der Baftion Bartholdus fie 
hende Windmühle ift 1625 erbauet; fie hat zwei Gänge 

Zu den Alteften Apotheken gehörte die auf dem 
Hüpter in Nro. 73 feit 1589; auf dem Burftah in Nro. 
40 feit 15315 auf Speerdort in Nro. 94 feit 1618. Ein - 
fogenannter Apothefergarten ward vermuthlich in 
der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts in der 
neuft. Fuhlentwiete angelegt. 

Ein Schulhaus befaß die reformirte Gemeinde feit 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts im Rademacher— 
gang, ebenfall8 mehrere Wohnungen für Arme in einem 
eigenen Gebäude. Sie erhielt durch das Teftament von 
Heinrich Rhode im Fahre 1686 ein Schulhaus. nebft 
Zubehör anf den Kohlhäfen, verlegte, nach Verkauf der 
erwähnten Grundftücke im Nademachergang, in jenes 
Haus die Schule und ließ auf dem dahinter belegenen 
Mag Wohnungen für Arme etwas leicht erbauen. Die 
‚Gemeinde hiele 1643 — 44 ihren Gottesdienft in Puls 
Hof in der neuſt. Fuhlentwiete. 

Das Drillhaus, zum- Behuf der Waffenübungen 
der Bürger, ift vermuthlich 1672 errichtet; gegenüber lag 
der Stahlhof der hHamburgifcehen Gewandfchneider. 1645 
befand fich hier bereits eine Pulvermuͤhle, welche 1679 
abbrannte und 1693 ein Fleines Hospital für Peſtkranke. 

Armen: Wirtwen: und Gotteswohnungen 
ſo wie verfchiedene Stiftungen find durch folgende Menfchens 
freunde gegründet worden: Nudolph Baumgarten's Stifs 
tung befige ein Haus auf dem Pferdemarkt; ebendafelbft ein 
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Haus und ſieben Wohnungen Chreisehn Bilden und 
Sähle find Gotteswohnungen) zur Stiftung des 1678 
verftorbenen Bürgermeifierds Nicolaus Jarrez; ebem 
dafelbft noch ein Haus zur Nöhring’fchen Stiftung. 
Ulrich Bißhorſt's milde Stiftung befigt zwei Häuſer 
beim neuen Krahn und eins im Cremon. In der Nofen 
firafje find: die Bochholg’fche Stiftung mit zwei Häufern 
und vier Duden feit 1629; die Kellinghufenfce, 
wozu zwei Häufer, ſechs Wohnungen und zwölf Gottes 
wohnungen gehören; die des Senators Erich Soltomw 
feit 1627, wozu zwei Häufer und neun Buden, gehören; 
die des Bürgermeifterd Hermann Werfen feit 1592, 
wozu ein Hand und zehn Buden gehören; die Knaken— 
rügge’fche mit einer Schule, einem Haus und achtunds 
zwanzig Buden und endlich befand fich in derfelben Straffe 
die Nemftädrfche Stiftung feit 1538, die aus einem 
Haufe, für ſchwache und hifsbedürftige Priefter und zwei 
Buden nebft Garten für. zwei arme Wittiven, beftand;- 
diefe nicht mehr vorhandene Stiftung lag dem Gertruden 
Kirchhof gegenüber. Anna Lühring’s Stiftung befißt 
ein Haus (feit 1499) in der groſſen Bäckerfiraffe und 
eins in der groffen Johannisſtraſſe und emdlich in der 
Steinftraffe zwei Häufer und vierzehn Buden, fogenannte 
Gotteswohnungen. In der Spitalerftraffe finds des Bürs 
germeifters Albert Hackmann's Stiftung, feit 1579, 
zu welcher ein Haus und eine Bude gehören; die des Bürgers 
meifterd Joachim von Campe, feit 1582, mit zwei Haͤu⸗ 
fern und fünfzehn Wohnungen; die des Peter Wulf, feit 
1617, mit einem Haus, dreizehn Wohnungen und feche 
Sreimohnungen, die des Dierick Köfter, feit 1534, 
mit drei Häufern und vierundzwanzig Gotteswohnungen; 
die des Joachim Nigel, feit- 1684, oder vielleicht fchon 
früher, mit zwei Häufern nnd fünf Wohnungen, und 
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Wichmann's Gotteöwohnungen. Zur Albert Dach 
mann’fchen Stiftung gehören noch zwei HDäufer in der 
Micvlaiftraffe. Zur von Eigen’fchen Stiftung gehören vier 
Buden bei dem Alfterthor und fieben Haͤuſer (feit 1670) 
in der Kurzentwiete (diefe felbft iſt erft feit 1768 bebauer), 
Bon Wilhelm Hartkens wurden 1581 in der groffen 
Däckerfiraffe zehn Gotteswohnungen errichtet. Sn s der 
Gerberftrafie follen ehemals neun von Dans Danfen 
geftiftere Gortteswohnungen gemwefen fein. Auf dem Teiel— 
feld ift ein für einen Prediger oder eine Predigers-Wittwe 
(von St. Michaelis) beftimmtes Haus als Freimohnung, 
von Rebecca Katharina Deffe, geb. Kühnemund, 
ift dieſes Vermaͤchtniß. Die Stiftung der Franz Jug—⸗ 
gerrfchen Erben oder Neinfe Neinfen Teftament (feit 
1570) beſteht aus achtzehn in der Waſſertwiete liegenden 
Gotteswohnungen. "Auf den kurzen Mühren (ſ. auch 
St. Hiob) befinden fih: die Stiftung ded 1611 verftor: 
benen Dberalten Johann Koep, befiehend aus zwei 
Haͤuſern, zwölf Sählen und ſechs Gotteswohnungen; der _ 
St. Gertrudenhof, wozu zwei Häufer und fiebzehn Freis 
wohnungen gehören und der fogenannte Brövenhof. 
Im Schelengang befand fich früher die Stiftung (feit 
1578) der Frau Gesken Loſen, beftehend in einem Armen— 
hauſe für ſechs arme Wittwen; jegt gehört zu diefer 
Stiftung ein Haus im Nademachergang. Anna Res 
becca Marſchal's Stiftung hat in der Poolftraffe vier 
Häufer, einen Keller und zwölf Wohnungen. Neinhard 
- Meier’s. Stiftung befigt ein Haus in der Brunnenftraffe 
feit 1707. Die Rodenburg'ſche Stiftung in der Kurs 
zentwiete befteht aus fünf Gotteswohnungen. P. GStör 
ver’s Stiftung befand. fich feit 1535 auf den Naboifen, 
In der grofien Neichenftraffe gehören feit 1662 zwei Häus 
fer zu dem Albert Schrötteringffchen Fideicommiß. 


\ 
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In der Lilienſtraſſe find anzufuͤhren: der Caland, *) 
ſeit 1570, Wohnungen für arme Frauen; zwei Häufer 
gehören der Soltom’fohen Stiftung; nahe dabei ift die 
Hieronymus Vogeler'ſche Stiftung, aus Gottes— 
wohnungen beſtehend. Albert Wullhaſe's Stiftung 
befißt ein Haus im. Eremon. 

Die Freifchulen find: 1) die Knafenrüggefche, ger 
ftiftee von Hieronymus KRnafenrügge 1612; fie 
nimmt 60 Kuaben, fo tie die Töchter der Wittwen in 
den Knafenrüggefchen Wohnungen auf. 2) die Paſſ— 
mann’fche, 1683 von dem Archidiaconnd an der St. 
Michaelisfirche, Hieronymus Paffmann, begründet; 
280 Kinder erhalten in derfelben Unterricht. 3) die Rum 
baum’fche durch Vermaͤchtniß der Wittwe des Arztes. 
Caspar Rumbaum 1690 geſtiftet; Zahl der Schüler: 
200, 4) die Winkler'ſche; ihr Stifter war der Paſtor an 
der St. Michaelidfirhe, Johann Winfler, 1705; 
fie enthält 80 Schüler. 5) die Werken’fche; von den 
mann Werfen 1703 geſtiftet, aber erſt 1723 errichtet; 
ſie enthaͤlt 100 Schuͤler. 

Die Bille hatte ſchon 1420 eine neue Bahn verfol— 
gen muͤſſen (ſ. Thl. J.S. 450), als aber im Jahre 1620 die 
Feſtungswerke der Stadt eine groͤſſere Ausdehnung erhal 
ten follten, muſſte auch der Reſt des alten Fluffes, wel: 
eher fein Urberte noch behauptet hatte, menfchlicher Kraft 
weichen. In der Gegend der grünen Brücke ward fie 
dem Eibdeiche zugeleitet, zu welchem Behufe in der Nähe 
des dem Bürgermeifter J. Brandt zugehörenden Hofes 
eine Schleufe angelegt wurde, die darnach bis zur Gegen 


*) Der Ealand; eine Brüberfchaft, welche den Zweck hatte, 
für Lebende und verftorbene Brüder und Schweftern Meflen 
und Gebete leſen zu laffen, 
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wart den Namen Brandespäfners Schlenfe trägt 
und durch welche die eigentliche Bille der Eibe zugeführt 
wird. Wie nun im Jahre 1644 am Etadtdeich noch ein 
Thor neben der jeßigen groffen Schleufe aufgerichtet ward, 
um dadurch den Deich von der Stadt felbft zu trennen, 
und wenn es die Vertheidigung derfelben erfordern follte, 
die vorliegende Gegend unter Waſſer feßen zu koͤnnen, 
fo diente diefe Schleufe zugleich zur Abführung des übers 
-füffigen Wafferd und der Abwäflerungsrinnen, Sihlen und 
Kanälen, welche die Fanles Midd: und Boven- oder 
Diet: Werterung *) genannt. wurde. 

Hamburgs Lage beftimmte fehon voraus die Handelds 
ſtadt; die früheften Einwohner erfannten deutlich das 
groſſe Ziel, es blieb unverrückt dafjelbe; es zu erreichen, 
das erreichte zu befeftigen, war das leitende Princip, dems 
gemäß alle Einrichtungen eine eigenthümliche Richtung 
befamen, Kine Handelsftadt ohne Wafferftraffen Eonnte . 
nicht beftehen, wo eben diefelbe durch die Nähe, eines 
Stromes bedingt wurde, diefen zu benußen, fo weit es 
möglich war, mußten Kanäle, bier Fleete genannt, ber; 
geftellt werden. Diefes gefchah durch: Benugung der 
Alfter und Elbe, welche ald natürliche oder durch Kunſt 
gebildete Arme, die Stadt in Oſten und Süden durch; 
fchneiven, fie in mehrere Inſeln zerlegen, die theild durch 
Üeberdämmungen, theils auch nur durch Bruͤcken, Ge: 
meinſchaft mit einander haben. Als die Einwohner auf 


9 Nach — s Erklaͤrung: Wetterungen (Waterungen, Wäfs 
ſerungen, hollaͤndiſch Wetteringen) ſind die groͤſſern Graͤben 
in den Marſchlaͤndern, welche mit den kleinen, zur Waͤſſerung 

des Landes, Gemeinſchaft haben, und vermittelſt Schleuſen oder 
Sihle, das uͤberfluͤſſige Waſſer abfuͤhren, das noͤthige aber ins 
Land hineinlaſſen. 
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dem engen eingefchloffenen Raum nicht mehr Platz genug 
fanden, die Wälle abgetragen und in gröfferer Ausdehnung 
verrückt werden mußten, füllte man die vorhandenen Gräs 
ben nicht wieder mit Erde aus, fondern man fuchte viels 
mehr, durch den reichen Zufluß des Elb- und Alfters 
waſſers fie immer zu unterhalten, um in der Stadt ſelbſt 
viele Wafferfiraffen zu erlangen, welche mit Fleinen Schifs 
fen befahren werden Fönnten. Nicht nur die alten Feſtungs— 
graben allein wurden benugt, fondern mit den Zeit wurs 
den auch andere Graben und Ninngänge tiefer eingefchnits 
ten, durch Schleufen don den Fleeten her mit Waſſer 
verfeben, hinter den Häufern und Speichern weggeführt 
und den andern Fleeten gleich genußt. Go entſtanden 
diefe Wege, die zwar die Stadt nicht verfchönern, allein 
einen defto gröffern Nugen gewähren. Der Stand des 
Waflers wird einigermaaffen durch Schleufen, Schüt 
ten und Freiſchuͤtten beftimmt; Schütten find Falls 
thiren (Schoffe) am Waffer, die aufgezogen werden, um 
das Wafler auf die Mühlen zuzutreiben; Freifchütten treis 
ben Feine Mühle, fondern find nur zum Ablaffen des zu 
hoch aufgelaufenen Waſſers beſtimmt. — SHaafenmoore 
nennt man in Hamburg enge, theild mit Waſſer anges 
füllte, theils trockene Kanäle oder Gräben, welche zur 
Aufnahme der Unreinigkeiten dienen oder ehemals ges 
dient haben. — | — 

Folgende Haupt-Brunnen oder Waſſerleitungen 
(. Thl. J. ©. 451) find noch anzufuͤhren: der Bruns 
nenhof beim Zeielfeld, er ging ein 17075 der Brums 
nenhof an der füdöftlichen Seite der Schlachterſtraſſe 
war 1629 vorhanden; der Brunnen der Englandsfahrers 
Gefellfchaft, ward 1496 von dem Zimmermeifter Wer 
necde Spratena oder Sprate (fi. 1530) angelegt, 
diefe Unftalt Fam fpäter am bie Intereſſenten des Karda: 
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nendrunnend; im Jahre 1628, den 21. April kauften 


„die Sintereffenten und Bornsverwandten des Cremong, 
St. Katharinenftraffen und Grimms von Carften Wan, 
wohnhaft zu Dttenfen, den Lammerskamp welcher 18 
Stück breit war und fich vom Ottenſer Feld bis an Als 
tona erftreckte, und wovon 10 Stücke der Käufer Sprint 


and Bornleitung berühren, welchen Sprinf die 


felben von Altershero unftreitig gehabt.” Die 
dort beginnende Wafferleitung ging durch die Altonaer 


- Gaffe „die Freiheit”, und ihre Nöhren wurden, als die 


Straffe bebanet ward auf die andere Seite des Teiches 
verlegt ; der Brunnen auf dem groffen Neumarkt ift 1707 von 
Staatdwegen zum - freien Gebrauch für Jedermann er; 
richtet, wozu noch mehrere gefommen find. Um auch 
andere Theile der Stadt mit Alfterwafler zu verforgen, 
ward 1642 (SG. 129) eine. dritte Wafferfunft beim Grass 
feller oder dem alten Millernthore errichtet. 

Die Wafferleitungen und Brunnen ftehen durch foges 
nannt Nothpföfte in unmittelbarer Verbindung mit den 
Loͤſch Anſtalten; diefer wichtigen Einrichtung hatten 
die Vorfahren ſchon ſehr frühzeitig eine groffe Aufmerk— 


famfeit gewidmet; nach der Wacht: und Feuer Ordnung 


von 1626 laͤſſt fich die Zahl der damals vorhandenen 
großen Sprigen nicht genau angeben, es beißt dort nur, 
daß auſſer den.der Stadt gehörigen groffen Sprißen, 
auch jedes Kirchfpield Kirche eine groffe Sprige haben 
ſolle. Waflerfopen (groffe Tonnen, Kufen auf Wagen 
zum Transport ded Wafferd) waren damals acht, die in 
verfchiedenen Gegenden Stadt bereit fanden. Gegen 1672 
erfanden die Holländer, Jan und Nicolaus von der 


Heiden die Schlangenfpigen, welche für Hamburg 


zuerft von einem gemwiflen Caſper Haffe gebauet wors 
den, die Stadt bezahlte ihm drei derfelben 1677 mit 800 
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Thalern und. errichtete ein Fahr fpäter einen Vertrag mit 
ihm, worin beftimmt wurde, daß Haſſe, ald Sprigem 
meifter, folche Schlangenfprigen in gutem Stand erhals 
ten und bei Feuersgefahr die Aufficht und Leitung der; 
ſelben führen follte., Die neue Feuerordnung von 1697 
erwähnt der Schlangenfprigen zuerft officiell, auch iſt zu 
erfehen, daß damals mwenigftens deren ſchon 13 vorbans 
den waren, auch hatte Haffe bereits 1 für jedes Kirch; 
- fpiel eine folche verfertigt. 

Die Öffentliche Straffen: Beleuchtung iſt 1673 
eingeführt worden, mit 400 Leuchten wurde der Anfang ge 
macht, bi8 1678 famen noch 600 hinzu, und ohngefähr 
1686 waren bereitd deren 1120, Die erfien Leuchten 
waren vierecfig, das breite Blech fing das Licht auf,. das 
Stück foftete 8 Mark; von den 1678 errichteten waren 
200 in Kupfer gefaßt, das Stück Eoftete 18 Mark. Der 
erfte Feuchten:Kalender ift von 1676, wonach fie 1850 Stun; 
den jährlich brennen follten. Syn demfelben Jahr übernahm 
Caspar Haffe die Pacht gegen 12,000 Mark jährlich; 
im Fahr 1685 pachtete diefelbe E. M. Möller gegen 
10050 Mark jährlich, da er jedoch Feinen Bürgen ftellen 
fonnte, ward er verhaftet und die Pacht von neuem ange 
fchlagen; jegt erhielt fie Jürgen GStolle für 1160 
Mark jährlich, diefer aber machte bald banquerort, und 
des Alteften Pächterd Sohn erfiand die Beleuchtung; ums 
ter deffen Pachtung flanden 8 Verforger und 50 Anftecker. 
Damals hatte der Mond die Verpflichtung bekommen, 
die Erleuchtung mit den Pächtern abwechfelnd zu beforgen, 
da er aber diefe fehr unregelmäffig erfüllte, wurde fie 
fpäter den Paͤchtern allein uͤberlaſſen. 

Daß Saffenpflafter und die Gaffenreimigung 
war in den. früheften Zeiten fehr fehleht und wenn es 
auch jegt noch viel zu wünfchen übrig läßt, fo muß es 
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doch anerfannt werden, daß Hamburg diefe früher fehr 
verrufene Anftalt jährlich verbeffert. Im Jahre 1611 
‚und 1623 ward durch die ganze Stadt ein neues und 
befferes Steinpflafter gelegt, und für die Reinigung defs 
felden durch befonders dazu verpflichtete Dreckführer ges 
forge. Im Jahre 1711 ward die affenreinigung auf 
- 12 Fahre, zu 23,000 Mark jährlihd an C. Nichters 
ning verpachtet. | 
Nach möglichft kurzer Darfiellung des Anbau's der 
Stadt, der Entflehung und Deränderung einzelner Ge: 
bäude und Anftalten, muß eine Angabe der Feſtungs— 
werke folgen, unter deren Schuß fich diefe Gefammtheit 
befand. — Wie allmählig eine Linie abgebrochen und ſtaͤr— 
£er in einer gröfern Ausdehnung erneuert wurde, ift von 
verfchiedenen Zeiträumen nachgemwiefen worden, um nichts 
Weberflüffiged zu erinnern, follen verfchwundene Werke 
nur gedrängt befchrieben werden. Am Ende des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts bildeten die Feſtungswerke folgende 
Rondele, Mauern und Pallifaden: das innere, mittlere 
und auflere Dammthor; eine Streichwehr an der Aljter 
und Vallifaden führten zum Alfterethor, verbunden durch. 
eine Phahlwand in der Alfter; das innere, mittlere und 
äuffere Spitalerthor; das Steinthor, ein Rondel und 
Streichwehr bei den Pumpen; ein mit Pallifaden vers 
fehener Damm, nach dem Stadtdeich führend; das Win; 
ferthor; Mauer bis zur hohen Bruͤcke; das Bauthor; dag - 
Schaarthor; der Wall vom Oberhafen bis zum Rondel 
beim Auffern Bauthor und von da nach dem Broofthor 
und meiter über dem Kehrwieder nach einer Phahlwand 
"und dem Miederbaum; ein Rondel bei dem Schaarthor; 
- ein Blockhaus vor der Dosd'ane; ein Zwinger und Thor 
in eier Streichwehr vom Schaarthor bis zum Millern— 
thor, Palliſaden vom Schaarthor bis Millernthor. Die 
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fiärfere Befeftigung der Stadt im Anfange des fiebzehns 
ten Jahrhunderts ift nicht genau zu verfolgen, es ift Feine 
umftändliche, und zuverläffige Nachriht vorhanden, nur + , 
fo viel ift bewiefen, daß holändifche Baumeifter und bes 
fonders ein Herr von Falkenberg die neue Befeftigung 
nach niederländifchen Muftern errichtete. Sie beftand aus 
22 Daftionen von ungleicher Gröffe und Entfernung, einen 
oft 240. Fuß breiten und verhältnißmäflig tiefen Graben, 
und einem hohen und ftarfen Hauptwall. Die Baftionen 
befamen ihren Namen von den im Jahre 1621 lebenden 
Rathsgliedern *); zur Sicherung der Baſtionen hatte 
man anfänglich von Johannisbollwerk bis zur Baſtion 
Ulricus 11 Cavaliere angelegt. Die Courtinen waren 
durch Raveline gedeckt; ein Hornwerk befand fi am 
Millern- und ein anderes am Steinthor. Im Fahre 
1620 entftand die Baflion Albertus, die Dosd'ane 
1623, das Hornwerf an der Elbe vermuthlich in derfelben 
Zeit, zu deffen Vergröfferung man 1643 die nahe dabei _ 
liegende Dröge und Gärberei abbrach, doch wurde fehon 
1671 diefe Anlage wieder abgetragen und die Meben: 
fehanze angelegt; 1659 entitand das Vorwerk Jonas, die 
Mine wurde zugleich mit der, Courtine angelegt, ebenfalls 
der Cavalier. — Gleichzeitig mit der obigen entftand - 
Casparus mebft zwei Cavalieren; die Brücde um 1687, 
das maffive Altonaer _ Ihor 1662 (von Hand Hamelau 
erbauet), das Navelin 1626. Die Baftion Henricus 
1620, fo auch die beiden Cavaliere, das Navelin Alerans 
der 1626. Mit den genannten Baftionen in einer Zeit 


Be 





9 Im Jahre 1565 wurde der Wall in Diſtricte getheilt, von 

welchen ein jeder unter Obhut. eines Rathsgliedes geſetzt 

wurde; bei Erweiterung deſſelben geſchah die eigenthuͤmliche 
Benennung. 
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ward Eberhardus, Mine, Stauung und zwei Cava⸗ 
liere erbauet; das Ravelin Hector 1626. Um dem hier 
ſehr ſeichten Wallgraben einen Waſſerzufluß zu verſchaffen, 
wurde 1658 eine Leitung von dem Teich bei der Sterns 
ſchanze angelegt, welche unter der Erde fortlief, und bei 
der Stanung am Ravelin Hector fich ſuͤdweſtlich ergoß. — 
Gleichzeitig mit den vorigen entftand Joachim us, Die 
beiden Cavaliere ebenfo, doch war die Paterne beim Dila: 
tuspool fpätern Urfprungs, ebenfall8 die zweite beim 
Dragonerftall. Das Ravelin Aeneas it von 1626, die 
Baſtion Ulricns von 1630. Ein fpäter wieder demo: 
liter Cavalier ftand vor 1645; ebenfalls in der Courtine 
eine Mine und die Stanung; das Ravelin Carolus iſt 
von 1626. Die mit dieſem Ravelin durch einen bedeckten 
Weg verbundene Sternſchanze wurde 1682 angelegt. 
Die Baſtion Rudolphus wurde 1620 errichtet, drei 
Jahre ſpaͤter in der Courtine das Dammthor erbauet, 
das Ravelin iſt von 1626. — Petrus iſt gleichzeitig 
mit Rudolphus errichtet; die Mine nach Didericus iſt 
had 1645 entftanden, das Ravelin Rolandus (don 1626. — 
Didericus entfland um 1620; eine Zugbrüce verband 
anfänglich dieſe mit der gleichzeitig angelegten Baſtion 
David; vor dar Brücke befand ſich eine, durch ein Blog, 
band verftärfte Pfahlwand; von dem Ravelin Rolandus 
bis Ferdinandus lief eine zweite Pfahlwand; das Vor— 
werk Ferdinandus war ebenfalls durch eine ſolche ges 
deckt. Die Baſtion Vincent entſtand 1620. Das Ra— 
velin St. Georg erſt 1670. — Hieronymus, bei der 
1616 bis 1618 hier vorgenommenen Defefligung, wurde 
dad ehemalige Auffere Spitalerehor ausgefült, die dort 
befindliche Brücke weggenommen und dag neue Steinthor, 
welches aber erft 1678 maffio erbauet wurde, angelegt. — 
Sebaftian wurde von 1616 bis 1619 errichter, dag 
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Hornwerk 1671, die Mine in der Courtine 1625, Darı 
tholdus entftand um 1621. Die moraflige Gegend 
mußte durch eingerammte Pfähle erft brauchbar gemacht 
werden. Das Deichthor ift 1673 maffio erbanet und mit 
einer bedentungsreichen Inſchrift verfehen worden; an der 
Innenſeite des Thores fand: 


Libertatem quam peperere wajores 
Digne studeat servare posteritas. 


An der Auſſenſeite des Thores: 

'Salus eivitatis pietas et concordia, 

Diefe Baftion wurde durch eine Zugbrüde mit Eri: 
cus verbunden, welche 1620 errichtet wurde. Mach einer 
handſchriftlichen Chronik fol diefe Baftion 1681 aus dem 
Waſſer von Stein aufgemanert worden fein. Das Bor: 
wert Leopoldus befand fich fehon 1645 hier. Im Jahre 
1615 wurde der Dan des Walls vom Deichthor bis zum 
Kehrmwieder angefangen, und um 1619 die Bollwerke 
Nicolaus; Gerhbardus, Ditmarus, Hermanud 
und Georgius errichtet. Das Blockhaus Neptunus 
und die dahin führende Brücke wurden 1655 erbauet. 
Bor den ebengenannten Baftionen waren um 1682 zwei 
Blockhaͤuſer errichtet. — Die Baftion Johannes ent 
ftand 1623, das Wafferthor erft 1649. Im Fahre 1628 
wurden die Wälle ringsum mit Wachthäufern verſehen; 
1654 wurde der Wall vom Kehrmwieder bis Ericus erhöht. 

Die Borftadt St. Georg war zwar als folde 
nicht fehr frühzeitig vorhanden, doch gehören die erfien 
Anbauten zur früheften Gefchichte Hamburgs, mie aud 
bereitd früher fchon nachgewiefen worden if. Das 
Wachsthum diefer jeßt fehönen und groffen Vorſtadt ge 
- hört derfeiben Zeit an, als ihre Schwefter, das jeßige 
Michaelisfirchfpiel, angebauer wurde. In der Mime des 
fiebzehnten Jahrhunderts entfianden dafelbft. bedeutende 
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Piederlaffungen, die bis zum Anfang des achtzehnten fchon 
einen groffen Bezirk bildeten. Die Strafe an der Abs 
ker muß fchon vor 1682 angebaut gewefen fein, denn 
auf der in jener Zeit erfchienenen Karte von Bernhard 
Schulz ift-fie angegeben, das Land gehörte damals dem 
Hospital St. Georg; die Baumpflanzung, groffe Allee 
genannt, entſtand 1652 durch die Bemuͤhung des Bau 
hofsbürger8 Peterfen; die Waffertwiete, der Baͤk— 
fergang gehörten zu den älteren Bauten; beidem Beſen— 
binderhof wurde früh angebauet, in der Mitte deg 
fiebzehnten Jahrhunderts war hier die Hauptlandftraffe 
nach dem Steinthor führend, ein Wirthshaus ‚‚Besenbin; 
derhof““ genannt, foll den Namen gegeben haben; am 
nordoͤſtlichen Ende der (jegigen, feit 1824) Brenner: 
firaffe Ing das Hochgericht und die Abvdeckerei (feit 
1609); St. Georgs Kirchhof; der Gruͤtzmacher— 
gang erfcheint anf einer Karte von 1682; Hühner; 
poften waren ſchan 1682 angebauet, den "Namen bat 
diefe Häuferreihe von einem ifolirt von der Stade fliehen: 
den Wachtpoften erhalten, an der Koppel, wurde früs 
her Kirchenftraffe genannt, theilweife ift fie vor 1682 an; 
gebauet worden; die nördliche Seite der Langenreihe 
fand ebenfalls vor 16825 bei der Loh muͤhle, diefe ſelbſt 
fieht hier feit 1642; Neuftraffe ward früher bei der 
Delmühle genannt, theils iſt fie in der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhundets erbauet worden; bei No. 1 
fand früher die Vogeljtange; beim Pulverdeich war früher 
ein Pulverhaus, fpäter der Kirchhof der Neformirten, auch 
fand Hier 1639 eine Ziegelei; beim Spadendeich, feit 
1682 bebauer; der weſtliche Ihel bei dem Stroh— 
baufe hieß früher (bis 1791) bei der Dopfenkarre, 
diefer und der nördliche find ebenfalls vor 1682 bebauer; 
der füdliche eutſtand viel fpäter, ein FTourage: Magazin 
20* 
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foll den jeßigen Namen veranlaßt haben; hinter dem 
Etrobhbanfe, die füdliche Seite ift ebenfallö vor 1682 
entftanden, gewöhnlich wird die Etraffe vom Volke „Hein 
Sernfalem genannt. — Theilhoff; Leemberg, 
Hurlberg, Deich, Borgeft, wurden. vor 1700 ge 
nannt. Der Grügmachergang, die Suͤdſeite der Brenner: 
ſtraſſe, die Weftfeite der Neuenftraffe und die Mordfeite 
der Brunnenftraffe wurden früher Schweineföven ge 
nannt; diefe nicht fehr fehmeichelhafte Bezeichnung ent: 
fand, als den Brantweinbrennern dafelbft Pläge für ihr 
Dieb angemwiefen wurden. — Der Hammerbroof war 
fchon im vierzehnten Jahrhundert theilweife urbares Land, 
diefe (jetzt) groffe mit vielen Gräben durchfchnittene Wiefe, 
wird gegen Norden durch die Abdachung, oder richtiger 
- durch einen Graben, der hinter dem Hühnerpoften, Befen: 
binderhof und Strohhauſe ſich erftreckt, gegen Often durch 
das Netranchement, "gegen Süden durch den grünen und 
Stadtdeich und gegen Welten durch den eben gedachten 
Deich und den eg „vor dem Deichthor‘ begrenzt. Cie 
wird von der Mittelweterung durchfehnitten. — Gleich mit 
den Bürgerwachen in der Stadt (1619), wurde auch in 
St. Georg eine Compagnie errichtet, 1644 war die Volks⸗ 
zahl fehon fo geftiegen, daß fie in zwei Compagnten vers 
theilt werden mußte, welche zu Jacobi Negiment gezählt 
tonrden. Im Fahre 1679 wurde die Vorftadt St. Georg 
mit in die Feftungslinie gezogen, bis 1682 mwaren vier 
Schanzen, Minen und Courtinen angelegt. — Die Et. 
Georgs Kirche (Dreifaltigfeits;Kirche) mußte 1634 und 1648 
nochmals vergröffert werden. Bis zum Jahre 1693 ge 
hörten auch Hamm und Horn zum Sprengel derfelben. 

Der Hamburgerberg war in den frübeften Zei: 
ten, befonders an der Eibfeite, bis zu der jegigen Thran— 
brennerei, mit Waldung beſetzt. Ohnfern des Strong, 
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vermuthlich in der Gegend, wo jetzt die St. Pauls Kirche 
fteht, lag im dreizehnten Jahrhundert ein Klofter, welches 
1295 nach der Alfter hin verlegt wurde. Daffelbe iſt 
wahrſcheinlich mit dem St. Johannis; Klofter vereinigt 
worden, und hat demfelben fein Gebiet zugebracht, welches 
muthmaaßlich einen Theil der (jegigen) Kirchenftraffe und 
der erfien Einfahrt vom Pinnasberge ausmachte, weil 
mehrere dafelbft ſtehende Erbe (bis 1820) dem Johannis; 
Klofter gehörten. Jenſeits der Gränze des Weichbildes 
der Stadt lag, an beiden Seiten des jet nicht mehr 
vorhandenen Baches Herwerdes, ein Dorf gleiches 
Namens, theils da wo jegt Altona fteht, theild auf dem 
Hamburgerberge. — Im Jahre 1534 wird eines No; 
fendeiches erwähnt, auch Siüder:Nobisdeich genannt, 
welcher vermuthlich der in einem Gränzvergleich vom 
22. März 1591 angeführte Mühlen: Fifchteich und 
auch der. fpäter zugemworfene Bafendeich gewefen if. 
Eine Gärberei und Leimfocherei, wie ein Nobishaus, *) 
wird 1534 erwähnt. — Gegen Ende des fechszehnten Jahr— 
hunderts entftanden mehrere Anbauten; 1603 wird eines 
Gerberborns gedacht, welcher vor jener Zeit von Altona 
nach der neuen Neeperbahn und in die Stadt geleitet 





) Neddermeyer hat einige fehr bemerkenswerthe Nachrichten über 
die Bedeutung des Wortes Nobishaus oder Nobiskrug 
mitgetheilt, nach denen dieſer Ausdrud die Hölle, bedeuten 
fol. Wie entftand aber diefer Begriff? Wielleicht war diefes 
Lokal in den erften Zeiten feines Entftchens ſehr verrufen und 
daffelbe befuchen, konnte dann heiffen : moralifch verderben 
und alſo der Hölle opfern. So war erweislich hier die Ver: 
wuͤnſchung gebräuchlich: „Gech’” zum Nobiskrug!“ Da ein 
ſolcher nun wirklich als Wirthshaus vorhanden war, fo läßt 
fich deſſen fchlechter Ruf annehmen und damit dje Nebenbe= 
deutung erklären. 
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wurde; im Jahre 1631 wurde ein Platz zu Nobiskrug 
von der Cämmerei befriedigt, 1671 nahm die neue Dröge 
den Pag ein, auf welchem fonft der Nobisfrug geftanden 
hatte; im jahre 1646 wird ein Erbe „olim Nobiskrug“ 
genannt, gleichzeitig wird eines Valken-Deiches gedacht, 
Ein gewiffer Valke Faufte 1646 Nobiskrug-Land, 
demſelben Manne gehörte eine Fohgärberei, welche bei der 
nenen Keftung (dem Wall) gelegen haben fol. Das 
Domfapitel verfaufte dem Hans Valke drei Stück oder 
Kempten Landes vor dem Millernthor zwiſchen der neu 
angelegten Feſtung und „dem Scheidelot“ liegend, welche 
Nobis Ackerland genannt wurden. Ein dort belegener 
Hügel ward, als der Feftung nachtheilig, abgetragen. 
Eine (alte) Dröge wurde 1626 auf einem Plage bei den 
Reeperbuden erbauet. Dei demfelben Jahre wird ange 
führt, daß die Quelle des Suͤder-, fpäter die des Morder: 
Nobisdeichs verfiegte; 1633 ift Land bei der Delmühle 
vermiethet worden; 1635 wird einer Delmühle bei dem 
Schweinekoͤven gedacht, welche nebft der 1649 angelegten 
Ihranbrennerei, 1686 bei der Belagerung der Dänen 
zerſtoͤr wurden, die Mühle wurde 1699 neu aufgeführt; 
1643 wird des hinter der Neeperbahn gelegenen Hanfı 
magazind und eines Pulverhaufes gedacht. 1697 wurde 
ein Plag bei der alten Dröge. (1610 war hier noch eine 
Waflergrube) an Silverſack verfauft, daher der Name 
Silberfadftraffe entftanden if. Im Jahre 169% 
‚ werden (in Schlüter Tractat) angeführt: Kiofterge 
biet, Eckhoff's Wohnungen, Valken's Wohnum 
Valkenhof, Trummelfaal, Dröge, Kippings 
Bleecke, Peſthoff, Delmühle bei den Thranhät— 
ten, — In den früheften Zeiten gehörten die. twenigen 
Bewohner des Hamburgerbergs zu dem St. Nicolai: Kird 
fpiel, als die jegige Neuftadt, oder das groffe Michaelis: 
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Kirchſpiel ſich von der Mutter-Kirche trennte, umſchloß 
jenes auch dieſe Vorſtadt, bis die groͤſſere Anzahl der Be⸗ 
wohner derſelben, eine eigene Kirche verlangte und ans 
fänglich diefe in der 1678 errichteten Peſthofskirche erhielt, 
Am 27. März 1682 legte man den Grundftein zu der 
St. Pauls-Kirche und ſchon am 24. Auguſt hielt der 
Paſtor Haccius im derfelben feine „Weihefahrt nach dem 
Hamburger Berge“. Im Jahr 1680 erhielt diefe Vor; 
ftadt einen eigenen Kirchhof. — Zur SJurisdietion der 
Vorſtadt gehörte früher (bid 1830), auffer dem jegigen 
Gebiere, noch: die Sternſchanze, die Grindeis Allee, der 
Schiump, der Rothe Baum, am Hundebeck, der Harve— 
fiehuder Weg, die Gegend an der Alfter, und aufferhatb 
des Dammthors am Stadtgraben, fo wie die Kirchhöfe. — 
Bis zum Schluffe diefer Abtheilung € 1712) find anzu: 
- führen: Alte Drödge, feit 1626, hat den Namen von 
einem hierher gefegten Trockenhauſe zum Behufe der 
getheerten Seilerarbeit; hinter der nenen Droͤge, Ges 
bäude flanden hier fchon 1629 und werden im Stadt; 
Srbebuche ald am Wege hinter der Keeperbahn 
bezeichnet; Pinnasberg oder erfte Einfahrt (hier 
ſteht das Pinnasthor) wird ſchon 1612 angemerkt; die 
zweite Einfahrt, (jegt Langeftraffe), auch Judenthor 
genannt, ift ſchon 1693 bebauet worden. Hier lag früher 
der Valkenhof, beftehend aus 95 Eleinen Häufern, 21 Saͤh⸗ 
fen und 2 Kellern. Dritte Einfahrt, au Zrommels 
thor genannt; vierte Einfahrt auch Nobisthor umd 
Trog; Altona genannt, die Straffe, weiche darauf zuführt, 
wird die Langereihe genannt, angefangen zu bebauen 1662; 
der Klütjenftieg führt zur fünften Sinfahrt, im Stadt: 
Erbebuch wird er 1680 ald „Weg nach dem Kluͤtjenſtieg 
hinter der Reeperbahn‘ angeführe; die fechfte Einfahrt 
wird als Prahlenhof 1689 erwähnt; beider Glashütte 


/ 
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entftanden fchon 1670 mehrere Häufer, doch erhielten fie 
den Namen erft 1761 von Brunnemanns Glashütte; das 
Heiligen Geiftfeld koömmt ſchon 1497 in Urkunden 
vor, erftreckte fich jedoch damals bis zur jegigen- Neuftäd; 
ter Fuhlentwiete; am neuen Kamp erfcheint im Ans 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts als Schulterblatt; 
bei der Delmühle (feit 1633) entfianden wohl gleich; 
zeitig mit ihr felbft mehrere Häufer, die Mühle wurde 
1686 abgebrannt; die wirkliche Neeper: oder Seiterbahn 
wurde 1626 hierher verlegt; die (feit 1697 fogenannte) 
Silberſackſtraſſe ift fchon 1644 cheilweife bebauet wor; 
den; der Tatergang koͤmmt vor 1619; die Thran— 
brennmereien an der Elbe entfianden 1649, von 1671 
bis 1680 wurden im Durchfchnitt jährlich 57 Schiffe 
ausgerüftet, welche ein Jahr ums andere 20,000 Auars 
delen Speck einbrachten. — Welche Beränderungen in 
diefer Vorſtadt gefchehen find, wie fie einer blinden Seins 
deswuth zum’ Opfer fallen muflte, gehört einer fpätern 
Zeit an, die des Tranrigen viel für ganz Hamburg bietet. 


Vierte Abtbeilung. 
Don 1713 bis 1806. 


— — — — 


Nach Aufregung, Unruhen und Kampf, die ſeit Jahr— 
hunderten die edelſten Kraͤfte im Innern des Staates ge— 
ſchwaͤcht hatten, war endlich eine feſtere Geſtaltung der 
Dinge erreicht worden, die Buͤrger hatten die Gewiß— 
heit erlangt, daß der Rath nicht die Macht habe, die Frei— 
heit der Einzelnen oder des Ganzen zu gefaͤhrden, ſie 
hatten aber auch die Erkenntniß erlangt, daß der Rath 
nicht mehr nach einer uneingeſchraͤnkten Herrſchaft ſtrebte; 
der Rath mußte fuͤhlen, daß jeder Verſuch, einen anderen 
als den natuͤrlichen Standpunkt einzunehmen, durch die Be⸗ 
harrlichkeit der Buͤrger ſcheitern wuͤrde, daß dieſe auch 
ihm in keiner rechtlichen Sache entgegen treten wollten, 
ſobald ſie durch Offenheit jeden Verdacht beſeitigt hatten; 
beide Theile (ſtreng genommen, koͤnnen Rath und Buͤr— 
gerſchaft nicht als zwei Theile betrachtet werden, denn 
erſterer iſt immer nur ein Ausſchuß der letzteren, ein 
Rathsglied hört nicht auf Bürger zu fein, denn würde 
„diefes möglich fein, fo endigte auch gleichzeitig das Necht, 
ein Mitglied der vom Volke urfprünglich eingefeßten Be: 
hörde zu bleiben) erkannten, daß fie ein untrennbareg 
Ganzes fein und bleiben mußten, wenn die Gefammt: 
heit felbfiftändig und frei unter der ER heiligem Schuge 
befiehen follte. 
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Nichte fo fiher wie im Innern waren die Verhaͤlt— 
niffe, welche drohend von auffen gegen die Stadt entſtan—⸗ 
den. Der König Karl XII. von Schweden. hatte durch 
feinen unbeugfamen Einn abermals einen nordifchen Krieg 
entzündet; Pohlen, Dänemarf und Rußland fanden gegen 

Schweden im Kampfe. Die Dänen, denen nie Tapfer— 
Feit fremd war, eroberten fihwedifch Pommern bis auf 
Stettin und Stralfund, ferner jenfeits der Elbe, Stade 
und die Herzogthuͤmer Bremen und Verden. Diefe Er 
eigniffe erfolgten ziemlich gleichzeitig mit dem Abzuge der 
Faiferlichen Comiffionstruppen „von Hamburg. Die leßtere 
Stadt war zu glauben berechtigt, daß mit Dänemark die 
Verhältniffe geordnet feien und ‚zwar für ſchwere Opfer, 
allein König Friedrich IV. war anderer Meinung und 
fand es fehr nüglich, aus der ſchon oft gebrauchten Quelle. 
nochmals die erfchöpften Finanzen feines Staates zu 
erfriſchen. Er nahm fehr richtig an, daß die Ham— 
burger jedoch Feineswegs ganz gutwillig : zur Entrichtun 
einer Summe -geneigt fein würden, er erfchien daher mit | 
einem Heere vor den Wällen der Stadt, befegte die Um: 
gegend und fuchte durch Drohungen. Nath und Bürgers 

-fchaft zu bewegen, fich) abermals den Frieden zu erfaufen. 
Nach dem Altonaer DBergleich vom .18. November | 
1712 mußte Hamburg fich bequemen , wieder 246,000 
Thaler an Dänemark zu bezahlen umd zugleich verfprechen, 
Abgeſandte nach Copenhagen zu ſchicken, um fich der 
Eönigliche Gnade aufs Neue zu verfichern, — ein Glüd, | 
was Hamburg ſchon früher mit unermeßlichen Summen 
hatte erkaufen müffen, ohne dazu befondere Luft zu fpüren. 

In diefer Zeit war der fchwedifche Feldmarſchall Steen: 
bock mit einer großen Verftärfung gelandet, hatte mit 
Rußland und Pohlen einen Waffenſtillſtand abgefchloffen, 
um erft einen Feind vernichten zu fönnen; die Dänen 
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tonrden bei Gadebnfch gefchlagen und ohne einen Wider: 
fand zu finder, überflutheten fchtwedifche Schaaren das 
fhöne Holſtein. Die ganz unfchntdige Stadt Altona 
hatte fich der feindliche Feldherr zum Opfer erwählt, fie 
ſollte dafür büffen, daß ihr Monarch nicht geneigte gewe⸗ 
fen war, dem Uebermuthe des eifernen Karls zu weichen. 
Der Zeldmarfhal Steenbock verlangte von. Altona 
eine enorme Entfchädigungsfumme, angeblich für den 
Schaden, den die Dänen der Stadt Stade zugefügt haben 
follten. Die verlangten Gelder Fonnten nicht fo ſchnell 
angefchafft werden, als der Feind gebot, da ließ Steenbock, 
in der Nacht vom 8. auf den 9. Jannuar 1713, die uns 
befhügte und ungewarnte Stadt anzünden, wenige Haͤu— 
fer und die evangelifchen Kirchen blieben verfchont, — 
Altona Tag in’ Trümmern, eine Feuerſaͤule ftieg zum Hims 
mel empor und verfündete dem fraunenden Hamburg die 
gefchehene Barbarei. Die unglücklichen Altonaer waren 
fo überrafcht worden , daß Nettungsmittel weder ange; 
wenden och verfucht werden Fonnten; nur wenig trags 
bare Sachen wurden auf eiliger Flucht in Sicherheit ge 
bracht, die der ganz nahe Hamburgerberg den Obdach— 
fofen für den erften Augenblick bieten mußte. Die dem 
ingendlichen Alter noch nicht entwachfene, dennoch fehon 
blühende Stadt, die fo oft Hamburgs Eiferfucht und 
Sorge erregt und deren unmittelbare Nähe zu vielem 
Hader Anlaß gegeben hatte, war nicht mehr vorhan— 
den; der qualmende Steinhaufen war aber den rechtli— 
hen Hamburgern fo wenig ein freudiger Anblick, ald ein 
Ehrenzeichen für - Schwedens Feldherrn! In Hamburg 
ſchwanden unbedenflich alle bittern Gefühle, die vielleicht. 
den Tag zuvor noch die Bruft bewegt hatten, die Uns 
glücklichen fanden in der bisher wenig befreundeten Stadt 
die herzlichſte Aufnahme. — Zum Beiftande Friedrich's 
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eilten unter Menzikoff zahlreiche rufüfche Truppen ber: 
bei, welchen das ftädrifche Gebiet fehr wohl gefiel, fie 
wirthſchafteten auf alt; foldatifch und der General ver: 
langte von den Bürgern 500,000 Thaler, die nur mit 
vieler Mühe auf 300,000 Thaler ermäfjige werden konn— 
ten. — Zu diefen Uebeln gefellte fich noch die Peft, die feit 
1712 wuͤthete; die Fräftigften Maaßregeln wurden zu ihrer 
Unterdrückung zwar ergriffen, allein nur langfam konnte der 
Menfch diefe gefährliche Feindin überwinden, die mehr durch 
Hemmung der Dandelsverbindungen fehadete, als durch ihre 
tödtende Kraft, von der im Auslande die übertriebenften Ges 
rüchte verbreitet worden waren. Es war eine ſchwere Beifel, 
die auf der Stadt laſtete. Zahlreiche Ausübungen der, 
Vorfchriften unferer Neligion, befonders der Genuß des 
heiligen Abendmahls follten das Leiden mildern, Faum 
war es gefchehen, als auch der Communicanten wieder 
weniger wurden. Nachdem diefe Plage ‚aufgehört hatte, 
benugten Rath und Bürgerfchaft die innere Ruhe, um die 
nachtheiligen Folgen der letztern Mißgefchiceke zu mildern 
und endlich zu befeitigen, dies gelang recht gut, die gute 
Stimmung blieb zwifchen der Höchften Behörde und dem 
Volke ungerrübt, bis die Ruhe abermals durch unbefon; 
nene Menfchen unterbrochen wurde, welche in blinder An; 
hänglichkeit an eine unduldfame Geiſtlichkeit, ihre Pflich: 
ten verlegten. | j 
Zur Zeit, ald auch in Altona die Peſt wuͤthete, ſuch⸗ 

ten die nicht s Incherifchen Ehriften, welche bis dahin in - 

jener Stadt dem Herrn auch nach den Auffern Formen ihres 
Glaubens gedient hatten, den Zugang zu den Hauska— 
pellen der Gefandten, denen man feinen Zwang auflegen 
konnte. Diefe Einrichtung blieb auch fpäter, als ſehr bes 
quem; die Fatholifche Gemeinde war nicht zahlreich, «8 
erregte kein Auffehen und alles blieb ohne Störung. 
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Bald aber entdeckten die Bürger, daß die Beſuchenden, 
anffer dem Anhören der Meilen, des Gefandtfchaftsgeift: 
lichen fich anch zu andern Firchlichen Handlungen bediens 
ten; e8 erregte fchon einigen Unmuth, der aber fehr gefteis, 
- gert wurde, als die franzöfifchen refugids einen groffen Pla 
am Pilatuspool Fauften, um dafelbft ein Haus zu Firchlichen 
Verſammlungen erbauen zu laffen. Der Senat bannte den 
drohenden Sturm durch ein Verbot: der Bau mußte unter: 
bleiben. Ziemlich gleichzeitig ließ der in Hamburg rejidis 
rende Fatferliche Gefandte, Graf Metſch, in feinem 
Wohnhauſe einen Neubau vornehmen, der bald der Buͤr— 
ger Aufmerffamfeit nnd Verdruß erregte. War ed das 
biefige Miniſterium zuerft oder die Bürger, die den Ber; 
dacht fchöpften, es folle eine befondere katholiſche Kapelle 
errichtet werden — ift nicht mehr nachzumeifen, jedoch 
verlangte erfiered in einer Vorftellung (am 16. Mai 1719), 
der Rath folle den ganzen Bau verbieten; diefes Gefuch 
wurde von der Geiftlichfeit auch dem Collegium der Sechs; 
jiger vorgelegt, welche fich verfelben anfchloffen. Das 
Minifterium fagte u. U:: „daß (neben oder hinten) auch 
eine Kapelle und zu derfelben eim befonderer Gang ange: 
legt werden folle, ja, wie in einem Grundriß zu fehen 
gewefen wäre, mit einem Ihurm follte gezieret werden, 
die Papiften und Jeſuiten auch wirklich den Bau vorge; 
nommen, und hätten mit Haltung eimer fateinifchen Ora— 
tion bereit den Grundftein, fo von weißem Alabafter und 
mit vielen — bezeichnet geweſen, *) uͤberdies auch 


) Als im Johre 1722 der Grund der zerſtoͤrten Kapelle vom 
Bauhofe aufgegraben wurde, da fanden die Arbeiter am 15. 
April jenen Alabaſterſtein mit folgender Inſchrift: 

+ Carolus VI. Imp. + 
P, Sacello 
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der Jeſuit Pater Koch in Beifein noch drei anderer Jar 
fuiten einen andern Stein mit Weihwafler vermittelft eines 
grünen Buchsbaum Wedeld befprengelt, in den Grund 
gelegt, als fiellt Reverendum Ministerium E. €. Kath 
anheim, ob nicht dieſe Steine mit der Inſcription, und _ 
was dem anhängig, zu vifitiren, zumalen da folches uns 
ter E. Hochweifen Raths und der Stadt Regalien gehört, 
die Befichtigung der Stellen, fo bebauet werden folen, 
vorzunehmen, wie denm auch Rev. Minist. diefes wuͤnſcht 
und erfucht, daß Amplissimus Senatus abfonderlich, auf 
weſſen Namen diefer Bau gefchrieben, zu vigiliren belies 
ben wolle u. ſ. w. Ueberdies ging auch Rev. Minist. 
Bitte dahin noch, daß E. E. Rath auf das Eilfertigfie 
darin Einficht thun möchte, weilen periculum in mora, 
und mah gemwiffe Nachrichten hätte, daß der, jo den Bau 
dirigire, gefagt: wenn nur erfilich etwas von dem Bau 
der Kapelle ftünde, würde ed wohl fiehen bleiben, mweilen 
fchon zur Beförderung diefes Werks täglich 40 — 50 Ars 
beiter daran befchäftige wären, übrigens aber gebe Rev. 
Minist. ‚diefes €. E. Rathe alles Ernſtes und genau und 
mit alfem Ernfte zu überlegen, auch fie mit einer guten 
Reſolution darob zu erfreuen, dabei zugleich meldende, 
wie fich Rev. Minist, eigentlich um den Bau nicht befüms 
merte, und. lieffen Ihre "Ercellenzen den Deren Grafen 
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von Metſch in ihrem Bau an dem Kaiſ. Geſandtſchafts— 
Hauſe auch unturbirt; allein Rev. Minist. proteſtire 
tur solenniter wider den Dau einer Papiftifchen Kapelle 
und wider das Exercitium publicum religionis Papisticae, 
und würde Rev, Minist. ferner bei diefer Sache fich auf 
führen, als nach Gotted Worte, Bundamental s Gefege, 
Formula committendi und ihrem geleifteten Eide treuen, 
redlichen Evangelifch sLurherifchen Lehrern und Wächrern 
des hamburgifchen Zions gebührte u. f. m.’ Der Rath 
bewies Willfährigfeit aber auch nörhige Worficht; die ge: 
wünfchte Befichtigung wurde vorgenommen, die am Haufe 
arbeitenden Leute wurden eidlich verhört, nach welchen 
Auskünften dem Collegium der Sechsziger folgende Ant: 
wort vom Senate ertheilt wurde: „daß man mit Inhi— 
birung folchen Baues nicht fogleich verfahren koͤnne, zus 
malen allen eingehoften Nachrichten zufolge, folcher Bau 

nicht zur Fundir- und Erbauung einer neuen Eatholifchen 
Kapelle, fondern vielmehr zu des Kaiferl. Herrn Gefand: 
ten commoder Erweiterung und DBerbefferung dieſes Ge: 
fandefchafts:Haufed angefangen und unternommen wäre.’ 
Diefe Reſolution genügte den Sechszigern durchaus nicht, 
fie beläftigten in Gemeinſchaft mit der Geiftlichkeit deu 
Rath mit neuen Vorftellungen, daß diefer am 13. Juli 
die Bürgerfchaft berufen und derfelben die Sache vorlegen 
‚mußte. Die gründlichften Darlegungen der eigentlichen 
Sachlage, fonnten weder das Colleginm noch die Bürger 
von der vorgefaßten Meinung abbringen, einftimmig ward 
der Kath aufgefordert, den beabfichtigten und fchon bes 
gonnenen Bau zu unterdrüden. Den Worten der Vers 
faffung gemäß, hätte freilich der Senat, einfchreiten müffen, 
- allein die nachtheiligen Folgen, die folche Eingriffe in die 
Rechte der Gefandtfchaft Haben mußten, konnte die höchfte 
Behörde leicht vorher fehen und durfte nichts thun, was 
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eine neue unfreundliche Berührung -mit dem kaiſerlichen 
Hofe herbeifuͤhren konnte. Die ganze Sache würde auch 
ohne erhebliche Aufregung vergeffen worden fein, hätte 
nicht die Geiftlichfeit abermals der Kirche heilige Stätte 
gemißbraucht, und von den Kanzeln herab die Gemeinde 
aufgereizt; jeder Vortrag war berechnet, die Gefahren 
jenes Baues zu erhöhen und daraus den Untergang der 
reinen Lehre zu verfimden. Die unheilvollen Worte ver 
fehlten nicht die üble Stimmung des Volks bis zur Wurh 
zu fleigern, und ein unglücklicher Tag verurfachte der 
Stadt groffe Koften und eine fehr herbe Demürhigung. 
E83 war am 10. September 1719, an einem Sonntag 
Morgen, als gegen 8 Uhr mehrere junge Leute fich auf 
dem Michaelis:Kirchhofe verfammelten, die bald anfingen, 
mit Steinen zu werfen, eine Patroulle zerfirente den Has 
fen, der aber fogleich verftärft twiederfehrte ; die Wade 
fah fich gezwungen, ebenfalls DVerftärfung zu verlangen; 
allein die Menge der Unruhigen hatte inzwifchen zugenoms 
men und plößlich nahın der Auflauf eine erftere Geftalt 
an: die aus der Kirche Fommenden Männer nahmen die 
ungen in Schuß, Eräftiger wurden die Angriffe auf das 
Gefandtfchafts: Haus, gegen welches ein Hagel von Ste 
nen flog. Gegen 12 Uhr Mittags Famen einige Dragoner, 
um die Ruheſtoͤrer zu zerftrenen, fie konnten jedoch nichts 
ausrichten. Der Bericht fagt: „daß Leute in den fein 
ſten ſchwarzen Kleidern, ſchoͤnen Perücken und filbernen 
Degen, den Dragonern zugerufen: „Ihr werdet es ja wohl 
mehr mit uns halten, al8 mit den Katholifchen? Gegen 
1 Uhr griffen etwa 1000 ungen die Planfe an, und 
nachdem diefe weg war, wurde die Kapelle angegriffen. 
Noch vor 9 Uhr Abends war alles niedergeriffen; wenig 
Ermwachfene hatten thätigen Antheil genommen, es war 
ein Jungen: Aufruhr, der einen Geiftlichen veranlafite, in 
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feiner nächften Predigt Häufig die Worte zu gebrauchen: „Aus 
dem Munde der jungen Kinder haft Du Dir eine Macht zuges 
richtet.” Endlich Abends nach 8 Uhr lieffen die Bürgercapis 
taine die Trommel rühren, — als das Militair ankam, um 
das Haus zu befegen, war die Demolirung gefchehen und 
der Tumult vorbei. Beinahe unbegreiflich ift e8, wie’ eine 
foiche Berlegung der Öffentlichen Sicherheit in einer Stadt, 
am heilen Tage ausgeübt werden Fonnte, die mit Polizei, 
Bürgermilitair und Miliz verfehen war. — Die in ihren 
Rechten verlegte Faiferliche Gefandefchaft verflagte die 
Stadt beim Kaifer, der ein fehr hartes Urtheil fällte, es 
enthielt. „Die Abfendung zweier Mitglieder aus dem 
Rathe, nebft zwei aus. dem Collegio der Dberalten nach 
Wien. Unter den Rathsgliedern follte fich der zu der 
Zeit des Tumultd das Präfivar geführte Bürgermeifter 
mit befinden. *) Diefe Deputation ‚hatte fich innerhalb 
zwei Monate am Hoflager des Kaiferd zu melden, 
und abzuwarten, bis es ihr erlaubt fein würde, fich in 
Gegenwart ded Hofes vor dem Throne des Kaifers fuß; 


) Dies war der Bürgermeifter erstes Mattfeld, JU.D. 
den aber Kummer und Verdruß ob dieſes -bofen Ereigniffes 
und beffen brfonders für ihn fo bittern Folgen, am 1, Auguft 
de8 folgenden Jahres den Tod von der ihm auferlegten Des” 
müthigung befreite. Cs bleibt überhaupt ein auffallender 
Umftand, daß. von dem Tagen der Berftörung bis zur gänzlichen 
Beendigung des böfen Handels (vom 10. September 1719 
bis zum 22. Zuly 1722), beinahe ‚die Hälfte des Raths aus: 
ſtarb, naͤmlich 4 Bürgermeifter und 11 Rathöherren. Die 
Kotholiken fäumten nicht, diefe Sterbefälle als eine unmittel: 
bare göttliche Strafe zu erkennen. Es giebt aud) jest noch 
Menfchen unter allen Religionsparteien, die da fündlich wähnen, , 
ihre Eleinliche Rache werde der allgütige und allgercchte Gott 
felbft übernehmen, 


21 


fällig zu erniedrigen und auf den Knieen liegend die ſchul⸗ 
dige Deprecation und Abbittte (dieſe gleichbedeutenden 
Morte kommen wirklich in den Decret. vor) in aller tief 
fier Demuth zu verrichten. Dabei folle das Kaiferliche 
Gefandfchafts:Haus neu aufgebanet, und in den Gtand 
worim e8 vorher gemwefen, wieder verfegt, auch von dem 
bisherigen bürgerlichen Neru und allen darauf haftenden 
Oneribus und Schulden befreit werden, *) dann follte alles 
was verfommen, geraubt und zerfiört, fowwohl an Kirchen: 
Drnate, Gefaͤſſe als Mobitien erfegt,. auch die Koften für 
das Abſchreiben der verlornen Documente erftattet, fonach 
dem Kaifertichen Gefandtfchaftsfecretair Lampe, ald auch 
dem Faiferl. Baumeifter Toze alles eingebuͤßte baar ver: 
gütet, und endlich innerhalb zwei Monaten von der Stadt 
noch 200,000 Thaler Species ald Buſſe erlegt werden.“ 
Wenn man auch unbedingt annehmen darf, daß die Per: 
fon des Kaifers in feiner Gefandtfchaft beleidigt worden 
war, dafür eine Genugthuung verlangt werden konute und 
geleiftet werden mußte, fo zeigt der Schluß dieſes unedlen 
Erfenntniffes twiederum, daß man in Wien den Werth 
des hamburgifchen Geldes zu fhägen verftand. Dieſe 
übertriebene Strenge, die einer nicht achtbaren Nachfucht 
fehr nahe kam, erregte die Theilnahme des edlen Prinzen 
Eugen von Savoyen, der mit unverdorbenem Ges 
fühl für die bedrängte Stadt fprach; ihm fehloffen fich 


) Das zerftorte Haus war 169 Fuß an der Straffe breit ge= 
wefen, hatte zwei Flügel gehabt, der «ine 50, der andere 30 
Zuß tief, zwifchen welchen beiden ber Hofplag 70 Zuß weit 
war. Das Haus far mit 20,000 Mark beichwert, ohne 
9208 Gulden die Graf Metſch zum Bau vorgefchoffen hatte. 
Der Anfchlag für den Neubau des Hauſes ergab die Summe 
von 130,000 Mark, 


” 
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die Beherrſcher von Schweden, England, Brandenburg 
und Braunſchweig an, dem vereinten Bemuͤhen dieſer 
Fuͤrſten, ſo wie den Vorſtellungen Hamburgs, gelang es 
nach vielen Unterhandlungen, daß folgendes gemilderte 
Urtheil geſprochen wurde: „ſtatt der Wiederaufbanung des 
zerfiörten Hauſes, von der Stadt ein anderes von dem 
kaiſerl. Gefandten zu mwählendes Haus zur Wohnung und 
Kapelle deſſelben angefchafft und flatt der 200,000 Thaler 
Gpecied nur 200,000 Gulden erlegt werten follten, ohne 
die obengenannten Erfaßgelder, und die Anerkennung deg 
begangenen Fehlers, durch die in Wien gegenwärtige De: 
putirte der Stadt, gegen- die dazu ernannte Faiferl. Com; 
mifiion den Prinzen Eugen von Gavoyen und den Vice 
Fanzler Grafen von Schönborn. *)“ — Dem Eaiferl, Ges 
fandten wurden nunmehr von der Stadt vier andere Häu: 
fer zur Auswahl vorgefchlagen. Das (derzeitige) Lam—⸗ 
beck'ſche im Wandrahm, das Schotrfche auf dem Gäns 
femarkt, "dag Wotlffche vor dem alten Dammthor und 
das SchrötteringPfehe in der neuftädter Fuhlentwiete. 
Diefe Gebäude harten jedoch nicht des Grafen von Metſch 
Beifall, fondern er fellte der Stade die Wahl: entweder 
dad Klefferfche auf dem, Großen⸗Neumarkt belegen oder 
dad Luͤ der'ſche (GGoͤr tz'ſche) auf dem Neuenmwall. Die 
Buͤrgerſchaft war ſo erbittert uͤber den ganzen Vorfall, 
daß ſie ſich ſehr gegen den Ankauf eines Hauſes ſtraͤubte, 


) Dieſes geſchah am 27. Juni 1621 bei dem Prinzen Eugen, 
der durch Zartgefühl und Edelmuth das Bittere. zu mildern 
fuchte und die Deputirten zu den wärmften Dankgefühlen bes 
wegte, wie dies die von denfelben an den Rath. eingejchidten 
Berichte bezeugen. Die Deputation beftand aus dem Bürger: 
meifter Garlieb Sillem, dem Rathsherrn B. G. Brooks, und 
den Oberalten Friedrich Wahn und Chriſtoph Darnedden. 

21* 


. 


_ 34 — 


und mit albernem Eigenfinn darauf beftand, das zerfiörte 
Gebäude wieder aufbauen zu laffen. Genügende Gründe 
beſtimmten den Rath, fich dem zu widerſetzen, er bemerkte 
der Buͤrgerſchaft beſonders: „daß die Wiederbebauung 
dieſes Platzes mit einem aͤhnlichen Hauſe, zum Verdruß 
und Aergerniß der Einwohner der Stadt, beſonders der 
Michaelitiſchen Gemeinde gereichen müßte, die den Buß 
ans ihrer Kirche fegend diefen Stein des Anftoffes ers 
blicken und gerade in die Fatholifche Kapelle fehen müßte; 
daß auch deutlich aus dem neuen vorgelegten Riß bers 
vorgebe, daß, eine Kapelle von 90 Fuß Länge und 36 
Fuß Breite in dem Haufe errichtet werden follte; und 
daß endlich während dem Bau ded Haufe, der fich lange 
Hin verzögern könne, die Miethe für das, von dem kaiſerl. 
Gefandten bereits für 6000 Mark jährlich bedungene 
Luͤder'ſche Haus eine unndthige Summe verzehren würde,‘ 
Diefen Gründen Fonnte die Bürgerfchaft nichts entgegnen, 
fie bewilligte den Ankauf des Hauſes unter der Yedins 
gung: daß das auf der andern Seite der Strafe zu dem 
Haufe gehörende Neithaus der Stadt zu ihrem anderweis 
tigen Gebrauch verbleibe, auch Fein Flügel zu \einer befon: 
deren Kapelle angebaut werde. Das Gebäude wurde für 
ohngefähr 120,000 Mark Banco gekauft. — So endigre 
ein Vorfall, der den Bürgern eine groffe Summe Foftete und 
ihnen die herbfte Demüthigung zuzog, die in der Gefchichte 
N der alten Stadt zu finden if. Das Volk hatte abermalg 
N eine Lehre theuer erfauft; es geſtattete der Geiftlichkeit 
feinen Einfluß mehr auf die nicht sreltgiöfen Verhältniffe 
des Staates und folgte nicht den Anreisungen einer fanas 
tifchen *) Partei, die ihren wichtigen Beruf fo oft vers 


) Der Zanatismus des Pobeld aus hohen und niedern Ständen 
fand in derſelben Gegend ſchon einmal eine Veranlaffung in 
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geſſen konnte. Erfreulich iſt es, die jetzt, wenigſtens 
in Hamburg, beinahe allgemein veraͤnderte Richtung 
zu beobachten, welche die evangelifche Geiftlichfeit genom: 
men hat, umd nicht mehr wirken will, ald wozu die ehr; 
mwärdigfte Beſtimmung ein unermeßlich groffes Feld bes 
reit findet. 


Während alten diefen unangenehmen Vorfaͤllen fuchte 
man vergeblich die fich immer erneuenden Zänfereien mit 
Dänemark zu befeitigen. , Zu den vorhandenen Urfachen 


Thatlichkeiten auszubrechen. Guftav Adolph's Tochter, Chr i⸗ 
ftine, vertaufchte den Thron eines braven Volkes gegen ben 
£atholifchen Glauben, Im Jahre 1668 lebte fie in Hamburg, 
wo fie am Fatholifchen Plage in dem Haufe eines Juden, 
Namens Texeira, wohnte: Zur Feier ber Ermwählung eines 
neuen Oberhauptes der römifchschriftlichen Kirche (Klemens X.) 
gab die ehemalige Proteftantin am 15. Juli ein großes Feft. 
Das Haus war, glänzend erleuchtet, ein Transparent trug die 
Snfchrift: „Papft Klemens lebe lange.“ Zugleich hatte fie 
den neugierig verfammelten Menſchen Wein. in reichlicher 
Menge austheilen laſſen. Diefes gefiel nun zwar, allein bald 
fand man die Worte des Transparents fehr unbefcheiden , der 
Wein hatte die Köpfe erhigt und Unbefonnene oder Trunfene 
begannen ben Namen Des Papftes mit Steinen zu bewerfen. 
Vernünftig würde es gewefen fein, duch Wegnahme der Worte 
den beginnenden Sturm zu befchwören, dagegen. ergriff bie 
Wache der Königin einen der Werfer und fchleppte ihn in das 
Haus. Jetzt follte die Sreilaffung des Gefangenen erzwungen 
werben, da fiel aus dem Haufe ein Schuß, der einen der An— 
greifenden verwundete, — es war das Zeichen zu einem all⸗ 
gemeinen Angriff, das Haus wurde erflürmt und alles darin 
zerftört. Die Königin flüchtete, in ein Regenkleid gehüllt, 
durch. eine Eleine Pforte, bie von dieſem Ereigniß den 
- Namen Chriftinen: Pforte bekam. | 
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gehörte der fogenannte Schanenburgifche Hof, der 
zu vielen Plackereien, befonderd von Seiten des Amts 
mannes zu Pinneberg, paffende Gelegenheiten geben mußte. 
Zwar entfchieden die Neichdgerichte rechtlich für Hamburg, 
allein Papiere gegen Kanonen koͤnnen nur fo lange nüßen, 
ald der Gegner Luft hat, die leichten Waffen zu fchonen. 
Wenn nun diefe Befißung nur unangenehme Berührungen 
verurfachte, fo trat den geordneten DBerhältniffen ein um 
fo ſchwerer zu befeitigendes Uebel entgegen, als dieſes 
für Dänemark zur Febensfrage geworden war, nämlich: 
die durch Friedrich IV. eingeführte Münzverfchlechterung, 
die um fo läftiger für Hamburg werden mußte, da eben 
unfere Vaterſtadt von den älteften Zeiten ber, mit Be— 
harrlichkeit einen guten Münzfüß zu erhalten bemüht ges 
ivefen war. Die Nechtlichfeit der Kaufmannfchaft Fonnte 
ohnmöglich den geringen Werth der neuen dänischen Muͤn— 
jen der Geſammtheit auch nur einen Augenblick verheims 
lichen, eine genaue Juſtirung erfolgte und der wirkliche 
Werth wurde ehrlich in den Conrgzertein angegeben. Die; 
es eben fo einfache als rechtliche Verfahren fand in Kos 
penhagen nicht den geringfien Beifall, der König Fries 
drich IV. wollte nicht umſonſt fchlechte Münzen haben 
prägen laffen, er verlangte, Hamburg follte die Ent; 
werthung derfeiben nicht beachten, fondern fie den ftäds 
tifchen gleich annehmen, wodurch ganz einfach alles ſchwere 
gute Geld in Furzer Zeit der Stadt entzogen worden wäre; 
die ordnungsmaͤſſige Bekanntmachung des wirklichen Wer: 


thes der dänischen Münzen, erbitterte den König fo fehr, 


daß er hamburgifche Schiffe anhalten und wegnehmen 
ließ. Zwar wurde diefe Ungerechtigkeit durch Vorſtellun— 
‚gen und DVBermittelungen Großbrittanniens wieder aufge: 
geben, allein die Anforderungen Dänemarks blieben eben 
fo anhaltend, al8 die Weigerungen Hamburgs. 
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Dem Mangel vollguͤltiger Courant-Muͤnze abzuhelfen, 
ergriffen die Hamburger den vernuͤnftigen Ausweg, eine 
ſogenannte Courant⸗Bank zu errichten und ſelbſt Courant⸗ 
Geld ſchlagen zu laſſen, nach dem alten Muͤnzfuß zu 34 
Mark Luͤbiſch aus der Mark fein, nebſt beigeſetztem, feſt— 
ſtehenden Aufgeld von 16 p. Ct. gegen Banco. Um den 
König nicht zu noch mehr Härte zu reizen, geſchah Fein 
Verbot der dänifchen Münzen, nur in Gtaatögefchäften 
wurde deren Annahme gefeglich verweigert. Die einfachen, 
fachgemäffen Vorkehrungen genügten, daß fremdes Geld 
nicht anderes, als zu einem wirklichen Werthe in Ham: 
. burg angenommen wurde, es fand fich alfo auch Dänes 
mark gezwungen, den Nominal:Werth feiner Münzen anf 
den wirflichen zu ermäfligen (1725), allein Hamburg weis 
gerte fih auch dann noch, dies gehaßte Geld anzunehmen, 
wodurch des Königs Zorn auf's Nene erregt wurde; es 
fam ein Befehl: ‚die Stadt folle die dänifche Münze 
nach dem herabgefegten Fuße. bei fich curfiren laffen.” Zu: 
gleich wurde den dänifchen Unterthanen der Befehl ertheilt, 
bei ſchwerer Strafe, von den Hamburgern Waaren zu 
faufen, oder das neue Stadtgeld bei fich einzuführen. 
Diefe Härte muffte die eignen Unterthanen mehr treffen, als 
die Hamburger; der König wollte jedoch feinen Zweck jedens 
fall8 erreichen, er fchärfte (1727) nicht nur das Verbot des 
Handels, foridern legte auch in Bergen auf das Eigenthum 
der Hamburgern Beſchlag und unterfagte den Altonaern als 
fen Verkehr mit unfrer Baterftadt, wodurch nicht nur erfte: 
ren ein empfindlicher Verluſt zu gefügt, anch arge Erbits 
ternng erzeugt wurde, die in Reibungen und kleinlichen Zwiften 
ſich ausſprath. Zwar ſaͤumten die Hamburger nicht, fehr 
vernünftige und Flare Vorftellungen gegen vie eben fo 
unfluge als ungerechte ‚Härte zu machen, allein wer fein 
Unrecht nicht erkennen will, kann auch der Vernunft 


_ 328 — 


kein Gehoͤr ſchenken; ein alter Chroniſt berichtet ſehr naiv: 
„des Königs Friedrich Majeſtaͤt ſchloſſen mit Dero Um 
gnade gegen die Stadt im Jahr 1720 ihr Leben, und 
das erwähnte Fönigliche Wort war bis auf Ehriftian VI. 
vererbt worden.“ Diefer Erbe -ded dänifchen Thron 
‚ hatte feines Vorgängers Vorurtheil gegen Hamburg mit 
geerbt und übte gegen die Nachbarftade nicht-die ihm fonft 
eigenen edlen Grundfäge. Chriftian VI. fuͤllt einen Ehren: 
platz unter den Königen feines Reichs, deſſen Wohl er 
durch verſtaͤndige Mittel zu heben fuchte und befonders 
fräftig für den Handel wirft. Um ihn zu feiner Thron: 
befteigung Glück zu wuͤnſchen, gungen als hamburgifche 
Abgeordnete nach Kopenhagen: der Syndicus Surland 
und der Rathsherr Caftrow. Beide wurden grade nicht 
unfreundlich aufgenommen, allein ftart der früher immer 
geforderten Erbhuldigung, galt es jet der Annahme der 
fchlechten Münzen. Der König verlangte: die Stadt folle 
Mittel ausfinnen, wodurch das Fönigliche Geld einen fo: 
genannten natürlichen und gleichen Cours mit dem 
bamburgifchen erhalte. Eine folche unausführbare Zus 
muthuung von einem fonft heil denfenden König andges 
fprochen zu hören, iſt unbegreiflich, wenn man nicht ein 
ganz gehaltlofes Vorurtheil vorausfegen will: der Monarch 
ſchien von der Vechtmäfligfeit feiner Forderung vollkom— 
men überzeugt zu fein; Hamburg hatte aber eine ganz 
entgegene Meinung, leider! aber zu des letztern Schaden, 
war erfieren im Befis der Macht, jede ungerechte Fors 
derung gewaltfam auszuführen. Der König Chriftian VI. 
ließ die Hamburgifchen Schiffe in der Oftfee im Sunde an; 
halten und durch dänifche Kriegsfchiffe auf Hamburger in der 
Mordfee jagen, fie aufbringen und nach Kopenhagen führen, 
diefe Gewaltftreihe wurden befonders feit 1734 ausge 
führt. Die Hamburger hatten Erfahrungen genug ges 
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macht, um zu wiſſen, welche Mittel den koͤniglichen Zorn 
beſaͤnftigen wuͤrden, was blieb auch der ſchutzloſen einzel— 
nen Stadt gegen den maͤchtigern Feind uͤbrig? — es gin— 
gen der Syndicus Klefeker und der Rathsherr Rumpf 
nach Kopenhagen, um mit dem Koͤnig zu unterhandeln, 
das Reſultat dieſer Geſandtſchaft war: Hamburg hob 
feine Courant⸗Bank wieder auf, und zahlte 500,000 Mark 
Banco an Dänemarf, wogegen die gewaltfam und rechts; 
widrig angehaltenen Schiffe wieder heraus gegeben wurs 
den — das dänifche Geld aber war und, blieb fchlecht. 

Nach Epriftiand Tode beftieg fein Sohn als Frieds 
ih V. im Jahre 1746 den dänifchen Thron. Diefer 
König wird in. der Gefchichte der Dichtkunft unfterbiich 
leben, feinen Sinn für Religion und alles Höhere des 
Menfchenlebens verdanft Deutfchland es, daß Klopſtock, 


‚der heilige Sänger, den Meſſias dichten konnte. So wie 


Friedrich. in vielen groffen Eigenfchaften der würdige Sohn 
feines Vaters war, fo fehr war er ed leider! auch in feinen 
Anfprüchen au Hamburg; *) im Jahre 958 verlangte er 
von der Stadt ein Darlehn von 1,400,000 Marf, und 
begleitete die Bitte mit fo ernftlichen Drohungen, daß ein _ 
Wunſch, auf folche Weife vorgetragen, einer Erfüllung 
mit Sicherheit entgegen fehen Fonnte. Später erklärte 
Kaifer Peter III. von Rußland, den Antheil feines Haufes 
Hoiſtein⸗ Gottorp an Echleswig nicht aufgeben zu wollen, ” 





*) Wenn ein neuerer hamburgifcher Chronift fagt: Friedrich V. 
fei friedlich und mild gegen Hamburg gefinnt gewefen, und 
dennoch gleich darauf erzählt, der König habe die Stadt zwei» 
mal duch Drohungen und militairifhe Macht zu 
zwei Anleihen gezwungen, fo ift die Friedlichkeit und 
Milde ſchwer gu finden, man müßte es denn fo nennen, weil 
er nicht noch mehr genommen hat, 
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und feine Anfprüche nöthigenfals mit dem Schwerdte güls 
tig zu machen; Dänemarfd Könige und deren Krieger 
feheuten nie einen Krieg, den fie felbft, wo fie der Ueber 
macht oder dem Gluͤcke weichen mufften, als Tapfere 
endigten, aber das Geld fehlte nur zu häufig. Diefer 
unangenehme Zuftand war auch diesmal die Urfache, daß 
Dänemarfs alte Schaßfammer, das ‚reihe Hamburg, 
abermals aushelfen follte. Friedrich V. umzingelte Hams 
burg (1762) zuvor, und ließ dann erſt feinen Wunſch 
vortragen, der unter folchen Umftänden nicht unerfüllt 
bleiben Fonnte; er lieh 3,000,000 Marf, welche anfäng; 
lich zwar richtig verzinft wurden, an eine Ruͤckzahlung 
ward jedoch nicht weiter gedacht. 

Während Hamburg mit allen übrigen Mächten in 
den freundlichften Beziehungen ftand, erfchütterten die 
Donner ded fiebenjährigen Kriegs das innere Deutſch— 
land, ohne auf den Eleinen Freiftant einen nachtheiligen 
Einfluß zu üben. Preuffens Held, Friedrich IL. emdigte 
unbefiegt den Kampf gegen eine unverhältnißmäflige 
Uebermacht; die Stürme ſchwiegen nnd riefenmäffig war: 
der Auffchwung des Handels, Neichthürmer wurden ſchnell 
erworben und eben fo fehnell verloren, denn ein unnatürs 
licher Zuftand kann nicht von Dauer fein. Den Umfang 
des Reichthums in Hamburg kann man einigermaaffen 
nach folgender Angabe berechnen: es wurde die Abgabe. 
eined Quartprocentd von dent Vermögen auferlegt, und, 
zwar nach dem Gewiſſen zu entrichten, es ergab fich die 
Summe von 120,000 Thalern, alfo ein reiner Grunds 
befig von 48 Millionen Ihalern! Dabei wird ed gewiß 
nicht ungerecht fein, wenn man vermurbhet, daß die Ab; 
gabe nicht von allen Bürgern ganz gewiffenhaft gemacht 
worden ift, alfo in Wahrheit eine noch gröffere Summe 
angenommen werden Darf, Die nachtheiligen Folgen 
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vieler Wagniffe im Handel blieben nicht ans; als Fries 
drich II. fein eigenes Kupfergeld ſelbſt herabfegte, Auffers . 
ten fich die Wirkungen zuerft in Amfterdam, wo viele 
der angefehendften Häufer ihre Zahlungen einftellen muß— 
ten, in andern boländifchen Städten fehlte ed nicht an 
Nachfolgern und Hamburg mußte die Rückwirfung ſchmerz⸗ 
lich empfinden, auch hier brachen viele Handlungen, und 
es bewährte fich die alte Erfahrung, daß in gewiſſen Vers 
hältniffen nur die rechte Mitte einen bleibenden guten Er; 
folg haben Fann. RR 
Nachdem die Beherrfcher Dänemarks feit Jahrhun⸗ 
derten, man darf fagen, feit Hambürgd Begründung, 
feindlich gegen dieſe Stadt gehandelt hatten, näherte fich 
endlich der Zeitraum, wo ein fefteres Verhaͤltniß zwiſchen 
beiden Staaten eintreten ſollte; zwar mußte daſſelbe von 
dem kleineren Staate abermals theuer erkauft werden, 
allein die endlos wiederkehrenden Forderungen wurden, 
wenigſtens dem Voͤlkerrechte nach, für die Zufunft ohn— 
möglich gemacht, Dem ftets fich ergänzenden. Daffe wur; 
den Schranken gefegt und die Ausſicht eröffnet, daß beide 
Staaten dereinft den höhern Gewinn eines ehrenwerthen 
Zuftandes genieffen würden, als fich ſtets mie argwoͤh— 
nischen Blicken zu beobachten und von jeder DVerlegenheit 
des andern einen möglichft großen Gewinn zu ziehen. Die 
Ehre, den läfligen Zerwärfniffen entgegen gearbeitet, und 
durch edled Streben ein ordnungsmaͤſſigeres Verhältniß 
mitgebildet zu haben, gebührt dem Geheimenrath von 
Shimmelmann und dem Herrn von Galdern; 
ihrer Vermittelung beſonders verdankt Hamburg ven 
Gottorp'ſchen Vergleich, welcher abgefchloffen wurde 
jwifchen Sr. Könige. Majeftät zu Dänemark Norwegen, 
nebft Er, Kaiſerl. Hoheit des Ruſſiſchen Thronfolgerg, 
als Herzog, von Holſtein Gottorp und der Stadt Ham: 
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burg, auf dem Schloſſe Gottorp, welcher wörtlich alſo 
lautet: | 
* q. 1. 


Das vom Kayſerlichen Sammer / Gericht zu Speyer 
Anno 1618 den 6. Julii gefprochene End s Urthel wird 
von beiden Höfen angenommen, und Gie-renuneiren alfo 
biemit auf Ihre damalige Anfprüche und Forderungen 
für Sich und Ihre Nachfolger, erfennen die Stadt 
Hamburg zur Neichsftandfchaft, mit Sig und Stimme 
auf die Reichs- und Krayß:Täge, mit allen Gerechtſamen, 
fo wohl in Geift: als Weltlichen Sachen, ohne Vorbehalt, 
als einen von dem Herzogthum Hollftein ganz unterfchie: 
denen und. unabhängigen Meichd : Stand, wollen ihr auch 
fünftig wie anderen Neichs : Städten begegnen, in specie 

wie Lübeck und Bremen. 


Alte vorige Pacta, Verträge, Verabredungen und 
Gebräuche, welche diefem Vergleiche zumider, find vor 
null erfläret, die übrigen aber follen unverbrüchlich gehal; 
ten werden, infonderheit die mit Altona bewürckte Ver—⸗ 
ordnungen. 

$. 3. = 
Der Schaumburgiſche- und Mühlen: Hoff cum Per- 
tinentüs, wie auch der Schaumbnrgifche Zoll, ohne Aus⸗ 
nahme, wird-der Stadt. auf ewig cediret und überlaffen. 
Selbige cedirung gefchiehet am Tage der Auswechfelung 
der Ratificationen. 

$. 4 

Ihro Königl. Maieft. zu Dänemark, Norwegen ıc. 
wollen die von der Stadt begehrte, auf der Ober ; Elbe 
in der Gegend zwifchen dem Bil:Wärder bis zum Ham; 
burgiſchen Sinckenwärder belegenen Inſeln und Halb⸗In— 
fein, oder vielmehr Wärder und Sänden, nemlich die 


— 
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Pacht ⸗ Guͤter Veddel und Grevenhoff, die Lehn⸗Guͤter Peute 
und Muͤggenburg, den Grieſenwaͤrder, Kaltenhof und 
Pagenſand, fammt deren Pertinentien, mit aller Hoheit 
und Superioritate territoriali, Lehns Herrlichkeit‘ und Do- 
mino, bis an den großen Elb⸗Strom, namentlich wie - 
folget: 
1. Die Hofe, oder Kaltenhoff, mit dazu gehoͤrigem 
Vorlande; 
2. Die Peute, nebſt ihrem Vorlande; 
3. Die Muͤggenburg, zur Peute gehoͤrig; 
4. Das Niederfeld oder kleine en / ebenfalls ’ 
zur Peute gehörig; 
5. Die große Veddel cum periinentiis ; 
‚6. Die Fleine Veddel; 
7, Die Müggenburg zur Veddel gehörig; 
8. Das Ktütjenfeld; 
9. Den Jochims: Thal; 
10, Den Grevenhoff, mit dazu gehörigen zwölf Wärs 
dern, nemlich: 

1. Den Kuhmärder; 

2. Den mittelften Wärder; 

3. Die Weide; = 

4. Den Dhle Sand: Wärder; 

5. Den Norderfien Sand : Wärder; 

6. Den Sand: Wärder bey der Süder ; Elbe; 

7. Den Wärder zwiſchen dem Becker; oder Wörts 
ien  Sleth und Süder: Eibe nebft der Kluͤtjen⸗ 
huſer Wiſche; 

8, Den Waͤrder zwiſchen dem Reiherſtiege, Göoͤ⸗ 

ſchen-Loche und dem Felde; 

9. Den Waͤrder⸗Sand; 

10. Den Muͤhlen-Waͤrder; 


u 


11. Den Mühlen: Sand, mit einem Fleinen Orte 
an der Krenzs Weide, und ein Hein Stück in 
Kayſerloch, Scheed : Pohl genannt; 
12. Der Norder: Sand; | 
>11: Sechs andere Wärder, namentlich: 
. Den neuen Waͤrder; * 
. Den Ihtjen Waͤrder; 
. Den Schumacher: Wärder,; 
. Den Banden » Wärder; 
Den Baverſten Wärder; 
| . Den Nedderften Wärder; 
- 12. Den Griefenwärder nebft 4 Wiefen: 
a. Die Wiefe bei Didenhavers Thuͤre; 
b. Die bei Johann Peters Thüre; 
c. Die beim DBlankenhaufe; 
| d. Die Orth : Wiefe ; 
13. Den Pagen : Sand; R 
welches alled demnächft auf. einer aufzunehmenvden Charte 
genau verzeichnet werden fol, mit allem was an forhas 
nen in vorhin benannten ganzen Distriete belegenen Ins 
fein, Wärdern und Sänden fünftig anwachſen, oder neu 
entftehen möchte, der Stadt Hamburg übertragen, mithin 
alle bisherige Connexion derfelben mit Königlichen Colle- 
giis, Dicasterüs und Aemtern, es fey ratione Juridictio- 
nis, Contributionis oder fonftiger Pflichten, völlig aufs 
heben, und die solenne Uebertragung aller gedachter Eib: 
Pertinentien bey der Answechfelung der Ratificationen 
diefes Tractats fofort bewerkſtelligen laffen, von welchem 
Tage an auch allererft die Einkünfte der Stadt aus denen 
felben ihren Anfang nehmen. Was aber die Güter Peute 
und Müggenburg anberrift, mit welchen die von Holgens 
fche Familie belehnet ift, wird bey der Lebergabe nur die 
Superioritas territorialis und Lehns⸗Herrlichkeit und Die 
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damit verbundene Gerechtſame und Einkuͤnfte, an Contri- 
bution und Recognition der Stadt transferiret, und nach 
der Auswechfelung der Ratificationen förmlich übertragen, 
dad Dominium privatum aber behält die von Holgenfche 
Familie, fo lange Männliche Nachkommen derfelben leben, 
‚und fo lange bleibet auch der Stadt die Lehnd = Herrlich: 
feit vorbehalten. Weil aber Ihro König. Majeft. anf 
den Fall des Abfterbend der von Holgenfchen Familie 
zum. Vortheil zweer andern Mitbelehnten, und zwar der: 
geftalt allergnädigft disponiret haben, daß nach Abgang 
der von Holgenfchen Männlichen Familte, dad Dominium 
der Güter Pente und Müggenburg cum pertinentiis, wie 
folched die von Holtzen befigen, den beiden eventualen 

Mitbelehnten nicht allein anfallen, fondern auch von fol: 
cher Zeit an beide Güter Pente und Müggendburg cum 
pertinentiis, mit gänzlicher Aufhebung des nexus feudalis 
Allodial-Güter werden und bleiben follen; fo wird, wenn 
die von Holgenfche männliche Familie ausgeftorben, die 
Lehns:Herrlichfeit und daraus berfließende Gerechtſame 
‚ völlig aufhören, und fodann der Stadt Hamburg an 
mehr befagten beiden Gütern Peute und Müggenburg und 
pertinentien nur allein die Hoheit und Superioritas terri- 
torialis, ſammt denen damit verbundenen juribus zu ftehen. 
| In Anfehung des Kaltenhoffs und Griefenwärders 
ceum pertinentien, in fo ferne der leztere Privatis zufteher, 
wird bey der Mebergabe ebenfalls nur die Superioritas 
territorialis und fonflige damit verbundene Gerechtfame 
übertragen, das Dominium privatum aber demjenigen, 
welchen es zuftändig ift, ausdrücklich vorbehalten. 

Und damit aller diefer überlaffenen EIb ; Pertinentien 
halber Fünftig eine beftändige und zuverläffige Gewißheit 
vorhanden feyn, und feine Srrungen desfalls entfiehen 
mögen: fo fol fofort nach Unterzeichnung diefes Vergleiche 
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der ganze Diftrict, worinnen die abgetretenen Pertinentien 
gelegen, genau aufgenommen, davon eine accurate Charte 
verfertiget, und im derfelben alle übertragene EIb ; Perti- 
nentien, nebft dem großen EiIb : Strome, bis dahin die 
abgetretenen Inſeln, Wärder und Saͤnde fich erfirecken, 
deutlich bemerfet und angezeiget, diefe Charte auch, wenn 
fie von beiden Theilen nachgefehen, und approbiret wor; 
den, bey der Ausmwechfelung der Ratificationen zugleich 
ausgemwechfelt und dem Vergleiche beygefüger werden. 
$. 9. 
Bon denen im Jahr 1750 der Stadt Hamburg auf 
zwanzig jahre überlafienen Pertinentien der Großfürftl. 
Hollſteiniſchen Aemter Irittau und Neimbeck, werden aus 
dem Amte Reinbeck der Stadt Hamburg 
1. Der Rethbroock, 
2. Der Holtfteinifche Erauel, | - 
3. Die Nettelburg, 
4. Die eilf Kathen bey der Eurslacker : Schleufe, 
5. Die Nanders Weide, 
6. Die Kathe vor der Heckatener-Schanze nebft Baum: 
Gerechtigkeit, 
7. Die drey Holften in Billwärder, 
8. Das Klofter Gohren : Land, 
9. Die Bojes Wifche, 
auf die Weife, wie fie bereits cum Superioritate territo- 
riali zufolge damals errichteten Leib; und Pfand;Contracts 
der Stadt übertragen worden, nunmehr unter gänzlicher 
Entfreyung diefer Pertinentien, deren Lage durch eine nach 
genauer Ausmeſſung forderfamft zu verfertigende Charte 
näher beſtimmet werden wird, von aller etwa noch übri: 
gen Connection mit dem Amte Reinbeck, auf beftändig 
zum Eigenthum benebft der Superioritate territoriali übers 
lafien. 


« 
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$. 6. 


‚.. Die übrigen Pertinentien der beiden Aemter Trittau 
und Neinberf, wird die Stadt Hamburg dem Großfürftt, 
Haufe Holiftein s Gottorp zurückgeben und einräumen. 
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Die Grenzfcheidung zwifchen den Äberlaffenen Diftricten 
und den übrigen Ländern des Großfuͤrſtl. Haufes Holl⸗ 
ſtein, fol durch zu ſetzende Grenz:Pfähle, an denen Drten, 
wo Feine find, gemacht, die zweifelhaften Stellen aber 
durch Commiffarien unterfuchet und Pfähle gefeget werden. 


8 


Die Stadt Hamburg wird hiemit von derjenigen 
Verbindung, welche fie Ao. 1763 mit denen Lootfen zu 
Neumühlen eingegangen, frey gefprochen, wie denn ſel— 
bige Verbindung vierzehn Tage nach der Unterzeichnung 
diefed Vergleichs aufhören, und alles wieder in den alten 
Stand gefeget werden foll. 


$. 9. 


) 2 
- Die Ao. 1765 gemachte Convention wegen Agio des 
couranten Geldes, die fonft bis Neujahr 1769 dauren 
follte, wird gänzlich aufgehoben, und zwar fogleich nach 
Unterfchreibung dieſes Vergleiche. Fu; 
$. 10. 


Die von dem Hochfeel. Könige Sriederich den Fünften 
verfprochene Commercien;Sreybeiten, follen unterfucher, 
und alles mögliche der Stadt nicht allein in Daͤnnemarck, 
fondern auch in Norwegen verflattet werden. Vornemlich 
will man auf die von der Stadt angefuchte freye Eins 
fuhr fein Augenmerd richten, und fo viel nur immer thun⸗ 
lich, erlauben. 

22 
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Der Paſtor, Kuͤſter und uͤbrige Bediente der Kirche 
zu Eppendorff, ſollen kuͤnftig jederzeit von dem Kloſter 
St. Johannis in Hamburg erwaͤhlet und eingeſetzet werden. 
Wann aber Abgaben zum Bau oder Reparation der Kirche, 
Pfarr: und Kuͤſter-Wohnung ꝛc. vorfallen, fo ſoll ſolches 
“nicht nur mit denen daſelbſt eingepfarrten Sechs Daͤniſchen 
Doͤrffern uͤberleget, und nichts ohne deren Einwilligung 
beſchloſſen, ſondern auch der Consens des Amtes Pinnen⸗ 
berg daruͤber eingeholet werden. 

8. 12 

Es ſoll kuͤnftig wegen keiner Sache, ſo der Reichs— 
ſtandſchaft zuwider laͤuft, der Stadt etwas angemuthet 
werden, als z. E. Gelaͤute bey Abſterben Koͤnige oder 
Fuͤrſtlicher Perſonen ꝛc. Imgleichen wird die jährliche 
Lieferung von Wein, Bier und Victualien nach Segeberg 
und Gottorp, wogegen die Stadt Wild empfänget, hie: 
mit aufgehoben. 

8. 13. 

Zur Ehrfurchtsvollen Erfänntlichfeit für alle in gegen: 
wärtigem Vergleiche. von Königlich Dänifcher Seite der 
Stadt aus alferhuldreichfiem Augenmerd auf deren Beſtes 
zugeftandene beträchtliche Vortheile, verfpricht die Stadt 
Hamburg an ihren zu fordern habenden, sufammen Dier. 
Millionen Marc Banco betragenden Anlehnen, eine Mils 
-jion Thaler Courant, ſammt allen auf beide Anlehen big 
zum Tage der Auswechfelung der Ratificationen verfalle⸗ 
nen Zinfen a 5 pCt. nachzulaffen. 

a.) Die Obligation von Ao. 1759 verfpricht Dännes 
marc mit 360000 Rthl. oder 1080000 Mark Couram 
einzuloͤſen. 

b.) Auf die. 2te Obligation von Ao. 1762 wird eine 
Million Rthlr. Courant nachgelaſſen, betraͤgt: 


a 122 pCt. Bo. Rthlr. 819672: 6 Schil. 333 Pfen. 
oder Marf Bco. 2459016: 6 Schill. 333 Pfen, 
c.) wird bey der Ratification in Banco abgefchrieben, 
ift der Ueberreft Bco. Rth. 180327: 41 Schill. 838 Pfen. 

oder Marf Bco. 540983: 9 Schill. 822 Pfen, 


Zuſammen Bco. Athir. 1000000 : — Schill. — Pfen. 
Deo. Mark 3000000 — Schill. — Pfen. 

Die Total-Summa fo Hamburg von Daͤnnemarck 
bey Auswechfelung der Ratificationen zu empfangen 
bat, ift 
Deo. Rthlr. 513661: 9 Schill. 823 fen. oder 
Marf Deo. 1540983: 9 Schill. 822 Pfen. 

$. 14. 

. An Hollftein s Gottorp wird gänzlich nachgelaffen, 
die auf die Aemter Trittan und Reinbeck angeliehene 

Rthlr. Banco 318224: 14 Schill, ° 

2tend die Ao. 1644 laut Obligation geliehene Rthir. 
Specied 20000: — Schill., ſammt den Binfen. Ä 
Die Ratification diefed Vergleichs, fammt den Sechs 
Separat - Articuln, foll innerhalb 6 Monath bewerkſtelliget 
werden, und iſt der Terminus der Auswechfelung auf 
den 10ten Novembris dieſes 1768ten Jahres feftgefeger. 
Urfundlich ift diefer Vergleich in quadruplo ausge⸗ 
fertiget, von denen zu dieſem Geſchaͤfte specialiter bevoll⸗ 
maͤchtigten respective Herren Ministris und Hamburgiſchen 
Raths-Gliedern eigenhändig unterfchrieben, mit: Ihren 
Siegeln bedruckt‘, und daruͤber die allerfeitige Ratification’ 
in dem in dieſem Vergleiche stipulirten 'Termino Beyjus 
bringen verfprochen: 

Sp gefchehen Gottorff den 27. Way 1768, 
Bar. vi Schimmmelmann. C. v. Saldern. 

(L.- 8.) R (L. 8.) 
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> 9, Schubad, F. A. Wagener. H. Burmeſter. J. V. Ritter. 
(L, S.) (L. 8.) (L. 8.) (L. 8) 
Folgen noch 6 Separat - Paragraphen, | 
$. Separatus 1. | 

Rußland und Daͤnnemarck verfprechen diefen Der 
gleich und defien Separat - Paragraphen striete zu halten. 
Naͤchſtdem beforgen Sie auch die Unterſchrift der Agni- 
tions - Acte aller. Hollfteinifchen Prinzen, vid. sub, Lit, 
A.B. C. etD. 
$. Separat, 2. 

Sie nehmen: auch auf Sich die Beforgung Kayfer 
licher alferhöchfter Confirmation diefes Vergleichs, jedoch 
auf der Stadt Koften. 

$. Separat, 3. 

Der Herr Cammer:Herr von Gabel, mit dem Schaum: 
burgifchen Hofe belehnt, iſt fchon; Cammer : Herr Graf 
von Moltfe mit dem Mühlen ; Hoff belehnt, wird von 
Ihro Königl. Majeft. vergüret. Allein der Dauer s Com 


tract mit der Frau von Bielk gilt wegen des Schaum - | 


burgifchen Hofes fo Tange Sie Iebet, und ift Sie dem 
Hamburgiſchen foro nicht unterworffen; mie ‚denn au 

Ihre Lebens ; Zeit über die eiferne Kette vor Ihrer Wobr 

nung an der Straße bleiben foll. 

ne $. Separat. 4. 

Nachdem in dem heute gefchloffenen —— 
von denjenigen Verguͤtungen keine Erwaͤhnung geſchehen, 
welche einigen Koͤnigl. Daͤniſchen Herren Raͤthen ausge 
feget werden follen, die von dem Schaumburgifchen Zollen, 
dem Schaumburgifehen: und Mühlen s Hofe, auch den 
E16 ; Infeln und Pertinentien, welche insgefammt an die 
Stadt Hamburg übertfagen werden, bisher Salaria, Pen- 
siones oder Emolumenta zu genieffen gehabt: So ift dar⸗ 
über diefe befondere Verabredung beliebet und feftgefeget 
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worden: daß anfänglich dem Herren Canzeley s Rath Stam: 
mes, obwohl derfelbe feiner geſchwaͤchten Gemürh3: Kräfte 
halber, dem aufhabenden Officio eines Schaumburgifchen- 
zoll» Verwalterd behörig vorzuftehen auffer Stande ift, 
dennoch der felbftredenden Bilfigkeit nach, der ungeſchmäh— 
lerte Genuß feiner bisher gehabten fixen Befoldung und 
Accidentien ad dies vitae zu laffen, deren Betrag nach 
desfalld auf einen annum communem gemachten Berechs 
nung 909 Rthl. pro anno feftgefegt, und von dem Tage 
der Auswechfelung der Ratificationen gerechnet wird, wor 
don aber. diejenigen 300 Rthlr. abzuziehen, welche einigen 
Herren Raͤthen in Copenhagen darauf angewiefen find; 
und der fodann verbleibende Ueberreſt in vierteljaͤhrigen 
Terminen an des Herrn Canzeley-Raths Stammetz Cu-— 
ratorem, den Herrn Raths-Herrn von Bachmeyer in 
Altona, gegen deſſen Quitung, aus den Schaumburger 
Zoll⸗Einkuͤnften verabfolget werden ſollen. 

Von gedachten auf die Zoll-Verwalters-Einkuͤnfte 
abgezogenen 300 Rthlr. ſind von dem Tage der Aus— 
wechſelung der Ratificationen an, von der Stadt Hamburg 
dem Herrn Juſtitz⸗Rath Kirchhoff in Copenhagen 100 Rthl. 
dem Herrn Juſtitz- Rath Stemann daſelbſt 100 ; 
dem Herren Canzeley s Rath Temler daſelbſt 100 + 
jährlich gegen Ihre Quitungen, in vierteljährigen Ter- 
minen, fo lange der Herr Canzeley : Nat) Stammeß lebet, 
zu bezahlen. Wenn aber derfelbe verftirbet, fo follen alfe 
dieſe jährliche Befoldungen, und wenn bey Lebzeiten deſſel⸗ 
ben einer der benannten Herren Raͤthe in Copenhagen 
mit Tode abgehen würde, ſodann die ihm ausgeſetzte jährs 
lihe 100 Rthlr. gänzliche wegfallen, und nicht weiter 
bezahlet werden. _ 

Nicht weniger follen von der Stadt Hamburg für 
die von dem Schaumburgifchens und Mühlen ; Hofe genoflene 
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Emolumenta, ebenfalld von dem Tage der Auswechſelung 
der Ratificationen an, dem — Etats-Rath Hennings 
in Pinneberg. . 100 Rthl. 
dem Herrn Juſtitz⸗Rath Grill in Hamburg 100 + 
und für die Gerichts ; Verwaltung auf der 

Meddel und Grevenhof 
dem Herrn Juſtitz-Rath Schüge in Altona 100 + 
einem jeden jährlich ad dies vitae, und fo fange Sie in 
Königl. Dänifchen Dienften bleiben, ebenfalls in viertels 
jährigen "Terminen, gegen derfelben Quitungen von der 
Stadt s Cämmerey in Hamburg bezahlet werden, und 
fol, wenn diefen Herren Percipienten einer mit Tode 
abgehet, das ihm ausgefegte annum ebenfalls gänzlich 
wegfallen. 

$.' Separat. 5. 

Die Stadt Hamburg foll ferner gehalten feyn, and 
denen Einfünften des Schaumburger Zolles, des Schaum: 
burgiſchen- und Mühlen : Hofes, jährlih auf Martini, 
an zween Perfonen, die Se, Kayferi. Hoheit der Groß: 
fürft, Herzog von Hollſtein-Gottorp damit befchencker 
haben, jede 200 Rthlr. zu bezahlen, welche Bezahlung 
aber gleichfalls nach deren: Tode gannd — und 
aufhoͤret. 

. Separat. 6. 

Nachdem die Sudenfchaft in Hamburg dem dafl igen 
Magiſtrat demuͤthigſt angegangen, bey Schliefung dieſes 
Vergleich es bey Sr. König. Majeft. von Dännemard 
dahin zu vermitteln, daß fie von aller Abhängigfeit und 
Zunoͤthigungen fowohl des Dber » Nabbiners, als auch 
der Aelteften in Altona frey gefprochen und exempt er: 
Fläret würden; die Hamburgifchen Herren Deputirten fels 
biges Geſuch der dafigen Juden auch zur Deliberation 
gebracht haben; So iſt von König, Dänifcher Seite ver: 
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ſprochen worden, ſelbige Sache bis zur Zeit der Aug: 
wechfelung der-Ratificationen diefed Vergleichs unterfuchen 
zu laffen; ob und im wie weit dem. Anfuchen der Ham— 
burgifchen Judenſchaft ein Genüge gefchehen könne, und 
darnach zu verfügen. 

Urfundlich find diefe Paragraphen Beperntan, welche 
von eben der Kraft und Buͤndigkeit feyn ſollen, als wenn 


fie dem Haupt s Vergleiche wörtlich einverleiber waͤren, in 


quadruplo ausgefertiget, von denen zu dieſem Gefchäfte 
specialiter bevollmächtigten. respective Herren Ministris 
und Hamburgifchen Raths-Gliedern eigenhändig unter; 
ſchrieben, mit Ihren Siegeln bedruckt und auch darüber 
die allerfeitige. Ratification in dem im heutigen Vergleiche 
fipulirten Termine beyzubringen verfprochen. 
Sp geſchehen Gottorff den 27. May 1768. 
B. dv. Schimmelmann. €. v. Saldern. 


(L, 8.) . (du 8.) 
J. Schuback. g, A. Wagener, H. Burmefter. I. V. Ritter. 
(L. 8.) (L. S.) (. 8.) GL. 8.) 


Die vollſtaͤndige Befreiung der Stadt Hamburg vom 
allen Anfprüchen Dänemarks, verurfachte noch eine befons 
dere Mebereinkunft, dad Kirchfpiel Eppendorf. betrefs 
fend, welche wörtlich alfo lautet: 

Nachdem bei der Gelegenheit, da im Gefolge des 
Xlten Artikels des. zwifchen dem Hochfürfilichen Gefammts 
Haufe Holftein an. einem, und der Kaiſerl. freien Reiches 
Stadt Hamburg am:andern Theil, zu Gottorp, aim 27, 
May diefes 1768 ften Jahres, getroffenen Vergleichs, über - 
die Ffünfftige Einrichtung des Eppendorffifchen Kirchens 
Weſens, befonders des Gebets, zwifcher den zu dieſem 
Gefchäffte beiderſeits Specialiter Bevollmächtigten, nemlich 
von wegen Ihro Koͤnigl. Majeft. zu Daͤnemurk-⸗Norwegen, 
von Sr, Ereell. Herrn Hans von Alefeldt, Königl. Ges 
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heimen Conferenz⸗Rath und Lands Droften der Grafichaft 
Pinneberg, ded Dannebrogs:Drden Nitgern, ıc. und von 
wegen der Stadt Hamburg, von Herrn Syndico Johann 
RKlefecker, und dem Herrn Senatore Frans Anthon War 
gener, gütliche Unterhandlung, gepflogen worden, Ihro 
Königl. Majeft. allergnädigft für gut gefunden, immaßen 
bey Allerhoͤchſte Derofelben zugleich auch der Vertrag 
von der Stadt s Seiten dieferhalben gefchehen ift, zu völs 
liger Hebung aller Fünfftigen Irrungen, durch eine gaͤnz⸗ 
liche Entpfarrung der - zur Eppendorfer Kirche im Gottes— 
dienſt bis jego fich gehaltenen, ſechs Königl. Pinneber 
sifhen Dörfer, als Lockſtedt, Hümmelbürtel, Stellingen, 
Miendorp, Schnelfen und Eilftedt, cum Pertinentiüs, allen 
bisherigen Nexum aufzuheben, und für die beregte Dorf 
ſchaften, entweder eine eigene Kirche beſonders anbauen, 
oder einen Anbau bey einer andern Kirche, wohin man 
ſie translociren moͤgte, auffuͤhren zu laſſen; zu welchem 
Bau von der Stadt wegen, die Summa von Sechstau— 
ſend Reichsthaler Courant berzufchießen, nächfidem aber 
der bisherige Paftor, fo lange er lebet, und nicht ander: 
werts hinberufen wird, von der Zeit an, da die Pinner 
bergifche Gemeine von der Eppendorfifchen ausgeher, und 
abgefondert wird, wegen feines Abganged an den wahren 
Einfünfften abfeiten des Klofterd St. Johannis gänzlich 
zu entfchädigen feyn würde; als iſt darüber ein befonder 
rer Vergleich verabredet, und von vorgedachten refpective 
Königl. und der Stadt Gevollmächtigten, am heutigen 
Tage, nachftehendermaßen dahin völlig zu Stande ges 
bracht und vollzogen worden, daß 


Nach Hergebung der befagten Summe, welche gleich 
nach Allerhoͤchſter Koͤnigl. Genehmigung diefes Vergleichs 
gefchehen fol, und da momento Solutionis, nicht allein die 
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Gerechtſame an der Kirche zu Eppendorf‘, deren Ihro 
Majeſt. von Daͤnemark, als Herzog von Holſtein, Sich 
bereits, in dem eilften Articulo des Gottorffiſchen Trac— 
tats, nahmentlich begeben haben, ſondern auch alle Ver: 
bindung dieſer Kirche mit dem Amte Pinneberg, benebft 
allen Ans und Zufprüchen ceöfiren , welche Sich die Kö: 
nige von Dänemark, als Herzöge von Holftein es fey ex 
jure Circa sacra, Compatronatus, oder quocumque alio 
Superioritatis jemahls an der Kirche zu Eppendorf zu; 
geeignet haben; daß ferner von folcher Zeit an, ſowohl 
in den Zällen, daß die zu dismembrirenden und zu ent: 
pfarrenden Dänifchen Dörfer fogleich an andere Dänifch; 
Holfeinifche Kirchen gewieſen werden, als in denjenigen, 
da fie fi) annoch 'interimistice, bis die für fie beſtimmte 
Kirche aufs oder angebauet worden, zu der Eppendorffer 
Kirche halten, dafelbft den Gotted: Dienft abwarten, und 
ſich des Amtes des dortigen Predigerd, als ihres big; 
berigen Seelforger8 bedienen; 

1) Die bisherigen DBorbitten im Kirchen : Gebete für 
Ihro Königl. Majeft., und.Dero Allerhoͤchſtes Haug 
und Angehörige aufhören; desgleichen 

2) Die Dänifchen Buß; und fonflige Feſt-Taͤge, be 
nebft der auf den zweiten Weihnachtd:Tag, anges 
ordneten Eiden : Predigt, cesfiren; 

3) Das Geläute bei hohen Königlichen + Sterbes Fällen, 
fo wie nach dem Gottorffiichen Vergleiche, in Ans 
febung der Stadt felbft, alfo auch in Eppendorf 

von den König. Eingepfarreten, nachbleibe; u 

4) Die Concurrenz des Amtes Pinneberg zu den Kir— 

- hen; Bifitationen; auch Ä 
5) Die Zulagen der bisherigen eingepfarreten Dänifchen 
Dörfer, zu einem etwanigen Bau, und zu Unterbals 
tung und Neparation, der Kirchens und Schul Ge; 
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bäude, ſammt der DVerrichtung der Kirchen : uhren, 
ald von welchem allen man fie gleich jego losfchla: 
gen, und befreien wird, cesfiren; und folglich auch 
6) Das Amt der Dänifchen Furaten, das Beifein ders 
felben bey der Ablegung der Kirchen:Rechnung, und 
die Betretung des Juraten⸗ Studis in der Kirche; 
nicht weniger 
7) Die von dem Prediger biöher, von Könial. Dänt: 
ſcher Seite, geforderte und entrichteten Abgaben und 
Steuern, fowohl ratione personale, als feiner Eins 
fünften aufhören. 
II. 


Sollten aber, vorhin angezeigtermaßen, die bisher 
zu Eppendorff eingepfarreten Dorfſchaften, bis die fuͤr ſie 
zu erbauende Kirche fertig, wozu jedoch hoͤchſtens zwey 
Jahre beſtimmet werden, ſich interimistice zu der Eppens 
dorffer halten, und ſich des Predigers, als ihres Seel— 
ſorgers bedienen wollen, ſo muͤſſen ſie 

1) Dem Prediger alles dasjenige praͤſtiren, was ſie 
ihm bisher ratione officii, und zu feiner Suſten— 
tation, geleiftee und bezahlet haben, und bleibet, fo 
wohl in Anfehung diefer praestandorum, als in An; 
fehung deflen, was fie bisher, in specie für Tauf: 
und Copulationsd: Gebühren, imgleichen für die dreys - 
mahlige Proclamation, wie nicht weniger für die 

Kirchen : Stellen ‚, Degräbniffe und Geläute bezahlet 

haben, alles im vorigen Stande; und fo foll ed auch 


2) Während des zweyjährigen Kirchen: Baues, in An: 
fehung der von dem Prediger bisher bey Derehelis 
gungs;Fälten angeftelleten Unterfuchungen, bei dem: 
jenigen, was Herkommens ft, lediglich gelaffen wer: 
den. Und haben 
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3) Die, in ſolcher Zeit, zu proclamirende, wenn fie 
Dänifche Unterthanen find, dem Prediger zu Eppen: 
dorff einen, von dem Amte Pinneberg ausgefertigten 
Erlaubniß : Schein, zur Proclamation, einzureichen. 
Wenn aber einer von ihnen nur ein Dänifcher Uns 
terthan iſt, fo muß folcher erfte Pinnebergifche Schein, 
auch dem Alteften Herrn Patrono des Klofters Er. 
Johannis, zum Empfang eines anderen Scheing, 
von demfelben zum Behuf der Proclamation und 
Zufammengebung, vom Prediger eingereichet werden, 
Und endlich koͤnne auch 

4) Diejenige, von dem Amte Pinneberg zu verfügende 
Publicationes von der Kangel, ohne vorgängige Ne 
quifitioh, von dem Prediger verlefen und verfündiger 
werden, welche die Königl. Unterthanen allein ans 
gehen, und dem Gottorffifchen Vergleich, auch dem 
was darin in liturgieis, und fonft berorbnet worden, 
nicht zumider find. 

| IN. | 

Wenn aber, nach vollendetem Kirchen:Bau, die Däs 
nischen Dorfſchaſten fich von der EppendorffersKirche ents 
fernen, und fich fowohl des Gotted;Dienftes, als der 
Amts s Verrichtungen, des Prediger, gänzlich begeben, 
oder auch ‚gleich jego der Interims-Gottes-Dienſt in ans 
deren Holfteinifchen Kirchen ihnen angemwiefen wird; fo 
haben fie ratione ihrer KirchensStellen und Begräbniffen 
feinen Ans und Zufpruch an die Kirche, fondern dieſe ver; 
bleiben derfelben fodann unentgeldlich. And da mit diefer 
gänzlichen Separation, die Einkünfte, welche der Eppens 
dorffer-Prediger von den Dänifchen Eingepfarreten . bisher 
gehabt, cesfiren; fo iſt diefes der ZeitsPunkt, mit welchem 
die diſſeits zu übernehmende, und mit ihm, nach feiner 
eidlihen Angabe zu regulirende Entſchaͤdigung beffelben 
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anhebet, hingegen aber auch nach ſelbigem alle bisherige 
Leiſtungen, welche der Kirche und ihm von den zu dis— 
membrirenden Koͤniglichen Dorfſchaften, oder ſonſt von 
Pinnebergiſcher Seite entrichtet worden, nicht weiter aus— 
gezahlet werden, ſondern cesſiren ſollen. 

Zu Urkund deſſen allen haben zu Anfangs benandte 
Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt und der Kayſerlichen freyen 
Reichs-Stadt Hamburg hiezu Bevollmaͤchtigte, refpective 
bis zu naͤchſtens erfolgender Koͤnigl. allergnaͤdigſten Rati— 
fication, und der Stadt Genehmhaltung, dieſen Vergleich 
eigenhaͤndig unterzeichnet, und mit ihren Giegeln bedrus 
det, und gegen einander ausgewechfelt. Gefchehen zu 
Hamburg den 5ten December des Sieben Zehn Hundert 
Acht und Sechszigſten Jahres. 

5. v. Alefeldt. J. Klefecker. F. U. Wagener. 
(I. s.) (L.S.) (S.L.) 
Concordatum originali. 

P. 5. Anckelmann, Dr. 

Secretarius. 

Der Kalter Joſeph genehmigte und beftätigte die 
Uebereinfunft in allen ihren Theilen, am 30. Maͤrz 1769 
und den 2. Mai des folgenden Jahres nahm die Stadt 
durch ihren Syndicus Schuback Sig und Stimme auf 
. dem Neichstag zu Regensburg: ihren Sig erhielt fie nach 
der freien Neichsftade Bremen. — Go war nach zahl: 
lofen Streitigkeiten, die feit-dem Anfange des fechszehnten 
Jahrhunderts von Hamburg beinahe immer mit fchweren 
Dpfern erledigt werden mußten, endlich eine gefegmäffige 
Trennung von Dänemark anerkannt worden. Mach vielen 
fehweren Stunden durften fi) Hamburgs Bürger der 
Hoffnung überkaffen, auch die Sicherheit nach auffen, eben 
fo wie im Innern der Stadt, erlangt zu haben. Die 
allgemeinen Verhältniffe fehienen eine dauernde Ruhe zu 
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verſprechen, die auch von Hamburg mit gewohnter Um⸗ 
ſicht benutzt wurde. Hamburg hatte einen richtigen Stand⸗ 
punkt erlangt, und wenn dieſer auch nur der ſchwankende 
Grund des morſchen deutſchen Reichs war, ſo entfernte 
derſelbe doch für die Zukunft jede rechtmäffige Ober— 
berrfchaft, die leider! nach wenigen Fahrzehnden durch 
einen Machtfpruch hervor gerufen wurde. 

Die Zeit und ihre Eigenthümlichfeiten mahnten Hams 
burg, dem Geifte derfelben zu folgen, befonders verlangte 
dies der Handel, der durch Englands Sucht, auch auf 
dem Feftland eine Alteinherrfchaft zu begründen, den deut; 
fehen Kaufleuten ganz entzogen werden follte. Engländer 
befuchten ſelbſt die Fleinften Städte und gewährten Kräs 
mern einen bisher nicht gefannten Credit. - Die Franzofen 
ahmten ihren alten Nebenbuhlern nach, und fo blieb be: 
fonders für Hamburg feine Wahl, ed mußte eine gleiche 
Thaͤtigkeit entwickeln, wollte es nicht von einem maͤch— 
tiger ausländifchen Dandelsftand überflügelt werden, — 
Der denkwuͤrdige nordamerikaniſche Krieg gegen Englands 
Uebermacht, ſchien anfänglich dem deutſchen Handels; 
ſtande ſehr groſſe Quellen zu eroͤffnen, allein Hamburg 
hatte nicht den gehofften Gewinn; vor Errichtung der 
bewaffneten Neutralicät wurden hamburgiſche Schiffe von 
den Engländern aufgebracht, und nachher ging der Hans” 
del den frühern Weg. — Großartige Unternehmungen 
entfianden damals überhaupt nicht; es war ein Zuſtand 
der Ruhe eingetreten, der furchtbare Stürme verkündete. 

Der potitifche Horizont war heiter; Zufriedenheit und 
gegenfeitiged Vertrauen zwifchen der Gefammtheit der 
Bürger Hamburgs berechtigte zu der Hoffnung, daß die 
durch innere und Auffere Zerwuͤrfniſſe erzwungenen Opfer, 
wieder ergänzt werden würden, als ein Unglück über die 
Stadt und deren Gebiet einbrach, dem menfchliche Macht 


ce 
sicht fiegreich entgegen treten Fonnte. Im Frühjahr 1770 
fiel ungewöhnlich viel Schnee, der von einem fühlen Som: 
mer, befonderd in den Gebürgen, nicht ganz vertilge 
werden fonnte. Der Winter des folgenden Jahres zeich— 
nete fich ebenfalls durch diefelbe Erfcheinung aus, der 
Schnee fiel in ungeheurer Menge, deffen Auflöfung nicht 
durch allmählig wirkende Frühlingswärme, fondern durch 
anhalten ftarfen Regen zu rafch befördert wurde. Das 
unginftige Wetter war nicht allein in unferer Gegend, 
als auch befonders im Erzgebürge von furchtbaren Folgen. 
Bald trafen die traurigften Nachrichten von den Ders 
wüftungen ein, welche die Dberelbe bei Magdeburg, Lünes 
burg und in Mecklenburg verurfacht hatte. Sogleich 
wurden unfere Deiche von Sachkundigen unterfucht, und 
Befehle ertheilt, nörhige Ausbefferungen und Verftärfungen 
vorzunehmen ; die größte Sorgfalt, wurde auf Befichtigung 
des groffen Elbdeichs gerichtet ; das Ergebniß der genaue 
ften Unterfuchung ging dahin, daß er überall feſt genug 
befunden wurde, um den heftigften Wogen widerſtehen 
zu fönnen. Vermuthlich hatten die zur Befichtigung vers 
ordneten Männer nur die frühern *) Fluthen und denen 





*) Wie viel Hamburg und beffen Gebiet fchon in frühern Zeiten 
duch SturmsFluthen gelitten hat, ift an verfchiedenen Stellen 
nachgewiefen worden, hier dürfte eine paffende Gelegenheit: fein, 
die wichtigften Meberfluthungen fo kurz als möglich anzugeben. 
Den 21. Sanuar 1625 wurden die Deiche durch Sturmfluthen 
ſehr befchädigt, ohne jebody andere Vermüftungen zu verurfachen 5 
faum waren bie Bewohner des Elbufers ber Beſorgniß ent— 
hoben, als am 26. Februar der. Sturm fo hoch flieg, daß neue 
Gefahren erwartet werben mußten; anhaltende Winde brachten 
das Eis zum Treiben, damit vereinigten ſich neue. Fluthen 
und bald waren die Deiche an verfchiedenen Orten zerriffen, 
die Niederungen unter Waſſer gefest, Auf dem Katharinene 
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nach die Haltbarkeit der Deiche berechnet, wahrſcheinlich 
auch das fehr ſtark errichtete Fundament wenig beachtet, 


⸗ f 





Kirchhof ftand das Waſſer fo hoch, daß man mit Boͤten bar: 
auf fahren konnte; die Kirche wurde befchädigt, die Gräber 
fanten ein und die Leichen trieben umher, ine Infchrift 
unter der Orgel follte das Andenken an diefe Begebenheit ver. 
ewigen. Diefer Sturm jagte ein Schiff, 170 Laft groß, über 
den Grasbroof durch den Deich bei der Vogelftange in den 
Hammerbrook bei Billenhaufen, wo es feft Fam, bald riffen es 
die Wogen wieder los und wohlbehalten gelangte es in das 
Fahrwaſſer zurüd, — ein Schiffsjunge war allein auf dem 
Fahrzeug und machte die Kleine gefahrvolle Reife mit. — Den 
4. und 5. Februar 1642 verurfachte ein heftiger Sturm aus 
Nordweften eine groffe Ueberſchwemmung, ſuͤdlich ftanden 16 
Meilen unter Waffer, eö ertranken viele Menfchen, der Schas 
den an Vieh, Getraide und Immobilien war beträchtlich, be: 
fonders litt der Billwaͤrder. — Am 15. Februar 1648 ftieg 
die Elbe in weniger als einer Stunde fo furchtbar, daß Schiffe 
gegen die Häufer getrieben, Fenftern und Mauern zertrümmert 
wurden. Die Fluth war fo vafch gekommen, daß in ben nie 
drig gelegenen Straßen wenig Kaufmannsgüter gerettet werz 
ben Eonnten. Als das Waffer abgelaufen war, ließ es einen 
ſo eigenthümlich widrigen Geruch zurüd, daß eine Krankheit 
entftand, die vielen Menfchen tödtlich wurde. — In den Zah: 
ren 1653, 1654, 1655 und 1656 waren Ueberfchwemmungen, 
von denen einige den Grund ber Börfe bedeckten. Bom 4, 
bis 16. Ianuar 1661 waren duch Sturmfluthen die Deiche 
fo befchädigt worden, daß ber Finkenwaͤrder, Stillhorn, bie 
Beddel, Peute und der Billwärder unter Waffer gefegt wur: 
den ; es verloren viele Menfchen bad Leben. Den 8, Februar 
"war wieder ein heftiger Sturm; ber Deich brach ein, der 
Hammerbroof- ftand voll Waſſer, vom Deichthor bis zum Stein: 
thor wälgten fich die Wogen, die nicht wieder ablaufen Tonn= 
ten, weil immer neue Fluthen den Waſſerſtand erhöhten; dem 
ungluͤck widerſtehen zu Eönnen, wurben vier-Bußtage ans 
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und die drohende Gefahr nur oben geſehen. Die Ham— 
burger wurden am 7. Juli durch das Gerücht aufgeſchreckt, 


georbnet. Im folgenden Sahre brachen die Elbbeiche abermals; 
die Schiffe, welche vor dem Baume Tagen, wurben befchädigt, 
die Convoi gerieth auf ben Grund, bie groffe Kette fprang 
und beide Bäume wurden weggeriffen. Im Jahre 1674 am 
29. März brachen die Damme zwifchen Sangermünde und 
Lauenburg, ber Billwärber kam unter Waſſer, in Hamburg 
tonnte man mehrere Tage weder Ebbe. noch Fluth bemerken. 
Den 13. und 14. Mai 1678 ftürmte eö fo furchtbar, daß die 
Niederungen in Hamburg nicht mehr von Wagen befahren 
werben Eonnten, die Katharinen Kirche mußte verrammt wer: 
den, die 9. Geift Kirche ftand vol Waffer 5 der Wind war 
fo fharf und Ealt, daß Blumen und Baumblätter verborreten. 
‚1685 und 1699 brachen viele Deiche. — Vieles Oberwaffer 
erhöhte am 30. October 1697 die Alfter, alle Freifchütten 
mußten aufgezogen werben, dennoch ſchlug das Waſſer über 
den Mühlendamm und zerbrach die Schleufen; vor dem Deidys 
thor gingen die Fluthen aus dem Stadtgraben über den Steins 
damm und überftrömten diefe Gegend, ed kamen viele Menfchen 
um. Im Februar 1709,. in den erften Monaten 1714 und 
im März 1715 waren Sturmfluthen, die vielen Schaden vers 
urſachten. — Den 25, December 1717 brachte ein Sturm 
aus NordsWeft eine furchtbare Fluthz in Hamburg ftieg das 
Waffer in einer halben Stunde um 6 Fuß, die Gefahr fchien 
von Minute zu Minute zu fleigen, als das Waffer plöglich 
ablief, weil unterhalb Stade die Deiche gebrochen waren; in 
Rigebüttel find durch diefes Unglüd in den Kirchfpielen Gros 
den und Döfe ertrunfen: 306 Denfchen, 210 Pferde, 1198 
Stuͤck Hornvieh, 581 Schaafe und 633 Schweine; 127 Ges 
bäude wurden theils fehr befchädigt, theils ganz weggeriffen. 
Die Verwüftungen waren im Lande Habeln noch gröffer. 
Kaum waren bie Deiche wieder nothbürftig ausgebeffert, als 
am 25. Februar 1718 ein Nord:Weft:Sturm großen Schaden 
verurſachte. Mehr ober minder wichtige Fluthen waren: 
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der Sanddamm bei dem Voßmoor, oberhalb Ber— 
gedorf, ſei durchgebrochen und letztere Stadt unter Waſſer 
geſetzt; dieſe Kunde war unwahr, doch veranlaßte ſie 
neue Aufmerkſamkeit, um den Gefahren widerſtehen zu 
koͤnnen. In der Nacht vom 8ten auf den Den Juli, 
wurde hierher gemeldet, daß der Neuengammer groffe 
Eibdeich, in der Gegend zwifchen dem Gammer ; Orthe 
und Kiewits-Braak, an der langen Grube oberhalb des 


31. December 17205 16. December deſſelben Jahres; 10, 
November 17335 28. Februar und 3. September d. 3. Am 
31. October 1736 verurfacdhte ein Sturm aus Weften großen 
Schaden an Deichen und Schiffen, fünf der legtern frandeten 
auf dem Grasbroof, ſechs andere an verfchiedenen Orten, fie 
wurben bis auf zwei wieder flott gemadyt. Den 24. Novbr, 
deſſelben Jahres fiand das Waſſer einige Fuß hoch am Rath: 
haufez im. Rathöweinfeller wurde mit Boten gefahren, es 
ftand fogar in der Beinen Johannisſtraße. Im Finkenwaͤrder 
riß ed fünf Häufer mit deren Bewohner weg, bei Rugenwärber 
wurde ein Gut weggefpühlt.e Am 3. December d. J., im 
Anfange des Sahres 1741, den 11, September 1751 waren 
ebenfalls Weberfluthungen. — 1756 ben 7. October mehete 
der Wind anfänglich heftig aus Süden, Nachmittage 2 Uhr 
fprang er plöglid nach Nord Weft um, wodurch die am 
Ausfluffe der Elbe angehäuften Waffermaffen aufwärts getries 
ben wurden, Um 5 Uhr ftand die Elbe mit den Deichen bei: 
nahe gleich, in der Gegend der Sandwifche brach derfelbe und 
es entftand ein Grundbruch der 40 Fuß tiefer war, als das 
gewöhnliche Flufbette, ebenfalls entftanden zwei Kammbrüde, 
Es wurden mehrere Häufer weggetriebeu; 11 Perfonen hatten 
fi) auf das Strohdach einer Kleinen Hütte geflüchtet, legs 
tere trieb weg, die Unglüclichen yielten das Dad, auf dem⸗ 
felben liegend, mit den Händen zufammen, fo trieben fie land: 
 einwärtd und wurden am anderen Morgen gerettet. Es ers 
trank ein Kind, aber eine ungeheure Menge Vich Fam um. 
Dem Billwärder Eoftete die Herftellung der Deiche 140,000 Marf, 


23 


“ 


€ 


— 354 — 


Krauels, am Fuſſe des Deichs, von unten zu, durch— 
brochen ſei. Das Ungluͤck war Abends gegen 9 Uhr 


weiche das Waſſer ſtroͤmte. Unverzuͤglich wurden alle 
Mittel ergriffen, um eine Vergröfferung des Bruchs zu 
verhindern, allein vergeblich! Der Menfch im Kampfe 
gegen empörte Elemente ift ein obnmächtiges Wefen, da 
ift feine Macht vernichtet und er muß der Gewalt weichen! 
Der reiffende Strom hatte in furzer Zeit eine Deffnung 
von ohngefähr 20 Ruthen Breite gemacht und bald ftand 
Neuengamm unter Waffer; die mit Getreide befesten 
Selder, fo wie viel Bufchwerf, bildeten eine marürliche 
aber fchwache Wehr, die den Andrang etwas hemmte, doc 
fchon am andern Morgen gegen 6 Uhr, drang das Wäffer 
an die Nerhbroofer Felder, die bald überflucher waren; 
gegen Abend flanden beinahe alle Häufer unter Waſſer. 
Das ſchwere Unglück wurde durch dies nicht fehr ſchnelle 
Steigen fo weit gemildert, daß die Landleute fo viel Zeit 
gewannen, ihr Vieh in Sicherheit zu bringen. — Immer 
höher wurde der Strom, milder tobten die Wogen, und 
fhon am 10. Juli des Morgend war der Kirchwärder 
Deich überfirdint und weggeriſſen, einige Stunden fpäter 
erfolgte ein gleiches in DOchfenwärder, wodurch diefe zwei 
Landfchaften, nebfi Spatenland undTatenberg, uͤberſchwemmt 
worden waren. — Don Hamburg wurden einige hun 
dert Mann fogleich beordert, daß fie den Eurslafer Haus; 
und den fogenannten neuen Deich mehr befeftigen und er 
hoͤhen follten, üm gegen die nie vorher erlebte Gewalt 
des Fluſſes, eine jtärfere Wehr zu bilden; auch im diefer 
Gegend unterlag das Werf von Menfchenband — in der 
Nacht vom Alten auf den 12ten Juli brach der Curs— 
laker Hausdeich an ſechs verfchiedenen Stellen, die Fluth 
riß mehrere Fleine Hänfer weg; diefer Bruch fegte Alten 
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geſchehen; die Definung ohngefähr Fuß groß, durch 
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gamm, Curslak und die niedern Gegenden von Bergedorf 
unter Wafjer. In der darauf folgenden Nacht brach dag 
Waſſer durch den neuen Deich bei Bergedorf und übers 
flieg den fogenannten GSchleufendeich. Fest waren Bill; 
wärder, die unteren Gegenden von Hamm und Horn, 
der Ausfchlag, der Hammerbroof und-die nahe vor Hams 
burg liegenden Bleichen, Gärten und Ländereien über; 
fluchet! Der größte Bruch am Gammer : DOrthe erweiterte 
ſich mehr und mehr, ſchon am Töten Juli war der Waffers 
fand 3 Fuß und endlich 4 Fuß höher, als bei der groffen 
Ueberſchwemmung in dem Jahre 1756. Die Kirche zu 
Moorflery fand ganz unter Waffer, und das auf einer 
Anhöhe liegende Prediger s Haus blieb nicht verſchont. — 
Zn Hamburg war der Rath beinahe unausgeſetzt verſam— 
weit, um den ſich mehr und mehr nähernden Verwuͤ— 
ungen entgegen zu mwirfen und denen, fo von dem Uns 
gluͤck ſchon betroffen waren, hiüfreich beizuſtehen. Die 
Herren und Bürger des Bauhofs. und der Fortification 
arbeiteten raſtlos, leider! aber etwas fpät. Beider Brücke, 
welche nach dem Stadtdeiche führte, wurden doppelte 
Pfähle eingerammt, und diefelben mit eifernen Bolzen 
daran befefligt, um fie gegen Auftreiben zu fichern; auf 
dem Fundament der Eteinthor s Brücke wurde ein Damm 
errichtet, weil man beforgte, das- Wafler Fönne aus dem- 
Stadtgraben in die Alfter treten, wodurch unfere Muͤh— 
len ſehr in Gefahr gefommen fein würden. — An der 
Schleufe vor dem Deichthor, hatte man landwärts Säcke 
eingelaffen, um fie gegen die Gewalt des andringenden 
Waſſers zu ſchuͤtzen. In der Nacht vom 18. auf den 19, 
Juli drohete dennoch derfelben Gefahr, das Waffer hatte 
an beiden Seiten die Erde Iosgeriffen und flürzte mit 
Heftigkeit durch die entitandenen Deffnungen, fogleich 
wurden einige mie Steinen beladene Fahrzeuge verfenfe, 
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um dem Andrang zu wehren. Zugleich erſchien folgendes 
Mandat: 


Ob wir gleich zu der großen Langmuth des Hoͤchſten 
das demuͤthigſte Vertrauen haben, Er werde die dieſe gute 
Stadt drohende Waſſer-Gefahr annoch in Gnaden ab; 
wenden, und die dazu angewandten Mittel gefegnen; fo 
haben Wir, Bürgermeifter und Rath, dennoch jedermans 
niglich Stadt s väterlich anzeigen wollen, daß Wir zu 
eines jeden Warnung, bey etiva wirklich eintretender Waſſer— 
Gefahr für die Stadt, das Signal durch Abfenrung 
zweyer Kanonen und durch Nührung der Trommel geben 
laffen wollen, damit die in den Kellern und niedrigen 
Gegenden Wohnenden fih und ihre Haabſeligkeiten ret: 
ten mögen. Nachdem diefe Signale gegeben worden, hat 
ein jeder, deffen bürgerliche Pflicht es erfordert, fich an 
feine behörige Stände zu begeben, und dafeldft feiner 
Schuldigfeit getreulich nachzufommen, allen übrigen Bürs 
gern und Einwohnern aber und fonft jedermann, welche 
feine bürgerliche Pflichten bey der Gefahr zu beobachten, 
oder fonft hülfreiche Hand zu leiften haben, wird befohlen, 
und werden felbige ermahnet und anerinnert, fich ftille in 
ihren Häufern zu verhalten, fo lieb es ihnen feyn wird, 
fich nicht felbft den größten Befchwerlichkeiten und Gefahren 
auͤszuſetzen, alles herumtreibende Gefindel aber wird fos 
gleich zur Haft genommen werden, und diejenigen, welche, 
wie Wir doch dergleichen Frevel nicht vermuthen, fich 
auf Rauben, Stehlen und andern dergleichen Unmefen 
betreten lieſſen, mit der fchärfften willkuͤhrlichen Ahndung 
und, nach Befinden, mit Leib: und Lebensftrafe ange 
fehen werden follen. Wornach fich ein jeder zu achten 
hat, Actum et Decretum in Senatu, publicatumque sub 
Signeto, Hamburgi, d, 19. Julä 1771. 
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Vom Deichthore bis zur Moorflether Kirche, zogen 
unaufhoͤrlich fuͤnf Schleuſen, dennoch waren ſie nicht hin— 
reichend, die ungeheure Waſſer-Maſſe aus dem Lande 
wegzuſchaffen; der Rath beſchloß alſo am 18. Juli, daß 
in dem Billwaͤrder Elbdeich mehrere Einſchnitte gemacht 
werden ſollten, um dadurch neue Abzüge zu bilden, fo: 
gleich begannen die Arbeiten; am 20. Juli DBormittags 
u Uhr, war man damit fertig und ſchon am folgenden 
Tage war das Wafler gefallen. Am 24. deffelben Mo: 
nats erfolgte eine Verordnung, die Schaubühne auf 14 
Tage zu fchlieffen und alle Luftbarfeiten einzuftellen, und 
endlich wdArd auf den 28. Juli ein allgemeiner Buß-, 
Bet: und Fafttag angeordnet; leßterer follte durch eine 
Eoflecte für die Verunglückten noch erhöhet werden. Der 
angeordnete Feiertag wurde Tags zuvor durch Geläute 
der Kirchenglocken eingemweihet, der Gottesdienft in den 
Kirchen war angemeffen und Hamburgs unverfiegbarer 
Sinn, wohlchätig die Leiden Anderer zu mildern, bewährte 
ſich auch diesmal; die Collecte brachte 20969 Marf 10 Schill. 
3 fen. ein, wozu noch folgende Beiträge Famen: von 
der englifchen Court 1668 Mark 15 Schill. 6 Pfen., von 
der franzöfifch : reformirten Gemeinde 579 Mark 10 Schiff., 
von der hHolländifch : deutfch Neformirten 957 ME. S Schill., 
von den Menoniten 1418 Mark 8 Schill., von den por: 
tugieſiſchen Juden 336 Marf, von hochdeurfchen Juden 
600 Marf, von dem hiefigen Lotto 750 Mark, und von 
J. 9 60 Mark, alfo in Summa 27340 Mark 
3 Schill. 9 Pfen. 2 

In der Nähe des Deichthord war das Waſſer vom 
14. Juli Abends bis zum 21. d. M. früh Morgens 12 
Fuß 1% Zoll geftiegen; am 21. Abends 8 Uhr ward 
das erfte Hallen bemerkt, dafjelbe betrug jedoch nur 1 Zoll, 
bis zum erften Auguft war ed um 6 Fuß 7. Zoll gefak 
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len. Nach dieſer Zeit konnte keine ganz genaue Beobach— 
tung mehr geſchehen, es ſtieg und fiel abwechſelnd. Am 
10. Auguſt war es 10 Fuß 6 Zoll gefallen und erſt am 
26. d. M. waren die Bleichen vom Waſſer frei. Dieſe 
ſurchtbare Ueberſchwemmung vernichtete in den betroffenen 
Gegenden jede Hoffnung auf eine Erndte, der ganze Ver— 
luſt, den dieſer Unfall verurſacht hatte, belief ſich 1,500,000 
Mark; fo groß diefe Summe auch ift, fo wurde fie doc 
im Auslande fehr übertrieben angegeben; eine Zeifchrift 
hatte den DBerluft in Nenengamm auf 3 Millionen Thaler 
gefchägt und die Gacette de France hat fogar erzählt: 
ganz Hamburg fei unter Waffer gefegt. — 

Der Nachwelt eine dauerhafte Erinnerung am diefed 
Unglück zu erleichtern, ward 1774 ein Denkftein errichtet; 
die dvierecfige Pyramide ruht auf einem Poftament von 
Stein und trägt die Inſchrift: 

DIE ELBE 
VON DEN 
REGENGUESSEN 
EINES 
TRUEBEN SOMMERS 
ANGESCHWOLLEN _ 
DRANG UEBER UNSERE FLUREN 
EIN 
DROHTE . 
UNSERER STADT 
UNGEWOHNTE GEFAHREN, 
| UND STIEG BIS 
AN UNTEN BEZEICHNETE 
LINIE. 


⸗ DEN 21. JULI 1771. 





Dem trüben Bild diefer Verheerung reihet ſich ein 
um fo freudigered an, als es in Drang und Norh nicht 
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erloſch: die Geſellſchaft zur BeförderungderKünfte 
und nuͤtzlichen Gewerbe Schon im Jahre 1765 
ward fie unter Mitwirkung gleichgefinnter Ehrenmänner 
von dem Dr. Pauli, dem Brofeffor Reimarus undı- 
dem Profeſſor Bürfch geftifte. Der Zweck diefes acht: 
baren Bereind war und iſt: Beförderung ‘des Gewerb— 
fleiffes im richtigſten Einn des Word. Die Errichtung 
diefer Gefellfchaft ift-zu den glücklichen Ereigniffen zu 
rechnen; ber vereinten-Wirffamfeit vieler Kräfte. Fonnte 
die Begründung vieler Anftalten gelingen, die fegengreich 
für dad Wohl der Gefammtheit werden mußten. Der 
Genat erfannte die hohe Wichtigkeit und den edlen Zweck, 
er beftätigte dieſe Gefellfchaft den 8, April 1767; fomit 
war der Grundftein befeftigt, ald der ehrenwerthe Senator 
Günther die Verfaffung zeitgemäffer und der fchon er; 
worbenen Erfahrung folgend, umarbeitete, da konnte neue 
Thärigkeit entwickelte werden. Die Gefellfchaft fegt all: 
jährlich Preife aus für Abhandlungen über Gegenftände 
des Kunſt- und Gemwerbfleiffes, felbft Zweige der Staats— 
wirebfchaft; für Nettung aus Todesgefahr find den Ans 
frengungen des Helfenden gemäß Prämien ausgeſetzt; 
nene Erfindungen im Gebiete der Künfte und Gewerbe 
werden belohnt und man darf fagen, daß Feine gemein; 
nüßige Anftale feit 1767 in Hamburg enrflanden ift, 
die nicht von diefer patriotifchen *) Geſellſchaft ents 
weder unmittelbar ausgegangen, oder mwenigftend von- ihr 
angeregt und befördert worden ift. Die Geſammtheit fos 
wohl als der Einzelne verdanken dem edelften Streben 


*) Gemeiniglich wird ihr biefer Name beigelegt — was Eonnte 
wohl eine ehrenvollere Anerkennung ausſprechen als die ein: 
fache Bezeichnung: Patriotiſch! 
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die oft belebende Stuͤtze; Künftlern und Handwerkern mer: 
den die zur Ausbildung nöthigen Neifen, durch Eräftige 
Unterftügung in den geeigneten Fällen, erleichtert und 
von ihr allein oft möglich gemacht. — Bon den vielen 
Anftalten, die von diefem Verein würdiger Männer ge: 
ftiftet worden find, wird nähere Nachricht fpäter erfolgen. 

Während die Hamburger ihre Kräfte zum Gluͤck 
ihrer Mitbürger vereinigten, entzündete in Sranfreich 
die Furie der Zwietracht, die Fackel des Bürgerfriegs, der 
leider! bald zu einem europäifchen wurde, Ein taufend: 
- jähriger Thron, deſſen Grundfänlen mehr durch Unſitt— 
lichfeit ald Tyrannei wanfend geworden waren, ftürzte 
zertrümmert zufammen. Das rafende Treiben milder 
Schwärmer verbreitete fich zwar nicht in Deutfchland, 
wo ein Fräftiger Sinn, zwar Freiheit zu würdigen verftand, 
nicht aber eine folche, wo die Hälfte der Nation in Ker— 
fern fchmachtete und die andere ald Wache davor ftand. 
Ein viel beſſeres Bild ift von dem Zuflande der Schre— 
ckenszeit nicht zu entwerfen und felbft die blindeften 
Anhänger der neuen Drdnung der Dinge wendeten ſcham— 
erglühend das Auge von den blutigen Gräueln ; dem blut: 
getränften Boden Fonnte die hehre Dimmelstochter, Die 
Freiheit, nicht entfprieffen, es bewährte fich die unwans 
delbare Lehre, daß eine von Anarchie erzeugte Bolfsherr: 
fchaft die erfte Feindin der Geſetze ift, wo diefe aber 
eine Beute der zügellofen Menge geworden find, ift die 
Tyrannei vollendet. Es iſt nicht zu läugnen, daß die 
fpätern Folgen der Nevolution ded Guten unendlich 
viel hervor gebracht haben, allein erft dann, als fie durch 
den Niefenarın eined ausgezeichneten Mannes in ihren 
ärgften Ausartungen gelaͤhmt worden war. Wenn man 
dagegen dad furchtbare Elend in die Wagfchaale legt, 
welches die Wölfer belaftete, wen jedes gemordete Glück, 
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jedes geopferte Leben berechnet wird, dann ift auch das 
Beſſere zu theuer erfauft. 

Dem alle Drdnung vernichtenden Strom einen Damım 
entgegen zu feßen, zogen deutſche Krieger ihm entgegen; 
der allgemeine Krieg begann, doch verhalften feine Don; 
ner in weiter Ferne von Hamburg, welches nur durch 
die, bei einer folchen Lage unausbleiblihen Handelsver; 
bäftniffe, Theil nahm. Seder gröffere Krieg erregt den 
Geift der Faufmännifchen Speculation, der Gewinnluſt ift 
ein weites Feld eröffner und mur zu oft tritt alddann eine 
unmatürliche Aufregung ein, es wird mehr gewagt, als 
der Faltblütig berechnende Kaufınann gut nennen Fann 
und felbft der fonft befonnene wird unmwillfürlich in den 
wilden Strudel geriffen. Ein ſolches Berhältniß trat auch 
in Hamburg ein;. in den erften fahren des Kriegs, der 
beinahe ganz Deutfehland thätig befchäftigte, ward von 
bier aus, unter dänifcher Flagge, ein fehr lebhafter Hans 
dei, befonderd mit Korn geführt, welcher groffer Gewinn 
brachte. Als viele franzöfifche und holländifche Kaufleute 
mie Meichthümern und Waaren nah Hamburg Famen, 
um unter dem Schutze einer wahren Freiheit, die ge: 
wohnte Ihätigkeit gefahrlos entwickeln zu Fönnen, erhielt 
der Handel einen bisher ungefannten Aufſchwung, dem 
jedoch eine allgemeine folide Grundlage fehlte. Die 
Schranken der Befonnenheit waren gefallen, ein Taumel 
der Gewinnfucht hatte ſich auf alle Stände verbreitet, die 
durch zahllofe Einwanderer gefteigert wurde, weil jene den 
Sremdlingen gleich, Aufwand zu machen, bier wie in ganz 
Deurfchland eine Krankheit geworden war; der fchlichte 
grade Sinn des Volks wurde von franzöfifchem Tand 
verdorben, alles ward franzöfirt, wobei die oft jämmer; 
lichen Driginale eben fo Elägliche Copieen erhielten. In 
Hamburg befonders faßte diefed Unweſen tiefe Wurzel, 
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bald galt läppifche Ziererei für Bildung, die deutſche 
Sprache mußte der franzöfifchen weichen, die unfictliche 
oder mindeſtens gehaltlofe Literatur, verdrängte Nationals 
werke, während Frankreichs claflifche Schriftfteller eben fo 
wenig gelefen wurden, wie vorher. Das Gittenverderb; 
niß erreichte eine hohe Erufe, was noch fürzlih ehrwuͤr— 
dig gehalten worden war, ward verhöhnt und Leichtſinn 
verbreitete ſich ſelbſt bis zu den niederen Volksklaſſen. 
Waͤhrend die ſchnell erworbenen Reichthuͤmer verſchwendet 
wurden, mußte Hamburg ſehr oft Geſchenke oder 
Darlehen machen, dabei nahmen Engländer und Franzo— 
fen hamburgiſche Schiffe weg und belegten fie mit Be: 
ſchlag. — Die Folgen der übermäfligen Unternehmungen 
und aller durch die Verhältniffe in Hamburg begründeten 
Wagniffe, traten bald ein. Das Fahr 1799 wird ewig 
in den Annalen der hiefigen Kaufmannfchaft eine furcht: 
bare Erinnerung bilden; Hänfer, noch Fur; zuvor die 
Zierden der Börfe, mußten ihre Zahlungen einftellen, die 
Summe aller Falliten belief fih auf beinahe 36 Millionen 
Mark, wovon England und Holland nur eine Hälfte, 
Hamburg die andere zu tragen hatte. Die Folgen diefer 
DVerlüfte waren um fo nachtheiliger auf den allgemeinen 
Zuftand, als die bei allen Ständen herrfchende Berfchwens 
dung den einfachen Sinn beinahe vernichtet hatte, durch 
groffe Anftrengung follte der eingeführte Aufwand noch 
länger fortgeführt werden, Unordnungen wurden zu täg: 
lichen Dingen, felbft zahlreiche Feuersbruͤnſte erregten dem 
furchebaren Verdacht, daß auch die größten Verbrechen 
ausgeübt werden möchten, um nur den gefährlichen Taus 
mel noch länger beftehen laffen zu Eönnen. E8 war ein 
trauriger, aber, Danf fei ed dem gütigen Herrn der Wel— 
ten, ein kurzer Naufch! Mir aller Kraft erhob fih Ham— 
burg aus einer DVerirrung, die beinahe in allen Ländern 
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eingeimpft worden war. Die ſonſt gewehnte regelmaͤſſige 
Thärigfeit Fehrte zurück und bald mußten die trüben Ver: 
bhältniffe einem edlern Zuftand weichen, der Kern eines 
gefunden Etammes trieb neue Fräftige Zweige, die um 
fo nöthiger waren, als die allgemeine Lage Deutſchlands 
ſich immer trauriger geſtaltete. 

Das neunzehnte Jahrhundert verkuͤndete fi) dem er; 
ſchuͤtterten Europa in düftern Ausjichten. Der Friede 
von Luͤneville gab Feine Sicherheit für dauernde Ruhe, 
die legte Macht des morfchen deutſchen Reichs war 
gebrochen, kraftlos fchlich es feiner Auflöfung entgegen, 
zu einer beliebig „zu theilenden Beute war e8 herab gefun; 
fen, in feiner Lebensfrage für Europa durfte es eine ents 
fcheidende Stimme abgeben, England, Nußland und Frank; 
reich beherrſchten die civilifirre Welt. Ein unfeliges Thei: 
lungsgefchäft zerriß das innere Deutfchland, Recht galt 
nicht mehr, Bajonette und Kanonen hatten alle Bande 
des Beſtehenden geloͤſ't und Jeder ſuchte ſo viel als moͤg— 
lich zu erlangen. Lange war Hamburg der unmittelbaren 
Theilnahme an dieſen Wirren entgangen, allein die reiche 
Stadt war eine zu lockende Beute, um unbeachtet zu 
bleiben, und ſo zogen die Stuͤrme ſie in den allgemeinen 
Strudel hinein. Es iſt ſehr leicht zu glauben, daß der 
kleine, aber wichtige Freiſtaat viele Verehrer fand, die 
denfelben gern mir ihren Ländern vereinigt haͤtten und 
drohend ſchwebte die Gefahr über Hamburg, welches einer 
Einverleibtung nur durch die eigenthämliche Zuſammen— 
wirfung vieler Umftände glücklich entging. Die Stadt 
war eine zu werthvolle Befisung, um fich leicht darüber 
verfiändigen zu fönnen, auch fuchte man vergeblich, auch 
nur den Schein des Rechts zu finden, um einen 
Staat zu unterdrücen und zu berauben, der feine Selbfts 
ftändigfeie mit unermeßlichen Opfern rechtmäffig errungen 
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hatte und als freier Staat feierlich anerkannt worden war. 
Hamburgs Freiheit if Hamburgs Eigenthum, 
nicht erliftet und erobert, fondern gefeßlich erworben, wer 
alfo die Unabhängigkeit demfelben entzieht, raubt ein 
wohlerworbenes Gut. Während noch über das Schickfal 
der Stadt unterhandelt wurde, fühlten die nordifchen 
GSeemächte, Dänemarf, Schweden und Rußland, 
die Nothwendigkeit der aufftrebenden Seemacht Englands 
mit Kraft entgegen treten zu müflen, die Freiheit der 
Meere zu retten, fchloffen diefe Meiche einen Bund, dem 
auch Preuffen fich anfchloß, um nach den fchon früher 
aufgeftellten Grundfägen eine bewaffnete Neutralität gegen 
England zu behaupten. Test entftand, um mit Kraft 
wirken zu fünnen, ein DBorfpiel der fpätern Continental: 
fperre;s der Handel Englands nach dem Feſtlande ſollte 
vernichtet werden. Dänemark foflte den Sund, und in 
Verbindung mit Preuffen, die Mündungen der deutſchen 
Ströme fperren, und in diefer Abſicht Hamburg um 
Lübeck von Dänemarf, Bremen und das hanndverfde 
Land von Preuffen befege werden. Sjedenfalld wäre damit 
ein Anfang gemacht — um gelegentlich weiter gehen 
zu fünnen. 

Die Eröffnung, diefes Befchluffes erregte hier die 
größte Beſorgniß, dringende Vorftelungen erfolgten von 
Seiten der Stadt und bewirkten endlich, daß die Erklärung 


ertheilt wurde: die Befeßung der Stadt fei durch die Zeit: 


umftände dringend nothwendig geworden, doch koͤnne noch 
ein Verzug eintreten. Diefe Beruhigung war jedoch nur 
von fehr Furzer Dauer. Bei Itzehoe fand ein dänifches 
Armeecorps von 12,000 Mann, unten den Befehlen des 
Prinzen Karl von Heffen, diefes brach plöglich auf 
und am 28. März ded Jahres 1801 wurde dem Genat 
angezeigt, dänifche Truppen würden den folgenden Tag 
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die Stadt befegen. Alle Unterhandlungen waren vergeb: 
lich, felbft der preuffifche Minifter rieth zur Uebergabe, 
weil er glaubte, daß fein König von diefem Schritte un: 
terichtet fein muͤſſe. — Da erwachte der Much der Ham— 
burger in herrlichfter Kraft, laut Aufferte fich der Unwille 
ob folcher Gewaltthat, die ganze Bevölferung theilte die 
Entrüftung und nicht mit Worten allein, mit dem 
Schwerte in der Fauft wollten die Bürger die Stadt ver; 
theidigen. Der Rath, mußte er den Fräftigen Einn auch 
ehren, durfte nicht dem beabfichtigten Widerftand beiſtim— 
men, denn wenn auch, wie gewiß gefchehen fein würde, die 
Stadt heldenmüthig vertheidige worden wäre, fo mußte 
der Kampf gegen eine ungeheure Webermacht mit einer 
Niederlage endigen. Der Borfchlag des Raths, die Stadt 
ohne Widerfiand zu übergeben, wurde zweimal von der 
Buͤrgerſchaft verworfen und erft nach vielen Vorſtellungen 
und Zwifchenverhandlungen die Uebergabe mit einer Flei; 
nen Stimmen: Mehrheit bewilligt, und wohl erft dann, 
als der Feldmarſchall die fefte Verficherung ertheilt hatte, 
daß die Unabhängigfeit der Stadt durchaus nicht gefähr; 
det werden folle. Am Palnı Sonntag, ded Morgen um 
10 Uhr zogen die Dänen ein, wobei es nicht an lauten 
Beweiſen des Zornd und Haffes fehlte, mit denen die 
unwillkommenen Gäfte empfangen wurden; die Fremden 
befesten mehrere Stadtthore und einen Theil des Walles, 
Sogleih mußten die, zwifchen Cuxhaven und Glückftade, 
von Hamburg gelegten Tonnen von der Elbe weggenom: 
men werden, und alle nach England beftimmten Schiffe 
durften nicht auslaufen, auch ward alles in Hamburg be; 
findfiche englifche Eigenthum mit Befchlag belegt. Die dä: 
nifchen Truppen verlangten groffe Lieferungen, diefe wurden 
zwar abgefchlagen, allein verfchiedene Zahlungen, um den 
Drinzen und die Trüppen ernähren zu Eönnen, mußten 
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geleiſtet werden. England war unter dieſen mittelbaren 
Angriffen nicht muͤſſig geweſen, eine engliſche Flotte unter 
Parker und Nelſon hatte den Eingang in den Sund 
erzwungen; die Seeſchlacht vor Kopenhagen (2. April) 
erhöhte den Ruhm der dänifchen Marine, es erfolgte ein 
Waffenftiliftand zwifchen beiden Mächten. Diefem welthiſto⸗ 
rifchen Ereigniß, dem dänifchen Ehrentag, folgte bald die 
Nachricht von dem Tode des Kaiferd Paul; der edle 
Alerander beftieg den Thron des Rieſenreichs, er folgte 
einer richtigern und menfchenfreundlichern Politif. Des 
iungen Beherrfcherd milder Sinn beliebte auch Hamburg 
zu neuen Hoffnungen; ohne Verzug eilte eine Gefandtfchaft 
nach Petersburg, um Rußlands Schuß anzurufen und 
durch deffen Macht, dem drückenden Berbältniffe entledigt 
zu werden. Alexander's Scharfblick erfannte diellrfachen 
des nachtheiligen Zuftandes gleih, ihm Fonnte nicht ent: 
gehen, daß gegen Bonaparte's Niefengeift, Englands 
Macht nicht gelaͤhmt werden durfte; er verſtand fehr gut, 
des Conſuls Pläne zu durchfchauen, die auf Weltherr: 
fchaft begründer waren und denen England, als erfte See— 
macht, ein unbefiegbared Bollwerk entgegen fand. Die 
Vernichtung des englifchen Handeld raubre natürlich jenem 
Heiche die Lebenskraft, Franfreich würde den Welthandel 
an ſich geriffen haben und vermöge aller Umftände als— 
dann Europa beherrfcht haben. Waffengewalt allein 
fann aber einen folchen Zuftand nur auf Eurze Zeit büden, 
die innere Feftigfeit fehle, und diefe würde erlangt worden 
fein, wenn Sranfreich erfie Militair- und Handelsmacht 
geworden wäre, denn Nationen, welche durch den Handel 
verbunden find, koͤnnen nur mit Verletzung der gegenfei: 
tigen Intereſſen, gegen einander zum Kampfe geführt 
“werden. Der Kaifer von Rußland fuchte, eben fo. wie 
Preußens ritterlicher König, mit England ein friedliches 
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Verhaͤltniß zu begruͤnden; Alexander hob das Embargo 
auf, England folgte dem weiſen Beiſpiel ſogleich nach, 
und Friedrich Wilhelm forderte die daͤniſche Regie— 
rung auf,. die Handelsſperre auf der Elbe aufzuheben. 
Dänemark hatte das, was gefcheden war, nicht einfeitig 
begonnen, es fann durchaus nicht auf Hinterlift und mwar- 
bereit, den veränderten Anfichten feiner Verbündeten zu 
folgen; die dänifchen Truppen verliefen Hamburg (und 
Luͤbeck) am 23. Mai. So fehr die Hamburger Urfache 
hatten, die Räumung der Stadt zu wünfchen, und des 
Abzugs der Truppen ſich zu freuen, fo konnten doch felbft 
die heftigſten Gegner der Dänen nicht laͤugnen, daß diefe 
fih den Gefegen der Ehre gemäß betragen und Achtung 
erworben hatten. — Ein furzer Eonnenblic am Wolken; 
himmel Des politiſchen Horizonts lächelte der befreiten Stadt. 

Der Neih8:Deputationd:Befhluß vom 25. 
Februar 1809, hatte das fogenannte Entfchädigungsges 
fchäft fo weit gebracht, daß auch Hamburg mindeſtens 
eine Kleinigkeit erhielt. Schon laͤngſt war es nicht nur 
Wunfch, fondern auch Bedürfniß geworden, das Dom: 
Capitul und deſſen ſtaͤdtiſcheBeſitzungen, mit dem Etaate 
zu vereinigen und die Hoheit darüber zu erhalten. Durch 
den Etocfholmer Frieden (23. Nov. 1719) war daffelbe 
dem Kurfürften von Hannover (und König von England) 
abgetreten worden. Die 14 Dörfer, welche das reiche 
Stift von Jahrhunderten rechtmäffig erworben hatte, waren 
längft von dem Herzoge von Holftein demfelben genom: 
men und dafür dem Capitul einige Einnahmen und Ge 
fälle al8 Verguͤtung überlaffen worden ; der weftphälifche 
Srieden hatte diefen Gewaltftreich genehmigt. Bei Saͤcu— 
larifation des Stiftes machte Dänemark befonderd Ans 
fprüche auf die Dörfer Poppenbüttelund Spigendorf, 
weiche das Capitul fchon im Anfange des dreizehnten 
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Jahrhunderts gekauft hatte, beide wurden von der daͤ— 
nifchen Regierung eingezogen; ferner erhob diefelbe An; 
fprüche auf Patronatrechte, Kansnicate, Präbenden und 
andere Dinge, welche die Stadt erft einhandeln mußte. 
Das uͤbrige Eigenthum, welches diefer Staat im Staate 
befaß, Gebäude, Einkünfte und Rechte, in hiefiger Stadt 
überließ der König von England‘, als Kurfürft von Hans 
nover, den 1. Dechr. 1802 der freien Neichsftadt Ham: 
burg. Legtered erlangte dadurch folgende Immobilien, 
I. in der Stadt: der Grund der ganzen jegigen Paul: 
firaße, mit Ausnahme der beiden Eckhaͤuſer an der Zucht: 
bausftraße und eines dritten, in der Straße hinter 
St. Perri: 23 Häufer, 5 Saͤhle, einige Keller und 
Kaume; am Berri: Kirchhof: 4 Häufer, und auf Petri 
Kirchhof: alle Gebäude von der Straße hinter St. Petri 
bis zur ehemaligen Papentwiere am Berge: 5 Häufer, 
3 Keller, 1 Boden und 1 Stall; auf Speersort, 5 Häw 
fer, S Keller und das Backhaus an der Ecke der Schmiede 
firaße; in legterer: 4 Däufer; am Fifchmarft 1 Haus; 
hinter ‚dem Breitengiebel 3 Haͤuſer; die (jegige) neue 
Springeltwiete, mit Ausnahme eines Theis, welcher 
dem Caland gehörte; in der Nofenftraße 2 Häufer; in 
der Breitenfiraße 1 Haus; beim Alfterehor 6 Häufer und 
1 Laden; am Pferdemarft 6 Häufer. I. Sn der Vor— 
fiade St. Pauli: in der Langenfiraße beim Trommelthor 
3 Häufer und 2 Saͤhle; in der Trommelftraße 1 Haus. 
111. Sn der Vorflade St. Georg: auf dem Hühnerpoften 
2 Hänfer; auf dem Befenbinderhof 4 Haͤuſer und 3 Bleichen; 
beim Strohhaufe 1 Haus; vor dem Deichthor, eine Bleiche 
IV. Auf dem GStadtdeih: vor der (damaligen) No. 1 
bis zur Sägemühle alle Befigungen, und 3 Morgen 
MWeideland im Hammerbroof und endlich V. im Neuen: 
gamm 63 Morgen Landes, und in Moorburg 23 Morgen, 
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194 IRuthen, 72 [IFuß Landes. *) — Dieſe Erwer— 
bung war wichtiger durch die Beendigung eines laͤſtigen 
Verhaͤltniſſes, allein ein jaͤmmerlicher Erſatz fuͤr die erſt 
gebrachten Opfer — Alſterdorf kam ebenfalls an Ham: 
burg; die in dem Vergleich verfprochene Aufhebung des 
Elöflerher Zolles blieb ohne Erfüllung. 

Abermals näherte fich der Donner der Kanonen der 
ſchon oft bedrängten Stadt. Der erfie Confut der frans 
zoͤſſchen Nepublif, der für das Meich, welches er bald 
als Eigenthum zu erlangen hoffte, wohlthaͤtig zu wirken 
glaubte, wenn England’s Eee; und Handeldmacht geſtuͤrzt 
wuͤrde, der auch die gaͤhrenden feindlichen Elemente, die 
Frankreich erfchütterten, nur durch immer neu beginnende 
Kriege, niederhalten konnte, begann abermals den Kampf. 
Deurfchland mußte dafür leiden, dag Hannover des Koͤ— 
nigs von England Eigenthum war, dem Herzen unfers 
Vaterlandes galt der Angriff, der England nicht erfchüt; 
tern konnte. Im Fahre 1803 rückte ein franzöfifches Heer 
gegen Hannover, welches rafch befegt wurde; gleichzeitig 


fah man franzöfifche Bajonerte am linken Elbufer bligen, - 


— der freie Strom war gefperrt, um jede Verbindung 
mit England zu verhindern, zwar follte. diefer Zwang nur 
‚gegen englifche Waaren fein, allein eine ganz natürliche 
- Folge war, daß England ohne Verzug die Mündungen 





) Dem Stifte gehörten früher folgende Dorffchaften im Herzogs“ 


thum Holftein: Barmftedt, Rellingen, (diefe beiden wurden 
vom Gapitul an Haiſtein verfauft) Hojersdorf, Sprenge, 
Lütjenfee, Grotenfee, Popendorf, Gronshorft, Steenwarde, 
Seffel, Megendorf, Bargſtede, Zodendorf, Willinghufen, Bars: 
-büttel, Oſterſteinbeck, (diefe kamen im weftphälifchen Frieden 
an Holftein) Wulfersdorf (verkauft) und endlich Poppenbüttel 
und Spigendorf, welche 1803 abgetreten werden mußten, 
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der Elbe und Weſer ſperreten, womit die Ein: und Aus: 
fuhr, alfo der. große Handel vernichtet ward, Die Folgen 
diefer unfeeligen Hemmung belafteten nicht allein Hamburg, 
die. Sabrifen im innern Deutfchland verloren die erfie 
Duelle ihres Abfaged, und befonders wurde Schlefiend- 
Leinenhandel vernichtet. Der Ertrag dieſes Gewerbzweiges 
belief fich jährlich auf ohngefähr 8 Millionen Thaler, die 
Entziehung dieſes Umfages bereitete zahllofen Familien den 
Untergang, der um fo mehr beſchleunigt purde, als die 
berrfchenden Mißverhältniffe die Hamburgifche Börfe zwau; 
gen, alle fchlefiichen Wechfel zurückgehen zu laffen. Kam: 
burgs Handel lag ganz danieder, und wenn‘ bier nicht 
die Folgen fogleich fihtbar wurden, fo war e3 der innere 
MWohlfiand, der einer augenbliclichen Stockung kraftvoll 
widerſtehen konnte. Vermuthlich war es dem franzöfifchen 
General Mortier bekannt geworden, daß man, von 
einer Armee unterſtuͤtzt, von Hamburg, dem kleinen Staate, 
der feiner Militairmacht gebieten konnte, leicht eine nam: 
bafte Summe erprefien Eönne, — der Herr General traf 
im November bier ein, um, mie er erflärte, den Wunſch 
der hannoͤver'ſchen Stände: ein Darlehn zu erhalten, zu 
unterftüßgen. Die allgemeinen Umfiände waren fo be 
fchaffen, daß man einen fo ſchoͤn unter ſtuͤtzten Wunfd 
nicht ablehnen Fonnte. Es wurden 1,700,000 Mark Banco 
bewilligt, wofür 4 pCt. Zinfen gegeben werden follten 
und — Hamburg mußte fich beinahe noch durch ein Um 
terpfand verhöhnen laffen, welches man fcheinbar gab und 
in den unmittelbaren und Patrimonialgätern des Königs 
von England beitand, worüber» rechtsfräftig weder eine 
Ständeverfammiung, noch ein einftweiliger Befiger ver; 
fügen fonnte. Der weltbekannte franzöfifche Moniteur ver: 
fcherte: Frankreich habe Garantie für die Wiederbezahlung 
übernommen und werde firenge Erfüllung, unter allen 
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Umſtaͤnden, zu erfüllen wiſſen. Dieſe Anfänge mwaren- 
traurig genug um auf eine unglücliche Zukunft fehlieffen 
zu Fönnen; fie waren, in Verbindung mir der Gefammts 
lage, eine furchtbar,ernfte Mahnung, das Vaterland nicht 
Fremdlingen widerftandlos zu Öffnen, nicht von ausläns 
difchen Waffen Heil zu erwarten, nicht den falfchen 
Apoftelm einer falfchen Freiheit zu vertrauen, fons 
dern nur in innerer Einigfeit Gluͤck und Ehre zu fuchen, 
und riefengroß, unbefiegbar würde Deutfchland einen gebühr 
renden Plag einnehmen und felbft unabhängig, auch die 
Freiheit eines jeden Staatengliedes gefichert fein. 

Bald folkte nicht allein Hamburg, fondern alle Theile 
der Welt, wo Bölferrecht geehrt wird, mir Erftaunen 
fehen, daß eben der oberite Beamte eines Staats, der 
nur Freiheis predigte, allein Zügellofigkeit damit verſtand, 
das heiligfte Diecht mit Füßen zu treten wagte, ein Recht, 
welches ſelbſt bei Barbaren geehrt wird. Am 24. October 
des Jahres 1804 ſchifften ſich in Harburg 240 Franzofen 
ein, landeten um Mitternacht auf dem Hamburgerberg, 
von wo fie, dem Verbrechen gleich, in nächtlicher Stilfe 
nach dem Grindel fehlichen, das Haus des englifchen 
Nefidenten, Sir Rumbold, befegten, in daſſelbe eins 
brachen, deffen Papiere einpacken, diefe und den freien 
Bürger eimes freien Staates, deffen Eigenſchaft uͤberdieß 
ſeine Perſon unverletzlich haͤtte machen ſollen, uͤber die 
Elve und alsdann weiter nach Paris führten. Welche 
Vermuthungen über Englands geheime Pläne oder angeb; 
kichen Berbrechen Rumbo1d’5 bei den franzöfifchen Macht; 
habern entftanden fein mochten, der Gewaltfireich war 
nieht zw rechtfertigen. - In des Gerandten Papieren fand 
fih durchans miches, was irgend nachrheilig gegen den 
Reſidenten fein Eonnte, denn fpäter ward von Frankreich 
der Sache nicht weiter gedacht und doch würde man nichts 
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verſaͤumt haben, um wenigftens Leichtgläubigen den Schein 
des Rechts vorzufpiegeln. 

Hamburg ward bald mit dem unerfreulichen Beweiſe 
geehrt, daß die franzoͤſiſchen Behoͤrden deſſen Geld benutzen 
konnten; es erfolgte abermals die Bitte, ein Darlehn 
von 250,000 Thalern zu machen, zwar ſollte das unter— 
druͤckte Hannover den Genuß dieſer Summe haben; allein 
der blieb den Gewalthabern und ſolchen jämmerlichen 
Kreaturen, die unter dem Schutze der Fremdlinge, ſich 
nicht ſcheuten, von dem Marke des Vaterlandes zu faugen. 
Für diefe Anleihe bewilligte man dem beraubten Hamburg 
wenigftens die Bergünftigung, daß Packete von und unter 
50 Pfund, von hier aus durch das hannöverfche Land 

ohne Unterfuchung geben Fonnten. Mit diefen Eleinen 
“ Erleichterungen vereinigte fich die Erlaubniß Englandg, 
daß die Fahre zwifchen Tönningen und Hamburg über 
die Warten frei fein follte. Eine fo Fleine Freiheit ward 
damals als ein Gluͤck, als ein Hebel für den Handel 
gepriefen, und wie Fläglich mußte diefer fein, wenn da; 
durch ein Auffhwung bemerkbar wurde. Allein ſelbſt 
diefe Vergünftigung mar nichts weiter, als eln fchwacher 
Lichtſtrahl, der die Finfterniß nur um fo deutlicher erfen: 
nen und die mehr und mehr fich ermweiternde Gewalt des 
Kaifers der Franzoſen wahrnehmen ließ. Napo: 
leon, der treulofe Sohn der Freiheit, groß an Geift, 
noch gröffer an Glück, erfüllte die Welt mit feinen Thaten 
und Millionen mit Kummer; er gab dem verwilderten 
Sranfreich die Wohlthat vortrefflicher Gefege und trat fie 
in anderen Ländern mit Süßen; er verfprach Glück und » 
Heil der Menfebheit, und machte die Erde zu einer großen 
Leichengruft; wehe! wann ein Held aufhört, den Menfchen 
als Menfch zu betrachten, wenn er fein Ebenbild, feinen 
Bruder, nur ald Zahl in dem ungeheuren Nechenerempel 
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ſeines Ehrgeitzes ſieht — moͤgen dann die erhabenſten 
Eigenſchaften ſein Eigenthum geweſen ſein, das Ungluͤck, 
was verderbend vor ihm her ſchreiten durfte, wiegt jene 
wieder auf. Des Kaiſers Scharfſinn ſchenkte Hamburg 
bald eine ungeſuchte Ehre, der bisherige franzoͤſiſche Miniſter 
Reinhard, ward abberufen, und Napoleons blinder 
Anhaͤnger, Herr von Bourienne, trat an jenes Stelle. 
Dieſer Mann, der ſich des Wahns erfreute, der Herr— 
ſcher eines großen Reichs ſei ſein Freund, und der nichts 
weiter als ein blindes Werkzeng deſſelben war, hatte alle 
Eigenſchaften, zwar nicht der Stadt, allein deſto mehr 
feinem Herrn zu nuͤtzen; ſchlau und gewandt, mußte es 
ihm bald gelingen, die Verhältniſſe der Stadt zu erforſchen, 
und vielleicht durch dieſe Dienſte die etwas ſchwankend 
gewordene Gunſt ſeines Herrſchers wieder zu befeſtigen. 

Deutſchland hoffte von Oeſterreichs Anſtrengung, Be— 
freiung von der drohenden Gefahr, unterjocht zu werden, 
allein des Krieges Wandelgluͤck laͤchelte nicht den alten 
ehrwuͤrdigen Fahnen, fuͤr den Kaiſer der Franzoſen ging 
die Sonne von Auſterlitz glaͤnzend auf, fuͤr Oeſterreich 
und das geſammte Deutſchland blutig unter — der 2. 
December des Jahres 1805 vernichtete des alten deutſchen 
Hauptes Kraͤfte und zitternd ſah unſer Vaterland mit Sehn— 
ſucht noch auf einen tapfern König. Friedrich Wilhelm 
fühlte die: Pflicht, des Vaterlandes Schmach zu rächen, 
“ aber vergeblich war der Much eines braven Volkes, die 
unglückliche Schlacht von Jena (14. October 1806) ver: 


nichtete das preußifche Heer und franzöfifche Schaaren 


überflutheten Deutfchlands Norden, Fein Held war mehr, 
den Siegern Ffühn entgegen zu gehen und ihre Bahn zu 
unterbrechen. — Noch war Hamburg nur ein entfernter 
Zeuge der in der neuern Gefchichte beifpiellofen Schlachten 
gewwefen, allein mit rafchen Schritten naͤherten fich die 
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Franzoſen, oder, was hier gleich ift, das Unglück, der 
beforgten Stadt — am 6. November ded Jahres 1806 
fiel daß benachbarte Fübeck in Gewalt der Feinde. Wenn 
auch Blüchers verzweifelter Wiverftand die Wurh der 
Franzoſen erregte, fo wird doch nie die Barbarei entfchul: 
digt werden koͤnnen, welche fich Krieger einer Nation ers 
laubten, die den Ruhm der höchften Eivilifarion behaupten 
mwollten.- Feder Frevel, Plünderung, Schändung der 
Kirchen, Gewalt gegen rechtliche Mädchen und Frauen, 
Mord! — das war die Lofung der Eroberer. Truͤbe Ge: 
fühle bewegten die beforgten Hamburger, näher und näher 
zogen die Stürme, ſchon war der bier wohlbefannte Ges 
neral Mortier abermals in Hannover eingerüct, Dam; 
burgs Zukunft ward mit jedem Schritte der Feinde fin: 
fterer, täglich fteigerte fich die Beforgniß, doch Napoleons 
Siegedlauf ließ nicht lange das eigene Geſchick bezmweis 
fein — am 19. November 1806 rücte Mortier. mit 
2000 Mann, über Bergedorf, gegen unfere Vaterſtadt 
an — wer durfte jegt an Widerftand denken, nachdem 
- Deutfchlands tapferfte Völker dem furchtbaren Geifte, der 
Frankreichs Krieger beliebte, hatten weichen müffen ? 

Eine grauenvoll : ernite Zeit zog heran, fie gehört 
der naͤchſten Abtheilung an, dieſe fol tranernd noch 
mit dem freien Hamburg fchlieffen ; die Erniedrigung des 
Eleinen Staates verfchmilzt mit der des gefammten Vaters 
landes, fo wie die tharfräftige Erhebung ebenfalls ein 
Glied in der Befreiung der Gefammtheit: bilder. 

Es fei jetzt ein Furzer Nückblick auf die Veränderungen 
gerichtet, die das freie Hamburg gefchehen ſah, ebe 
es die Beute eines Weltenftürmers wurde, 





2Benden wir die Aufmerkſamkeit zuerft auf die Straffen, 
welche ſeit dem Schluffe des vorigen Zeitraums (ſ. Thl II. 
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S 270 u. ff.) angebauer worden find. Die Admira— 
litärfiraße wird erft 1774 genannt, fie wurde von da 
bi8 1804 erbauet; ein Weg für Wagen wurde vom Neuen: 
wall her erſt 1772 eröffnet. Früher hieß der nord:öftliche 
Theil Küterwall, der Theil vom Schaarthor bis zum ehe: 
maligen Pulverthurm wurde Baumwall genannt; der Wall 
von 1497 ward 1767 abgetragen (der Ihurm blieb bis 
1819 fiehen, er enthiele dad Archiv der Admiralitaͤt). In 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die nach dem 
Herrengraben führende Pulverthburmsbrücke erbanet; 
der fonderbare Name: Schlamarjenbrücke, foll davon 
entftanden fein, daß man in Hamburg plauderhafte, träge 
Mädchen gemeinlich Slamatjen nennt, diefe Gegend 
wurde häufig benugt, um Waſſer zu holen und Wäfche 
zu fpülen, dieſe Verſammlung gab die Benennung; — 
die hohe Bleichen ift zwifchen 1720 — 1750 bebauet 
worden; bei der Bleichenbrücde, die an der Suͤdweſt— 
feite belegenen Pläge wurden um 1714 verkauft; Die 
Brunnenfiraße entfiand 1801; die zweite gleiches Na: 
mens zu eben der Zeitz der Concerthof entitand 1760, 
ein Hans zu Concerten und Theater vermierhet gab den 
Namen, am 17. December 1794 eröffnete bier eine aus 
Brüffel geflüchtere Schaufpieler s Gefellfchaft ihre Worftel: 
lungen; die Däufer am Dammthorwall find theils in 
der erften Hälfte, theild gegen Ende ded 18. Jahrhunderts 
erbauet worden; früher nannte man den zur Kombardes 
brücke führenden Wall, auch Dammthorwall; die dem 
Einfturz nahen Domgebäude am Speerdort, wurden im 
Auguft 1791 zum Abbrechen verfaufr; die am Wall beim 
Dragonerftall liegenden Häufer wurden 1798 und 1799 
erbauet; die Däufer auf der großen Drehbahn, nahe 
dem Eoncerthof, find 1760 erbauet, gleichzeitig diejenigen 
auf der Kleinen Drehbahn beim Concerthof; die Straße 


— 3% 


bei dem Drillhauſe wurde von 1725 bis 1727 ange: 
legt; bei der englifchen Planfe (früher Boſſelhof) 
wurden auf der Geite- der Michaelisfirche 1799 zwei 
Häufer erbauer; der-Herrengraben, vom Pferdeborn 
bis zur Düfternfiraße, ift von 1787 bi 1794, und die 
Gegend am Kirchhof der Eleinen Michaeliskirche. 1798 
erbauet worden; der Holzdamım wurde von 1782 an 
(bis jegt) bebauer; im November 1794 wurden bei den 
Hüttenam Wale, Pläge für Fleine Wohnungen beftimmt; 
die Klefecferftraße ift 1801 angebauet worden; von 
den Kohlhoͤfen (Kohlgärten) wurden 1792 auf der Weſt— 
feite Gartenpläße verfauft, welche feitdem bebauet worden 
find; die Kräte entitand 1726, der Name fcheint Volks: 
wiß zu fein; die Gegend beim neuen Küterbaug wurde 
an der Oſtſeite von 1717 bis 1784, an der ‚Weftfeite von 
1797 bis 1802 bebauer; die Wallfeite de8 Kuhberges 
wurde 1799 — 1800 angebauet; die kurze Twiete egi: 
ſtirte als Weg ſchon vor 1672, bebauer ift fie erji feit 
1768; die zweite Neumannsftraße ift entjianden 1798 
bis 1802; die Häufer beim Schaarthor entftanden um 
1712; der Schweinemarft wurde von 1626 bis 1631 
angebauet; die Straße der Theerhof entfiand 1721; 
die Gebände am Teielfeld, dem Bäckergang gegen über 
find um 1795 erbauet worden, der Name Triepens 
füffen fümme 1714 zuerft vor. 

In der Vorſtadt St. Georg müfen bemerft wer: 
den: vor 1791 waren’ 3 Häufer in der Alftertwiere 
angebauet; der Alfterweg wird vom Volke zumeilen 
fportweife Caneeltwiere genannt, (wegen des früher 
bier herrfchenden übeln Geruchs) fie ift ebenfalld vor 1791 
entftanden; die Ber gſtraße war gleichzeitig mir leßtge: 
nannter vorhanden, doch enchielt fie den jegigen Namen 
erft fpäter; die Bernhardfiraße ebenfo; der Borgefch 


— 37 — 


wurde 1791 dem Amte der Hauszimmerleute gegen Grund— 
miethe uͤberlaſſen; die St. Georgsſtraße war ebenfallg 
bor 1791 vorhanden, doch nicht unter ihrem jetzigen Na; 
men; an der Oſtſeite der Kirchen s Allee find die Haͤu— 
fer in der legten Hälfte des 18, Jahrhunderts entftanden; 
an der Koppel wird 1791 noch Kirchenftraße genannt ; 
der Kreuzweg wurde 1800 erbauet; Kurzeftraße und 
Mittelfiraße wurden 1802 angebauer; die fürliche Seite 
der Langenreihe entftand 1802; die Nählade ward 
1787 etwas angebauet; die Nofen; Allee wurde in 
der Mitte Des vorigen Jahrhunderts angebauet; der 
Steindamm gehört mehreren Perioden an; der ſuͤdliche 
Theil der Straße beim Strohhauſe entſtand im vorigen 
Jahrhundert; die Nordſeite der Gaſſe hinter dem 
Strohhauſe entſtand um 1802; verſchiedenen Zeiten 
gehoͤren der Stadtdeich und Gruͤnerdeich an. 

In der Vorſtadt St. Pauli ſind anzugeben: die 
Antoniſtraße 1790; am Beck war (bis 1813) ein 
Durdgang von der 2. Einfahrt nach Dldenhavers oder 
Falkenhof, am Scheivegraben vor Altona, es flanden da 
3 Duden und 6 Sähle; die Bergftraße wurde 1802- volls 
endet; die erfie Bernhardſtraße eriftirt feier 1794; die 
erfte und zweite Carlſtraße find mit der vorhergehenden 
gleichzeitig entftanden; die Davidfiraße ward 1798 zu 
bebauen angefangen; der englifche Gang vom Pinnas; 
berg oder der erften Einfahrt dicht am Gcheidegraben, 
nach der zweiten Einfahrt gehend, parallel mit dem Tater; 
gang, beftand aus 11 Wohnbuden, ift jedoch nicht mehr 
vorhanden; Die erfie und zweite Erichſtraße feit 1799; 
die erfte und zweite Friedrichfiraße feit 1799 und 
1800; die Gerhardfiraße entftand 1800; Heinrich 
ſtraße feit 1801, der Name der Derrenweide wird 1722 
genannt, ohne angebauet gemefen zu fein; am neuen 
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Kamp wird 1718 erwähnt; bei dem /ehemaligen) Krans 
kenhofe; die Häufer beider Delmühle gehören größten: 
theils diefer Zeit an 

Der Thurm der Petri-Kirche (S ©.280) hätte 
bis ohngefähr 1760 nur 7 Glocen, von denen die größte 
gegen -11,000 Pfund fchwer, nur ein fehr unvollkommnes 
Gelänte bilderen, in diefer Zeit wurden fo viele Glocken 
zugefügt, Daß fie feirdem recht gut Flingen. 

Die Jacobi; Kirche erhielt 1717 den Altar gefchenft. 
Der Thurm diefer Kirche iſt Hiftorifch wichtig, weil. die 
vielen Ausbefferungen ungewöhnlich viel Koſten verurſach— 
ten, (S. ©. 231); im Jahre 1732 mußte eine Collecte 
veranftalter werden, um die nöthigen Ausgaben befireiten 
zu Fönnen, da fie aber nur 13,713 Mk. 7 Schill. 3 Dfen. 
einbrachte, fo follte der Ausfall durch eine neue von 1741 
gedeckt werden, dieſe lieferte 5976 Marf 11 Schill. 3 Pfen., 
weiche Summe obngefähr genügte. Die mit einigen 
ſchwachen Abfägen aufgezogene Ihurmmaner war 1738 
gegen Suͤdweſt fo gefunfen, daß es für nöthig erachtet 
wurde, derſelben von unten auf eine auslaufende Ber: 
färfungsmauer und noch 2 ſtarke Vorlege ; Pfeiler zu geben, 
die troß ihrer Stärke nicht genügten, die Laft zu tragen. 
Er empfing flatt der vorigen fleinernen Gallerie eine 
eiferne; oberhalb der vierecfigen Mauer war noch ein 
Achteck aufgefeßt, auf welchem eine Kuppel mit einer 
Laterne und über derfelben eine ſchmale Pyramide rubte, 
Vermuthlich war ed das auf einem Viereck ruhende Achteck, 
daß abermals 1768 der Ihurm nach Suͤdweſt zu finfen 
begann. 

Der Thurm der großen Michaelis:Kirche, (©. 
©. 281) mußte 1749 durch eine Verftärfung vom Ein; 
fiurz gerettet werden, doch nur, um im folgenden Fahre 
1750 dennoch verdorben zu werden. Am 5. März fchlug 
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der DBlig in den Thurm, zündere und mit unbefiegbarer 
Gewalt verbreitete fich ein Feuermeer, welches den Thurm, 
die Kirche und Gruftgewölbe in einen Steinhaufen vers 
wandelte. Schon im folgenden Fahre wurde der Bau 
der jetzigen großen Michaelisfirche begonnen; bis 1753 
- fonnte der Bau eifrig forrgefege werden, dann trat eine 
beinahe vierjährige Paufe ein, weil die nötbigen. Gelder 
fehlten, 1757 ward wieder gearbeitet und 1762 war der 
Ban fo weit gediehen, daß die Kirche eingeweiher werden 
fonnte; der Thurm war bis zum erften Stock oberhalb. 
der Kirche vollender, und wurde vorläufig mit einem Pfan— 
nendach bededt. So mußte der fchöne Anfang bi 1778 
ruhen, wo dann das Zunmerwerf ded Thurms zugelegt, 
gefertigt, gerichtet und mit Knopf und Flügel gefrönt 
ward, Die Kupferbederfung, die Uhr, die Stunden s und 
Laͤuteglocken famen etwas fpäter. — Die Kirche hat 
nur vier flarfe Tragepfeiler, die Gewölbe, obgleich mit 
zu viel Gypsarbeit verfehen , find großartig. Die Kanzel 
iſt einfach : fchön, der Deckel ift zierlich; die Orgel ift ſeht 
gut und hat ein gutes Anfehen; das Altarblate ftellt die 
Auferfiehung Ehrifti dar, es ift ein vortreffliches Gemälde 
Tiſchbeins in Caſſel; auch befindet fich hier das Epi— 
saphium von dem General und Commandanten der Stadt, 
Freiherrn Jahnns von Eberftädt. Der untere Gruft: 
feller rubt auf felfenen Pfeilern, diefer Theil des Gebäudes 
ift ausgezeichner fchön. — Die ganze Länge der Kirche, 
von einer Mauer zur andern beträgt 245 Fuß, und der 
innern Kirche im Fichten 184 Fuß. Die größte Breite 
der Kreuzlinie ift 180, und die innere Breite derfelben 
im Fichten 158 Fuß; die kleinſte Breite in Often und 
Weſten macht, von einer Mauer zur andern 113, und 
im Lichten 100 Fuß. Die Höhe der Kirche bis auf zum 
Thurm ift 130, vom Grunde bis and erſte Kirchendach 
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81, das erfle Dach 21 und dag zweite 25 Fuß. Die 
Srontifpizen der großen Kirchenthüren find unübertrefflich. 
Die Unter ; Etage des Thurms iſt nach gutem Verhältnig 
abgerundet, die vier Ecken find mir gedruͤckten römifchen 
Säulen eingefaßt; die Uhr: Etage bildet das cubifche 
Poſtament der Säulen; Rotunde, die Eden find abge: 
ſtumpft. Achte corinthiſche Saͤulen von Holz fragen die 
vortreffliche Kuppel, anf welcher ein Achteck ruht, welches 
die Spige trägt. Die ganze Thurmhoͤhe vor der Erde 
bis zu Aufferften Spige Berrägt 456 Fuß. Die Koften 
des Baues zu beftreiten,. wurden mehrere Gollecten. und 
Contributionen bewilligt, die: mir einigen- Gefchenfen 
1,105,388 Mark 3 Schill. 3 Pfen. einbrachten; die ſaͤmmt— 
lichen Koften betrugen für die Kirche 1,3542,000 Mk. Cour., 
und für den Thurmbau nebft Ölocken u. f w. 258,000 Mk. 
Eour.; Kirche nnd Thurm zufammen alfo 1,600,000 RE. 
— Der Erbauer diefed herrlichen Denfmals der neuern 
Baukunſt, war Ernft Georg Sonnin. Der Rieſenbau 
ift fein Grab. 

Die Domkirche, (S. Thl. I. ©. 420) Hamburgs 
Grundftein und Alteftes Denkmal mußte in jener Zeit, 
wo jeder alterthümliche Ueberreſt als ganz gleichgültig be: 
handele wurde, nicht dem nagenden Zahne der Zeit, fon: 
dern der Nachahmungsſucht zum Opfer fallen. — Die 
Grundmauern waren noch feft und würden dem Einſturz 
noch lange mwiderftanden haben; felbft der Thurm, der 
durch unfinnig ausgeführte, vermeintliche Ausbeſſerung in 
Gefahr gefommen war, wurde durch Sonnin's Kennts 
niffe wieder befefligt. Die Thurmmauer in Güdweften 
war gefpalten, wodurch iſt nicht beachtet worden, doc) 
lag darin die Urfache, daß die Ppramivde des Thurms 
auf vier Fuß über das Gemäuer hing; fehon wollte man 
denfelben abbrechen, als der große Baumeifter erklärte, 
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den Thurm wieder aufrichten zu wollen. Ein Eommer: 
morgen war beftimmt, das Werf zu vollführen; mit der 
Scheldon'ſchen Mafchine wurde die Spiße gerade gefchraubt; 
das furchtbare Krachen des Sparrwerks entmuthigte den 
kuͤhnen Mann nicht, mit einer eiſernen Stange ſpielend, 
ſah er unbeſorgt, ſeiner Kraft ſich bewußt, dem Werke 
zu. Bald war es geſchehen, in urſpruͤnglicher Geradheit 
ſtand die Spitze, da fand es Sonnin wuͤnſchenswerth, 
die Wirkung auch vom Walle zu beobachten, er ließ die 
Pyramide wieder „fenfen und dann nochmals aufrichten. 
Im Jahre 1805 ward der Abbruch begonnen und ſo ſank 
ein ehrwuͤrdiges Monument, was Hamburg hatte ent— 
ſtehen und gedeihen ſehen. — Die ſieben Glocken, welche 
den Thurm geziert hatten, wurden vertheilt: die groͤßte 
(10096 8 ſchwer) kam nach St, Petri, die zweite (6973 U) 
nach St. Ricolai, die dritte (5270 8) nach Et. Michaelig, 
die vierte (3591 U) nach Kurslaf, die fünfte (1222 ©) 
nach dem Hanndverfchen, und die fechste (865 U) nach 
Eppendorf. Die Werterfahne des Domthurmd, mit der 
Jahreszahl 1646, 69 U ſchwer, wurde dem Baubofe 
übergeben, ebenfalls die vier großen Granitfäulen, nebft 
den befannten Sttefeln; ein Gemälde des heiligen Anſcharius 
kam nach der Petri: Kirche; derfelbe- Bifchof in Holz ge; 
formt, der Denfitein des Philologen Albert Crang und - 
der berühmte fingende Efel Famen nach der Stadt: Bibliorhef. 

Die St. Johannis: Kirche (S. Thl. I. ©. 427) 
verurfachte überhaupt viel Koften, die durch viele nöthige 
Ausbefferungen erfordert wurden; und endlich mußte noch 
1781 ein neuer Thurm aufgefeßt werden. | 

Daß Siehen:Daus in St. Georg war allmählig, 
obgleich unter Beibehaltung des nur fehr unpafienden’ 
Namens, in eine Stiftung für 16 arıne Wittwen vers 
wandelt worden, welche noch eine Eleine wöchentliche Un; 
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terſtuͤzung erhalten. Die guden Luͤde hatten eigentlich 
laͤngſt aufgehört, der legte Proͤpner (ein Oberſter von 
der Bord) ſtarb im Fahre 1793. — Die Anſtalt hatte 
- nicht befonders dconomifch gewaltet; im fahre 1806 war 
ihre. Schuldenlaft fo hoch geftiegen, daß fie nur der Ber: 
fauf des Meierhofs Berne decken konnte, obgleich ſchon 
früher von dem Dredfarrengeld jährlich 7140 Mark bes 
willige wurden (1783) und für die vier nächftfolgenden 
Fahre noch ein Zuſchuß von 3000 Mark jährlich. 

Die Bewohner des H Geift:Hofpitals (S. Thl. J. 
S. 431) haben durch einen ehemaligen Speiſemeiſter, 
Bruno Degener, zwei fogenannte Braten » Mahlzeiten 
"jährlich erhalten, fie fallen auf Mariaͤ Verkündigung und 
St. Michaelid; dann wurde gegeben: Dierfuppe, gefoch: 
tes Dchfenfleifch in Sauer mit Roſinen- oder Korinthen: 
Kiöfen und ein Schillings-Weißbrot. Vor diefen Mahl: 
zeiten mußten die DOberalten gegenwärtig fein, die Ord— 
nung des Hauſes wurde verlefen, deren Nachlebung an: 
empfohlen, worauf (früher) das Collegium ſich in Pros 
ceffion durch die H. Geift; Kirche über den Moͤnkedamm 
nach dem Maria ; Magdalenen : Klofter verfügte, und 
dafelbft eine gute Mahlzeit hielt. Die Procefiion wurde 
aufgehoben, der Schmauß jedoch nicht gleichzeitig abge: 
fchaft. *) — Wer aufgenommen werden will, muß 4 
Fahre alt fein und bei der Aufnahme eine gewiſſenhafte 
Angabe von feinem Eigenthum machen; welches, ohne 
eine Ausnahme mit im die Anftalt gebracht werden muß, 
das Hofpital tft des Verfiorbenen Erbe. Die erlevigten 





) Im Sabre 1755 Eoftete die Mahlzeit auf Michaelis 147 ME. 
10 Schill., die auf Mariä » Verkündigung 134 ME. 15 Schill. 
Sm Sahre 1787 Eoftete die auf Michaelis 178 ME. 11 Schill, 
die auf Mariä Verkündigung 204 ME. 5 Schill. ; 1807 kam bie 
Herbftmahlzeit 260 ME. I Schill., die andere 349 ME. 10 Schill, 
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Stellen werden von den Oberalten nach der Reihe beſetzt, 
und zwar ſo, daß nach einem verſtorbenen Manne, ein 
Frauenzimmer, und bei dem Tode einer Bewohnerin, 
wieder eine Mannsperſon aufgenommen werden muß. 
Das Hiobs-Hoſpital (S. ©. 127) verkaufte die 
Prövnerftellen, mußte aber die Einfaufsfummen erhöhen, 
weil die Anſtalt niche mehr die Koften beftreiten fonnte, 
Der Einfauf wurde ſeitdem nach dem Alter und der Ans 
zahl der einzufaufernden Perfonen berechnet, auch darnach, 
ob die Wohnung in einem Häuschen für’ fich, oder einen 
bloſſen Sahle beftehen follte. Die Emolumente, welche 
diefen eingekauften Perfonen (Proͤvner) bewillige wurden, 
waren 3 pCt. p. A. von den erlegten Einkaufs Summen, 
nebit einer Vergütung für 2 Noggenbröte und I ® Burter 
alle 14 Tage, und für einen Faden Dolz, 4 Säde Koh: 
len und 6U Lichte, welches jährlich vergütet wurde. In 
den frühern Zeiten wurden alle diefe Dinge in natura ge 
kiefert, wobei es nicht am Unordnungen fehlen Fonnte, 
Die ganzen Pröoner erhielten wöchentlich 5% Fleifch, die 
halben 3 & 12 Loth, ohne die drei Communtonen: Mahl; 
zeiten, die hohen Fefltage und an dem Sonntag, wo über 
die 4000 Mann gepredigt wurde. Jaͤhrlich wurden 24 
Ochſen und 40 Schweine eingefchlachrer, dabei 5000 big 
. 600% frifches Fleiſch verbraucht. Won diefer fehr großen 
Maſſe erhielten jedoch Officianten und Kirchendiener Feis 
nen Fleinen Theil. In einer Abrechnung von 1714 fieht: 
„dem Herrn Paftor zweimal Ochfenfleifh, von jeder 
Schlachtung eingefande 100 G; noch 4 Mörbraten, 
jeder circa3 0 — 128. Der Herr Paftor von 2 Schweing: 
fchlachten, 2 Nippfpere, einen großen Schinken, welche 
nach des Herren Paftors feinem eigenen Geftändniß, 
weil er's nachtwiegen faffen, in Allem gewogen 108 9, 
nebſt 4 großen Mettwürften, als von jeder Schlach: 


f 


— 331 — 


tung zwei, wogen zufammen 240.” — Die Bewohner 
wurden zugleich von allen Stadt: Laften und Abgaben 
befreiet,. mußten aber auch der Ausuͤbung jeder bürger: 
lichen Nahrung entfagen. 96 Pröoner ; Wohnungen waren 
vorhanden. — Die Bude: Bewohnerinnen ind alte 
hilfloſe Frauensleute; anfänglich walten nur 30 folcher 
Wohnungen, die aus einem langen Stockwerk beftanden 
und eigentlich einen großen Kaften bildeten, mit einem 
fleinen eifernen Heerd an der Seite; ein Echornftein war 
nicht vorhanden, der Nanch mußte alfo durch das Fenfter 
abziehen, es Fonnten daher nur Kohlen gebraucht werden. 
Im Fahre 1772 wurden diefe Buden mit. 18 neuen durch 
den Anbau eines zweiten Stocks vermehrt, der ganze 
alte unzweckmäſſige Bau wurde 1806 abgebrochen und 
dafür ein neues Gebäude von 3 Stoc aufgeführt. Denen 
alten Perfonen wurde wöchentlich 1 Marf Cour., alle 
14 Tage 2 Noggenbröte, jeved 7 & fchwer, und 1 & 
Butter, fo wie jährlid 3 Säcke Kohlen bewilligt. Bei 
einer Erledigung wurden dieſe Wohnungen dem jahrver; 
waltenden Provifor zur. unenrgeltlichen Beflgung überges 
ben. — Im Jahre 1792 wurde nahe bei diefen Woh— 
nungen ein befonderes Haus für ſyphilitiſche Kranfe er: 
richtet. — Das alte Hofpital wurde 1741 neu erbauet. 
Das Hofpital war (bis zur Erbauung des allgemeinen 
Krankenhauſes) defonders für aufgegriffene Bettler, Gefinde 
und folche Weibsperfonen, die von ihrer Schande leben, 
beftimmt. Letztere mußten früher für die Möglichkeit, geheilt 
zu werden, swöchentlih etwas an die Prätur. zahlen. 
Solchen erweiterten Bellinmungen entſprach das Haus 
durchaus nicht, wenn auch die Prätur ; Caffe für die 
von Seiten diefer Behörde Zugefandten ein Koſtgeld von 
täglich 8 Schill. vergütete, fo wurden damit keineswegs 
die vermehrten Koften gedeckt und der alte Hiob mußte 
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anfehnlich von feinem Vermögen jährlich zufeßen. Die 
Behandlung der Kranken war bis zu Anfang dieſes Fahrs 
hunderts einem Wundarzt überlaffen, der für jeden eine 
Vergütung von 15 Mark erhielt, die Arzneien mit eins 
gerechnet, und 1 Marf 8 Schill. für die Unterfuchung. 
Diefe Einrichtung, verbunden mit dem Kleinen Naum, - 
welcher zur Aufnahme von oft 100 Kranken dienen mußte, 
der Mangel einer Hauskleidung, das Zufammenleben der 
minder verdorbenen Mädchen mit ausgelernten Lafterhafs 
en, mußte mehr fchädlich als nüßlich fein, obgleich die 
Ordnung des Haufed gut und bemerfenswerth war, und 
wörtlich lautete: 

1) Ein jeder, der in diefem Haufe aufgenommen ift, 
wird die Hülfe, welche er durch diefe milde Stiftung er; 
hält, mit Danf erfennen, und feine Pflicht fühlen, fich 
den ihm vorgefchriebenen, und zu feinem eigenen Nugen 
gereichenden Anordnungen gerne und willig gemäß zu 
verhalten. 

2) Ein jeder Kranker muß fich den Borfchriften des 
Arztes willig unterwerfen, und die von demfelben verords 
neten innerlihen und Außerlichen Heilungemittel gehörig 
und nach feiner Anordnung gebrauchen; und ift dem Auf⸗ 
ſeher des Kurhauſes aufgetragen, ſowohl bei den Beſuchen 
des Arztes gegenwaͤrtig zu ſein, als auch ſtrenge darauf 
zu halten, daß die Kranken die Arzenei in ſeiner Gegen— 
wart vorſchriftsmaͤßig einnehmen und gebrauchen. 

3) Es wird niemanden geſtattet, anders als in Ges 
genwart des Auffeherd, Befuche anzunehmen, und dürfen 
die, Befuchenden dem Kranfen weder Speife noch Getränfe 
bringen, als mit Vorwiſſen des Auffehers, und wenn der 
Arzt den Gebrauch derfelben erlaubt hat. Der Auffeher 
ift zur Wegnahme der Dinge ‘berechtigt, welche man dem 
Kranken heimlich zuftecken will. e 
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4) Es darf ſich fein Kranker widerſetzen, wenn der 
Arzt oder der Auffeher es für gut findet, denfelben aus 
einem Zimmer in das andere bringen zu faffen. 

5) Die Kranken erhalten ihre Beköftigung auf die 
durch die Vorfteher dem Aufſeher vorgefchriebene Weile, 
und müffen fich derfelben ohne MWiderrede unterwerfen. 

6) Kein Kranker darf nach Belieben einheigen, wenn 
er auch gegen die Ordnung Holz oder Torf vorraͤthig 
faͤnde; und noch weniger darf einer eigenmaͤchtig Feurung 
bom Boden holen. Feuerſtoven und Kohlenfaͤſſer find 
aufs ſtrengſte und ganz und gar unterſagt. | 

7) Ein jeder Kranfe muß, wenn es feine Kräfte zus 
laſſen, fein Zimmer feldft ausfegen, und fein Bette machen. 

8) Kein Kranker darf das Kurhaus verlafen, ehe 
der Arzt ihm für ganz hergeſtellt erklärt, und auch dann 
muß er fich erſt mie dem Auffeher des Kurhauſes zum 
Speifemeifterd des Hoſpitals St. Hiob begeben, damit 
dieſer ſeinen Namen aus der Krankenliſte ausſtreiche. 

9) Kein Kranker darf aus ſeinem Zimmer in ein 
anderes gehen, und andere Kranke beſuchen, ohne daju 
Erlaubniß von dem Aufſeher zu haben. Wenn jemand 
dawider handelt, ſo iſt der Aufſeher berechtigt, denfelben 
einzufchliegen, um den Mißbrauch zu verhindern. 

10) Ein jeder Kranker iſt fehuldig, ſich beſcheiden 
und höflich gegen den Arzt, Auffeher, und die Kranken 
waͤrterinnſen zu betragen, fich der größten Neinlichkeit zu | 
befleißigen, und die zu feiner Verpflegung und Bekoͤſti⸗ 
gung dienenden Geräthe und fein Berte forgfältig zu ſchonen, 
und dadurch zu verhüten, daß nichts davon zerbrochen 
oder verdorben werde. 

11) Der Drdnung ded Haufed gemäß, werden den 
Kranken weder Lichter noch Lampen gegeben. 
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12) Jeder Kranker wird einfehen, daß diefe Vor: 
ſchriften zu feinem eignen Wohl, zur Ordnung ded Haufeg, 
und zur gehörigen Anwendung der Wohlthaten, welche 

ihm bier erzeigt werden, nothiwendig find. Es ift daher 
auch nicht anders zu erwarten, ald daß ein jeder dem 
allen, was bier benannt ift, wie auch dem, was nicht 
ausdrücklich benannt werden konnte, willige Folge leiften, 
und Dadurch firenge Mittel, ihn dazu anzuhalten, unnöthig 
machen werde. 

. Das Armen: Wirtwen: Haus in St. Georg 
Ci. Thl. I. S. 433) wurde in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts dem urfpränglichen Zwecke ganz eigenmächtig 
entzogen; im Jahre 1745 waren nur 13 Wittwen im Haufe, 
die übrigen Bewohnerinnen waren nie vereheligt geweſen. 
Statt Zucht und Sitte herrfchte daß Lafter in vielen Ges 
falten; im Protocol vom 1745 heißt ed! ‚in Summa, 
eine jede lebte allda in unerlaubter Freiheit, in unaufhoͤr⸗ 
lihem Gezaͤnke; das Vollſaufen hatte nicht weniger im 
hoͤchſten Grade Ueberhand genommen, und der Reſpect, 
den der Wirth und Provifor bei ihnen billig haben ſollte, 
war zum Schimpf geworden, meil fie merften, daß feine 
Anzeigen bei den p. t. Vorſtehern fein Gehör fanden. 
Es ging fo Tchändlich daher, daß das, von dem gottſe⸗ 
ligen Borfahren betitelte Armen + Wirtwens Haug 
nunmehro fehon den Namen eined armen, öffentlichen 
Bordels befommen hat.’ Diefe amtliche Schilderung 
Eonnte des wohlchätigen Hamburgs Theilnahme niche er; 
weden. — Im Jahre 1746 verlangte das Michaelis; 
Kirchfpiel das Necht, 10 der fogenannten Zellen befeßen 
zu dürfen; und_erflärte gleichzeitig, daß das Praͤſidiat 
(bisher immer bei Petri) abwechfeln müffe. Letztere For; 
derung wollten die vier Kirchfpiele nicht erfüllen; waren 
jedoch gemeigt der jüngern Schwefer 10 Zellen zu über: 

25* 


ish? BE; as 


laffen, wenn fie zur Unterhaltung der Anftalt einen vers 
häftnigmäffigen Theil beitragen wolle. St. Michaelis wollte 
diefe billige Bedingung nicht erfüllen; nach mehreren er; 
folglofen Verhandlungen befegten die alten Vorſteher vor 
wie nach die erledigten Stellen, und das fünfte Kirchfpiei 
nahm an der Unterhaltung des Blchfenträger : Haufes 
einigen Antheil, die Anftalt felbft blieb ihm fremd. — 
Die Errichtung der allgemeinen Armenanftalt (1789) gab 
auch dem Wittwen ; Armen: Haus eine, der gänzlichen 
Auflöfung vorhergehende, veränderte Nichtung. Die Kirchen: 
Collegien befchloffen (28. Febr. 1789), daß die erledigten 
Stellen nicht wieder auf alte Weife beſetzt werden, tie 
noch lebenden Wittwen eine Penfion von 4 Mark monc ‘ 
fich erhalten follten; die freien Zellen dagegen mit einge⸗ 
zeichneten Armen zu befegen, wofür die A. A. Anftale 
jährlich 12 Mark zu vergüten habe, die übrigen Pläge 
für einen gleichen Preis zu vermiethen. Die beiden legtern 
Klaffen hatten Feine andere Einnahme von dem Haufe, 
als den Ertrag des Armen : Blocked und 90 Mark Zinfen 
von 3000 Mark Kapital, welches die Senatorin Behrenberg 
dem Haufe vermacht hat. Diefer Eleine Betrag ward 
Weihnachten an die Bewohnerinnen vertheilt; ſomit ift 
das eigentliche Wittwen ; Armen » Haus feit 1789 ald aufs 
gehoben zu betrachten, um nun nicht mit einigen Zeilen 
nochmals deffelben gedenken zu müffen, kann bier noch 
bemerft werden, daß 1814 das fich dem Einfturz nähernde 
Haus abgebrochen und damit die ganze Anftalt aufgehoben 
wurde. 

Das Convent (f. S. 128) mußte 1728 das leßte 
Erbe verfaufen, welches von den alten großen Befißungen 
noch übrig geblieben war. Das Einfchreiben zur Erpecdk 
tanz bat feit 1786 aufgehört, dagegen koͤmmt bei eier 
zu befeßenden Stelle die dazu Erwählte auch fogleich zur 
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Hebung ; die alsdann zu erlegende Summe iſt (in neuerer 
zeit) auf 1500 Mark Banco beſtimmt, nebft einem Ge 
fchent von 200 Mark Bco., wovon die Hälfte zu gleichen 
Theilen unter die Schweftern vertheilt wird. Die Con; 
ventualinnen genieffen dafür, freie Wohnung, etwas Feues 
rung und jährlich 132 Mark; die Fungfran Mefterin ers 
hält 264 Marf. Die Zelle zu bewohnen, ift nicht noth— 
wendig, welche diefe jedoch benugen, haben das Recht 
eine unverheirathete Dame bei fich wohnen zu laffen. — 
Im Fahre 1797 ward das alte, eigentliche Klofter auf 
Grundmiethe verfauft, und dagegen den Conventualinnen 
eine freundlichere Wohnung in der Steinftraße erbauer. 
Die Stiftung befteht aus fieben unverheiratheten Ham— 
burgerinnen ; die Verwaltung aus 1 DBürgerimeifter, 2 
Bürgern, der Jungfrau Mefterin und dem Protocolliften, 

- Das Waifenhbaus (f. ©. 283) am Schaarthor 
wurde bald ungenügend gefunden; im Fahre 1782 ward 
der Bau des jeßigen Haufes begonnen, 1785 vollendet, 
Die Borderlänge beträgt 235, die Tiefe von der Straße 
bis zum Fleet, welches die Grenze bildet, 112 Fuß, Das 
Hauptgebäude ift 52 Fuß tief, und hat in der Mitte 
zwei Rifalite, derem jedes 3Ya Fuß vorfpringt. Die Breite 
det Fluͤgel ift 52, und deren Länge vom Hauptgebäude 
bis an das Fleet 60 Fuß. Der ganze Flächenraum des 
Waiſenhauſes enthaͤlt 19,076 IIFuß, wovon die Breite 
6,260 IFuß faßt. Der Umfang des Gebäudes mißt 
830 Fuß. Die Vorfegung ift am Herrengraben längs 
dem Haufe und den Hofpläßen 705 Fuß lang. Unter 
den Flügeln von der Straße bis zum Fleet befindet fich 
ein Souterain. Das Gebäude hat drei Stockwerke und 
ein gebrochened Dach; über jedem Riſalit ift eine Attique 
mit einem Frontifpice angebracht. Das Mittel des Haupts 
gebaͤudes trägt einen verzieren Thurm, welcher 75 Fuß 
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uͤber dem Dache hervorragt, und mit Uhr und Glocken 
verſehen iſt. In der Mitte des Hauptgebaͤndes liegt die 
Kirche, welche 2 Etagen einnimmt; ihre innere Länge ift 
80, ihre Breite 46 Fuß. Das ganze Gebäude ift maffio 
gebauet; das Souterain hat gute Gewölbe, die zu den 
vielen oͤconomiſchen Bedürfniffen benugt werden. Im 
erften Stockwerke find die Speifefädle und die Zimmer bes 
Deconomen; im. zweiten die Arbeitd: und Lehrzimmer, 
ein Verſammlungsſaal des Waifenhaus ; Colfegiums; im 
dritten find die Schlafräume und Kranfenzimmer, unter‘ 
dem Dache noch Schlafftuben, Zimmer für die Nachts 
meifter, das Befinde, Garderobefammern u. f. wm. — 
Aeufferlich ift das Haus mit verfchiedenen Wandpfeilern 
nach toscanifcher Drdnung geziert. Das Portal vor der 
Kirche ift nach dorifcher Ordnung von Sandfteinen errichs 
tet. Der Altar in der Kirche ift von itatienifchem Marmor; 
die Eeitenwände deffelben enthalten die Namen der vor: 
züglichften Wohlthäter der Anſtalt; das Altarblate, die 
Einfegung des Abendmahls vorfiellend, iſt von einer Ham— 
burgerin gemalt und ift als ſchaͤtzenswerth anerfannt. Die 
beiden Seiten des Gebäudes find mit Planfen eingefafft, 
jeder Kaum ift eben fo groß ald das Bebäude und ein 
fehr wichtiger Theil des Ganzen, indem fie den Kindern 
ald Spielplag dienen. — Die Koften für den Ban ber 
. trugen nur 295,000 Mark Courant. Das Waifenhaus 
wurde nach folgenden Grundfäßen eingerichtet, und nach 
Heinen Abänderungen zur Aufnahme bejtimmt für: völlig 
verwaifte Bürgerfinder unter 10 Jahren, die ohne wohls 
habende nahe Verwandte find; alle Findelfinder, die in 
der Stadt und deren Gebiet getroffen und von einer Bes 
hörde dem Waifenhaus zugefandet werden ; folche Kinder 
die Bater oder Mutter verloren oder folche Eltern haben, 
die für deren Unterhalt nicht forgen Fönnen , fobald dafür 
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von einem Dritten eine verhaͤltnißmaͤſſige Einkaufsſumme 

bezahlt wird, doch waltet in geeigneten Faͤllen ein edler 
Wille vor. — Gebrechliche Kinder wurden fruͤher nicht 
aufgenommen, obgleich dieſen die groͤßte Sorgfalt gewid— 
met werden mußte. — Die Anſtalt ſorgte ſchon damals 
für 700 bis 750 Kinder; Findlinge und überhaupt jedes 
Kind unter 7 Fahren wird Landleuten zur erften Wartung 
und Pflege übergeben, mach diefer Zeit treten fie in die 
Anftale felbft ein. Es ift diefe Einrichtung für die erften 
Jugendjahre fehr wohlthätig; eine fchlechte Behandlung 
der Kinder ift felten, Fann auch nur von kurzer Dauer 
fein, weil genaue Nachfuchungen vorgenommen werden. 
Allein für die Kinder hat diefe Febensweife ein fo plößs 
liches Ende, daß die Sefundheit nicht felten dadurch er: 
fehüttert wird, doch dürfte es fehr ſchwer fein, das Gute 
durch Beſſeres zu erfeßen. Im Haufe find immer einige 
Ammen vorhanden, die dem Säugling die nöthige Nah: 
rung geben koͤnnen. Die Kleidung ift zweckmaͤßig; die 
Leibwäfche wird von acht zu acht Tagen, die Betttücher 
werden alle vier Wochen gewechfelt. Die Kinder ſtehen Winter 
und Sommer um 6 Uhr ded Morgens auf und „gehen 
Abends um. 10 Uhr zu Bette. Sie mwafchen fich .nach 
dem Aufftehen, nach dem Mittagseffen und vor Schlafen: 
gehen, es gefchieht im Winter mit lauwarmem und im 
Sommer mit faltem Waffer. Alle 14 Tage müffen die 
Nägel befchnitten werden und von Zeit zu Zeit werden 
die Füffe mit lauwarmem Waffer gewaſchen. — Zum Früh: 
ftück, fo wie zum Abendbrodt werden Kringel und Warm 
bier gegeben. Das Mittagseffen befteht zwei Tage in der 
Woche aus Suppe, Fleifh und Gemüfe; die andern 
Tage wechfeln mit Mitch und Mehifpeife, Warmbier und 
Gemüfe ab. Daͤbei giebt es jährlich 6 Braten, 4 Stöhr; 
und 1 Fleiſchmahlzeit; es erhalten alfo die Kinder 115 
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Mal im Fahre Fleifch; bei den leßtgenannten 11 Mahls 
zeiten erhalten fie Bier, fonft Waffer. In der geeigneten 
zeit wird auch Obſt gegeben. — Die Schlaffääle find 
hoch, geräumig und werden mit größter Sorgfalt gereis 
nigt; nach dem Aufftehen werden die Fenfter geöffnet und 
wenn ed die Witterung nicht unbedingt verbietet, den 
Tag über offen gehalten. Die Federbetten find gut, jedes 
Kind hat ein eigenes; alle bleiben den Tag über geöffnet. 
Ale Knaben und die Mädchen, fo noch Feine Hauben 
tragen, fihlafen den Kopf unbedeckt, die Knaben im 
Hemde, die Mädchen tragen Nachtleibchen von Kattun 
und Flanell, die früh Morgens neben dem Berte aufbes 
wahre werden. — Die Schulftuben find groß und fehr 
hoch, ein großer Vorzug, der die Fleinen Beſchwerden 
weit überwiegt; die für die Nähfchulen beſtimmten Zimmer 
find, dem Bedürfniß angemeffen, etwas Eleiner; die Heigung 
iſt nicht zu ſtark. Unterricht wird ertheilt in der Religion, 
im Lefen, Schreiben, Nechnen, Zeichnen, in der Geographie 
und Grammatif. Die Mädchen lernen außerdem noch 
Spinnen, Striden und Nähen; fie ſtricken die Strümpfe 
für fammtliche Kinder des Hauſes, nähen das Leinenzeug, 
beffern und unterhalten es; die Alteften verrichten auch 
die nörhigen Hausarbeiten. Die Mädchen erhalten wöchents 
ich acht Stunden Schreib s Unterricht (feit 1810 nur deren 
viere); auch Zeichnen wird gelehrt; Knaben und Mädchen 
find, ihren Fähigkeiten gemäß, in verfchiedene Klaffen 
getheilt. — Die drei ineinander gehenden Krankenzimmer 
find zwilchen den beiden Flügeln über dem Gewölbe der 
Kirche. Für Krägige ift ein ganz abgefondertes Zimmer 
eingerichtet, was nicht von Gefunden betreten werden 
darf. Die ärztliche Behandlung ift einem Arzte, einem 
Wundarzte und einer Kranfenmutter übergeben; leßtere 
iR beeidige, fie har den Aerzten die genaueften Berichte 


abzuftatten und für pünftliche Befolgung der Anordnungen 
zu forgen. Sie wird von einem Kranfenmädchen und den 
Umftänden nach von mehreren unterflügt. Fuͤr einen hoͤchſten 
Nothfall befindet fich eine kleine Apotheke im Haufe, für 
gewöhnlich werden die Arzneien in drei Apotheken bereitet, 
Den Franken Kindern wird die größte Sorgfalt gewidmet; 
die Meconpalescenten haben verfchiedenes Spieljeug, um 
fich zu erheitern. Diefer Theil der Anſtalt ift in jeder 
Hinſicht fo vorzüglich, daß jeder, dem menfchliches Gefühl 
nicht ganz fremd iſt, die Stifter und Erhalter des Ganzen 
innig verehren muß. jeden Tadel, den Mebereilung oder 
Unverftand ausfprechen Fann, wird durch das gefunde 
fräftige Ausfehen der Kinder, durch die verhältnißmäfjig 
wenig Kranken und Sterbefälle, und den fich Auffernden 
Srohfinn der Kinder vollfommen widerlegt. Die Kräge 
kann al3 im Haufe vertilge gelten, die in Ähnlichen Ans 
ftalten häufigen Krankheiten, als Sfrofeln, Kopfaus— 
fchläge und Knochenfäule, gehören im Hamburger Waifens 
baus zu den feltenen Vorfaͤllen. Auch hat Erfahrung 
bewieſen, daß von den im Daufe Geftorbenen, die größere 
Anzahl den Keim des frühen Todes bei ihrer Aufnahme 
in fich trugen. Welchen Entbehrungen und Martern ift 
wohl das uneheliche Kind unterworfen, wenn deflen Mutter 
ihren Zuftand der Welt verbirgt, und ed der Ausfegung 
beſtimmt! Da ift der Kindermord vollendet, nur dem 
irdifchen Michter nicht unterworfen. — Das fogenannte „ 
Waifengrün ift ebenfalls einem Tadel unterworfen worden 
und (namentlich von von Heß) deflen Abfchaffung drin: 
gend gemwünfcht worden. Die vielen Vorwürfe find theils 
ganz unbegründet, theils übertrieben, und endlich viele 
derfelben befeitigt. Es iſt allerdings eine Anftrengung, 
die große Bahn zu durchwandern; allein e8 ift Fein Fall 
nachzuweifen, daß die Geſundheit dadurch verlegt 
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worden fei; die Vorfteher fragen von Entfernung zu Ent: 
fernung, ob auch Ermiüdete da find, die alddann unter 
Begleitung nach dem Zelte gehen. Durch den Anfauf 
von Nafchereien kann die Eleine Kaffe weder erfchöpft, 
noch der Magen verdorben werden, weil fein VBerfäufer den 
- Kindern etwas überlaffen darf, was von der aufınerffamen 
Nolizei: Behörde ſtreng beftraft werden würde, wenn jemand 
die Verordnung verlegte. Auch kann die Anftrengung 
nicht uͤbergroß werden, weil hinlängliche Ruhepunkte be; 
ſtimmt find, überdieß muß man bedenken, daß der Weg 
von gefunden Fräftigen Kindern gemacht wird, die Ermuͤ— 
deten zur Anftale zurück gefahren werden und ein allge: 
meiner Nafttag folgt. Sicherlich ift nach vollendeter Feier 
die Hoffnung auf den Fünftigen Umzug eben fo groß, als 
die Wonne des verlebten Tages, deffen Erinnerung lange 
noch die jugendlichen. Gemüther freudig belebt. Ebenfalls 
dürfte die dem Haufe ſowohl als den Kindern werdende 
Einnahme ſchwer durch eine andere Einrichtung zu erfeßen 
fein. Selbſt auf den firtlichen Zuftand ift das Feſt von 
unberechenbar nüßlichen Folgen; der Eapitain und deffen 
Adjutanten werden and denen gewählt, welche die beften 
Zeugniffe im verfloffenen Fahre erhalten haben; wenn 
nun, troß allen modernen Anfichten, etwas Egoismus 
in der Geele der Kinder bei der Erziehung mit wirken 
muß, fo ift die Hoffnung eine folche kurze Standeser— 
böhung zu erhalten, eine Eräftige Anregung den Pfad des 
Nüglichen und Guten beharrlich zu wandeln. Das wirk— 
lich Nachtheilige des Feftes dürfte die große Ausgabe fein, 
welche der verwaltende Provifor zu machen hat und, die 
nicht felten gegen 2,500 Mark beträgt; fo zwecklos diefe 
Koften verwendet werden, eben fo nachtheilig müffen fie 
die Wahl der Proviforen befchränfen, denn es ift doch 
eine arge Zummthung, daß eben nur reihe Männer die 


zur Verwaltung nörhigen Eigenfchaften befißen folfen; 
die Bedingung des Reichthums ift um fo unfinniger, als der 
Begriff über reich und nicht reich zu den unbeftimmteften 
gehört. — Der Walfenvater und die Waifen: 
mutter haben die Aufficht über die ganze Sconomifche 
Einrichtung des Haufe und über die Art, mwie die übrigen 
Dfficianten ihre Pflichten erfüllen. Der Deconom berechs 
net dem jahrverwaltenden Provifor wöchentlich die einge; 
fommenen Gefchenfe und noͤthigen Ausgaben. Die Walz 
fenmutter forget für die Küche, Wäfche und fonftigen haͤus— 
lichen Gefchäfte. Beide müflen, auffer den Schulftunden 
ihr Augenmerk auf die fittlihe Bildung der Kinder haben. 
Der Prediger am Waifenhaus wird vom großen Colles 
gium mit Zuziehung des Hauptpaſtors zu St. Nicolai 
erwählt, und ift ein Mitglied des Minifteriumd. Miet: 
wochs von 10 bis 12 Uhr wird Sefiion von den beiden 
älteften Proviforen im Haufe gehalten, wobei der Schreiber 
das Protocol führt. Die beiden erftgenannten leiten die 
Direction des Ganzen, den jüngern find einzelne Ziveige 
. übertragen, über deren Verwaltung fie den älteften Be: 
richt abzuftatten haben. Des älteften Proviford Gattin 
führe die Auffiche über Kleidungsftücke und Leinenzeug, 
ihre Nachfolgerin muß fie dabei unterftügen. Das Haus 
hat drei Patrone, (den äAlteften Bürgermeifter und zwei 
Senatoren) zwei Alte und acht Previforen; die Alten 
werden von dem großen Collegium auf Lebenszeit ges 
wählt; von den Proviferen geht jährlich einer, gewöhns 
fich der äAltefte, ab, und mird die Lücke durch Wahl 
des groffen Eollegiums wieder ausgefüllt, — Um nicht 
fpäter manches über dieſe Aufferft wichtige und gute 
Anftalt wiederholen zu müffen, wenn die vielen DVeräns 
derungen, welche feit 1811 vorgenommen worden find, 
erzählt werden, mag biefer Abriß der Einrichtung, tie 
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ſie im (nenen) Waiſenhaus bis zu rate Unter: 
jochung genügen. 

Das Zuchthaus (f. S. 280), war früher in ge 
nauefter Derbindung mit der Armen: Anftalt, ehe die 
A. A. A. errichtet ward, diefer Zweig der Anftalt Eann 
beffer bei der bald folgender Darftellung diefer Anftale 
erörtert werden; es folge bier alfo nur, daß durch Ver: 
ordnungen aus dem Jahre 1805 das Zuchthaus zur Auf 
nahme diente für: durch Decrete ded Senats, Urtheile 
der Prätoren und Anfuchen des Patrons eines der Juris; 
diction habenden Klöfter und des Hospitals, dahin Ver: 
urtheilte oder Verwieſene; für aufgegriffene Bettler, und 
wer fich fonft freiwillig meldet, um ald arm aufgenom: 
men zu werden. ..Mach jener Verordnung (von 1805) 
mußte die grenzenlofe Willführ endigen, welche von eins 
zelnen Bürgern ganz rechtswidrig gegen Mitbürger aus; 
gehbt werden durfte. Die im Haufe befindfichen Männer 
und Frauen müffen, fo bald es die Gefundheit erlaubt, 
angemeffene Arbeiten verrichten, um die Koften der Ans 
ftalt einigermaffen mit zu tragen. Bis zum Jahre 1806 
befamen die Arbeiter den vierten Theil der Arbeits: Tare 
alte 14 Tage baar ausgezahlt; diefe Einrichtung regte 
zwar die Ihätigfeit an, allein verurfachte auch Unordnnuns 
gen, die nicht geduldet werden Fonnten. In Folge eines 
Berichts des jahrverwaltenden Proviford wurde die Eins 
richtung getroffen, daß ihnen der Ertrag gut geſchrieben 
wird und ſie davon einen Theil erhalten, wenn ſie (die 
Armen) die Erlaubniß haben, auszugehen, ein anderer 
wird fuͤr beſſere Pflege verwandt, den Reſt erhalten ſie 
(beſonders Zuͤchtlinge) bei ihrer Entlaſſung. Um genaue 
Rechnung fuͤhren zu koͤnnen, wurde ein beſonderer Lohn— 
Schreiber angeſtellt, um in Verein mit zwei Werkmeiſtern, 
taͤglich die Arbeit eines Jeden anzunehmen, zu notiren 
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und danach alle 14 Tage die Liſte den drei Proviſoren, 
welche das Arbeitshaus beaufſichtigen, vorlegen mußte, 
letztere beſſiimmten dann die Prämien. — Die damalige 
Qrdnung des Hanfes beftimmte: 1) für die arbeitenden 
Armen und zu leichter Arbeit verurtheilten: im Sommer 
muß Feder um 5 Uhr aufftehen, fich wafchen und kaͤm— 
men; dann folgt die Berftunde, nach deren Beendigung 
erhält jeder ein Butterbrod nebft einem Quartir heiffem 
Bier, dann beginnt die Arbeit; um 11 Uhr wird zu Tifche 
geläutet, gefungen und gebetet. Die Männer find von 
den Weibern bei Tifche getrennt, je drei oder vier effen 
zuſammen aus zinnernen Schüffeln; die Koft befteht, nach 
der Jahreszeit, in Kartoffeln, Kohl, Erbfen, Bohnen, 
Küben, Grüße und Graupen oder Numford’fcher Suppe 
(legtere erft feit den Jahren 1806 — 8), dazu wird ein 
Stuͤck Brod, kein Fleifch gereicht. Es wird Mittags fo 
viel gekocht, daß noch genug übrig bleibt, um zum Abends 
effen zu genügen Um 12 Uhr wird die Arbeit wieder 
begonnen; um 3 Uhr erhält Jeder ein Quartir Warmbier, 
um 7 Uhr wird zu Abend gefpeife, und um 9 Uhr geht” 
Alles zu Bette. Im Winter wird eine Stunde fpäter 
aufgeftanden, alled andere ebenfalls um fo viel Zeit vers 
rückt, dagegen eine Stunde früher zu Bette gegangen. 
Der Kaum war oft zu Flein, der Betten zu wenig, daher 
zuweilen G. B. 1787) drei Perfonen ein Bette theilen 
mußten. jeder Schlaffaal hat einige Auffeher, die des 
Nachts wachen und Licht brennen, um den Raum leichter 
überfehben zu koͤnnen. — Für die Verbrecher wurde fols 
gende Drdnung feftgefeßt: fie ſtehen um 5 Uhr auf, gehen 
um 6 Uhr an die Arbeit, von 8 bis 9 ift Ruheſtunde, 
um 11 geben fie zu Tifche, um 12 wird die Arbeit wieder 
begonnen; von 3 bis 4 Uhr ift Erholung, um 7 gehen 
fie zum Abendeffen, um 8 zu Bette; die ſchweren Arbeiten 
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erfordern dle Ruheſtunden. Diejenigen, welche im Naspel; 
gange arbeiten, haben neben deimfelben ihre Kojen, wo 
fie früher Fein Licht befamen, feir 1790 werden die Raͤume 
auf eine Weife erhellt, daß Fein Mißbrauch mit Lichte 
vorgenommen werden kann. — Dem fohmählichen Miß: 
brauch der Gewalt von Seiten der Proviforen find ebens 
fall gebührende Schranfen gefeßt, indem jene barbarifche 
körperliche Züchtigungen nicht mehr verfügt werden dürfen, 
Es ift unbegreiflich, wie man in dem Verbrecher fo 
ganz den Menfchen vergeflen und ihn der Laune Eins 
zeiner überlaffen fonntee So fehr es Pflicht ift, durch 
Strenge die einer folchen Anftalt nöthige Ordnung zu ers 
halten, fo ift diefe doch nicht mit unmenfchlihen Miß— 
bandlungen zu verwechfeln, wie fie leider! die Annalen 
diefes Haufes nur zu häufig der Nachwelt bewahrt haben. 
Hat man doch, wie wörtlich im Protocol fteht, einen 
„verruͤckten“ Sträfling, welcher den Gottesdienft unters 
brach, weil er fich angegriffen glaubte, in ‚‚eine finftere 
Koje gebracht, nach der Predigt egaminirt, getagelt und . 
wieder dahin gebracht und zwar auf Wafler und Brod. 
Nach acht Tagen Fam er nach dem Peſthofe.“ Selbſt 
der laut ausgefprochene Wunfch um Unterfuchung, wegen 
verübter Gewalt, zog „fcharfe Tagel“ nah! — No 
zu Anfang diefes Jahrhuuderts war der jahrvermwaltende 
Proviſor der beinahe unumfchränkte Herr des Haufes, big 
die »verfehiedenen Gefchäfte auch verfchiedenen Proviforen 
übertragen wurden. — Im Fahre 1804 erhielt das Zucht; 
haus einen eigenen Prediger, bis dahin waren alle geiſt— 
lichen DBerrichtungen einem Candidaten : anvertraut; an 
Sonn: und Fefttagen wird von 11 bis 12 Uhr gepredigt 
und wöchentlich werden Eaterhifationen gehalten. Während 
der Faftenzeit wird auch am Mittwoch eine Predigt ges 
halten. — Früher war die Anftalt an den drei erften 


Faftentagen das Haus allen geöffnet, die es befuchen 
wollten; der Unfug, der dabei getrieben wurde, nöthigte 
zur Abfchaffung diefes Gebrauchs. — Die Fleine Kirche 
des Hanfes ift hübfch eingerichter, felbft mehrere Bilder 
find vorhanden. In derfelben befinder ſich das Epita; 
phium von W. Magens, der dem Haufe (1796) 117,000 
Mark Bco vermadte. 

Das Spinnhauß (f.S. 288) bedurfte 1724 einer 
Bergröfferung ; um die Koften derfelben befireiten zu Eöns 
nen, fchenfte Jacob Bolfmann die Summe von 18,000 
ME. Beo. dazu, eine Kirchen: Coflecte brachte 5073 ME. 
8 Schill. 9 Pfen. ein, wofür das Hintergebäude errichtet 
werden konnte. Der jüngfte Bürgermeifter, die zwei Praͤ— 
toren, zwei Alte und acht Proviforen bilden das Epinns 
bauss Collegium, die drei erfteren find Patrone. Einer 
von den Predigern der andern Kirchen ertheilt. den Ge: 
fangenen das Heil. Abendmahl, ein Candidat (Catechet) 
verrichtet an Sonn: und Feiertagen den Gottesdienft, ers 
theilt Unterricht in der Religion und prüft die Gefanges 
nen, wo freilich nur erforfcht werden kann, ob fie das 
Aeuſſere derfelben begriffen haben, in das Herz der Ber: 
brecher kann nur ein Hoͤherer fehen. jedenfalls ift es 
die größte Wohlthat, die ein milder Sinn den Gefanges 
nen gewähren kann, wenn fie die Tröftungen des Glaus 
bens der Liebe Fennen und in ihnen den Weg finden lers 
nen, der fie zım nothwendigen Erfenntnig führen muß, 
ehe eine Beſſerung eintreten kann. Zur Befoldung des 
Catecheten gab der mwürdige Werken 20,000 Mark. — 
Es wird im Spinnhaufe nur bei Tage gearbeiter, Licht 
nicht gegeben, doch iſt auch diefe Befchränfung nicht in 
den Grundgefeßen enthalten. — Die Proviforen werden 
vom groffen Collegium gewählt; jährlich tritt einer, der 
Aeltefte ab, und der ihm nächftfolgende übernimmt die 
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Verwaltung des Hauſes. — Die Anſtalt hat Zinſen, jaͤhr⸗ 
lich zwei Collecten durch die Stadt und zufaͤllige Ein— 
nahmen gehabt bis 1805, damals mußten die Vorſteher 
den Senat um einen jaͤhrlichen Zuſchuß von 3000 Mark 
Deo. erſuchen, die Buͤrgerſchaft bewilligte 3000 Mark 
Cour. auf fuͤnf auf einander folgende Jahre. — Es iſt 
auffallend, daß in einem Hauſe, wo ſchwere Verbrecher 
verwahrt werden, die Vorſteher ſich keiner ſolchen Barba— 
rei ſchuldig gemacht haben, als im Zuchthaus, wo oft 
Menſchen eingeſperrt ſein worden moͤgen, die minder ſchlecht 
waren, als ihre unmenſchlichen Waͤchter und deren Knechte. 
Der Peſthof (ſ. S. 120) erhielt durch ein Decret 
des Senats vom 22. December 1797 die zeitgemäffere 
Benennung „Krankenhof“. Mehrere Ermeiterungen 
wurden im vorigen Jahrhunderte und im Anfange diefes 
vorgenommen. Vorzüglich fchöne Wafferleitungen wurden 
1748 angelegt und-find 1805 wieder erneuert worden. 
Bis 1771 wurde der Gottesdienft von einer Kanzel herab 
über dem Eingange eined Vorplatzes zu den Kranken 
fäälen gehalten, im Sommer auch zumeilen auf dem freien 
Plage vor dem Haufe; diefe Einrichtung Fonnte nicht ger 
nügen, man begann daher 1769 die Erbauung einer eigent; 
lichen Kirche, welche 1771 eingeweihet werden konnte. — 
Am 19. November 1806 ward dem Hospital eines feiner 
beften Gebäude, die Kirche und das Predigerhaus, genoms 
men, um für das Militair eingerichtet zu werden, «8 
mußten dafür ein im Norden ftehended Wohnhaus und 
eine im Süden errichtete hölzerne Baracke zum Aufent 
halt für alte Frauen und Invaliden beftimmt werden. 
Der Krankenhof behielt (1806) zu eigenem Gebrauch: 
15 Sädle, 52 Kranfenzimmer, 41 Invalidenzimmer und 
9 Kojen, außerdem noch die Wohnungen des Deconomen, 
Wundarztes, ein Waſch⸗ und Backhaus, eine Todtenkam—⸗ 
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mer, eine Küche'u. f. w. Geit 1805 mwurde denen, fo 
kein Noggenbrod genießen Fonnten, Weißbrod gegeben. — 
Bis 1805 wurden die Arzeneien für die ganze Anftalt in 
zwei Apothefen in der Stadt bereitet, in genanntem Fahre 
wurde eine Apotheke im Haufe errichtet, der ein tüchtiger 
Apotheker vorftand, welcher ebendafelbft wohnen mußte, 
Daffelbe Fahr follte überhaupt der altersfchwachen An: 
flale neues Leben geben; der in der Stadt wohnende Arzt 
machte bis dahin wöchentlich nur drei Befuche, in ge 
nannter Zeit ward ein Arzt verpflichtet, täglich drei Stun⸗ 
den auf dem Kranfenhof zu verweilen; ebenfalld wurde 
ein zweiter Wundarzt angeftellt, beide mußten in der An; 
fait wohnen, und diejenigen, welche ihrer Behandlung 
übergeben waren, täglich zweimal befuchen. — Die Zim— 
mer befamen beffere Fenfter und mehrere DBentilatoren, 
Fuͤr beffere Neinigung der Wäfche wurde ein Spühlbrun: 
nen angelegt. In demfelben Fahre erhielt die Anftalt 
‚einen eigenen Begräbnißplag neben den anderen Kirch; 
böfen vor dem Dammthor. — Das Collegium beſtand 
aus. fiebzehn Mitgliedern. Diefe waren: die beiden ‘Alte; 
ften Praͤtoren, die zehn Leichnamsgefchivornen und der 
älteftie Sechsziger eines jeden Kirchfpield, vorausgeſetzt 
daß Leßterer noch nicht Provifor gemwefen war. Hierzu 
famen fünf PBroviforen, denen die eigentliche. Adminiftra: 
tion oblag. . Bis 1805 führte der aͤlteſte der leßteren die 
Gefchäfte allein, in jener Zeit ward folgende Abänderung 
getroffen :: der Altefte von. ihnen führte die Kaffe, ver zweite 
"die Deconomte, der dritte die Aufnahme und Entlaffung, 
der vierte das Baus, Land: und Küchendepartement und 
der. fünfte die Aufficht. über das Medicinalweſen. — Im 
Jahre 1806 überreichte das Collegium dem Senate eine 
Darſtellung der Einnahmen und Ausgaben, welche den 
Beweis führte, daß die Anſtalt unter Beibehaltung der 
26 
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bisherigen Einrichtung nicht länger beſtehen Fönne, wenn 
der Staat nicht einen jährlichen Zufchuß von 25,000 Mf. 
leiften würde. Unverzuͤglich ward eine Commiſſion ernannt, 
weiche aus einem Syndicus und vier Senatoren beftand, 
die mit den Proviforen gemeinfchaftlich die Sache unter; 
fuchen folten, al8 — der Einmarfch der Franzofen der: 
gleichen Anftrengungen unterbrach. 

Die Inſtitute für männliche ind weibliche 
Kranke werden gewöhnlich das Freimaurer : Kranfenhaus 
genannt. — Die Errichtung diefer Anftalt gehört der 
Zeit an, die Hamburgs Handel und fomit defien Lebens; 
Eräfte zu erfehüttern begann. Dem edlen Streben des 
Schaufpieldirectord Schröder gelang es, die hiefigen fünf 
vereinigten Logen für diefe Unternehmung zu gewinnen. 
Der Pla worauf das Gebäude ſteht, iſt Eigenthum der 
Logen. Das Haus für weibliche Kranke, ift das ältere; 
im Fahre 1792 ward defjen Erbauung befchloffen , fogleich 
damit begonnen und 1795 Eonnte die Anftalt eröffnet 
werden. Die Koften betrugen 26,737 Marf 8 Schill. — 
- Die erfie Ordnung des Hauſes beflimmte: Aufnahme 
finden unbedingt weibliche Dienftbothen, und zwar vors 
zugsweiſe folche, deren Derrfchaften jährlich einen beftimmten 
Beitrag von 3 Mark an die Anſtalt entrichten, doch 
werden auch andere aufgenommen, wenn der Pla& oder 
andere Umftände nicht dagegen find. Unwiderruflich aus; 
gefchloffen find: Wahnfinnige, Krägige, Veneriſche und 
mit bösartigen Gefchwüren oder unheilbaren Uebeln be; 
baftete Perfonen. Der GSubferibent, welcher die Auf— 
nahme einer weiblichen Perfon wünfcht, erfucht einen der 
Aerzte ded Haufes um Unterfuchung der Krankheit ,- ift 
diefe nicht der ausgefchloffenen Art, fo wird von dem 
Arzt die Aufnahme fogleich verfügt ; beides gefchieht durch 
gedruckte Formulare. Derjenige, welcher die Aufnahm 
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verlange hat, muß einen Schein unterzeichnen, durch 
welchen er fich verpflichtet, die Arzeneien nach der Armen; 
tage und noch befonderd täglih 10 Schill. zu bezahlen, 
auch bei Sterbefälle die Beerdigungsfoften zu tragen. Die 
Kranfe kann fich von dem drei Aerzten des Haufes den 
wählen, dem fie das größte Zutrauen fchenfen will. Die 
Aerzte und der Wundarzt dürfen nur von wohlhabenden 
Sremden eine Vergütung annehmen, in den gewoͤhn— 
lichen Faͤllen erhalten fie nichtd; fie befuchen dag Haus 
täglich und ertheilen auch die Entlaffungsfcheine. Die 
Verpflegung, Wartung und überhaupt das dconomifche 
der Anftale ift einem Deconomen und deffen Frau über; 
tragen; diefe diefern und bereiten die Nahrungsmittel nach 
ärztlicher Vorſchrift, über die gemöhnlichen Speifen iſt 
eine Ordnung vorhanden, wenn vermoͤgende Kranke beſſer 
leben wollen, ſo kann dies geſchehen, wenn nicht ein 
Verboth des Arztes dagegen iſt; im erſteren Falle muß 
nach getroffener Uebereinkunft dem Oeconomen eine billige 
Vergütung geleiſtet werden; gewöhnlich erhält er 10 Schill. 
täglich für jede Kranfe. Wein und Effig werden beſon⸗ 
ders berechnet. Wer fuͤr eigene Koſten verpflegt wird, 
bezahlt woͤchentlich 1 Mark für Aufwartung, iſt eine bes 
fondere Wärterin nörhig, kann der Oeconom eine anneh⸗ 
men. (Im Jahre 1805 wurde beſtimmt, daß der Subſcri⸗ 
bent ebenfalls die Koſten fuͤr eine ſolche zu beſtreiten babe.) 
— Der Deconom genießt freie Wohnung, Fenerung, Licht, 
400. ME. jährlich Lohn und 200 ME. für Wäfche, fo wie ihm 
eine Vergütung für einen Hausknecht ertheilt wird. Die 
Anſtalt hat zwei Vorfieher ,- die jährlich von dem Schag: 
und Almoſen-Comité der fünf vereinigten Freimaurer; 
Logen erwählt werden; fie übernehmen das Amt anf ein 
Jahr, werden jedoch gewöhnlich wieder erwählt, wenn fie 
ſelbſt nicht wuͤnſchen, des fchönen Wirkungskreiſes enthoben 
26* 
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zu werden. Die Gefchäfte find vertheilt; fie befuchen die 
Anſtalt oft und ungemeldet, damit fie von der Ausübung 
der Drdnung immer Kunde erhalten. Die Gattin eines 
Bruder Maurers hat die Aufficht über die Wäfche, Zu 
bereitung der Speifen, Erleuchtung und Wärmung der 
Krankenzimmer. Diefe Borfteherin wird Neujahr gewaͤhlt. 
Sp weit die erfte Ordnung der Anftalt.. — Die innere 
Einrichtung wurde gleich anfangs fehr zweckmäfjig einge: 
richtet, die größte Reinlichkeit eingeführt, tüchtige und 
menfchenfreundliche Aerzte übernahmen die Behandlung, 
dennoch hatte die Anftalt viele Muͤhe, epe fie es erreichte, 
den Dienfimädchen ihre Gefundheit in allen möglichen 
Fällen wieder herfiellen zu können. Das albernfte Bor: 
urtheil ftand der Benußung derfelben entgegen, und manche 
Kranke zog es vor, bei einer nicht immer freundlichen 
Herrfchaft eine unpafjende und unvollftändige Behandlung 
zu ertragen. - 

Diefer Anftalt reiht fich unmittelbar, das Hans für 
männliche Kranfe an, deſſen Errichtung zwar gleich 
zeitig mit dem anderen Theil befchloffen wurde, allein 
mancherlei Hinderniffe ſtemmten fich der Ausführung ent 
gegen, und erſt 1802 konnte die Errichtung begonnen 
werden, wozu-die See: Affecnranz : Compagnie 5000 ME. 
Banco beftimmte,. dem fchönen Beifpiel folgte die Affen 
ranz-Societaͤt, indem fie einen Beitrag von 3000 Matt 
Banco bewilligte. Diefer Anfang genügte, um das Publicum 
zur Theilnahme aufzufordern; demfelben ward der Plan 
vorgelegt, welcher einen Koftenaufwand von 50,000 ME. 
berechnete. Sm wenigen Wochen waren 34,061 Mark 
11 Schill, Courant gezeichnet. "Sogleich ward der Bau 
begonnen, gegen Martini 1803 beendigt und mit der 
-innern Einrichtung für 24 Kranfe mit 46,097 ME, 6 Schill. 
befiritten, fo daß nur 10,000 ME. Species das Haus 
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belafteten. - Dftern 1804 ward das Haus zur Aufnahme 
der Kranker eröffnet. Diefer Anftalt ward urfprünglich 
ein größerer Wirfungskreis angemwiefen, als dem Haufe 
für weibliche Kranke, indem nicht allein Geſinde, fondern 
Männer jeden Standes Aufnahme finden follten. Diefe 
Anſtalt ſteht allen Einwohnern offen, doch müffen fie 
Subferibent fein oder es werden; Fremde Fönnen ebenfalls 
Anfpruch machen, doch müffen fie einen der erftern als 
Dürgen fiellen oder felbft eine genügende- Sicherheit leiften. 
Die innere Einrichtung ift diefelbe wie in dem Haufe für 
weibliche Kranke, doch wurde fehon Anfangs befiimmt, 
daß eine tägliche Bergütung von 12 Schill. gegeben werden 
folfe. Es ward dem Kranfen geftatter, ein eigenes Zimmer 
zu benugen, wofür vom 1. April bis 1. Detober wöchent; 
lich 3 Mk., für die Wintermonate wöchentlich I ME. vers 
gütet werden muſſten. — Die Verwaltung für beide 
Häufer ift einer Direction anvertraut, doch liegt es in 
den urfprünglichen Berhältniffen, daß jedes eine befondere 
Rechnung führt. — Das nene Haus hatte mit weniger 
DBorurtheilen zu kaͤmpfen, als das Ältere, welches ſchon 
dnrch den Erfolg die albernen Einwürfe entkräftet hatte, 
der männliche Theil der Bevölkerung überhaupt weniger 
eigenfinnig und verfehrten Anfichten ergeben ift, als der 
größere Theil der weiblichen, deſſen Cultur nur aus den 
Händen der Pubmacherin hervorgeht. Die vereinigten 
Anftalten ſtehen, fo viel als folche es Fönnen, unabhängig 
dem Publicum gegenüber, welches nie, weder bettelnd 
noch zudringlich, von der Direction in Anfpruch genommen 
worden ift. — Der ehrenwerthe J. M. Paulſen vermachte 
der Gefamme ; Anftalt 6000 ME. Cour.; bewilligte jedoch, 
daß die Summe getrennt. verwendet werden dürfe, um 
auch Arınen die Wohlthat der Inſtitute men a 
fönnen. 
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Die Errichtung der Allgemeinen are 
ſtalt in Hamburg, gehört zu den feegenreichiten Ein; 
richtungen, die von der Gefellfehaft zur Beförderung der 
Künfte und müglichen Gewerbe veranlaßt worden find. 
Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war die Armen; 
pflege, fo weit fie nicht von einzelnen Wobhlthätigfeitss 
Anftalten verwaltet wurde, theils bei den Gottesfaften 
der Kirchen, theild bei dem Werks und Zuchthaus. Diefe 
verfchiedenen, fich oft durchfreuzenden Syſteme, konnten 
feldft bei großen Opfern, dem Zwecke niche genügen. Nach 
vielen DVorbereitungen ward endlich 1788 eine Armen: 
Drdnung beftätige und am 19. Mai 1791 erfchien die 
(noch jetzt gültige) revidirte allgemeine Armens 
Drdnung, welche am 28. April 1797 mit einigen Zus 
fägen begleitet wurde, Erfter Zweck der Anftalt ift: der 
dringendften Noth aller Hilfsbedürftigen, in der, Stadt 
und Borftadt St. Georg , abzuhelfen und derfelben vors 
- zubeugen; zu helfen, ohne Müffiggang und Trägheit zu 
begünftigen, Arbeit zu ertheilen, damit Arbeitsfähige in 
den Stand gefegt werden ‚ ich felbft zu ernähren, wobei 
natürlich eine folche Einfchränfung fein muß, daß nur der 
aͤuſſerſte Nothfall die Annahme von Arbeit d. A. A. U. 
geftattet; durch Ertheilung eines zweckmaͤſſigen Schuls 
unterrichts die Kraͤfte der heranwachſenden Generation zu 
bilden und zu ſtaͤrken, denn Kenntniſſe ſind eine tuͤchtige 
Vormauer gegen Verarmung; Befoͤrderung der Gittlichs 
feit, ohne den freien Willen zu beugen — diefe Grunds 
füge bilden das Fundament der Anftalt , die in ihre Theos 
vie unübertrefflich genannt werden Fann. — Die Anftalt 
fteht unter Leitung des großen Armen-Collegii, befiehend 
aus fieben Mitgliedern E. H. Raths, zwei. ehrb. Ober: 
alten, 21 Vorſtehern, denen die eigentliche Verwaltung 
obliegt, den Gottesfaften s Verwaltern der fünf Haupt⸗ 
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kirchen und den verwaltenden Proviforen. des Kranken: 
baufes, des Waifenhaufes und des Werk⸗ und Armen 
hauſes. Die Schulenangelegenheiten werden von einem 
Eonvent, dem vier Mitglieder eines ehrw. Minifteriums 
beigegeben find, geleitet. Der ärztliche Theil der U. AU. A. 
wird von 13 Aerzten, 7 Wundärzten und 33 Apothefen 
verwaltet. Zur leichtern Weberficht ift die Stadt in fünf 
Bezirke, und jeder derfelben in 12 Quartiere, fo wie die 
Vorſtadt St. Georg in 8 Quartiere getheilt. Jedem 
Quartier fiehen zwei Pfleger vor, an welche die Armen 
fih zu wenden haben, wenn fie irgend eine Unterftügung 
wünfchen.. — Mit dem Zuchthaufe war früher die Ver; 
theilung der Unterftügung u. f. w. fo genau verbunden, 
daß eine fonderbare Armen ; Drdnung fich geftaltet hatte. 
Ein fogenanntes Armen ; Comptoir war dafelbft errichtet, 
welches die Angelegenheiten ordnete und leitete. Es wird 
nicht unpaffend fein, wenn hier die Ausgaben des Comptoirs 
vom Fahre 1787 erfolgen: An 2460 eingefchriebene Arme 
51,417 Markt 10.Schill.; Weihnachtögefchenf an diefelben 
322 Mk.; ausgerheiltes Brod von Eollectengeldern 11,688 
Me. 12 Schill.; für Flachs und Wolle zur Spinnerei 
3,641 ME. 7 Schill. ; für Gaben an Nothleidende in St. 
Georg und dem Stadtdeich 1,929 Mk. 2 Schill.; Zehrs 
geld an vermwiefene fremde Bettler 6 ME. 13 Schill.; 
Beſoldung ded Buchhalters, des Catecheten und der Offis 
cianten 3,884 ME, 12 Schill.; Defoldung dem Voigt und 
dem Anffeher 3,411 DPF. 14 Schill, ; unterfchiedliche Nebens 
unfoften und Ausgaben 2,555 ME. 3 Schill.; an Kranfe 
und Hilfsbedürftige durch die Inſpectore vertheilt 1070 
ME. 4 Schill,; alfo in Summa 80,795 ME 5 Schiff. 
Dagegen betrugen die Einnahmen in Summa 93,801 DE. 
11 Schill. Wie fich fo ganz diefe VBerhältniffe geändert 
haben, wird eine Abrechnung der neueſten Zeit bemweifen, 
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die in der legten Abrheilung dieſes Werkes erfolgen fol. 
— Ehrenvolle Zeugniffe für die weife Wirffamfeit der 
jegigen Anftalt geben folgende, von ihr in das Leben 
gerufene Einrichtungen. 

Das Schul; und Arbeitshaus der A. A. Anſtalt 
war zuerft in dem fogenannten alten Waifenhaus, da dies 
fe8 Gebäude doch fo baufällig geworden war, Daß eine 
foftfpielige Ausbefferung hätte erfolgen müflen, fo ward 
die Erbauung eines neuen befchloffen, 1798 begonnen und 
1800 vollendet. Das Haus liegt im Weften der Stadt, 
zwifchen der Fleinen und großen Michaelisfirche auf dem 
Sägerplag. Das Gebäude faßt 10,600 [ Fuß, der Um— 
fang deffeiben mißt 524 Fuß, die Koften betrugen die 
enorme Summe von 273,000 ME. Courant! Der Zweck 
diefes Haufes war zwiefach; e8 war eine Lehr-Anſtalt 
und ein Arbeitshaus. Das erftere für die von der 
Armen : Anftalt aufgenommenen Kinder von einem gewiſſen 
Alter; das zweite für diefelben und erwachfene Arme, ber 
fonders weiblichen Gefchlechtd, die mie Spinnen ihren- 
Lebensunterhalt verdienen wollten. - Die Kinder, welche 
aufgenommen wurden, mußten das 7. Fahr zurückgelegt 
haben, fie blieben bis zur Confirmation. In den erften 
Fahren war der Unterricht fehr zweckwidrig, die'vorzüg: 
lichften Gegenftände deffelben waren s Verftandesübungen, 
Sittenlehre, Befchichte, Naturkunde, Gefundheitslehre 
und Zeichnen. Die Vorfteher erkannten jedoch bald den 
. Srrweg und betraten eine richtigere Bahn. Es ward (feit 

1809) Leſen, Schreiben, Rechnen und Neligion befonders 
beachtet, der Arbeits ; Unterricht führte zum Wollfpinnen, 
Weben, Stricken und Nähen. Der Eehr ; Unterricht war 
in zwei Zeiten eingerheilt: in Tag: und Abendſchulen; die 
erftern waren für die kleinern Kinder beſtimmt, die leßtern 
wurden von denen befucht, die der ‚Confirmation nahe 
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ftanden und für diefen wichtigen Lebensabfchnitt noch Bor; 
bereitungen erhielten, während fie fchon auffer dem Haufe . 
bei Fabrikanten -arbeiteren oder in der Lehre waren. In 
den erften Jahren mußten die Kinder, welche die Tags 
fchule befuchten, um 6% da fein, da der Aufruf vor 7 
vorgenommen wurde, diejenigen welche die Abendfchufe 
auch benußten, waren bi8 8 Uhr Abends befchäftigt, eine 
viel zu lange Zeit für das jugendliche Alter! Auch dieſe 
unverhäftnißmäffige Einrichtung wurde (1809) verbeffert ; 
die Tagſchulen in 6 Klaffen, drei für Knaben, drei für 
Mädchen eingerheilt und wöchentlich 234 Stunden gegeben, 
welche unverändert um 8 Uhr begannen, bis 12 Uhr dauerten, 
um 2 tieder anfingen und um 5 waren fie beendigt. — 
Die Abendfchule war in vier Klaffen getheilt, in welchen 
wöchentlich 40 Stunden Unterricht gegeben wurde; fie 
fingen im Winter um 5, im Sommer um 6 Uhr an, Ende 
8 Uhr. — Die Induftrie: Schule begann und endigte 
gleichzeitig mit der Lehrſchule, doch arbeiteten die Knaben 
und Mädchen, welche auf dem großen Rade Wolle fpan: 
nen, bis 7 Uhr; bis zu diefer Zeit mußren auch die 
Nah: und Webes Mädchen ausharren. Die Schule war 
ebenfalls in zwei Klaſſen getheilt. Bis 1809 wurde Flache 
gefponnen und geftricht, beides hörte auf, indem es eine 
unpaffende Einrichtung war, befonders Knaben zu einer 
Befchäftigung anzuhalten, die fie fchiwerlich auf fernerem 
Lebenswege ausüben konnten. — Saͤmmtliche Kinder, 
die das Haus befuchten, erhielten fünf Tage in der Woche 
Rumfordſche Suppe; jedoch blieb es ihnen überlaffen, od 
fie diefe Verguͤnſtigung befugen wollten oder nicht. — 
Die Abtheilung des Haufed, wo erwachfene Arme Be: 
fchäftigung finden Fonnten, war mit der anderen eng 
verbunden. Die ganze Anſtalt verurfachte der Armenkaffe 
jährlich einen fcheinbaren großen Verluſt; doch auch nur 
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fheinbar, denn die Summe welche für die Arbeiten 
weniger ausgegeben alß eingenommen wurden, durften 
allein als baare Unterftügung betrachtet werden, weil der 
den Armen für ihre Mühe gegebene Lohn, ohne die geleis 
fiete Arbeit, jedenfalls als Almofen hätte gegeben werden 
müffen; wodurch die Laft größer geworden und von nach: 
theiligen Folgen gewefen fein würde. Die befte Unter: 
ftüßung üft jederzeit die, wo die ſchlummernde Ihärigfeit 
geweckt, ihr Nahrung gegeben und damit der verderbliche 
Müffiggang verhindert wird. Diefem zwiefachen Zwecke 
zn genügen, war das Haus eingerichtet; der Souterain 
enthielt 13 Abtheilungen, die als Küche, Speifefammer 
der Dfficianten, Speiſeraum für die Kinder, Woltfpinnerei, 
Weberei, Wohnung für einen Drechsler u. ſ. w., einge 
richtet waren, Im erften Stock befanden fich zwei Ver: 
fammlungszimmer für die Schul s und Fabrif ; Deputation, 
wo auch die Protocolle des Haufes aufbewahrt wurden; 
ein Arbeitsfaal für - Flachs- und MWollenfpinnerei, zwei 
Naͤhſchulen, ein Zimmer für die Schubflicker, eine Vor; 
rarhsfammer für den NRumford’fchen Kochofen; das Abs 
trage s Comptoir, wo die ‚erhaltenen Vorſchuͤſſe zurückbes 
zahle wurden, eine Spinn- und eine Stridfchule; eine 
Wollfpinnerei für Knaben; ein Zimmer, wo das von 
Armen auffer dem Haufe gefponnene Garn durch die Garn— 
Binder angenommen ward und endlich ein gewöhnlich un: 
benutztes Zimmer, zu befonderrn Borfällen aufbewahrt, — 
Im zweiten Stod war ein großer Saal, worin Gottes; 
dient und die Sonntags: Schule gehalten wurde. Hier 
war ein erhöhter Stand, ein Pofitiv und abgefonderte 
Geftühle für die Pfleger und Vorſteher. Fünf Zimmer 
waren zum Unterricht in der Religion, Schreiben, Rech: 
nen, Lefen und für Kirchen: Gefang beftimmt. Drei ans 
dere Zimmer waren zum Garn : Binden, zwei Kammern 
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zu Garn s Lagern eingerichtet. Ein anderer Raum führte 
den Namen der Schulbibliothek, enthielt aber nichts, als 
einen zum Transport Erfranfter vorhandenen Korb. Der 
dritte Stock wurde von Auffehern, Lehrern und einem 
Buchhalter bewohnt. Der» übrig bleibende Theil wurde 
bauptfächlich zu Lagerräumen benutzt. — 

Eine zweite wichtige Stiftung der- Allgemeinen Armen: 
Anſtalt ift 

die Entbindungss Anftalt. Sie wurde 1796 ers 
richtet, nachdem eine hiefige Affecuranz s Compagnie 3000 
ME. Banco dazu gefchenkt hatte. Der Saal, Vorplatz 
und Boden in einem Nebengebäude des Zuchthaufes wurde 
dazu beftimme. Urfprünglich fanden in dem für Ent: 
bundene befiimmten Zimmer 9 Bettſtellen; die Schwangern 
erhielten in einer Darhfammer unter dem Boden einen 
Schlafplatz. Aufnahme follten, der erften Abficht nach, 
daſelbſt finden: unverheirathete oder verheirathete Schwans 
gere, denen ed an einer Wohnung fehlte, und Fremde, 
die im gleicher Lage find, und ohne Gefahr nicht fortges 
fchaft werden Fönnen, ausgenommen find Veneriſche und 
Krägige. Einige Wochen vor der muthmaßlichen Zeit 
ihrer Entbindung follten fie aufgenommen und ihnen zu 
ihrem Unterhalt wöchentlih 16 Schill. gegeben werden, 
nach der. Entbindung aber das Doppelte erhalten. Die 
Schwangern mußten für die Enebundenen wafchen und Fochen, 
"das Zimmer und die Betrfiellen reinigen. Eine Wehmuts 
ter, ein Arzt und ein Wundarzt wurden der Anftalt be; 
- willig. — In den frühern Jahren Eoftete jedes Wochens 
bett durchfchnittlich ohngefähr 30 ME — Die Sterb: 
fichfeie der Mütter war ſchon in den erften Zeiten nicht 
größer, als in anderen ähnlichen Anftalten, allein unvers 
häftnigmäffig viel ftarben der bier Gebornen, doch dürfte 
diefed unguͤnſtige Verhaͤltniß mehr im den erften Entbehs 
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rungen begründet fein, denen die unglücklichen Gefchöpfe 
ausgeſetzt waren, ehe für fie das Licht einer ihnen um: 
günftigen Welt‘ fchien. 

Eine, befonders früher, fehr entbehrte Anftale ward 
durch die patriotifche GefeltfchAft errichtet, nämlich: das 
Badefchiff auf der Alfter. Im Jahre 1792 legte 
J. €. Saphier der. Gefellfehaft einen Plan zur Errich: 
tung einer folchen Anjtalt vor. ES ward ein Ausfchuß 
ernannt, welcher den Vorſchlag prüfen und danach Bericht 
abftatten follte; die Nothwendigkeit ward erfannt und 
dergemäß die Erbauung eines Badefchiffed befchloffen. 
Um die Koften beftreiten zu Ffönnen, wurden von einer 
dazu ernannten Direction von 7 Mitgliedern, Actien à 
20 ME. ausgegeben; bald waren- 340 derfelben begeben, 
wodurch die Unternehmung ausgeführt werden Eonnte. 
Der Baurard Arens entwarf den Riß, der Baumeifter 
Reimers führte ihn aus; die fämmelichen Koften, das 
Mobiliar mitgerechnet, betrugen 5,550 ME. Vom Juny 
1793 bis zum Juny 1794 wurden 3,960 Billets verkauft. 
Das Badehaus hatte 12 Badefammern und 2 Neben: 
Kabiriette; die Badefaften beftanden aus 4 Lattenwänden, 
um’ den Fluß "einen möglichht freien Durchzug zu. laffen, 
der Sußboden war feſt; fie hatten 4 Fuß Tiefe, 6 Fuß 
Breite, und 7 Fuß Länge; auch Fonnten fie auf: und 
niedergezogen werden. Schon 1800 war die erfte Anlage 
fo dem Verfall nahe, daß ein beinahe volftämdiger Neu: 
bau vorgenommen werden mußte, der gegen 6000 Mark 
Koſten verurfachte. Wie wenig dauerhaft auch diefer war, 
wird in der mächften Abtheilung bemwiefen werden. 

Bon fegensreicher Wirkſamkeit iſt die, ebenfalld von 
der patriotifchen Gefellfehaft errichtete Rettungs-An— 
ſtalt für Ertrunfene und Erſtickte; fie ward bald 
nach Eonftituirung jener angelegt. innerhalb der Stadt 
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befinden fih an vielen Cjegt 44) Orten die nöthigen Ayı 
parate und Körbe, um Verunglückten eine augenblickliche 
Hilfe zu geben, die fehr oft noch anwendbar ift, ohne 
diefe Einrichtung aber zu fpät kommen würde. Auffers 
halb der Stadt ift die Aufmerkſamkeit eben fo groß und 
an (jet) 42 Orten werden die Apparate u. f. w. bewahrt, 
— Die Ober: Aufficht über Verwendung der Gelder u. f. w., 
haben zwei von der Gefellfchaft auf vier Jahre gewählte 
Vorfteher, welches jedoch Aerzte fein müffen, und von 
denen alle zwei Jahre einer abgeht. Die Gefellfchaft 
trägt zur Unterhaltung der Anftalt gewöhnlich 1200 ME. 
jährlich bei, wozu feit längerer Zeit ein anfehnlicher Beis 
trag von der Polizei: Behörde geleiftee wird. Die Aug: 
gaben werden theild durch Erhaltung der verfchiedenen 
Apparate u. f. w. verurfacht, theils für Ertheilung von 
Geld : Prämien, filbernen oder goldnen Medaillen verwen; 
det, welche denen ertheilt werden, die mit befonderer Ans 
firengung oder eigener Gefahr eine Nettung volführten, 
Um fegtere zu erleichtern, werden folgende Gegenfiände 
vorräthig gehalten: Dafen, Leitern, fünf Eisböres (zwei 
für die Binnen; und drei für die. Auffen s Alfter) Fahr— 
zeuge, welche an mehreren Punkten der Alfter und Fleete 
liegen, Taue und Tragkörbe; ferner befinden fich in jedem 
Rettungskaſten zur Herftellung der Lebenskraft: eine wollene 
Bekleidung, der doppelte Blafebalg zur Herftellung der 
Nefpiration, die nöthigen Arzeneien, Bürften, Neibtücher, 
und verfehiedene Eleine Bedürfniffe. Kein Arzt, welcher: 
zuerft zur Stelle zu Schaffen ift, weigert zu helfen, über; 
dies befindet fich an den entfprechenden Orten eine gedruckte 
Anmweifung, um die erfte Hilfe leiſten zu Fönnen oder 
mwenigftend, was eben fo wichtig ift, den Tod nicht durch 
verkehrte Drittel zu befördern. — 

Derſelben thätigen Gefellfchaft legte ein braver Ham— 
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burger, der Tiſchler Schacht eine Andentung zur Ers 
richtung einer Credit-Caſſe für die Erben und 
Srundftüce vor. Das Sinfen ded Hänferwerths, die 
dadurch entftehenden Kündigungen der Pöfte, die häufige 
Berlegenheit diefe wieder belegen zu können, führte den 
erbgefeffenen Bürger nicht felten dem verfchlingenden Wucher 
in die Hände; diefem täglich gefährlicher werdenden Zus 
ftand entgegen zu wirken, mußte eine Anftalt errichtet 
werden, wo der Eigenthuͤmer unter gewiffen Einfchräns 
ungen, noͤthigenfalls einen gefündigten Poften erhalten 
fonnte. Der Staat hat diefe Credit : Caffe 1782 aners 
Fannt. Der Eigenthümer eines Grundſtuͤcks, wenn er 
der Gefellfchaft ald Intereſſent deigetreten üt, und feine 
Befisung hat verfaffungsmäffig abfchägen laffen, kann 
bis auf 75 pCt. des tarirten Werthed von der Anftalt 
die ihm gefündigten Kapitale erhalten. Diefe Einrichtung 
fichert nicht nur den foliden Eigenthuͤmer gegen Mißges 
ſchick, auch die der Kaffe anvertrauten Kapitale Fönnen, 
wenigſtens nur durch erfchütternde Ereigniffe, nicht verloren 
werden, daher fie auch Geld gegen Pfandbriefe annehmen 
Fann. Sieben Directoren und vier Affiftenten führen die 
Verwaltung der Anftaltz von erftern geht jährlich der aͤlteſte 
ab und pflege zu den legtern überzugehen. 

Auch die allgemeine Verſorgungs-Anſtalt if 
1778 durch das Streben der patriotifchen Gefellfchaft ent; 
fanden und anerkannt worden. Bei ihr koͤnnen fich Pers 
ſonen gegen Einfchuß einer Summe, Leibrenten, Penſionen, 
Wirtwengehalte, Begräbnißgeld u. f. w. fichern. Die 
Anſtalt hat vier Divectoren und vier Deputirte der Mutters 
geſellſchaft derfelben. Im Fahre 1805 wurden die Stas 
tuten gedruckt. 

Zu den wichtigſten Inſtituten diefes Jahrhunderts 
gehört die nach einem großartigen Plan errichtete Boͤr— 
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fen: Halle. Herr Gerhard von Hofftrup iſt Grün 
der und Eigenthimer derfelben. Am 23. Januar 1804 
gefchah die feierliche Einweihung. , Der Zweck if: Ge 
ſchaͤftsleuten, Maklern und Kaufleuten einen bequemen 
Berfammlungsort zu bieten, wo Austaufch der Ideen, 
ſchnelle Verbreitung tichtiger Faufmännifcher oder pofi: 
tiſcher Neuigkeiten u. dgl. erleichtert wird. Sehr voll— 
fändige Leſezimmer, wo man die größte Auswahl deutſcher und 
ausländischer Zeitfchriften, Flugblaͤtter u. f. w. findet, find da. 
So forgfältig geiftige Bedürfnüffe befriedigt werden, fo fehr 
ift auch durch Billard» und Spielzimmer für gefellige Un; 
terhaltung und endlich durch eine gut eingerichtete Wirth; 
fchaft für den Gaumen geſorgt. — Das Aeuffere des 
Haufes erregt einen angenehmen Eindruck, Facade, Ein; 
gang, Säulen s Drdnung und Arcaden harmoniren und 
find der ganzen Anlage entfprechend; das innere iſt ge; 
ſchmackvoll verziert. — Die Anftalt befigt eine eigene fehr 
gute Buchdruckerei, in welcher die verfchiedenen Zeitfchriften 
gedruckt werden, die daſelbſt erfcheinen und deren Nedaction 
ausgezeichneten Gelehrten anvertraut iſt. — Feder recht; 
lie Mann, wenn er Bürger oder Einwohner ift, kann 
Abonnent der Halle werden, die Verpflichtung mwird fir 
ein Jahr geleifter, der Betrag vorans entrichtet; dag 
Abonnement Käuft von Datum zu Datum. Fremde, wein 
fe von einem Mitgliede eingeführt find, Können auf 
Wochen oder Monate Theilnehmer werden. 

Obgleich P. F. Roͤding's Mufeum der Natur 
und Kunft, als Privat: Saminlung, nicht eigentlich ge: 
ſchichtlich genannt werden koͤnnte, fo hat diefes Kabinet 
doch eine folche Bedeutſamkeit erlangt, man kann dreift 
fagen, einen mehr als europäifchen Ruhm erworben, daß 
es in einer Gefchichte von Hamburg nicht fehlen darf. 
Der Sammiler und Eigenthümer hat mit eben ſo viel 
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Kenntnig als rafilofer Thaͤtigkeit einen Schaß begründet, 
der die Anerkennung der größten Naturforſcher gefunden 
bat; als Privat: Sammlung, wofür weder vom Ötaate 
noch dem Publikum etwas gefchehen üft, tft e8 unbedingt das 
werthvollſte und volftändigfte Mufeum in Europa. Es 
enthält: eine Sammlung aus allen Klaffen des Thierreichs, 
vom menfchlichen Embryo an bis zu den Amphibien, nach 
Linné's Syftem geordnet; Concilien, Schwämme, Koral; 
ten, GSeegewächfe aller Art; eine Mineralien; Sammlung, 
nach Blumenbad) geordnet; Gegenftände und Erzeugniffe 
auffer seuropäilfcher Welttheile; europaͤiſche Kunftfachen; 
Denfmäler des Alterthbums; eine Rupferftich : Sammlung; 
eine vollftändige Sammlung hHamburgifcher Münzen; Wafı 
fen; Euriofitäten u. f, w. Die Aufftellung und Ordnung 
iſt fireng wiffenfchaftlich und dennoch herrfcht eine gewiſſe 
Zierlichfeit vor, die nur ein fehr gebildeter Kunſtſinn ord— 
nen konnte. — Obgleich der Eigenthümer . den Zueritt 
gegen ein ſehr mäffiges Eintrittögeld geftatter, was felbft 
billiger iſt, als bei vielen dergleichen Anftakten im Aus 
land, welche angeblich unentgeltlich ‚gezeigt werden follen, 
alfein defto mehr an Trinkgeld u. dgl. Foften, wird den 
noch dieſes Muſeum felten von Einheimifchen befucht; 
Fremde find ed, welche ed zu würdigen verfiehen. Diefe 
Erfeheinung iſt fcheinbar befremdend, wiederholt fich aber 
fo ziemlich in allen Städten, denn was man immer fehen 
kann, wird fehr oft gar nicht beachtet, 

Das Rathhaus (ſ. Thl. J. S. 436) wurde 1725 
durch ein Haus in der groffen Bäckerfiraffe vergroͤſſert; 
diefer neue Theil ward eigentlich für die damalige Courant⸗ 
bank beſtimmt, und durch einen verdeckten. Gang: mit deu 
Rathhauſe verbunden, dann ward hier das Archiv aufbes 
wahrt. — Das Niedergericht mußte 1756 neu erbaut-wers 
den; in dem Eleinen Thurm ward die Schandglocke uf 
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gehängt; im untern Stocf des neuen Gebäudes war die 
Rathhauswache und die Wohnung des Rathhausſchlieſſers. 
In dem Saale ded Niedergerichts, dem Präfes gegenüber 
hing früher eine Tafel, auf welcher mit Goldfchrift fand: 
„Seid ihr denn ſtumm, daß ihr nicht. reden wollt, was 
Recht ift ihr Menfchenfinder?” — „Helft den Unter; 
drückten,, fchaffet den Waifen Recht, helft der Wittwen 
Sache.” — „und fprach zu den Nichtern: Eeht zu was 
ihr thut, denn ihr haltet das Gericht, nicht den Menfchen, 
fondern dem Herrn, und er ift mit im Gerichte, darum 
laßt die Furcht des Herrn bei Euch fein, und hüter Euch, 
und thut's, denn bei dem Herrn Euren Gott ift kein Un— 
recht, noch Anfehen der Perfon, noch Annehmen des Ges 
ſchenks.“ Diefe ernft mahnenden Sprüche aus dem Buche 
der Bücher mußten im Anfange diefed Jahrhunderts weichen, 
weil man. dergleichen Erinnerungen für überflüffig hielt; 
den Raum diefer Kernfprüche nahm alsdann ein Gemälde 
ein, welches den Salomon auf dem Nichterftuhle figend, 
darftellt. Das eigentliche alte Nathbhaus war, nach das - 
maliger Mode, fchön gebaut. Nach einem alten Riſſe 
hatte e8 über den Fenftern des untern Stockwerks einen 
doppelten Gurt mit 48 gelehnten Schildern, ein Portal 
von flacher dorifcher Drdnung, und über dem: Spigbogen 
zwei liegende Figuren. Das zweite Stockwerk hatte neun 
Senfterfiellungen von fehr hohen Bogen, in deren untere 
Hälfte wirkliche Fenfter unter einem Kleeblatt befindlich 
waren. Inter diefer Etage war, zur Verſteckung des 
Daches eine. hohe Gallerie, die ans neunzehn verbiendeten 
Bogen beftand, über welchen das Hauptgefimmfe ruhte. 
In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entftand 
die Meinung, das groffe Rathhaus drohe einzuflürzen, 
ed ward eine genaue Unterfuchung veranftaltet, welche er: 
gab, daß die drei Hauptmauern noch ganz dauerhaft 
27 
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waren, nur die an der Strafle von den Gewölben der 
Kämmerei harte fich verſchoben und mußte neu aufges 
manert werden. — Das fogenannte nene Rathhaus iſt 
im Gefchmack des fiebzehnten Jahrhunderts erbauet; das 
untere Stockwerk hat eine Hauptthür, und eine Nebenthür, 
welche (bis 1827) zur Bank führte. Die erftere hat ein 
gutes Thuͤrgeruͤſte, mit zwei freiftehenden canelirten Säus 
ten. Meber dem Hauptgefimmfe ftehen drei Statuen, deren 
mittlere die Gerechtigkeit vorftellt, die beiden andern find 
gerüftete Wächter, Im zweiten und dritten Stock. find 
21 Bilderblenden angebracht, in welchen fehr gut gearbei: 
tete Statuen in Heldentracht aufgeftelle find, es find die 
21 vömifch:deutfchen Kaifer von Rudolph I, bis Ferdi: 
nand IH. Das Gebäude ift platt, hat fleinerne Fenfter; 
einfaffungen und einen kleinen Thurm. — Die Gemwölbe 
der Nathöftube wurden 1788 erneuert; dieſes Lofal der 
höchften Behörde zeichnet ſich durch Einfachheit aus, 
Das Gefammt:Haus kann Feinen Anfpruch machen, einen 
Hang als Prachtgebäude einzunehmen, allein der fchlichte 
Bau beurfundet den gefunden fehlichten Sinn der Hams 
burger, die ein Rathhaus ald den Sitz der Gerechtigkeit, 
einfach wie diefe, verlangten. — Im Jahre 1788 fiel 
während der Narhefigung ein Stein aus dem Gewölbe 
herab, ohne Jemand zu befchädigen; ed waren in der 
aus einem Kreuzgewoͤlbe beftehenden Decke einige Niffe 
entftanden, wodurch mehrere Steine ſich gelöfe hatten. 
Wenn fehon diefw Umſtand geeignet war, Beforgniß zu 
erregen, fo Fam doch dazu, daß ziemlich gleichzeitig bei 
einer Bürger: Berfammlung fich die Rathhaus-⸗Diele etivag 
geſenkt hatte. Sogleih ward ein Neubau in Vorfchlag 
gebracht, es wurden Pläne eingereicht, von denen einer 
des Baumeifterd Arens als brauchbar Anerkennung fand. 
Die Koften wurden auf eine Million ME, Courant an: 
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gefchlagen. Man befchäftigte fih nur mit einem Neubau, 
welcher Dielen zufagte, ohne deffen Unvermeidlichfeit ges 
prüft zu haben; die Aelterleute der Zimmerer und Maurer, 
jedenfall$ competente Nichter, erflärteu:s „daß, das Ge 
bäude in allen feinen Hauptheilen veft und dauerhaft bes 
finden wäre, daß, blos ein Theil des Gebälfes unter dem 
Nathhaufe verfackt, und die Balken, die über E. E. Raths 
Stube liegen, aus ihrer Kraft wären, und daß mit einer Nies 
paratur von circa 50,000 Mark das an fich ungemein vefte 
Gebände noch lange Jahre ftehen könne.“ Dieſer Anfiche 
entgegen, behanptete der damalige Bauhofs-Inſpector 
J. Kopp, in einem Gutachten: „das alte ehriwürdige 
Haus nicht allein für eim fehr fchlechtes und längft ber 
fanntes abgängiged Gebäude, fondern auch in allen Thei— 
len der Reparatur fo fehr bedürftig erflärt, daß es der 
Mühe Faum lohnte. Die Felfen:Borfegen, hieß ed, wären 
ansgewichen, die Pfeiler auseinander gefroren, mit den 
alten Gewoͤlben wäre es eine ſchlechte Sache; das Ge 
bälfe unter dem Fußboden wäre vermodert und vermanert, 
an dey Balken über der Rathsſtube wäre wenig mehr alg 
die äuffere Rinde übrig, der inmwendige Kern fei meifteng 
vertrocknet und vermodert, alle Faſchaden (Facaden) wären 
jerfprungen, verfchoben, und auſſer waagerechten Stand 
gewichen.“ Diefe Meinung fiegte, fchon begann man, dag 
Eimbeck'ſche Haus zu den Nathöfigungen, Bürgers Vers 
fammlungen u. d. gl. einzurichten, als ein Raths-Mit— 
glied den Vorſchlag machte, zuvor noch Sonnins Meis 
nung zu verlangen; der Rath ſtimmte bei und decretirte: 
„Daß der Baumeifter Sonnin mit noch zwei anderen fachz 
kundigen Männern, um ein Gutachten zu requiriven - 
wären.” Die Wahl der beiden andern BausDVerftändigen 
fiet auf den Baumeifter Horn in Wandsbek und den ham— 
burgifchen Canal; und Stroms BauDirector J. T. Reinke 
27* 
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Diefe drei Ehrenmänner begannen unverzüglich die genanefte 
Unterfuchung, die mehrere Tage erforderte und deren Er 
gebniß war: daß fie das Rathhaus in allen feinen Theilen, 
mit Ausnahme der Diele in der Rathsſtube und des Ger 
baͤlkes unter der Rathhausdiele, für veſt, gut und dauer— 
haft erklärten. Die Koften der noͤthigen Ausbefferung 
berechneten fie mit einigen anzubringenden Verzierungen 
auf böchftend 36,000 Marf, Am Schluffe ihres But; 
achtens fagten fie: „„Woferne das Rathhaus dieſe Nepa: 
ratur erhält, fo find wir nach unſeren beften Wiffen und 
Gewiſſen überzeugt, daß es zum wenigſten noch ein halbes 
Jahrhundert ohne Beiforge einiger Gefahr beſtehen und 
benugt werden koͤnne, auch im Verlaufe diefer Zeit erft 


alle Sheite fich einander gleich, und fo zu fagen, gleich⸗ 


mäffig reif zu einem dereinftigen Abbrechen werden.‘ Das 
Gutachten war fo gründlich, alles deutlich und beftimmt 
nachgemwiefen, daß Fein Zweifel mehr herrfchen Eonnte. 
Die Ausbefferung wurde vorgenommen und damit der 
Stadt eine Million Mark erfpart,. ) GSonnin reiht 
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*) Der beabfichtigte Bau liefert überbieß ein herrliches Denkmal 


für Sonnin's feltne Uneigennügigkeit. Das Gutachten war 


am 27. April 1788 übergeben worden. Einige Tage naher 
kam ein Unbekannter zu dem edlen Baumeiſter, ſprach über 
die Sache mit ihm und fuchte die Nothwendigkeit eines Neu: 
bau's zu beweifen, mußte jedoch bald Sonnin’s fcharf durch⸗ 
dachten Gründen weichen, da zog er eine Rolle mit 100 Du: 
„caten hervor und bot fie dem Bidermanne, bamit eine Rad): 
giebigkeit zu erreichen. Entrüftet fprang Sonnin auf, bem 
Unbekannten fagend: „daß, gegen Wahrheit und Ueberzeugung 
zu handeln, bei ihm fo viel gelte, als den Teufel anbeten, 
- und 'daß er biefen nicht für die Welt, vielmeniger für 100 
Ducaten anbeten wolle.” Nach diefen Worten erfuchte er den 
Fremden auf eine fo deutliche Weife, fich gu entfernen, dab 
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noch ein Pro Memoria ein, worin er bMfanders berech: 


nete, mach welcher Anleitung die Ausbefferung gefchehen 


ihm feine Wahl mehr blieb. Sonnin, durch beffen Hände 
fchon mehr als eine Million Mark gegangen war, hatte Eein 
Vermögen, ja, er Eonnte arm genannt werden und follte in 
berjelben Zeit, als ihm die Rolle mit Gold geboten wurde, 
für eine Eleine Schuld ausgepfändet werden. Dennoch blieb 
er der Wahrheit und dem Nechte treu. Sonnin gehörte zu 
den ausgezeichnetften Menfchen im edelften Sinne des Worte; 
fein Leben war zwar wenig nach dem Sinn des großen Hau: 
fens, allein defto reiner und größer war das Innere des fels 
tenen Mannes, der für das Wohl feiner zweiten Vaterſtadt 
und der civilijirten Welt lebte. Wenn ſchon der Bau der 
großen Michaelisfirche ein unvergängliches Denkmal feines 
Geiftes und Charakters iſt, fo find feine Verdienfte überhaupt 
eben fo groß; er war Eein Geheimnißfrämer mit den origi: 


nellen Erfindungen und Geburten feines vaftlofen Denfens,-er 


geizte nicht nach, der eitlen Ehre, als Urheber des Guten 
gepriefen zu werden, ihm genügte das Bewußtfein es veran- 
laßt zu haben und gern gönnte er Andern den Genuß, den 
ihnen feine Arbeiten gewährten. Sonnin trug Alles, was 
fonft Aufferlich geltend gemacht wird, in der eigenen Bruft ; 
er bewarb ſich weder um Beifall, nody um fogenannte Freunde. 
Ein fo großer Mann mußte viele Gegner, Eonnte nur wenig 
Freunde haben, lestere mußten fähig fein, den treffiichen 
Mann würdigen, ihn verftchen zu Eönnen, deren Baht Eonnte 
alfo nur gering fein, — Sonnin war 1709 zu Perleberg 
geboren, und ftarb.am 8, Zuli 1794 zu Hamburg, feiner zweiten 
Baterftadt, Er ward in der großen Michaeliskirche beftattet ; 
feinen Sarg ziert nichts 5 eine zinnerne Platte, als Denktafel 
von feinem Bögling 3. 3. Reinke, daran befeftigt, trägt 
eine fehr einfache Inſchrift. Hamburg hat ihm fein Denkmal 
errichtet — müßte es jedoch auch jedenfall eine Garricatur 
gegen das unvergängliche Monument geworben fein, welches 
er fich felbft erbauet hat! Sein Riefenbau wird feinen Namen 
den fpäteften Nachkommen ehrwuͤrdig nennen, die übrigen 
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muͤſſe. DiefgBorftellung war eben fo originell, als freis 
muͤthig; er führte den Beweiß, daß man mit einiger Aufs 
merkfamfeit das Rathhaus noch leicht 100 Jahre erhalten, 
daher ein Neubau dann leicht von einem kleinen Theil der 
erfparten Zinfen vorgenommen werden fünne Er be 
merfte noch befonders, daß ein neues Gebäude, wenn 
ed nicht beffer, wie das Niedergericht gebanet 
würde, bald mehr Reparatur-Koſten verurfachen Fönne, 
als das-alte. Zugleich machte er mehrere fehr practifche 
Vorfchläge, die zur dereinfiigen Erbauung eined Rath— 
baufes nöthige Summe auf eine nicht driückende Weife 
zu befchaffen. Der Senat erkannte die richtige Anficht 
und ordnete ihr gemäß die Ausbefferung an, die Vorfchläge 
über Fünftige Erbauung konnten nicht ausgeführt werden, 
weil unvorher gefehene bekannte Umftände entgegen waren. 
Sonnin erhielt als Belohnung für feine Mühe, — einen 
Portugalöfer! Ohne feine Mechtlichfeit würde Ham— 
burg noch jest jährlich 30,000 DE. Zinfen mehr zu trar 
gen, die Bürger fie alfo zu zahlen haben. | 

Das Eimbeck'ſche Haus (f. Thl. J. ©. 486) wurde 
1770 nen erbauer; bis zum Anfange diefes Jahrhunderts 
diente ed außer feinen fchon früher angegebenen Beſtim— 
mungen auch zur Aufbewahrung von Ctaatsgefangenen. 
— Der vor dem Rathsweinkeller fiehende Bachug, von 
dem Schweden Manftedt verfertigt, wurde 1770 hierher 





- 


Verdienſte, fo wie bie befte Schilderung der Denk- und Han: 
delöweife des bidern Mannes laffen fic) durch wenige Worte 

_ andeuten: Sonnin lebte uneigennügig für das Wohl der Men- 
hen, die ihn verfonnten 5 große Summen gingen durch feine 
Hände, er erfparte, felbft in fehr bedrängten Umftänden dem 
Staate mehrere Millionen, Iebte höchft sinfah — und ftarb 
ganzarm!!! 


. 


— 14233 — 


geſetzt. — Die fogenannten Weinzettel, (M d. Beglau: 
bigungsfecheine, durch deren Vorzeigung der Inhaber be; 
fugt ift, eine gemwiffe, auf denfelben angegebene Anzahl 
Stäbchen Rheinweine vom Nathsweinfeller abholen zu 
laffen. Ein Stuͤbchen, das 4 Bouteillen enthält, wird 
an den Rathsweinkeller mit SMF. 8 Schill. bezahlt, und 
von demfelben für 3 ME. wieder gekauft, wenn der Ber 
figer feinen Wein nicht in matura verlangt) mußten von 
der die Aufſicht führenden Deputation ausgeftelle werden. 
Der alte deutfche Gebrauch, feine Freunde und Gönner 
bei feierlichen Gelegenheiten mit Getränk zu befchenfen, 
hat ſich befonderd in Hamburg fehr lange erhalten. — 
Bis 1724 konnte ein-Kranfer, wenn er einen Schein vom 
Arze beibrachte, Rheinwein, zu I ME. 8 Schill. die Bous 
teile, für 14 Schill. erhalten. Der Altefte Rheinwein, 
von 1624, wurde ſchon in fruͤhern Zeiten nicht mehr ver— 
kauft, ſondern als Ehrengeſchenk vergeben; die zweite 
Sorte koſtete 36 Mk. — Als der Keller noch nicht Pris 
varfache war, Fonnte der Nath eine halbe Ihm Wein 


- zur Zeit verfchenfen, über ein größeres Quantum mußte 


die Kammer befragt werden. Diefe Altefte hamburgifche 


Trinkſtube hatte fich in den Zeiten feines Glanzes ziem: 


liche Reichthuͤmer erworben, folche aber fchneller zugefeßt, 
als erworben; im Jahre 1725 war das Lager 642,981 


- ME. Cour. werth. Als die Stadt 1799 eine contribus 


tionsmäffige Anleihe von einer Million Mark Banco machen 
mußte, übernahm der Rathsweinkeller die Hälfte, oder 
fie jährlich mit 25,000 ME. Deco. abzutragen. 

Das Johanneum (f Thl. I. S. 516) war im Laufe 
der Zeiten in einen nicht befonders (obenswerthen Zuftand 
gekommen; zwar wirkten in der legten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts tuͤchtige Männer welche Profeffuren vermaltes 
ten; es war die nicht zeitgemaͤſſe Einrichtung des Ganzen, 


! 
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welche die alte Anjtale dem Untergang nahe brachte. Als 
im Anfange diefed Jahrhunderts der Nector Lichtenftein 
nach Helmftädt abging, ward Gurlitt (1802) ‚hierher 
berufen, um das Directorat zu übernehmen. Diefer be: 
muͤhete ſich, unterftügt von mehreren ehrenwerthen Mit: 
gliedern des Scholarchatd, durch eine neue Einrichtung 
die Schule wieder zu flärfen. Die nene-Schulordnung 
führte eine richtigere Stunden ; Eintheilung ein, der vors 
ber ganz vergefiene, in Hamburg fo wichtige Unterricht 
in lebenden Sprachen ward eingeführt, der Unterfchied 
ziwifchen Privats und Schulftunden hörte auf. Auſſer 
mehreren Veränderungen , war die mwichtigfte Einrichtung, 
daß für jeden Zweig des Unterrichts befondere Klaffen 
oder Abtheilungen entitunden,, denen die Schüler nach 
dem Berhältnig ihres Wiffens in den verfchiedenen Fächern, 
zugetheilt wurden; damit hörten Prima, Secunda n. f. w. 
auf, flatt deren es eine erfte, zweite, dritte lateinifche, 
griechiſche, franzöfifche, geograpbifche, Hiftorifche u. ſ. w. 
Klaffe gab. Diefes Syſtem hat den unbeftreicbaren Nußen, 
daß in jeder Klaffe nur folche Schüler gleichzeitig unter: 
richtet werden, die ziemlich auf einer Stufe fliehen, wo— 
durch vermieden wird, daß diejenigen, welche vorgefchrit; 
ten, oder noch zurück find, nicht einander hemmend ents 
gegen treten können, wodurch das größte Kleinod, die 
unerfeßbare Zeit, nutzlos verfchivendet würde; auch ift ein 
gleichmäffiges Sortfchreiten eines Schülers in allen Zweigen 
des Wiffend beinahe undenkbar, Ddiefe Mißverhältniffe 
wurden durch das damals eingeführte Spftem minder nach: 
theilig. So meit das Gute diefer Einrichtung, dagegen 
mit Necht der Vorwurf gemacht werden kann, daß es 
mehr oder minder eine fchädlihe Einſeitigkeit erzeugt, 
indem der Lernende fich bald dem einen Fieblingsftudium 
zumenden und die übrigen Branchen vernachläffigen wird. 


— 45 — 


Wenn dagegen die Individualitaͤt von einem geiftreichen 
Lehrer benugt wird, fo muß es nicht zu fehwer fein, den 
Schüler in den minder verftandenen Lehrgegenftänden fei: 
nen unterrichtetern Collegen nachzuführen, wozu der aus 
dem Verhältnig felbft bervorgehende Zwang, die Mühe _ 
des Lehrers unterfiüßen muß. — Mach jener Einrichtung 
bildet das Johanneum eine gelehrte: und eine Bürgers 
ſchule, wobei eingeführt wurde, daß die nicht zu Gelehrten 
beftimmte Jugend, an den höhern Wiffenfchaften und den 
alten Sprachen, nur einen beliebigen Antheil zu nehmen 
brauchte, dagegen die dadurch. gewonnene Zeit paffendern 
Studien widmen konnte. Die Schulzeit wurde von 8 bis 
12, von 2— 5 Uhr feftgefegt. Zugleich erfüllte der Staat 
die Pflicht, auch für ein beſſeres Gedeihen zu ftreben, in: 
dem die Anzahl: der Lehrer vermehrte und ihre Einnahme 
verbeffert wurde; der Director erhielt 3,600 ME., jeder 
der drei PVrofefforen 3000 ME, der Mufik s Director 
1200 Mk., der Schreib: und Nechenmeifter 1500 Mark, 
der Untermeifter -600 Mk., die vier Collaboratoren jeder 
1000 ME., für den Unterricht in neuen Sprachen wurden 
9700 und zum Schulfond jährlich 3400 ME. beftimmt. 
Dei diefer Veränderung wurde auch vorgefchlagen,, eine 
Schuldeputation zu ernennen, welche die noch nöthigen 
Beränderungen berarhen follte, die Bürgerfchaft war damit . 
einverftanden , dennoch wollte die Deputarion nicht zu 
Stande fommen. Dis zu der neuen Organifation Fonnten 
unbemitteite Knaben das Johanneum verfaffungsmäflig 
unentgeltlich befuchen, diefe eben fo lobenswerthe ald nd; 
thige Einrichtung iſt zwar damals nicht abgefchaft, 
denn dazu hätte der Bürgerfchaft Einwilligung gehört, 
fondern ſtillſchweigend befeitige worden; das Schulgeld 
wurde zu 100 ME. jährlich beftimme, die Eimahme bes; 
felben dem Director uͤberwieſen und nach Abzug eines 
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Theils fuͤr Feuerung und Licht, ſowie eines Autheils der 
dem Schulfond uͤberwieſen worden war, erhielten die 
ordentlichen Lehrer den uͤbrig bleibenden Ertrag. | 
- Das Gymmafium (fi ©. 286) hatte gleich dem 
Johanneum verloren, ed ward alfo mit diefem gleichzeitig 
eine Verbeſſenrung beabfichtige. Bis zum Fahr 1801 er 
hielten deſſen Profefforen. nur 1500 Mark jährlich, am 
22 Dctober defjelben Jahres bewilligte die Bürgerfchaft, 
eine Erhöhung von 900 Mark jährlich. Ebenfalls wurden 
die verfchiedenen Lehrfaͤcher ftärfer und vollftändiger befeßt. 
Die Stadt:Bibliothef (f. ©. 289) war fehon 

im Anfange diefes. Jahrhunderts an 100,000 Bänden 
reich; zu ihrer DVergröffernng haben mehrere bedeutende 
Sammlungen, die fie geſchenkt grhielt, beigetragen, vun 
denen befonders zu erwähnen find: die Bibliothef des vers 
fiorbenen Profeford Wolf, die des Doctor Vogel, die 
fehr werthvolle Bibelfammlung des Paftors J. M. Göße, 
die Gefchenfe von Langermann:Clamer, die Ber 
mächtniffe der Brüder Simon, Amfinf, Wendeborn 
u. a. Zu den Altern Erwerbungen gehören: die Biblio: 
thef des Profefirs F. AU. Taffins, das Lindenbergifce 
Dermächtniß, die Sammlung des Phyſicus P. M. Schle— 
gel, des Profeffors J. Jung ius, des Cantors Thomas 
Sallius, des Geheimenraths H. Langebeck, des Pro 
feffors Placcius, die eigenhändigen Handſchriften des 
Profeffors Taffius und 29 Handfchriften des Lucas 
Holfienins Zur Erhaltung und Dermehrung der 
Bibliothek wurde Ye. pro Cent von dem Ertrage der 
Bücher: Uuctionen gegeben; 1801, am 22 Dctober bewil; 
figten Rath und Bürgerfchaft einen jährlichen Zuſchuß von 
3000 Marf. Einer Uebereinkunft gemäß, ſchenkt jedes 
neue Raths-Mitglied der Bibliothek ein fehlendes Haupt 
werk, doch foll die Verabreichung diefes Geſchenks (wie von 
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Heß meint) früher zumeilen vergeflen worden fein; ftren: 
ger wird die Verordnung gehalten, daß von jedem in 
Hamburg gedruckten Werke, ein Eremplar eingereicht 
werden muß. — Bis zum Anfange diefes Jahrhunderts 
war das Fach. der claffifchen, griechifchen und römifchen 
Schriftſteller und der Kirchenväter fehr vollftändig. Die 
Bibliothek befigt ein gutes NaturaliensKabinet, und eine 
Muͤnzſammlung. Im Sabre 1744 wurden alle Bücher 
in Kiften gepackt; 1751 ward das nene Local eingeweiht 
und es verfprach die gedruckte neue Bibliorhef : Drdnung 
die baldige Eröffnung, allein die Schwierigkeit der Auf: 
fiellung war nicht berechnet worden. Obgleich J. E Wolf 
beinahe fein Leben opferte, um die Eröffnung zu erreichen, 
auch von Pitiscus dafür gearbeitet wurde, Fonnte dennoch 
erft 1781 der Brofeffor Schüßge die regelmäffige Eröffnung 
ankündigen. Die Kataloge waren unzweckmaͤßig eingerich: 
tet. Die eingeführte Ordnung geftattet die Benugung 
dieſer fchönen Sammlung allgemein, doch wäre eine bes 
fimmtere Erklärung wünfchenswerth, wer ald „an: 
feffige Bürger und_befannte Gelehrte’ erkannt 
werden follen, dagegen die Bezeichnung fehr verfchiedene Aus; 
legungen veranlaßt, obgleich der Ausdruck „anfeffig‘ 
in Hamburg mie gleichbedeutend mit „erbgefeffen‘ 
gewefen ift und dennoch oft fo umnrichtig bei einer Anftale 
‚ausgelegt wird, deren Schäße fehwerlich gefammelt worden 
find, um vorzugsweife einem Theile der Bürger die Bes 
nußung zu erleichtern. Allerdings Fan Jedermann 
im Local der Bibliorhef feldft, einfehen und benußen, was 
er will, allein diefe Einrichtung ift und kann nur fehr 
beichränfe fein, felten Eönnen die wenigen Stunden genuͤ— 
gen, auch ift es ganz unmöglich, nicht nur eben die er; 
laubte Zeit verwenden zu fünnen, noch öfter bei vielen 
Arbeiten ganz zwecklos, man müßte denn, um z. DB. ge: 
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wuͤnſchte Vergleiche anſtellen zu koͤnnen, ſeine eigenen 

Buͤcher mitnehmen, denn wenn man auch die naͤmlichen 

Ausgaben ebenfalls immer erhalten koͤnnte, ſo wird doch 

wohl jeder Gelehrte das Unzureichende dieſer Einrichtung 

erkennen. Die Bibliothek iſt Rigenthum der Geſammt— 
heit, muß alſo, unter Beobachtung noͤthiger Vorſicht, dieſer 

zum Gebrauch moͤglichſt frei ſtehen, wer dieſes verhindert, 
kraͤnkt die Buͤrgerſchaft in ihren Eigenthumsrechten. — 


Die Bibliothek des Commerziums, geſtiftet 
1735, enthält eine ausgezeichnete Sammlung geographi 
ſcher, ftatiftifcher, technologifcher Werke; befonders voll 
ſtaͤndig iſt Handlungswiffenfchaft, fo wie die ausgezeichnete 
Landfartenfammlung.. Für jährliche Vermehrung mir 
Sorge getragen; die Benugung fteht dem Publicum frei, 
wobei natürlich eine nöthige Vorſicht beobachtet, allein 
pedantifche Kleinigkeitsfrämerei vermieden wird. Sie if 
in dem viel zu engen Kaum des odern Stockwerks der 
Wange neben. der Börfe aufgeftellt. 


Die Bibliothefderpatriotifchen Geſellſchaft 
zeichnet fich durch reichhaltige Wahl aus. Die Gefelfchaft 
verfolgt ihre edlen Zwecke auch bei ihre Bücherfammlung, 
die auch Nichtmitgliedern zu benugen geſtattet ift, welche 
gegen Ablieferung eines Cautionsſcheines, von einem Mit: 
gliede unterzeichnet, jedes vorhandene gedruckte Werf geliehen 
befommen Fönnen. 


Noch find die-Bibliorthefen der St. Catha: 
rinen: und St. Jacobi: Kirche zu erwähnen, welche 
eine ſchaͤtzbare Sammlung von Polypfotten enthalten; erftere 
enthält die compfutenfifche Bibel, das Lericon von Eaftelli 
u. a. m. Diefelbe Bibliochek beſitzt einen eigenhändigen 
* un und deffen Bildniß von Lucas Kranach (9) 
von 1521. 


/ 
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Die Waage (ſ. Thl. I. ©. 447) erhielt 1767 einen 
dritten Stoc, welchen Sonnin erbaute. — 

Das Kornhaus (f. Thl. J. ©. 441) follte bis 1777 
ordnungsmaͤſſig immer einen Vorrat) von 1500 Laſt Roggen 
enthalten; in genannten Fahre ward durch Rath- und 
Bürgerfchluß beliebt, daß zwar der gewöhnliche Vorrath 
auch ferner als Norm gelten folle, würde jedoch guter 
Roggen die Laft zu 50 Rthlr. und darunter gefauft werden 
können, fo dürfe und folle der Vorrath bis auf 3000 Laft 
erhöht werden, wenn jedoch der Preis der Laſt über 100 Tha— 
ler ſteigen würde, fo fei ein Lager von 1000 Laft genügend, 
doch muͤſſe alddann der Vorrath fobald ald möglich wieder 
vermehrt. werden. — Die Herren und Bürger der Bauf 
betrieben feit 1638 den Verkanf des Mehls. — Es wird 
gewöhnlich angenommen, die Stadt habe durch das Korn; 
haus einen Ver luſt von ohngefähr 2 Millionen ME. gehabt, 
allein diefe Anſicht ift nicht richtig. Wenn mit dem Vers 
faufe fireng nach dem Zwecke verfahren worden waͤre, 
fo fönnte die Stadt Feinen Verluſt rechnen; denn jedes 
Mittel, wodurch der Verarmung, dem Elend, dem Mangel 
entgegen gewirft wird, bringt offenbaren Gewinn, mar 
diefer feheinbare Verluft doch. nur eine Gabe des Meichen 
an feine armen Mirbürger. Nur der Mißbrauch muß 
getadelt werden, daß nicht felten auch Reiche, die der 
Armuth beftiimmten Vorraͤthe benugen durften. 

Daß Fortifications- oder Bürger: kufthaug 
lag unten an der Baftion Albertus, an der Elbe. Es 
fand unter Aufficht des Departements der Fortification,. 
welches von 2 Senatoren und 6 deputirten Bürgern gebildet 
wurde. Don diefen mußte die Erlaubniß erlangt werden, 
wenn eine Gefellfchaft . das Haus auf einen halben oder 
ganzen Tag benugen wollte. Bis 1766 war dad Haus 
fehr Elein, in der Zeit wurde ein Haus von einer Etage, 
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30 Fuß lang und 17 breit, von Sparrwerk erbauet Es 
enthielt ein Zimmer, und einen Eleinen Anbau von etwan 
15 Fuß, zur Kammer und Küche- eingerichtet, doch konn— 
ten in legterer die Speifen nicht bereitet, fondern nur auf 
gewaͤrmt werden. Leber der Thür des Luſthauſes ftand 
eine lateiniſche nfchrift mit der Fahreszahl 1766. Im 
Zimmer, dem Eingang nahe, hing eine Büchfe mit der 
Auffchrift: „Sich der Dürftigen erinnern ift ber Menfch: 
heit Ehre. Dieſe Büchfe bietet Gelegenheit dar, durd 
freiwillige Gefchenfe die Armen mit Feuerung im Winter 
zu erquicken, daher erwartet man von einem jeden Edlen, 
wo nicht die Aufforderung, doch die Erlaubniß, daß folche 
in biefigen gefellfchaftlichen DBerfammlungen mag dürfen 
präfentirt werden.” Vom Lufthaufe bis an das Altonaer 
Thor waren Spaziergänge an der Doffirung des Walls 
angebracht, die mit Bänfen, Treppen und hölzernen Ge 
zelten verſehen waren. 

Das Infanterie: Zeughbans (f. ©. 289) verlor 
1771 durch eine Feuersbrunft einen großen Theil der das 
felbft aufbewahrten Alterthümer und uriofitäten. 

Nachträglih muß noch eines am Ende des Neuen— 
walls, 1686 erbauten Zeughaufes gedacht erden: 
1724 wurde es abgebrochen, der ehemalige Raum des 
ſelben iſt der jetzige Bohns Platz. 
| Der Kalkhof (f. S. 282) begann im vorigen Jahr⸗ 
hundert ſeine urſpruͤngliche Beſtimmung: den zu Bauten 
erforderlichen Kalk unter Einkaufspreis zu ‚liefern, zu ver; 
lieren. Anfänglich mußte das Faß innerhalb der Stadt 
mit 16 Schift., auſſerhalb mit 20 Schilf. bezahlt werden; 
diefes Syftem verurfachte einen jährlichen Verluſt von ohn⸗ 
gefähr 6000 Mk. Im Jahre 1725 verlangte der Rath 
don, der Bürgerfchaft eine Erhöhung von 2 Schill. für 
das Faß, die letztere lehnte den Vorſchlag ab, Sehe 
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Fahre fpäterzeigte der Senat an, der Kalfhof habe noch 
4000 Mk. jährlichen Verluſt ynd trug auf eine Erhöhung 
des Preifed an, abermals erklärten fich die Bürger dagegen. 
So blieb das Verhaͤltaiß bis 1766, in welchem der Preis 
um 16 Schill. für den aufferhalb der Stadt gehenden, 
erhöht wurde, für den innerhalb zu gebrauchenden follten 
20 Schill. bezahlt werden. Die nächfte Folge diefer Aen— 
derung war, daß die Vorräthe des Kalks fich fo fehr ans 
häuften, daß 1779 allein der Werth der Kalffteine auf 
100,000 ME. gefchägt wurde, Jetzt ermäfligte man den 
Preis auf 24 Schill. für den auſſerhalb verfauften Kalk, 
dennoch buͤßte die Stadt von 1779 bis 1785 jährlich ohn: 
gefähr 5500 ME. ein. Darauf wurde der aufferhalb der 
Stade verfaufte Borrath ebenfalls zu 20 Schill. das Faß 
abgelaffen; 1792 wurden wieder 2 Schill. mehr berechner, 
vier Fahre fpäter noch um 10 Schiff. und 1799 abermals 
um 4 Schill. erhöht. In den Fahren 1800 und 1801 
trug der Math bei der Bürgerfchaft auf gänzliche Auf; 
hebung an, doch glaubte letztere, diefe nicht vortheilhafte 
Anfiale für den guten foliden Bau ganz unentbehrlich. — 
Die Dfficianten des Kalkhofs Fauften ihre Dienfte; im 
Anfange diefed Jahrhunderts war nur noch ein Kalkfchreis 
ber und ein Kalfmüller da. _ 

Der fleine Kalkb,of auf dem Sleinhoͤft war dem 
groſſen untergeordnet, er wurde als Kalkmaterialien-Ma— 
gazin benutzt; 1794 wurde er aufgehoben. 

Der Lombard (f. ©. 292) erlitt im Fahre 1722 
einen bedeutenden Verluſt durch die Betruͤgerei ded Ver— 
walters, Perer Peterſen; diefer hatte feinen Dienft 
für 17,500 ME. gekauft und 85,695 Mf. 12% Schill. 
beruntreuet; er entfloh, ward eingeholt, ausgefläubt und 
zu Löjähriger Spinnhaugftrafe verurtheilt, von Rechts— 
wegen — aber der Lombard befam damit-fein Geld nicht 
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wieder. Die im Anfange dieſes Jahrhunderts gültige 
Ordnung beſtimmte: Die Officianten ſchaͤtzen die Pfaͤnder, 
beſtimmen die Anleihe und tragen den etwa entſtehenden 
Verluſt; auf Edelſteine ſollen nicht mehr als 600 Mk. an 
einen Pfandſetzer auf einmal gegeben, auf Gold und Sil— 
ber kann ein Schein bis zu 3000 Mk ausgeſtellt werden. 
Der Vorſchuß geſchieht immer auf 6 Monate gegen 4 
p. Ct. monatliche Zinfen, doch finder zum Nutzen der dürfs 
tigen Klaffen die Einfchränfung ftatt, daß, erfteng : ein Pfand, 
worauf 24 ME. und darunter geliehen ift, nur Ye Schill. 
von jeder ME. für 6 Monate Zinfen; und zweitens: die 
Zinfe nur pro rata der Zeit zu berechnen ift, wenn das 
Pfand mit 2, 3 oder 4 Monaten wieder eingelöft wird. 
Nach Ablauf von 6 Monaten ſteht e8 dem Verwalter frei, 
eine Verlaͤngerung annehmen oder abmweifen zu mollen. 
Diefe Einrichtung konnte, fo wie überhaupt die ganze 
Anſtalt, den Zweck nicht erfüllen, indem die Privat: Pfand; 
leiher eine Menge verfchiedener Gegenftände annehmen, 
die im öffentlichen Lombard zurückgeiwiefen werden , übers 
haupt die Zeit der Annahme zu kurz iſt, die gemünfchte 
Prolongation von Willführ abhängt u. dgl. m. Verbeſſe⸗ 
rungen oder mwenigftens Veränderungen find fpäter anzus 
führen. 

Der Bauhof (ſ. S. 285) erregte oftmals die Un: 
zufriedenheit der Bürger, weil ihnen die verausgabten 
Summen zu groß fehienen. Im Fahre 1777 am 9. 
Januar ward von Kath und Bürgerfchaft befchloffen, daß 
diefe Anſtalt jährlich nicht mehr als 180,000 ME. zum 
Verbauen erhalten follte, aßein diefe Verordnung war ers 
folgtos. Im Jahre. 1785 murden 80,000 ME. und im 
folgenden 100,000 ME. .miehr ausgegeben, was theilmeife 
durch ſchwere Eidgänge veranlaßt worden war. Die Aus; 
gaben fteigerten fich beinahe von Fahr zu Jahr; von 
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1800 bis 1801 betrugen fie: 416,365 Mark 12 Schill. ; 
von 1805 bis 1806 bereits: 542,728 Marf 2 Schill. 
Wie fchon bemerft, war dem Baubofe ein fehr großer 
Mirkfungsfreis angemiefen, daß aber zumeilen Unfenntniß 
und Bauluft überflüfige Koften verurfacht haben mögen, 
kann nicht bezweifelt werden — man erinnere fich nur, 
daß der Bauhof ; Sinfpector Kopp bereits vor 43 Jahren 
das noch ftehende Rathhaus als dem Einfturz nahe, dem 
Senate fchilderte! 

Die Scheibenfchteffen am Schuͤtzenwall (f. S. 293) 
erreichten 1806 zur Freude aller Anwohner, ein Ende. 
Die Gefahr für die zwifchen dem Deihs und Gteinthor 
Paffirenden war fehr groß, der Lärm unerträglich. 

Das Schaufpiel: oder Opernhaus am Gänfes 
marft (f. ©. 293) gerierh allmählig in Verfall. Im Fahre 
1728 fam die befannte Neuberin zuerft nach Hamburg; 
die Hochdeutſchen Komddianten, wie fie genannt 
wurden, fpielten in einer Bude in der Neuftädter Fuhlen— 
tiwiete; die Stücke beflanden groͤſſtentheils aus ertempo; 
rirten Burlesken und deutfch ; fFranzöfifchen Trauerfpielen. 
Diefe Gefellfchaft blieb nur Eurze Zeit bier, Eehrte aber 
1732 hieher zurück, Eonnte fich diesmal auch länger halten, 
wozu das Talent eined Hamburger Bühnen Dichters 
viel beitrug. Georg Behrmann, Amfterdamer Bothe, 
bat in jener Zeit fein erſtes groffes Tranerfpiel, die 
Horazier, vollendet, welches ungewöhnlich glänzend 
aufgenommen wurde. Am 28. November 1735 ward 
fein Timoleon der Bürgerfreumnd, gegeben und er; 
vegte einen allgemeinen Enthuſiasmus; viele geiftreiche 
Stellen fchienen befonders für Hamburg gefchrieben. 
Die Neuberin ging 1740 für immey von hier; ein Fahr 
fpäter fam Schönemannn, ‘gab den Eid und den 
Boofsbeutel im DOpernhaufe Seit dem fpielte er, 
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Koch und ſpaͤter Ackermann mit ihren Geſellſchaften 
abwechſelnd hier. Der letztere muſſte laͤngere Zeit ein 
Haus in einem Hofe beim Dragonerſtall oder auch den 
Concertſaal benutzen. Seinen Bemuͤhungen gelang es, 
daß das alte Opernhaus am Gaͤnſemarkt abgebrochen 
und dafür 1765 das Haus erbaut wurde, wie ed bis 
1826 ſtand. Es ward mit einem Prolog und dem Trauer; 
fpiel: Zelmire eingeweiht. Nach Ackermanns Tode blieb 
das Haus feiner Wittive, der Mutter des berühmten und 
bidern 5. % Schröder. Diefer groffe Mann bildete 
einen Verein von Künftlern und Künftlerinnen, tie er weder 
auf irgend einer Bühne Deutfchlands beftanden hat noch 
jegt befteht. Das Theater in Hamburg erreichte unter 
Echröder den Eulminationspunft. Er trat, ermübdet von 
vielen Widerwärtigfeiten, ab, und e8 begann zu finfen. 
Daß fogenannte franzöfifche oder Apollo:TIheas 
‘ter verdanft den Ausländern feine Entftiehung; 1753 
fam hier eine franzöfifch: italienifch gemifchte Geſellſchaft 
Schaufpieler unter Bigottin's Direction hier an; fpielte 
in dem Eleinen Haufe bei dem Dragonerftall, konnte fich 
jedoch nur im Winter halten und verließ die Stadt im . 
Srühling 1754 wieder. Im Herbſt fam Locatelli mit 
einer italienifchen Oper bier an und blieb bis 1755. Don 
da bis 1794 blieb Hamburg von ausländifchen Gefell: 
fchaften unbefucht; die franzöfifche Nevolution fchleuderte 
die Brüffeler Gefellfehaft hierher; fie begann ihre Vor— 
fiellungen im - Concertfaal auf dem Kamp, die von den 
fich fehon zahlreich hier aufhaltenden Emigranten ftarf 
befucht wurden. Bald Fonnte der Eleine Raum die Menge 
der Zufchauer nicht faffen; ein hier lebender Fürft Potoki, 
Befiger eines großen Daufes in der Danımthorftraffe, 
überließ einen Theil feined dazu gehörigen Gartens zur 
Erbauung eines Theaters, fo entfland das Apollo⸗Theater. 
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Das Poften: Wefen hatte allmählig vielen Vers 
änderungen und Ausdehnungen unterworfen werden müffen, 
auf welche ein Furzer Nückblick gerichtet werden muß, 
Wie fchon bemerkt, wurde hier eine Neich Spoft einges 
führt; deren Stifter war Johannes von Birgden, 
der fich verpflichtete bei Einführung der Poftmeifter nur 
folche Perfonen zu wählen, welche der Stadt Obrigkeit 
mit bürgerlichen Pflichten und Eide zugethan, auch Eins 
gefeffene und der Obrigkeit annehmlich fein. Dane 
Kleinhans, ein Hamburger, war der erfte diefer Poft: 
meifter. Bald jedoch liefen viele Klagen gegen die tarifchen 
Poftbeamten ein, „daß von folchen gemwaltthätig eingefegs 
ten fremden Poftbedienten unerträglicher Trug, Hochmuth 
und Verdruß gegen die Obrigkeit ausgeübt werde.’ In 
einer Befchwerdefchrift wurde auf „die Finden durch welche 
die tarifchen Poftverwalter Fuͤrſten und Herrn in Contri— 
bution und die Kaufleute ums Geld braͤchten“ hingewie— 
ſen. Schweden unterſtuͤtzte dieſe Beſchwerden, allein am 
1. Juni 1651 erhielt Graf Lamoral von Taxis von 
Ferdinand III. ein Reſcipt „daß vermoͤge des im Jahre 
1649 ausgegangenen kaiſerl. Erſuchsſchreiben und Patents 
Senatus Hamburgensis die gemeſſene Verordnung thun 
ſolle, daß die von ihnen ſelbſten in ſeinem Gebiete ange— 
legten Poſten alſobald wieder abgeſchaft und dem kaiſerl. 
Poſtregale kein ferner Eintrag und Verhinderung gethan 
oder geſtattet werde.“ Dieſe Zumuthung war wirklich 
ſo rechtswidrig, daß Hamburg ſie nicht beachten konnte, 
denn hier war auf die einfachſte Weiſe ein ziemlich geord— 
tes Poſt-Gothen) Weſen entſtanden, ehe eine kaiſerliche 
Majeſtaͤt daran gedacht hatte, uͤberdieß als ein Privat— 
Eigenthum ganz unantaſtbar. Ihren Rechten gemäß, ers 
weiterten die Hamburger ihre Poſten, und befoͤrderten 
ſeit 1661, im Einverſtaͤndniß mit den Generalſtaaten, auch 
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die nach England gehenden Briefe durch die Stadtpoft. 
Dem regern Leben wirkten die Neichöpoften entgegen, es 
entftanden viele Plackereien, die zu neuen Klagen Anlaß 
gaben. Am 19. Auguft 1662 erfolgte endlich ein kaiſer— 
liches Mefeript gegen die tarifchen Unziemlichkeiten „als 
Befehlen wir dir (Poftmeifter der Reichspoſt in Hamburg) 
hiermit gnädigft und ernfilich, daß du, bei unferer Faifer: 
lichen Ungnade und Entfegung deines Dienfted, die ger 
Flagten Excesse, infonderheit der übermäffigen Brief Tat, 
und den Mißbrauch des Fuhrwerks alfobald abftelleft, auch 
daß ſolches gefchehen, an Unſerm Faiferlichen Hofe glaub: 
fich docireft, zugleich auch deine gehorfamfte Verantwor 
tung thueſt.“ — Ein Bifchof von Münfter fuchte die 
fädeifchen Poften ebenfalls zu hemmen, doch erfolgte bald 
ein Befehl der fchmwedifch s, bremifchen Negierung, daß 
deren Deamte dem Faiferlichen Poſtillon das bei fi 
habende Holländifche Poftfelleifen „in Güte und manir— 
Ticher Befcheidenheit abfordern, und ed denen, abfeiten der 
Amſterdamer und Damburger, beftellten Poftreutern zus 
ftellen ſollten; wuͤrde aber der kaiſerliche Poſtillon ſich 
deſſen weigern, ſo ſolle man es ihm nehmen.“ — Nach 
und nach entſtanden die Kurf. Brandenburgiſchen und 
Braunſchweigiſchen Poſten. Im Jahre 1723 werden, 
außer denen der Stadt- und Reichspoſt, genannt: ein 
preuffifcher Poftmeifter, ein dänifcher Poftinfpector, ein 
fchwedifcher Poftcommiffair, ein ‚Großbritt. und Kurf. 
BraunfchweigsLüneburgifcher und. ein mecklenburgifcher 
Poſtmeiſter. — Im Anfange diefed Jahrhunderts war, 
nach vielen Befchränfungen, das ftädtifche Poſtweſen noch 
im Befig der Erpeditionen der bolländifchen, englifchen, 
bremifchen und fehwedifch ; pommerfchen Reitpoſten, ſo 
wie der Iübifchen fahrenden Boll. | 
Repſold's Sternwarte, auf der Baftion Albertus, 
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zwar eine Privat: Unternehmung, allein als die erfte in 
Hamburg, als Grundftein der fpäter errichteten, von hiſto— 
rifcher Wichtigfeit, 1800 erlangte der Stifter den noͤthi— 
gen Raum von der Kammer gegen jährliche Grundpacht; 
fogleich begann Repſold mit der ihm eigenen Energie die 
Erbauung, 1801 war das lobensmwerche Werk vollendet. 
Das Gebäude war ein Sechseck, mit einem unfchein: 
baren, aber höchft zweckmaͤſſig eingerichteten Schirmdach; 
es war darin eine Deffnung angebracht, die das ganze 
Gebäude gleichfam in zwei Hälften theilte, durch welche 
man im innern einen Streiffen (Strich) dm Himmel, 
vom füdfichen Horizont Bis zum Zenith hinauf, und dann 
vom Zenith hinunter bis zum nördlichen” Horizont unge: 
hindert überfchauen Fonnte. Die Deffnung wurde durch 
finnreich angebrachte Klappen bedeckt, die man von 
innen, durch einen einfachen Mechanismus, willführlich 
ganz oder theilweife öffnen und fchlieffen Fonnte. Das 
wichtigfte Stück war ein von Repſold verfertigted, vor; 
treffliches Paſſage-Inſtrument, das in der Mitte aufges 
richtet ftand. Ein folches Inſtrument bedarf, wenn die 
Nefultate, zu denen es führe zuverläffig beftimme fein 
follen, ein unerfchürterliches Fundament, und ein folches 
ift bier eingerichtet gewefen. Kine ftarfe Pilotage, auf 
‚welcher zwei Granitblöcke aufgerichtet ftanden, gaben eine 
Vefligfeit, wie fie menfchlihen Kräften erreichbar war. 
Eine zwechmäffige Vorrichtung verhinderte, daß eine . 
auffen erregte Erfchürterung des Bodens, fich den ifolirten 
Blöcken mittheilen EFonnte. Ein fehr gut gebauter Bol - 
freis. 4 Fuß im Durchineffer, auf deffen meifterhaft aus— 
gefuͤllter Eintheilung man doppelt, auf beiden Geiten des 
Durchmeffers, ablefen Fonnte, war mit einem 9 Fuß lans 
gen Mittagsfernrohr genau und innig verbunden. Gebr 
volftändig war das Nivan, womit man die Achſe des 
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Vollfreifes zur magerechten Lage bringt. Die übrigen 
Inſtrumente ſtimmten mit der Anlage des Ganzen fo voll; 
kommen überein, daß jeder Kenner, namentlich der be— 
ruͤhmte Gaus, diefer Sternwarte groffen Beifall zollten 
und fie damals für die zweite Anftalt dieſer Art in 
Deutfchland erflärten. 

Die Pacht der Straffen: Beleuchtung (f. ©. 302) 
blieb bis 1725 dem Haffe junr.; am 13. Juli dieſes 
SFahres erhielt fie Arend Möller für 9800 ME. jährlich 
auf zwei Fahre. Während der legten vierzig Fahre war 
die Zahl der Leuchten nur um 60 vermehrt, alfo auf 
1180 gebracht worden. Am 30, July 1727 fam die Pacht 
für 12,500 Mk. an Juͤrgen Köfterz obgleich während ders 
felben die Zahl der Leuchten nicht vergröffert worden war, 
fo war doch das fie verforgende Perfonal vermehrte wors 
den, es beftand aus: 10 DBerforgern, 60 Anfteckern und 
10 Nachftöckern (Nachheifern), le&tere werden in der den 
Pächtern auferlegten Ordnung von 1727 zuerfi genannt. 
Nach Juͤrgen Koͤſter's Tode erhielt fein Bruder, J. ©. 
Köfter die Pachtung, der folche bis 1781 behielt, darauf 
übernahm die Kammer die Adminiftration, fie übergab 
die Beforgung für Nechnung der Stadt, dem derzeitigen 
Raths-Kuchenbaͤcker Rathgens, die Sinfpection befam 
J. €. Stange Nach Rathgens Tode befam C. ©. 
Ebel, und nach deffen Abfterben AU.F. Kern die Admini 
ftration. Die den Pächtern bemwilligte Vergütung murde 
nach der Anzahl der Leuchten beftimme. — Im Fahre 
1779 wurden ftatt der bis dahin uͤblichen viereckigen Leuch— 
ten, dreiecige eingeführt. — Dis 1805 brannten die 
fämmtlichen Laternen nach einem Kalender, wo man den 
Mondfchein zwar etwas weniger, aber dennoch zu viel In 
Anfchlag gebracht hatte. Mit 1805 wurde verordnet, 
daß nur den Monat Juny durch Feine Straſſen-Beleuch— 
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tung fein, fondern fie der Witterung und dem Monde 
überlaffen werden follte. — Die Koften beftritt die Kammer 
durch das mit dem Nahtwachengelde, jährlich zu 
erhebende Leuchtengeld. 

Das Saffenpflafter in Hamburg erfreute fich 
feines befondern Rufs, und wenn das jeßige auch noch 
viel zu wünfchen übrig läßt, fo ift es doch unvergleichlich 
befier als noch im vorigen Jahrhunderte, wo man die 
Steine unbehauen, fo gut als möglich, an einander fügte. 
Ein wirklich fchönes Pflafter wird in Hamburg erft dann 
eintreten wenn die Fracht: Mehl: Sands Holz: Torf: 
Wagen nicht die Straffen mehr beengen, da dieſes aber 
fein befonders gutes Zeichen fein würde, fo darf Diefes 
nicht gewwünfcht werden. 

Der Haven hatte fchon früher vierlet Benennun⸗ 
gen, wovon zivei nach beiden Wafferthoren der Elbe, dem 
Dbers und Niederbaum beftimmt worden find. Bor 
dem Dberbaum ift auch der Holzbafen_und vor dem - 
Niederbaum der Rummelhaven. Am Scluffe der 
Deriode, mit welcher diefe Abtheilung gefihloffen wird, 
fand folgende nähere Eintheilung flatt? der von Südoft 
nordwärts, zwifchen dem Stadtdeich und Grasbroof in die. 
Stadt dringende Arm der Elbe wird vom DOberbaum 
jwifchen den auf dem Stadtdeich liegenden Sägemühle 
und dem vom Grasbroof herlaufenden Baakendam be; 
ſchloſſen. Eine Reihe Pfähle beengt die Deffnung des 
Waffers zur Stadt hin, und ein Floß mit einem Stacket, 
‚was, wenn die Einfahrt offen ift, auf der Seite treibt, 
wird gleichzeitig mit den Landthoren, durch Vorlagen, ge: 
fchloffen. Die Pfähle mit dem Floß bilden eigentlich den 
Dberdbaum. Don diefem Dberbaum bid zum Deichthor 
dehnt fich der den oberländifchen, d. h. preuffifchen, 
fächfifchen, lüneburgifchen u. ſ. w. Schiffen, beftimmte Hafen 
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aus, Auſſer dem Oberbaum am Grasbrook und am Stadt: 

deiche liege der Holzhaven; er wird am Stadtdeich in den 
alten und neuen eingerheilt; die Scheidung macht der 
Schleufengraben, der von der am Stadtdeich liegenden 
Brandfehleufe herausgeht. — Der Haven beim Rieders 
baum, welcher ein dem Oberbaum aͤhnliches Wafferthor 
bilder, ift größer und anfehnlicher; er wird durch eine som 
hölzernen Wamms herablaufende Brücke, an deren "Ende 
ein Blockhaus liegt, und eine vom Fohannisbollwerf her; 
gehende Pilotage gebildet und verfchloffen. Das Waſſer— 
bett, welches von den Duc d’Alben vor demfelben bis 
zum Johannisbollwerk eingefaßt ift, und alfo aufferhalb 
bes gefchloffenen Havenß liegt, wird der Rummelhaven 
genannt. Letzterer hat zwei Einfahrten; eine geht zwifchen 
der Spitze der Pilotage beim SFohannisbollwerf und der 
legten Duc d'Albe durch, ift 100 Fuß breit, und wird die 
WeftersAusfahre fo wie das Waffer dafelbfi das 
Weſtergatt genannt. Die andere ift ohngefähr 500 Fuß 
Davon entfernt, geht zwifchen der Duc d'Alben durch, üft 
50 Fuß breit und wird die Süder:Einfahrt, daß 
Wafler das Südergatt genannt. Die Wafferfläche 
zwiſchen dem Blockhaufe, den DVorfegen, dem Baumhauſe 
bis zum neuen Krahn, macht den Umfang des Schiffe: 
bavens aus. — Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhun—⸗ 
derts drohte der fogenanten Altonaer Sand die Häven 
zu verderben; von 1690 bis 1700 hatte fich der Waflers 
fland um 3 Fuß vermindert. Man war damals der Ans 
ficht, daß diefer gefährliche Umftand weniger vom Zufall, 
als einer fchlechten Abſicht veranlaßt worden ſei: die 
holländifchen Schiffer wurden befchuldige, immer an ders 
felben Stelle ihren Ballaft auszumerfen, um dadurch den 
Haven zn ruiniren. Durch die Einengung der Alfter, 
wodurch diefer Fluß eine heftige Strömung befam, noch 
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mehr aber durch einige heftige und ſchnelle Eisgaͤnge, 
durch viel Oberwaſſer verſtaͤrkt, wurden die uͤblen Folgen 
zufälliger und abſichtlicher Verſandung vereitelt. — Auch 
der Haven beim Dberbaum war im Anfange des acht: 
zehnten Jahrhunderts in bedenklichem Zuftande. Am 19. 
Juni 1700 ward der Beftand deffelben durch eine befondere 
Commiſſion unterfucht; es fand ſich, daß die Bewohner 
des Stadtdeiches anftatt den Deich an. der Seite des 
Stromes hin zu verftärfen, an der innern Deichfeite dop⸗ 
pelte Vorfegen aufgeführte und damit das Fahrwaſſer eins 
gefchränft hatten; ferner waren durch die Verſchlammung 
der linken Hälfte des Holzhavens, die Holzflöße genoͤthigt 
worden, hinter dem Baume und den Pfählen, fogar vor 
denfelben im Fahrwaſſer anzulegen, womit durch den Ab⸗ 
fall der Schlamm in dem Fahrwaſſer felbft vermehrt worden 
war. Auch fand man auf dem Deich eine Holzfägerei 
angelegt, von der die DBorfegen fo ‚weit in dem Strom 
fanden, daß die Späne in die Fahrt fielen und den Uns - 
rar) vermehrten- Nachdem alle diefe Uebelſtaͤnde befeitigt 
worden waren, reinigte man das Fahrwaſſer, wobei ebens 
falls der Strom felbft die befte Hilfe leiftete, indem er 
das Stück Land, welches nun der kleine Grasbroof ges 
nannt wird, von dem alten Grasbroof loßriß und fich 
mitten durch einen neuen Weg bahnte. 

Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts der Mans 
gel an Wohnungen immer größer wurde, die Miethpreife 
unverhältnigmäffig fliegen, viele der Aermeren Feine Woh⸗ 
nungen mehr finden und bezahlen fonnten, hatte das Col; 
legium der Dberalten mehrmals angettagen, die Schließung 
der Thore, in eine Sperre zu verwandeln, doch war der 
Senat dagegen. Als aber mehrere Familien im Drill 
hauſe, felbft im Zuchthauft ein Unterfommen fuchten, als 
Handwerker nicht länger arbeiten fonnten, weil ihnen das 
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dazu nörhige Lokal mangelte, da endlich fchlug der Rath 

am 2. Auguft 1798 die Sperre des Steinthors von. 
Dbgleich die erbgefeffene Bürgerfchaft bei einer folchen 
Neuerung offenbar im Nachtheil war, fo ſtimmte fie, 
allein der Billigkeit folgend, doch fogleich bei. Mach ver 
erften Einrichtung war den Dinausgehenden das Thor 
bis Abends 9 Uhr unentgeltlich zu paffiren geftattet, bie ' 
11 Uhr gegen Sperrgeld, welches von allen Eingehen 
den von der Zeit des fonftigen Schluffes bis 11 Uhr bes 
zahlt werden mußte. Seit 1800 ift die Sperrzeit bie 
12 Uhr verlängert worden.. Am 1. Mai 1800 ward diefe 
Thorfperre auf vier, 1804 auf zwei, und am 24. Juli 
1806 auf fech8 jahre verlängert. 1799 wurde bewilligt, 
daß das GSteinthor zum umentgeltlichen Einlaß für die 
Fußgänger während den 6 Wintermonaten früher follte 
geöffnet werden, und zwar im Dctober und März um 6, 
während November und Februar um 6%, und December 
und Januar um 7 Uhr. — Für fämmtliche übrige Thore 
blieb der läftige Thorfchluß in Kraft, der um fo drücken: 
der war, als die Eröffnung nach einer viel ungunftigern 
Tabelle, als jetzt, geſchah; uͤberdieß wurden auſſer der ges 
woͤhnlichen Nachtzeit, auch Sonn: und Feiertags unter 
der Predigt, am Charfreitag und Bußtag bis 4 Uhr und 
endlich wenn erbgefeffene Bürgerfchaft verfammelt war, 
bis 2 Uhr alle Shore verfchloffen. Der Thorfchluß am 
Charfreitag ift die Veranlaffung der noch jest üblichen 
Wallfahrt. Der finnlofe Gebrauch, auch bei am Tage 
ausbrechenden Fenersbrüniten die TIhore zu ſchlieſſen, iſt 
feit dem 11. October 1784 abgefchafft, weil kurz zuvor 
der Eigenthümer eines brennenden Hauſes ausgefchloffen 
worden war. — Um nicht eine kurze Notiz bald wieder— 
holen zu müffen, fol hier noch bemerkt werden: die Sperre 
des Dammthors, des Millernthord und des von Nro. 1. 
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vor dem Steinthor wurde erſt am 20. October 1808 von 
Rath und Buͤrgerſchaft eingefuͤhrt, jedoch damals nur 
verſuchsweiſe auf zwei Jahre. Damals wurde das Deich— 
Brook- und Sandthor zu derſelben Zeit geſchloſſen, 
wenn die drei andern geſperrt wurden. 

So nothwendig die Feſtungslinie Hamburgs in fruͤhern 
Zeiten war, ſo wenig konnte ſie, bei den Veraͤnderungen, 
die in der Kriegskunſt geſchehen waren, in der neuern 
Zeit ihren erſten Zwecken entſprechen, und zwar um ſo 
weniger, als Hamburgs Sicherheit mehr in allgemeinen 
Verhaͤltniſſen, als in eigener Militair-Macht liegen mußte, 
Augenfcheinlich mußte die Stadt als Feftung, die im Fall 
eined Angriffes nicht hätte gehalten werden fönnen, in 
den £riegerifch bewegten Zeiten größerm Ungemach ausge— 
fegt fein, als ohne diefe nußlofen Werfe. Der Senat 
erfannte die Unhaltbarfeit, glaubte jedoch die Ausbefferung 
nöthig; am 30. März 1795 trug derfelbe bei der Bürger; 
‚Schaft darauf an: „Die förderfamfte Reparatur unferer, 
nach Ausfage des Herrn Kommandanten, ohne diefe Ne; 
paratur durchaus unhaltbare Veſtungswerke, unter des 
Herrn Commandanten Dber ; Direction, und der fpeciellen 
Mitleitung des Artillerie s Capitains vorzunehmen, ohne 
daß es darüber jedesmal einer fpeciellen Nückrede mit dem 
Fortificationd = Departement beduͤrfe. Uebrigens aber Colle— 
gium der Sechsziger zu bevollmächtigen ‚" gemeinfchaftlich 
mit dem Senate etwan annoch fernerweitig erforderlich 
werdende Sicherheits : Maaßregeln den Umftänden nach 
feftzufeßen , und zum Behufe der zu allem diefem erfors 
derlichen Koften bei löblicher Kammer über ein Kapitel 
von 50 bis 60,000 ME. zu disponiren, auch zu beftimmen, 
wie lange die aufferordentlichen Fortificationg = Arbeiten 
fortzufeßen.” Die Bürgerfchaft refolvirte: „Es werden 
die proponirten Sicherheits : Maaßregeln mithin auch die 
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zu dieſem Behufe proponirten drei Grabengelder abge— 
ſchlagen.“ Ein E. Rath bedauerte, daß die erbgeſeſſene 
Buͤrgerſchaft ſich den proponirten Maaßregeln nicht zu— 
ſtimmig habe erklaͤren wollen, und behalte ſich nach Zeit 
und Umſtaͤnden naͤhere Vorſtellungen vor.“ — Wenige 
Jahre, aber reich an großen Ereigniſſen, waren genuͤgend, 
eine ganz veraͤnderte Anſicht uͤber die Zweckmaͤſſigkeit der 
Erhaltung der Feſtungswerke zu begründen. Die von 
Sranfreich8 Veherrfcher immer nen begonnenen Kriege, 
deren Ziel das deurfche Vaterland war, Fonnten Hamburg 
feicht ein Unglück bereiten, wie Frankfurt am Main es 
hatte ertragen müffen. Die Beforgniß von einer krieg— 
führenden Partei befegt, von einer anderen belagert zu 
werden, konnte nur zu leicht entftehen; einem folchen Ge: 
fehick zu entgehen, mußten die Feſtungswerke abgetragen 
werden, denn eine offene Stadt war und iſt in des Krieges 
Wechſelfaͤllen zwar leicht zu befegen, bietet aber auch feinem 
Heer, zum Unglück der Einwohner, eine fefte Grüße, 
Diefe richtige Anſicht leitete den Senat, am 18. October 
1804 der Bürgerfchaft vorzufchlagen: „1) Daß alles, was 
uns einer Belagerung ausfegen Fönne, weggefchaft werde; 
daß dagegen bei einer zu treffenden Veränderung unfere 
Circeumvallationg : Linie unverändert beibehalten, auch uns 
fere innere und nächtliche Sicherheit, fo wie die Einnahme 
der Accife, Matten und Zölle dadurch nicht gefährden, 
mithin unfere Stadt in der Nacht gefchlöffen, und der 
Wall auf die bisherige Art von den Bürgeriwachen befeßt, 
auch endlich die Veränderung fo befchaffen werde, ‚daß 
unfere Stadt nicht den Ueberfaͤllen eines ftreifenden Corps 
ausgefegt würde. 2) Sämmtliche Kanonen, Mörfer und 
Ammunition, mit Ausnahme von inclusive der-Feld: oder 
Degiments » Kanonen von hoͤchſtens 50 Stück, und der 
dazu erforderlichen Ammunition fofort als Metall verfauft, 
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oder wenn das nicht fogleich thunlich, als Geſchuͤtz un: 
brauchbar gemacht werde; und daß 3) die Feftfegung des 
Quomodo der vom Fortificationd : Departement zu befchafs 
fenden Ausführung nach den eben angeführten Grund; 
fägen der Befimmung €. E. Raths und Eollegüü der 
Sechsziger überlaffen, und diefem Collegio daher die er; 
forderliche Vollmacht ertheilt werde. — Ob die Thorge— 
wölbe zu conferpiren fein werden, müffe der Gegenftand 
einer befondern Deliberation fein. — Die fämmtlichen 
Demolirungs ; Koften würden nach den fehr genauen detail: 
lirten Anfchlägen 360,000 ME. Eourant: betragen, die in 
einem Zeitraum von 6 Jahren ausgegeben werden. Die 
Kanonen allein würden eine Summa von 240,000 ME. 
Eour. geben, wozu noch die Mörfer, Steine, Ammuni; 
tion, Steine und fonfiige Materialien gezählt werden 
muͤſſen.“ — Die Bürgerfchaft trat diefen Vorſchlaͤgen 
unbedingt bei: — Die durch den befchloffenen Verkauf 
nicht ganz befchaffte Summe wurde großentheild durch 
Graben : Gelder gedeckt. Seit dem Anbeginn der Demos 
lirung wieß die Armen ; Anftalt alle arbeitsfähige männ: 
liche. Arme an, durch Wall: Arbeiten die ihnen werdende 
Unterftüßung zu verdienen; diefe Anordnung erfparte von 
1804 bis 1809 der Stadt » Kaffe die. Summe von 70,594 
ME. Cour. und erreichte überdieß den Zweck, eine Anzahl 
arbeitsloſer Menfchen zu befchäftigen. Die Abtragung 
wurde am 4. November 1804 von 860 Arbeitern betrie; 
ben; fie gefchab nach dem vom damaligen Stadt : Inge 
nieur, Major Richard, eingereichten Plan, welcher ent; 
hielt? 1) „Die Ravelind vor dem Altonaer:, Damm, 
Stein:, Sands und Broof: Thor, fo wie No. 1 und 
No, 4 zn rafiren, die dort befindlichen Brücken abzubrechen, 
die Gräben mit Erde auszufüllen, und die Thorgewoͤlbe 
(worüber. befondere Verhandlung) und Wachrhäufer abzus 
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brechen. 2) Den zwiſchen dem Altonaer- und Dammthor 
befindlichen bedeckten Weg, ſo wie die an der Contreſcarpe 
ſituirten Schanzen, Carolus, Aeneas, Hector und 
Alexander gaͤnzlich zu demoliren. 3) Die Cavaliere 
neben den Thoren auf dem Hauptwall abzutragen. 4) 
Sämmtlihe Bruftiwehren der DBaftionen und Courtinen 
auf dem Hauptwalle abzutragen, und die Erde in die 
Saußebraye werfen zu laffen. 5) Die Oberfläche der 
Bafkionen zu planiren und zur Anlegung von Promenaden 
und Anpflanzungen zu aptiren. 6) Die innern Thorge— 
woͤlbe zum Abbrechen zu verfaufen und auf beiden Seiten 
Auffahrten auf den Wall legen zu laffen. 7) Neben jedem 
Thor in der Fauffebraye eine Batterie von vier bis ſechs 
Geſchuͤtzen aufwerfen zu laffen, um die Paffage über den 
Ihordamm und die Brücke zu dominiren. 8) .Die übers 
flüffigen Wachthäufer zum Abbrechen zu verfaufen, u. f. w.“ 
— Gleich anfänglid wurden die Gefchüge zertrümmert, 
- fie gaben 280,000 8 Metall. Schon im folgenden Jahre 
kam der mit Recht berühmte Kunftgärtner Altmann 
aus Bremen bier an, um die Anpflanzungen zu leiten. 
In demfelben Jahre wurden die alten Artillerie s Wachen, 
die Gebäude in der Sternſchanze und die Hauptwache 
im Steinthor abgebrochen, ſo wie das Thor im Ravelin 
des Dammthors; ein Fahr ſpaͤter fielen das Altonaer ', 
Stein; und Broofthor. Der Einzug der Franzofen unters 
brach nur auf Furze Zeit die Demolirung, deren Noth⸗ 
wendigkeit unter dieſen Umſtaͤnden um ſo deutlicher war; 
erſt 1810 wurden die Arbeiten unterbrochen. Um in der 
folgenden Abfheilung, welche reich genug an wichtigen 
Ereigniffen ift, nicht nochmals der Feſtungswerke tweitläuftig 
gedenken zu müffen, dürfte es nicht unpaffend fein, den 
Zuftand derfelben im Fahre 1810 zu ſchildern. 
Johannis-Bollwerk: eine zum Wohnen einges 
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richtete Wache; eine zweite von Artilleriſten befegt; ein 
Sprigenhaus; die Schifferbörfe, ein auf ſechs Pfeilern 
ruhendes, acht Fuß hohes, an den Geiten offenes Ges 
bäude, zum Gebrauch der Schiffer oder Schifförheder; an 
der Pointe eine Batterie von vier Kanonen — Alben: 
tus: auf der Dosd’ane *) oder Wafferfeite ftand ein Haus, 
wo ſich die Bürgerwache bei entftehendem Feuerlärm ver; 
fammelte; in der Fauffebraye an der linfen Seite lag 
ein Wachthaus. Hier gefchah, bis zur. Einführung der 
. Shorfperre, das Meberziehen der Brieffelleifen von und 
nach dem Hornwerf, Das Wachthaus Albertus auf der - 
Baftion ſelbſt; ein leeres Conftabler: Wachthaus; ein Pul; 
vermagazin, das SObfervatorium von Nepfold und das 
Sortifications: Haus. Casparus: eine Windmühle mit 
dazu gehörigem Wohnhaus an der Stadtfeite; in der Ba: 
ftion felbft das Luſthaus: Elbpapillon genannt; in 
der Fauffebraye an der rechten Flanke eine (unbefegte) 
Batterie; von der zwifchen Casparus und Henricus lie: 
genden Courtine führten zwei Abfahrten zu beiden Geiten 
des 1806 abgebrochenen Thores nach dem Zeughausmarkt 
hinab. Henricus:' das einzige damals noch befeßte 
Bürger: Wachthaus; eine Windmühle, von welcher ein 
Fahrweg nach dem Zeughausmarft führte. Eberhar— 
dus: eine befegte Artillerie Wache und zwei Pulvermaga— 
zine, wo die Einwohner. ihre Pulver ;Worräthe lagerten; 


) Dosd’ane auch Dübanen genannt, find gleichfam mit einem 
Efelörücten verfehene Damme, wodurd sad. Waffer in den 
Gräben gehalten wird, damit es nicht in bie niedriger liegende 
Elbe oder Alfter abläuft, und die Gräben troden läßt. Die 
Dos'dane ging hier durch den innern Wall ein, es bildete fich 
dad Wafferthor, auch Lütjenthor genannt, wodurd ein groffer 
Theil der Neuftadt mit Elbwaſſer verfehen werben konnte. 
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zwifchen Eberhardus und Henricus in der Courtine, an 
der innern Wallfeite lag ein hölzerne Haus, das zur 
Bindgarnfpinnerei für die. von der Armen: Anftalt aufges 
nommenen Knaben eingerichtet war. Joachimus: eine 
unbenugte Bürgerwache, von welcher ein gepflafterter 
Weg nach der Poolftraffe hinabfuͤhrte. Ulricus: ein 
von der Garnifon beſetztes Wachthaus; eine Treppe führte 
von der Courtine nach der Stadt. Rudolphus: ein 
Wachthaus, in welchem fich die Wache vom Dammıthor 
vom Thorſchluß bis zur Wiedereröffnung deſſelben aufhielt. 
Durch die Courtine ging das Dammthor, auf deflen beis 
den Seiten, Fahrmwege vom Walle nach der Stadt führs 
ten. Petrus: ein Bürgers Wachthaus; in der Fauſſe— 
braye an der linfen Face eine Fleine Batterie von zwei 
Kanonen, welche vorzüglich zum Salutiren gebraucht wur; 
den. Diedericus: ein von der Garnifon befeßtes 
Wachthaus; bier gefchah früher auch die Ueberziehung 
des Drieffelleifend; an dem an der Lombardöbrüdfe bes 
findlichen Alfter: Baum ſtand früher ein Zolhaus, und 
am Zuße der Baftion das Lombard;Gebäude; eine Treppe 
führte vom Walle nach der Stadt hinab. David: ein 
Bürger Wachthaus, und in der Pointe eine Batterie von 
pier Kanonen; bei der Lombardsbrüce ftand eine Wind; 
mühle an der Alfter, daneben des Müllerd Wohnung; 
ein Fahriveg und ein Fußweg führten von bier zum Holzs 
damm. Bincent: an der einen Wallfeite führte eine 
Treppe zu einem Pulvermagazine hinab, welches den mit 
Pulver handelnden Bürgern diente, den gefährlichen Ars 
tifel dort zu lagern; eine im einfachen Style gut und 
zweckmaͤſſig gebaute Artillerie: Wache; das dem Profeſſor 
J. ©. Buͤſch errichtete Ehrendenfmal. Hieronymus: 
ein Wachthaus, worin ſich nach Thorſchluß die Manns 
(haft aus der Steinthor-Wache aufhielt, bis daffelbe 
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wieder geöffnet wurde; in der Fanffebraye an der linfen 
Slanfe ftand ein zur Firnißfocherei eingerichteter Dfen; 
die nach Gebaftian gehende Cohrtine wurde in zwei Ab: 
fahrten nach dem, 1805 abgebrochenen, Steinthor ver: 
wandelt; ein Fußweg führte nach der GSpitalerftraffe; an 
der rechten Flanfe befand fich eine unbefegte Batterie. 
Gebaftian: ein Buͤrger-Wachthaus, ein Ihurm, unter 
welhem eine Eisgrube befindlich war; erfterer diente läns 
gere Zeit zur Aufbewahrung außgepfändeter Mobilien, 
fpäter wurde Hafer darin aufgefchürtet; von beiden Geiten 
gingen Abfahrten nach dem Schweinemarkt. Barthol— 
dus: ein zum Wohnen eingerichtereds Wachthaus; ein 
Fortifications: Materialien: Gebäude; eine Windmühle nebft 
Wohnung des Müllers; ein Fahrweg, woran feit 1775 
ih eine Vedette für zwei Dragoner befand, und eine 
Treppe führten nach dem Deichthor, vor demfelben die 
Pyramide, zum Gedächtnig der Weberfchwemmung von 
1771 errichtet. Nah Ericus führte eine Zugbrücde; 
bier fanden: ein Bürger: Wachthaus, eine Soldaten : Ba: 
race, eines _Fortificationg:Auffeherd Wohnhaus, ein Molz: 
magazin für das Milttair und zwei Kornmagazine, eine 
mit vier Kanonen befegte Batterie; zwei Wege führten 
nach dem Theerhofe, der dritte über eine Brücke nach’ der 
Baſtion Nicolaus: ein Garnifon: und ein Bürger: Wacht: 
haus; eine unbefegte Batterie; ein Weg führte nach der 
Poggenmühle und ein zweiter nach St. Annen ; Kirchhof. 
Gerhardus: in der Conrtine das Broofthor, deffen 
Gewölbe 1806 abgebrochen wurde; an der Pointe eine 
Batterie mit vier Kanonen; in der Baſtion felbft eine 
Kleine Artillerie: Wache; eine Bürger: Wache. Durch die 
Eourtine, welche diefe Baftion mit Ditmarus verbindet, 
ging das Sandthor. Das in diefer Baftion fiehende Con: 
ſtabler⸗Wachthaus war bewohnt, gleich einem ähnlichen, 
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welches in Hermanus lag. Georgius kann eigent— 
lich nicht als Baſtion gelten, da nichts als die Elbe die 
rechte Flanke bildet. Das hölzerne Wammbs enthielt 
eine von der Garnifon befeßte Wache, ein bewohntes Con; 
ftabler s Haus, und ein auf Pfeilern ruhendes Haus, aͤhn— 
lich der Schifferbörfe auf Johannisbollwerk. Weber eine 
Brücke gelangte man zum Blockhaus Neptunus, worin 
Zeit und Umftänden nach entweder ein Dfficier oder Un; 
terofficier mit genügender Mannfchaft die Wache hielten, 
ebendafelbft befanden fih ein Baumfchreiber und drei 
Bifitatoren. — Die in den Auffenwerfen befindlichen 
Wachen, Gebäude u. f. w., waren damals folgende: 
in Philippsburg, der Aufferfien Nedoute am Gras; 
broof, eine Wache mit vier Mann befegt. Ferdinan— 
dus hatte einen Garten, der mit dem daran liegenden 
Haufe von dem jedesmaligen Chef der Fortification be: 
nugt wurde. Hart an der Alfter, an der Aufferften 
Spige des Slacid, fand das Wachthaus Rolandus. 
-. Das ehemalige Hornwerk vor dem Millernthor enthielt , 
ein Infanterie- und ein Dragoner : Wachthaus; von der 
linken Slanfe führte eine Treppe hinab zur ehemaligen Ba: 
ſtion Jonas, in welcher Biebers Eibwafferfunft angelegt 
toorden ift. In der rafirten Sternfchange fland ein von 
Invaliden bewohntes Haus. An der Alfter in der Schanze 
- No, 8 war eine Wache von vier Mann. Im neuen Werfe, 
in der an die Alfter grenzenden halben Baftion No. 6 war 
ein mit Invaliden befeßted Wachthaus, und die Lohmuͤhle. 
Sin No. 5 fland die Bogelftange nebft einem leeren Wacht; 
haufe; auch verrichteten die Steinhauer in diefer Gegend 
ihre Arbeiten. Durch die Courtine der dritten und vierten 
Baſtion führte dad Thor No. 4, das durch eine Unterof— 
ficierswache befegt war. Vor dem Ihore fland noch eine 
Wache für 5 Mann, das Häuschen des Vifitatord von - 
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den Matten, eine Brodebude und weiter hinaus die Hütte 
des Ihorfchreiberd. In der Baftion No. 3 war ein Pulver; 
Magazin, ein Spruͤtzenhaus, nebft einem alten Gebäude, 
welches zumeilen als Kräghaus für Armenfinder benugt 
wurde; auf dem Walle felbft eine Windmühle und Woh: 
nung des Müllers. Durch diefe Courtine ging ein Minen; 
gang nach der Bärenfehanze, wo eine Wache von 
vier Mann war. Durch die Courtine der erften und 
zweiten Baftion ging das Thor No. 1. Vor demfelben 
war eine, von einem Dberofficier mit gehöriger Manns: 
ſchaft befegte Wache. In dem vor diefem Thore gelegenen _ 
Ravelin befanden fih: eine Ihorwache, ein Haus des 
Difitators von den Matten, eine Sperr s Einnehmer : Bude, 
und an dem aͤuſſerſten Schlagbaum des Thorfchreiberg 
Häuschen. Durch die Landwehren an der Alfterfeite ging 
der luͤbſche Baum, eine Auffenpforte zu melcher die 
Straße von No. 4 hinführte, bier lag eine mit fünf Mann 
befegte Wache. An der anderen Seite war der Hammer; 
Baum, der den Weg von No.1 her frhließt, wobei eine. 
Eorporal: Wache war. Am Ende des Dorfes Horn, 
wo es fih vom Schiffbeck'ſchen und Billwärder’fchen Ge: 
blete fcheider, war ein Schlagbaum, det legte Heller 
genannt; diſſeits deſſelben fand eine Corporal: Wache. 
Inder Biller: Schanze lag eine Wache von vier Mann. 
Auf dem. Stadt: Deich waren zwei Wachen, eine bei 
Brand's Hof, eine bei der Sägemühle, auch Redoute 
genanut, von einem Corporal mit einigen Mann befeßt. 
Noch fand am Ende des Weges vom Deich: nach dem 
Steinthor ein Wachthaus, der bunte Rock genannt. 
Auf dem Hamburger : Berg fanden zwei Unterofficierd: 
Wachen, Jacobus und der Hamburger ; Berg genannt, 
Bei der Kuh: Mühle war eine Wache von 5 Mann. — 
Diefer Furzen Darftellung des Zuftandes der Feftungss 
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werke, wie fie bis zu Tertenborns Ankunft blieben, 
muß fich noch eine Furze DBefchreibung der veränderten 
Thore anſchlieſſen, da fie unmittelbar aus der Demolirung 
der Fortification hervor gingen. Das Millern-Thor, 
(Altonaer-Thor) welches mit den Feſtungswerken fiel, 
war im Jahre 1662 erbauet worden. An der Auſſenſeite 
des Gewoͤlbes ſtand in goldnen Buchſtaben: Da pacem 
Domine in diebns nostris (Gieb, Herr, Frieden zu unſerer 
Zeit) und an der Innenſeite: Tutissimum civitatis muni- 
mentum concordia (Einigfeit ift des Staates ficherfte 
Schugwehr). Dberhalb diefer trefflichen Worte fand ein 
fteinerner Friede mit dem Palmzweig, an der- andern 
Seite eine Klugheit mit dem Schlangenfpiegel, und eine 
MWachfamfeit mit dem Kranich; diefe Bildfäulen find nach 

dem Bauhofe gefommen, fie in jenen Tagen wieder aufs 
zuſtellen, wäre eine offenbare Saryre auf das Wohl der 
Stadt gewefen — ein Trauergeläute für geraubte Freiheit 
hätte paſſend die Lücke gefüllt. — Die Stange, welde 
des unglücklichen Jaſtram's Kopf getragen, war ohnges 
fähr 1790 mweggenommen worden. Warım diefes Thor 
Porta militis (Goldatenthor) genannt wurde, Fann nicht 
erflärt werden; ed ift behauptet worden, ein gemwiffer 
Enno Miles, Rathmann der Etadt, habe daffelbe erbauen 
toffen. Die Bertheidiger diefes Mährchens haben nur 
vergefien, daß den genaueften Nachforfchungen nach, die 
Samilie Miles ohngefähr zwifchen 1250 und 1450 die 
Stadt bewohnt hat, alfo weder dem älteften, noch alten 
und eben fo wenig dem in jener Zeit abgebrochenen Thore 
hat den Namen durch bemirfte Erbauung geben können. 
Wenn man bedenft, daß der urfprüngliche Name fcbon 
Millern-, d.h. Middlern : Thor war und man fich der Leis 
denſchaft früherer Zeiten erinnert, jeden Namen zu latini: 
firen und die oft tolle Ueberfegung ſpaͤter als Urbezeich: 
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nung betrachtete und dieſe wieder in das Dentfche über: . 
tragen wollte, fo kann leicht die unmorivirte lateinifche 
Benennung entftanden fein. An ähnlichen Beifpielen iſt 
kein Mangel. — Nach Abbrechung der TIhorhallen war 
der Platz alfo befchaffen: ftatt der Zugbrücde war die Lücke 
durch einen Damm verbunden, an deffen Ende eine höl; 
zerne Pforte ftand. Etwas weiter vorwärts war eine große 
hölzerne Pforte, und noch weiter hinaus endigte ein Schlag: 
baum den ganzen Thorgang. Für die Fußgänger wäh: 
rend der Eperre aing rechts vom Fahrwege ein Pfad ab 
durch eine Pallifaden: Wand, Die Sperr : Einnehmer: 
Bude fland vor dem Damm neben dem Schlagbaum; 
rechts war eine Dfficierd s Wache , diefer ftanden gegenüber 
einige Krambuden. Weiter vorwärts am Fußſteige, waren 
auf beiden Seiten die Auffern Sperr : Einnehmer s Duden. 
Bei der zweiten hölzernen Pforte war die Vorwache, und 
am Aufferen Schlagbaum zur Nechten das Häuschen des 
Thorſchreibers; zur Linfen war eine Bude von einem 
Israeliten und einem Bettel-Vogte, die das Einfchleichen 
fremder Fuden : Bettler verhindern follten ! 

Das Dammthor ging unter der Courtine Rudolphus 
und Petrus im Norden der Stadt weg. Es war ein 
von gehauenen Steinen aufgemauertes Gewölbe, 19 hamb. 
Fuß 7 Zoll hoch, 86 Fuß lang, 15 Zuß 13 Zoll breit. 
An der andern Seite der Zugbrüce über dem Gtadtgra: 
ben war eine Officierwache. Mehr vorwärts eine Vor: 
twache, worin ein Corporal mit fünf Mann, zwei Bifitas 
toren von den Matten und einer von der Kammer ihren 
Aufenthalt hatten. Am Aufferften Plag war ein Schlag; 
baum, auf deffen rechte Seite das Thorfchreiber: Däuss 
chen, diefem gegenüber die Sperreinnehmer-Bude fland. 
Es führte (und führt) feinen Namen fehr umeigentlich, 
weicher urfprünglich dem 1548 am Voglerswall erbauten 
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Thore beigelegt worden war, wovon früher ſchon Nach— 
ertheilt worden ifl. Das oben befchriebene Thor ift 16233 
völlig ausgebauer worden, diefe Jahreszahl mar einge 
bauen; 1654 wurden einige Veränderungen mit demfelben 
vorgenommen, das Hauptgewoͤlbe blieb unverändert fteben, 
‚ bis e8 gänzlich fallen mußte. Das alte Dammthor im 
Voglerswall ift 1678 abgebrochen worden. — Das 180 
abgebrochene Steinthor ward 1678 erbauet; das erfe 
Steinthor Cerrichtet 1484) brannte 1584 ab, die Trüm 
mer wurden 1738 für 245 Mark zum Abbrechen vefkauft. 
Nachdem das Thorgewoͤlbe abgebrochen worden war, ward 
am Ende des durch den Stadtgraben gehenden Wall 
eine hölzerne Pforte errichtet, von wo ang rechts ein Fahr: 
weg, links ein Fußfieig durch eine zweite Pforte ging, an 
welcher die Auffere Sperreinnehmer : Bude fand. Eine 
andere nebft einer Corporals: Wache befand fich auf dem 
innern Plage, wo das Thorgewoͤlbe gejtanden hatte; die 
Dfficierds Wache nebft einer DVifitator: Bude war im Aw 
velin, eine Zolbude lag aufferhalb am Anfange der auf 
No, 1 führenden Allee. Auch bei diefem Thor ftand bie 
gegen 1790 die Stange, welche Snittgerd Kopf getragen 
hatte. Das Deichthor (f. Thl. IL ©. 2 1) erifirte 
feit ohngefähr 1614, diefes ältefte ward. jedoch ſchon 1644 
abgebrochen und ein hölzernes dafür errichtet, auch dieſes 
mußte 1671 weichen, wofür das neuere Gewölbe entjtand. 
Auſſerhalb am groffen Ihorgewölbe war das in Grein 
gehauene Hamburger Wappen; aus dem mittelften der 
Thürme deffelben lehnte fich eine Fleine Moͤnchs-Figur, 
auf den Fahrweg herabfehend, gleichfam als wolle das 
Männlein herunter fpringen. Um diefe Sonderbarfeit zu 
erflären, wurde folgendes Mährchen erzähle: zur Zeit der 
Neformation fei ein vom Poͤbel verfolgter Mönch bis auf 
das Thorgewoͤlbe gekommen und habe ſich, um nicht er— 
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griffen zu werden, muthvoll von diefer Stelle herabgeftürzt 
und fei glücktich entfommen. Der Erfinder diefer Sage bat 
nur vergeffen, daß die Mönche ſchon 1528 vertrieben wur: 
den, das Thor aber erft etwa 100 Fahre fpäter erbauet 
worden if. — Das groffe, fchön und gut gebauete Thors 
gewölbe war 19 hamb. Fuß 9 Zoll hoch, 66 Fuß lang, und 
14 Fuß 4 Zoll breit. Das Auffere Thor lag in dem Ras 
velin und harte einen Schlagbaum vor fih. Am Walle, 
hart am innern Gewölbe, ftand ein Wachthaug, ein Haus 
zur Keparirung fchadhafter Gewehre, die Büchfenfchäfteret 
genannt und die fehon bei Ericus angegebenen er 
bäude. — Das Brookthor, bis 1744 von Holz, ward 
in genanntem Jahr durch ein ſteinernes erfegt, welches 
ebenfalls im Anfange diefes Jahrhunderts abgebrochen 
wurde. Das ältefte Broofthor fand in der Gegend des 
jeßigen Sandthors, an dem ‚legten Haufe der Mühren, 
wo noch im der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein 
Thurm jtand, welcher ein Theil defjelben gemefen zu fein 
fchein. — Das Sandthor ift, dem vorher genannten 
gleich, eigentlich nur eine Pforte. — 

Bon der allmäligen Ausbreitung der Juden in Dame 
burg, muß den frühern Angaben (f. Thl. I. ©. 80) zu: 
gefügt werden, mie die Synagogen entftanden und ſich 
die eigenthuͤmlich innere Verfaſſung entwickelte. Nach 
1012 bewohnten die Juden beſonders den Moͤnkedamm 
und die Altewallſtraſſe; es entſtanden zwei Gemeinden, 
von denen eine auf der Herrlichkeit, die andere auf der 
Altenwallſtraſſe ihre Synagoge hatte, jede mit einem ei: 
genen Rabbiner und einem Beth hamidrafch (Lehrhaus). 
Befondere Verfügungen ded Genatd von 1617, 1628, 
1650 und 1710, fuchten die Verhältniffe der Juden zu 
ordnen. — Don Wandsbek zogen mehrere deutfche Juden 
nah Hamburg, wodurch die fogenannte wandsbeck'ſche 
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Altona begraben. Derſelbe Beerdigungsplatz mußte auch 


blieb im mehrfacher Beziehung abhängig, beerdigte auch 


tugieſen lebten; ihre erfte Synagoge ift vermurhlich auf 
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Gemeinde entſtand, welche die Synagoge der portugiefifchen 
Gemeinde auf der Herrlichkeit gegen Mierhe benußte, fpäter 
ward fie nach der Altenwallftraffe verlegt, -— Die hats 
burg’fche Gemeinde wurde von achtzehn ofifriefifchen Juden 
begründer, welche anfänglich unter dem Schuge der Por: 


dem Neuenſteinweg geweſen und endlich entftand durd 
die Meberfiedelung mehrerer altonaer Juden noch die A: 
tonaer Gemeinde, deren Synagoge in der Peterſtraſſe ge 
legen haben fol. Die le&tere erlangte jedoch Feine gemille 
Gelbftftändigfeit, fondern fie blieb Filial der altonaer Ge 
meinde, genoß dänifchen Schuß und wurden ihre Leichen in 


von den Hamburgern benußt werden, big fie endlich 1664 eine 
Ruheſtaͤtte in Detenfen fanden. Die wandsbecker Ge 
meinde ftand in gleichem Verhaͤltniß zu Wandsbeck, fie 


ihre Todten daſelbſt. Gegen 1640 vereinigten fich die 
drei deutfchen jüdifchen Gemeinden, daß fie, mit Altona 
gemeinfchaftlich, einen Nabbiner halten mwollten, der in 
legterer Stadt wohnen follte. Diefer bildete mit zwei 
Affiftenten das jüdifche Gericht, dem alle hamburgifchen 
Juden unterworfen waren. Die weltliche Macht des 
Nabbiners lag ebenfalld in den religiöfen Begriffen, der 
Bann mußte feinen Ausfprüchen Gehorfam verfchaffen. 
In allen übrigen Berbältniffen, namentlich in Bezug auf 
Verwaltung, blieben : die drei Gemeinden von einander 
getrennt und jede behielt eine befondere Synagoge. — 





Die portugiefiiche Gemeinde war in den erften Zeiten fehr 


reich, doch mußte fie auch den Wechfel des Geſchicks er: 
tragen, fie dat nach und nach, ohne zu verarmen, doc 
den frübern Wohlftand verloren. — Die Gemeinde 
Angelegenheiten werden von neun Dorftehern geleitet, 
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welche .der Senat ernennt und welche fich wöchentlich im 
Gemeindehaufe verfammeln muͤſſen. Die verfchiedenen 
Zweige der Verwaltung haben die Vorſteher unter fich 
getheilt, fie umfaffen: 1) das Armenwefen; 2) die Kul— 
tus: Berwaltung; 3) die Schulanflalten; 4) die Steners 
und Kaffen: Angelegenheiten; 5) das Fremdenmwefen; 6) 
die Verwaltung der Legate und 7) die Verwaltung der 
Grundftücke.. Wenn Hamburg's chriftliche Bewohner den 
wohlverdienten Ruhm erworben haben, durch Anftalten 
und Stiftungen verfchiedener Art die Leiden ihrer Neben: 
menfchen zu lindern, fo haben die Juden bewiefen, daß 
auch ihre Bruft von Mitgefühl durchglüht ift und ihre 
Anitalten, im Berhältniß der Anzahl der Gemeinde, dürfen 
dreift mit denen der Chriften in die Schranfen treten. 
Das Armenwefen ſteht unter Auffiche des Armens 
Collegiums; dieſes wird gebildet von zwei Mitgliedern 
des Vorſteher-Collegiums, fieben Diftricrspflegern, vier 
Hospitalspflegern, einem Fremdenpfleger, einem Waifen; 
pfleger, einem Kaffirer, vier Armen; Aerzten, vier Aſſeſſo⸗ 
ven m f. w. Ein Eecretair führe Protocolle und Bücher, 
Es befiehen fieben Armen ;Diftricte. Der Kultus wird 
von zwei Mitgliedern des Vorſteher-Collegiums verwaltet; 
dazu gehören: 1) die Aufficht über die drei Haupt⸗ und 
zwei Filialfpnagogen. Die erfte und größte iſt in der 
erfien Eibfiraffe, erbanet 1790; die zweite auf dem Neuen: 
fieinweg, vermuthlich 1670 erbauer; fie mußte oft verän: 
dert werden, 1725 ward fie vergrößert; diefe ‚beiden haben 
Filialſynagogen in der Altenwallftraffe, die erfte im altos 
naer, die zweite im hamburger Schulgang; die dritte Sy: 
nagoge ift 1724 gebauet und liegt in der dritten Peterjiraffe. 
Zu den Kultusangelegenheiten gehören ferner: die Schlach: 
tereien und die Abgaben : Entrichtung von denfelben; die 
Beerdigungsangelegenheiten und endlich die Aufſicht über. 
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alle Kultus » Beamte. 3) Die Schulanſtalten, dern 
Vorſteher der geiftliche Beamte der Gemeinde if. Bis 
zum Anfange diefed Jahrhunderts beftanden folgende öffent 
liche Inſtitute der Art: die 1806 unter dem Namen 
Thalmud Thora geftiftere Armenfchule. Die armen 
Kinder erhalten durch einen Verein, deffen Verwaltung 
jedoch von der Schule getrennt iſt, die nothwendigen 
Kleidungsftücke, fo wie die Kinder, deren Eltern ihren 
Erwerb auſſer dem Haufe fuchen müffen, in der Schule 
auch Bekoͤſtigung finden und alddann den ganzen Tag in 
derfelben verweilen; eine Unterrihtsanftalt für arme 
Mädchen beſteht feit 1798; eine andere Schule für arme 
Mädchen ift 1814 und eine Freifchule 1815 errichtet, die 
hier mit angeführt werden, damit eine einzelne Sache 
nicht nochmals vorfommen fol. 4) Die Steuer: und 
Kaffens: Angelegenheiten werden von drei Vorftehern 
verwaltet, melche wöchentlich drei Zufammenfünfte auf 
dem Steuerbureau halten müffen; fie befcheinigen den 
Empfang der Steuern, nehmen Neclamationen und die 
Anmeldungen derer an, die fich verheirathen wollen. Das 
Kaffenwefen fteht in enger Verbindung mit 5) der Frem⸗ 
den-Commiſſion, welche Fremden, die fich der bie 
figen Gemeinde anfchlieffen wollen, die zu erfüllenden 
Verpflichtungen. auferkest. 6) Die Verwaltung der Le 
gate. Die Gemeinde befigt viele Legate, die größtentheild 
durch ihre vorgefchriebene Beftimmung dem Chärafter 
des Stifterd mehr Ehre bringen, als die Verſchenkung 
der Summe felbft; die Legate zur Ausftenrung armer 
Dränte haben gewiß ſchon oft Familienglück begründet 
und die bei Ehriften oft unüberwindlichen Hinderniſſe 
werden durch eine befondere Ausftener s Commifjion be; 
feitigt ; andere Legate zu verfchiedenen wohlchätigen Zwecken 
und gewöhnlich eigenen Adminiftrationen übergeben, welche 
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jedoch den Kaſſen verwaltenden Vorſtehern untergeordnet 
find. 7) Die Verwaltung der Grundſtuͤcke, welche 
einer Baucommifjion übergeben if. — Bon den zahl: 
reichen und gut verwalteten wohlthätigen Stiftungen und 
Vereinen, müffen (mit Ausnahme der neueften) bier an: 
gegeben werden; der Beerdigungsperein, deffen Mit 
glieder unentgeltlich und perfönlich die Neinigung und Ber 
erdigung der Todten beforgen. Ein ähnlicher Verein befteht 
feit 1804, welcher diefes Gefchäft durch bezahlte Leute 
volführen, Feine Leiche aber früher als nach drei Tagen 
beerdigen läßt, dagegen die Mehrzahl der Juden leider! 
immer noch zu früb ihre Zodten der Erde übergeben. — 
Das Waifeninftitut wurde 1766 gegründet, der eins 
geführten Drdnung gemäß, werden die Kinder in Familien, 
wenn möglich bei Verwandten untergebracht, — Im 
Sabre 1783 wurde der Torfvertheilungg : Verein 
errichtet, er befigt zwei Magazine und verforge im Winter 
arme Glaubensgenoffen mit diefem unentbehrlichen Bes 
duͤrfniß. — Der Fleiſchvertheilungs-Verein vers 
forget am Vorabend eines jeden Feftes einige durch das 
Loos erwählte Arıne mit Fleiſch. — Die Stüße. des 
Alters befteht aus zwei Abtheilungen, eine für das 
männliche, eine für das weibliche Gefchledht, Zweck ift: 
Unterftügung folcher Perfonen die das 60. Lebensjahr zu: 
rück gelegt haben. — . Sieben Kranken-Vereine 
forgen dafür, daß Fein Kranker hilflos gelaffen wird; 
zwei der Dereine beftehen feit länger als 150 Jahre. 
Bon dreien derfelben find die Mitglieder verpflichtet, 
jeden Kranfen der Gemeinde, wenn er Hilfe bedarf, 
zu befuchen und zu verpflegen, noͤthigenfalls muß dieß 
auch in der Nacht gefchehen; der Verein forgt für reine 
Wäfche und ertheilt eine Kleine Geldunterftügung. Die 
übrigen Kranfenvereine befepränfen ihre Wirkfamkeit auf 
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die Mitglieder, welche nöthigenfall8 einen Arzt, Arzeneien 
und wöchentlich 6 bis 14 Marf Geld erhalten und von 
andern Mitgliedern gewartet werden muͤſſen. — Noch 
beftehen bier drei fogenannte Klaufen, ebenfall8 wohk 
thätige Stiftungen, die erfte ift in der Pererfiraße; fie 
bat ein Betzimmer, in welchem fünf Schriftgelehrre Vor; 
träge halten; dafelbft befinder fich auch eine Sammlung 
von talmudifchen und anderen hebräifchen Büchern. Die 
zweite in der erften Elbftraße, befteht aus drei Däufern 
und einem Hofe mit vier Buden, in einer der leßtern iſt 
ein Berzimmer, worin zwei Schriftgelehrte religidfe Vor— 
träge halten. Diefe Stiftung ift ein Legat von Dan. 
Sal. Wallach, an deffen Sterbetage 100 ME. an eine 
arme Braut gefchenft und Geld an arme Verwandte ver: 
theitt wird. Die dritte Klaufe, wozu Levin Salomon 
100,000 ME. Bco. dänifcher Obligationen befiimmte, iſt 
auf dem Mönfedamm; fie hat ebenfalls ein Betzimmer 
und befoldet zwei Gelehrte, melche für die Ausbildung 
angehender Theologen forgen müffen. — Noch Befigt die 
Gemeinde viele Vereine, welche die Unterhaltung von 
Betzimmern bezwecden. — Zu einem oder mehreren diefer 
Stiftungen muß jeder Jude, arm oder reich, mindefteus 
etwas beitragen. — Bon den übrigen GÖtiftungen in 
der lebten Abtheilung. 

Die reformirte Gemeinde in Hamburg ließ ihr 
Schulhaus (f. Thl. IL ©. 295) im Jahre 1772 neu ers 
bauen. — Die Berfolgungsfucht der Iutherifehen Geift: 
fichfeit hinderte die Neformirten längere Zeit an öffentlicher 
Ausübung des Gottesdienftes (gegen Ende des 17. Fahr: 
hunderts befaßen fie eine Fleine Kapelle, dem Kornhaufe 
gegenüber) und fie hielten fich zu der Gemeinde in Altona, 
wo ein hriftliherer Sinn berrfchte. Als aber in leß; 
terer Stadt 1713 eine furchtbare Peft ausbrach, fo wur; 
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den die Thore Hamburgs abgefperrt, die beiden reformir— 
ten Prediger Fonnten alfo ihr Amt nicht nicht bei den 
hier lebenden Glaubensgenoffen verrichten, diefe Verbin; 
derung wurde die Urfache, daß 1716 eine Trennung der 
Hamburger von der altonaer reformirten Gemeinde er; 
folgte und die erfteren, unter Schug des holländifchen Ge; 
fandten, Fauften ein fchon 1631 erbauted Haus auf dem 
Valentinskamp und lieſſen daffelbe zur Wohnung des 
Gefandten und zu einer Kapelle einrichten, in welcher 
anfänglich abwechfelnd in bolländifcher und Ddeutfcher 
Sprache gepredigt wurde. | 

Die Kapelle der franzöfifch:reformirten Gemeinde 
befindet fich feit 1747 in der Königfiraffe; das Haus ge; 
hörte damald dem franzöfifchen Nefidenten Deftinon; 
1786 kaufte ed die Gemeinde. (Später 1815, zwar wie; 
der verfauft, doch zum Gottesdienſt noch ferner benußt.) 

Dad Drillhaus (Erercierhaus) brannte am 38, 
September 1802 ab; die Stelle eines Drillmeiſters 
war feit 1801 nicht wieder befegt worden, auch das Ge; 
bäude wurde nicht wieder erbauet,. da der urfprüngliche 
Zweck, Uebung in den Waffen der jungen Männer, die 
das Bürgerrecht erwerben wollten, längft ausgeartet war. 


Ein Herren: oder Marftall beftand fehr früh im 
Schopenftehl, wann derfelbe nach der Zuchthausftraffe ver; 
legt worden ift, kann nicht aufgefunden werden. Daß 
Gebäude ift für die Pferde und Wagen beflimmt, die den 
Rathsgliedern und Kämmerei: Bürgern zu ihren öffent: 
lichen Amtsverrichtungen von der Stadt gehalten werden. 
Die zu den Leichen gehörigen Trauerwagen ftehen eben: 
fall darin, neben an wurde fehon in der erſten Zeit eine 
Wohnung für den Marftal » Kutfcher eingerichtet. Nach der 
alten Einrichtung erhielt letzterer für Haltung, Wartung 
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und Fuͤtterung der Mferde jährlich eine gemwiffe Summe 
von der Kammer, da er aber eine große Pacht fün die 
Trauerwagen zu zahlen hat, fo mußte er gewöhnlich noch 
eine gemiffe Summe zulegen. Doch mußte befonders in 
frühern Zeiten diefe Pachtung fehr einträglich fein, denn 
ed wurden jährlid 16 — 18,000 Marf dafür entrichtet, 
und dabei war die Concurrenz fehr ſtark. — Der Paͤch— 
ter fol laut Contrakts des vorigen Jahrhunderts fech$ 
Pferde und zwei Kutfcher halten; das Riemenzeug und 
die Wagen wurden von der Etadt gehalten. Die Pflich: 
ten des Pächterd in Beziehung auf das Fuhrmefen, 
wurden alfo beftimme: „er fol gehalten fein, fechs 
gute Pferde, wohlgeftaltet, von einerlei Haar, immerhin 
zu halten, in E. E. Raths Dienften, und wenn ed wohl: 
gemeldeten Kaths » Herren : Deputirte folche in und auffers 
balb der Stadt zu gebrauchen nöthig haben würden, es 
fei bei Tage oder bei Mache, auf Neifen un. f. w. und 
ſolches alles auf feine Koften und Gefahr. Auch wenn 
die Herrn Bürgermeifter und Herrn des Raths, welche 
Stall: Herrn find, einft mit den Ihrigen aufferhalb 
ber Stadt fpazieren fahren; imgleichen wenn die Herrn 
Bürgermeifter und Herrn des Raths für ihre Perfonen 
um Bifite abzulegen, oder fonft — doch nicht weiter als 
innerhalb der Stadt — bedienen wollten, foll er diefelbe 
allemal ohne Entgeld felbft fahren, oder durch feine Knechte 
mit dem Stallwagen fahren laſſen.“ Eine befondere Vers 
günftigung war noch: „beim Antritt wird ihm — dem 
Kammer : Wagen : Führer — ein neuer Leibrock, in Raths— 
Gefhäften damit zu fahren, gegeben, wenn folcher aber 
verbraucht iſt, muß er fich felbft einen neuen anfchaffen 
und ſelbſt umterhalten, fo daß die Stadt feinen Schimpf 
davon habe.’ 
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| Ueber den verfchiedenen Standpunft des Hochgerichts 

und der Abdederei find genaue Nachweifungen nicht 
vorhanden; in Hamburg wie in anderen Städten flohen 
die Menfchen gleichfam diefe Anftalten, fie mußten immer 
der größern Volksmenge weichen, welche Feine Gemein; 
(haft mit Nichts und Angerplägen haben wollte. Im 
Jahre 1609 wurden Hochgericht und Abdeckerei dahin 
verlegt, wo jegt das nordöftliche Ende der Brennerfiraße 
in St. Georg ift. Beide famen 1805 aufferhalb. des 
Thores No, 4, nach dem Borgfelde (Galgenfeld). 


Das 1725 von der Stadt gefaufte Haus in der großen 
Bäcerfiraße, um zur Courant: Bank zu dienen, wurde 
theilweiſe fchon 1728 zur Aufbewahrung niedergericht; 
licher Akten, Landbüchern und Zehnten; Amts s Schriften 
benugt. 1737 erhielten der Actuar und der Archivar jeder 
einen Echlüffel zur vordern Ihüre der Courant s Banf; 
1737 hörte leßtere auf und das Archiv ward in dem: 
Haufe eingerichtet. 


Sreimanrer waren ſchon 1737 in Hamburg; 1740 
fam der Färber Luͤttmann von England an, wo er 
das Patent ald Provinzial ; Großmeifter erhalten hatte und 
gründete in Hamburg die erfie Loge, Abſalom, welde 
in der englifchen Taverne ded Wirths Arbin, ‚‚zur Wein 
traube“ in der Bäderfiraße gehalten wurde; fpätere Logen 
wurden auf Kaifershof und Schülers oder Martens Kaffe; 
haus gehalten. 1751 hielt man die Loge Abfalom in 
dem „Neuen Hauſe“ welches Wiek und Alardus gehörte. 
Später wurde das Haus ded Etatsrathes Richhard 
auf der großen Drehbahn benußt, welcher es der Loge 
gegen eine Leibrente abtrat, doch verkaufte es letztere nach 
des erfieren Tode wieder und vom dem Erlös und andern 
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Beiträgen entftand daß jeßige Logenhaus, nach dem Ent: 
mwurfe des Architeften Bundfen. Es enthält die Logen - 
Abſalom, Et. Georg, Emanuel, Ferdinande Caroline 
und Ferdinand zum Felfen, fo wie auch die portugiefifche 
Loge Philantropia, melche in portugiefifcher Sprache ar; 


beitet. — Im Jahre 1777 wurde die Provinzial s Loge 


von Niederfachfen zu Hamburg errichtet; zu ihrem Epren: 
gel gehörten damals 15 Fogen und der erfte Provinzials 
Großmeifter war Adolph Ludwig Freiherr von Spörden. 
Das Logenlofal war in dem Haufe des Domberrn De: 
tenhoff bis 1806, wo es nach dem Schimmelmann’fchen 
Haufe in der Mühlenftraffe verlegt wurde, welches von 
den Logen gefauft worden war. Die unter der Provinzial: 
Loge in Hamburg ftehenden Logen find: die Loge zu den 
drei Nofen, zur goldenen Kugel, zum Pelifan, zum rothen 
Adler, zur underbrüchlicen Einigkeit und Boanerges zur 
Bruderliebe. — 


— Schleuſen und Siele ſind anzufuͤhren: die 
Schleuſe bei der Ellernthorsbruͤcke iſt 1786 erbauet und 
dient dazu, das Fleet zu reinigen. — Ein ſchon im ſieb— 
zehnten Jahrhundert gelegtes Siel fuͤr den Gaͤrberhof 
muͤndet an der Ecke des alten und neuen Jungfernſtiegs 
in die Alſter. — Eine 1794 angelegte Spuͤhlſchleuſe rei— 
nigt den Kanal zwiſchen den Bleichen und der Koͤnig— 
ſtraſſe, ſie fuͤhrt das Alſterwaſſer aus demſelben fort. — 
1785 iſt ein Siel am Jungfernſtieg fuͤr den nach der 
Ellernthorsbruͤcke fuͤhrenden Kanal angelegt worden. — 
Eine Schleuſe am Neuenwall, 1715 angelegt, dient dazu, 
die niedrigen Gegenden der Bleichen, Koͤnigſtraſſe und 
Fuhlentwiete, waſſerfrei zu halten. — Eine Zapfſchleuſe 
am Graskeller kann Fahrzeuge von 18 Fuß Breite durch: 
lafien. Die Schleufe am Theerhofe, zwifchen dem Ober: 
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haven und dem Stabtgraben (hier de Suͤllt genannt), 
dient dazu, die Poggenmühle und die Mühle beim Eleinen . 
Fleet mit Waffer zu”verforgen. — Eine Schleufe beim 
hölzernen Wamms füllt zur Fluthzeit den Stadtgraben 
am Grasbroof, welcher den beiden letztgenannten Mühlen 
als Mühlenteich dient; fie ift 1769 erbauet. — Die fchon - 
1644 erbaute Schleufe bei dem Deichthor entwaͤſſert den 
KHammerbroof und kann Fahrzeuge durchlaffen. — Die 
Schleufen bei Brandshof auf dem Stadtdeich führen die 
Billwärder ; Bille in die Elbe und laffen Fahrzeuge durch. — 
Die Schleufe am Kehrwieders Wall (beim Wilhelminens 
Bade) vor dem Stadtgraben, und eine beim Fleinen Fleet 
find eigentlich nur Siele, und endlich ift noch eine beim 
fleinen Fleet hinterm holländischen Broof am Stadtgra: 
ben. — Ein Giel durh den Damm des Deichthorg 
zwifchen dem Dberhafen und dem Stadtgraden. — Ein 
gleiches bei Schweinshörn zum Roͤdingsmarktfleet und 
ein Schoß zum Kievelappen. — Ein gleiches auf dem 
Burftad. — Ein Siel in der Deichtiraffe. — Ein Schoß 
auf den Kajen. — Ein Echoß auf den Vorſetzen zum 
Behuf der Ablaffung des Waflerd vom Bleichergraben 
beim DBleichergang. — Ein Siel vom Schügengraben bei 
der ehemaligen Rockenkiſte ausgehend. 


Hafenmoore finden ſich an folgenden Orten: 1) 
Hinter der Neuenburg und den Predigerhäufern auf Nicos 
lais Kirchhof; 2) im Grimm; es geht von diefer Straße 
nach dem Katharinen » Kirchhof und hat feinen Abflug in 
das Fleet beim Zippelhaufe; 3) hinter Kaifershof und dem 
Meß und der Börfe;- 4) ein großes Hafenmoor, früher 
der Stadtgraben, fängt beim Zuchthbaufe an, geht von 
da nach Schaffshaufens Hof und hinter dem Pferdemarkt, 
quer über den Speersort; es hat feinen Abflug in das 
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Feine Neichenfiraßenfleetz 5) hinter den Binnen : Kajen; 
6) bei dem Gymnafium; 7) hinter der Fleinen Johannis; 
firaße und großen Bäcerftraße; 8) hinter der Bohnen: 
firaße und der Mühlenbrüde; 9) bei der Fehlandſtraße; 
10) bei der Iheaterftraße; 11) hinter dem Mönfedanım; 
12) der fogenannte Bleichergraben, defjen weftlicher Theil 
jegt zugemworfen ift und 183) hinter der Königftraße und 
der Dleichen, jet bedeckt. — | 


Folgende Kanäle oder Fleete find zu erwähnen: 1) 
das Bleichenfleet, zwifchen dem Neuenwall und der 
Sublentwiere. MNordöftlich fließt es durch ein Giel am 
Sungfernftieg mit der Binnen ; Alfter, und durch eine 
Schleufe bei der Brücde auf dem Neuenwall mit der lei; 
nen Alfter in Verbindung. Suͤdweſtlich fließt e8 durch 
eine Eleine Schleufe unter der Ellernthorsbruͤcke in das 
Fleet zwifchen der Admiralitaͤtſtraße und dem Kerrengrabeir, 
weiches fich bei der Roſenbruͤcke in den Haven muͤndet. 
2) die fogenannte Fleine Alfter iſt der Theil diefes 
Sluſſes, welcher vom Voglerswall und Neuenwall auf 
der einen, und vom (ehemaligen) Johanniskloſter und 
dem alten Wall auf der anderen Geite eingefchloffen wird. 
Sie ergießt ih in das 3) Admiralitätſtraßen-Fleet 
ziifchen der Admiralitätfiraße und der Herrlichkeit, es 
mündet, fich in der Elbe bein Schiffer : Armenhaufe, 4) 
Das. Moͤnkedammsfleet und Klofterfleer zwiſchen 
Moͤnkedamm, St. Johannis, St. Maria-Magdalenen— 
Klofter und der Altenwallſtraße. Es iſt ein Arm der Alfter, 
der zwifchen dem St. Johannis Klofter und deffen Garten 
"neben den blauen Thurm einfließt, und fich theils durch 
einen: Kanal beim Adolphsplatz, welcher ſich von Nord— 
weften nach Südoften erſtreckt, theils bei der Moͤnkedamms⸗ 
twiete wwieder mit der Alfter verbinder. 5) Das Roͤ dings⸗ 
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marktfleet, im Roͤdingsmarkt, erhaͤlt fein Waſſer aus 
der Alſter, durch ein ſehr fruͤh erwaͤhntes Siel, und muͤn— 
det durch ein anderes ſuͤdwaͤrts befindliches in den Haven. 
6) Daß kleine Deichſtraßenfleet, zwiſchen Roͤdings— 
markt und Deichſtraße, hat auf dem großen Burſtah ein 
Schoß von der Alſter zum Einlaß, und bei den Kajen 
eines zum Auslaſſen des Waſſers. N Das Gaͤrber— 
ſtraßenfleet, zwiſchen der Johannisſtraße, dem Adolphs— 
platz und der Gaͤrberſtraße. Es hat ſeinen Einfluß von 
der kleinen Alſter durch ein Haſenmoor mit einem Schoß 
beim Gymnaſium, und fließt aus bei der Muͤhlenbruͤcke. 
8) Das kleine Reichenſtraßenfleet, an der Nordſeite 
des Hopfenſacks, der beiden Meichenftraßen und des Neß, 
ſüdlich vom Schopenftehl und der beiden Bäckerfiraßen ; 
es erhaͤlt feinen Zuftuß aus der Elbe und ergießt fich bei 
dem Banfgebäude in die Alfter. 9) Das Gröninger: 
ſtraßenfleet, ein füdlihd von dem vorigen Flußarm 
mit ihm Parallel laufender Kanal, welcher bei der ehe; 
maligen Mockenfifte auf dem Meßberg anfängt und fich 
Hei der Zollenbruͤcke indie Alfter ergießt. 10) Das Hopfen; 
ſackfleet, trennt den Hopfenfaef von der Fleinen Neichen: 
fraße. : 11) DasLembkentwietenfleet, beider Lemb— 
kentwiete, haäͤuft von Suͤden nach Morden und verbindet 
das Groͤningerſtraßenfleet mit dem Dovenfleet. 12) Das 
Stefeihörnfteer, zwiſchen Steckelhoͤrn und Katharinen: 
Kirche; es lauft von Mordoften nad) Südoften, empfängt 
feinen Zufluß von der Alfter und ergieße fich in die Elbe. 
13) Das KRatharinenfiraßenfleet, zwifchen Katharinen; 
frage und den Mühren; diefes Fleet iſt gegraben und 
ehr alt. 19) Das Dovenfleet, zwiſchen der „gleich: 
namigen Straße, den Muͤhren, den beiden Wandrahmen 
und hinter dem Boden; es iſt ein Eibarm, der ſich von 
der Wandrahmobruͤcke "big am Brooksbruͤcke erſtveckt und 
30* 
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alſo den Oberhaven mit dem Niederhaven verbindet. 15) 
—Das Queerfleet beim Wandrahm, laͤuft von Norden 
nah Süden. 16) Das hollaͤndiſche Brookfleet, 
läufe von Dften nach Süden, zwifchen dem holländifchen 
Brook und der holländifchen Neihe, und den beiden Wand; 
rahmen; ed bat feinen Anfang bei’ der Poggenmühle. 


17) Das Kehrmwiederfleet, zwifchen dem Kehrwieder 


und dem Wall; ed enthält feinen Zufluß durch eine Schleufe 
bei dem Wilhelminenbad und fteht durch die Brücke bei 
dem Sande in Berbindung mit 18) dem Brooffleer, 
füdlich vom Broof von Weften nach Oſten; eine darin 
liegende DBleiche bilder eine Halbinfel. Es ergießt fich in 
19) das kleine Fleet, welches eine Mühle treibt, die 
noch DVerftärfung erhält durch ein gerade gegenüber lie; 
gended Siel aus. dem Stadtgraben; das Fleet fließt von 
Süden nach Norden und mündet beim Kalfhofe. 20) 
Der Graben hinter dem holländifhen Brook, füdlich, 


erhält feinen Zufluß vom Stadfgraben ‚durch eine Schleufe - 


mit zwei Thüren unter dem Walle, welche zwifchen ben 
Baftionen Ericus und Nicolaus lieg. — Die sub, No, 
4. 5. 6. 7. 8. 11. 13. 17. 18. 19. 20. haben Intereſſent⸗ 
fchaften, d. h. Brivatvereine der Anwohner derfelben, 
durch welche für Neinigung und Inſtandhaltung geforgt 
wird. Durch die Fleete 16 — 20 hat der Stadtgraben, 
der fich vom Theerhofe bis zum hölzernen Wamms erfireckt 
und zwei Mühlen treibt, feinen Abfluß; diefe fünf ergieffen 
fih beim Kalfhof, an der Ecke der hollaͤndiſchen Reihe, 
in das Doven⸗-Fleet. 

- Im Jahre 1788 wurden die Namen der Straffen 
an deren Eckhäufer angefchlagen und alle Haͤuſer 
nummerirt, Die Nummerirung war fehr mangelhaft 
durch die beobachtete Nücficht auf die Regimenter, 
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wodurch eine fefte Geftaltung gar nicht erreiche werden 
fonnte. Hamburg's Bürger waren die erften Vertheidiger 
der Stadt, das Recht, Waffen zu führen, ift fo alt, als 
die Stade ſelbſt; ſchon fehr frühzeitig wurde die. kampf— 
Inftige Mannfchaft der Bevölkerung in Notten oder Com: 
pagnieen eingetheilt, und zwar unbedingt früher, ehe die 
Kirchfpiele der Altftade fich als folche geftalter hatten. 
Eine Gegend, die zu einem bereits vorhandenen Kirchz 
fpiel gezählt wurde, fiel der neu entftandenen nähern Kirche 
zu, deren Parochie fie nun mit bilden half, wenn gleich 
diefe Bewohner in Hinficht der militairifchen Dienftleiftun: 
gen dem Negimente einverleibt blieben, von dem ihre Coms 
pagnie bereits früher ein Theil gewefen war. Es ent 
ftand alfo das ſonderbare VBerhältniß, daß man in einem 
Kirchfpiel wohnen und dennoch dem Regimente eines ans 
deren zugezählt werden Fonnte. Als Beweis Fann dienen: 
die Bewohner des Katharinen:Kirchofs gehörten der erften 
Compagnie des Nicolai: Regiments, - weil diefer Plag 
wahrfcheinlich,, wenigſtens die Alteften Anbauten, fo wie 
ein Theil der Katharinenfiraffe, in den früheften Zeiten 
zum Cremon gerechnet, und alfo dem Nicolai Kirchfpiel 
beigezähle wurden. Ferner wohnten die Mitglieder der 
zehnten Compagnie des Katharinen: Regiments, die des 
Hopfenſacks und der Branerfiraffe, fammtlih im Jacobi 
Kirchfpiel. So entfiand die fonderbarfte Einrichtung, die 
zu zahlreichen Verwirrungen Anlaß gab, und im fiebzehns 
ten Jahrhundert noch gröffer wurden. Im Fahre 1619 
hatte man- die ganze mwaffenfähige Mannfchaft in fünf 
Degimenter, jedes in zehn Compagnieen, diefe jede von 
200 Mann, eingerheilt und auch die Vorſtadt mit dazu 
gerechnet. Im folgenden Jahre wurde bekanntlich die 
(jegige). Nenftade mit in die Feftungslinie gezogen; diefer 
Theil der Stadt bevoͤlkerte fich fo raſch, daß nach ohn⸗ 
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gefähr 50 Jahren die zehn Compagnieen des: Michaelis; 
Regiments mehr als noch einmal fo flarf wie die Regi— 
menter der Altftadt geworden waren. Diefes unpaflende 
Verhaͤltniß veranlaßte den Nash und die Bürgerfchaft, 
im Jahre 1671 eine neue Eintheilung ‚der. Compagnieen 
zu befshlieffen. Die Bewohner der Neuſtadt, oder viel 
mehr die Capitaine derfelben, weigerten fich eigenfinnig, 
in eine zeitgemäße Veränderung zu willigen. Die ernften 
Zerwürfniffe zwifchen. Rath und Bürgerfchaft, welche in 
jener Zeit eine hohe Stufe erreicht hatten, leiteten die 
Aufmerkſamkeit der Bevölkerung auf wichtigere Gegens 
ftände und die Sache blieb unentfchieden liegen, bis vie 
Michaeliten verlangten, als fünftes Kirchfpiel aufs und 
angenommen zu werden, Die vier fchon beftehenden Kirch: 
fpiele widerfegten fich dem Verlangen, weil ihnen der finns 
loſe Widerftand jener Gemeinde noch nicht entfallen war. 
Mach drei Jahren traten die Bewohner der Neuſtadt aber: 
mals mit dem Verlangen auf, den übrigen Bürgern gleich: 
geftellt zu werden; die Gemeinde felbft nöthigee nun ihre 
Gapitaine, die überhaupt eine unverhältnigmäßige Gemalt 
erlangt hatten, in eine richtigere Eintheilung zu willigen. 
Die zehn übervoltzähligen Compagnieen der Neuftadt wurs 
den in ſechszehn Fleinere verwandelt, von denen Petri, 
Nicolai und Katharinen Regiment jedem eine, Jacobi 
aber zwei Compagnieen gegeben wurden. So war wenig: 
fiend etwas Gleichheit eingeführt worden, die jedoch nicht 
behauptet werden fonnte, da durch eine Einverleibung der 
Vorſtadt St. Georg das Jacobi Regiment dreizehn Com 
pagnieen flarf geworden war. Auch die Stärfe der Com; 
pagnieen war fehr verfchieden, denn manche Straffe war, 
als fie einem Regimente zugetheilt wurde, noch wenig 
bebauet und die Bewohner neuer Anlagen einer. Gaffe 
konnten nicht von ihren Nachbaren getrennt werden, wodurch 
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abermals das groͤßte Mißverhaͤltniß eintreten mußte. Die 
zehnte Compagnie des Petri Regiments hatte ohngefaͤhr 
450 numerirte Haͤuſer, die achte des Michaelis 394, da: 
gegen die fuͤnfte in Katharinen nur 55, die zweite in dem 
nemlichen Kirchſpiel ſogar nur 36 Haͤuſer enthielt. — 
Wenn ſchon dieſe Vermengung und Zuſammenſtellung von 
Kirchſpielen und Regimentern einen heilloſen Wirrwarr ver— 
urſachten, fo wurde dieſer noch vermehrt durch manche 
Abweichungen, hinſichtlich der Zubehoͤrungen der Kirch— 
ſpiele in den Kirchen-Buͤchern von den Stadt-Erbe— 
Buͤchern. Nach dieſer letzteren gehoͤrt ein Haus im alten 
Jungfernſtieg zu St. Michaelis, die dem Gaͤnſemarkt 
näher liegenden Häufern dagegen zu St. Petri Kirchfpiel. 
Auf dem Voglerswall, welcher nach dem Kirchen: Buch 
zu St. Petri gezählt wird, gehören nach dem GStadtsErber 
Buche fünf Erben zu St. Michaelis. .. 


| Die Vergröfferung der Stadt und vernünftigere Un: 

fihten nöthigten auch die Hamburger, Begräbnißpläge 
auſſerhalb der Thore anzulegen. Die erſte Veranlaffung 
dazu nahm ber Nach aus den zabllofen Todesfällen, 
welche 1564 die Peft verurfachte, deren Opfer. dein Lebens 
den leicht gefährlich werden konnten; es ward: alfo vor: 
gefchlagen, zwei Leichenpläße, einen vor dem Millern: und 
einen :vor dem Steinthor anzulegen, der letztere wurde 
nicht eingerichtet, fondern vor erfterem Thore wurden beide 
angelegt; der eine lag gegen Norden in der Mähe des 
Mitchberges, (Gegend von der Boolftraffe bis zum Kamp) 
und wurde fpäter Matcus:s Begräbnißplog genannt, der 
andere lag gegen Süden, in der Nähe- des Eichholzed. — 
1794 wurden vor dem Dammehor die Kirchhöfe Petri, 
Johannis und Nicolai, und vier Fahre fpäter 
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Michaelis angelegt. — Facobi Begräbnißplag ift an 
der Weftfeite-der Kirchen; Allee in St. Georg. 


Das Zippelhaus ward 1674 von der Stadt nen 
aufgebauet. Die in Hamburg ‚allgemein angenommene- 
Meinung, daß die Bardowicerinnen ihre Stapelgerechtig: 
. keit. verlieren müßten,. wenn unverheirathete derfelben in 
dem Haufe die Welt vermehren würden, iſt nur eine 
Gage, es befteht Feine folche Verordnung. 


Die Föfh; Anftalten wurden im erften Viertel des 
vorigen Jahrhunderts fehr verftärkt; fchon 1728 waren 
25 Schlangenfprigen nebft deren Zubringer, fo wie zwei 
Schiffsfprigen im Gange, und eine damals erfchienene 
Verordnung beftimmte ihre Vertheilung in den verfchiedes 
nen Bezirken der Stadt, 1760 wurden noch vier Schiffs; 
fprigen angefchafft. — | 


Die Gaffen: Reinigung wurde, wie fchon früher 
bemerkt, Pächtern gegen eine beftimmte jährlihe Summe 
übergeben. Die Koften vermehrten fich bei jeder neuen 
Pachtung; 1733 erhielt diefelbe Ludwig Flachmann 
gegen 15,000 ME. jährlich auf drei Fahre; diefer mußte 
24 Wagen nebft 3 Prahmen halten, auch die 12 Feger 
in den Thoren und auf den Märkten befolden, die zufams 
men jährlich 2091 Mk. 12 Schill. befamen. Nach Ab; 
lauf diefer Pachtzeit rief 3. Kublenfamp das Gefchäft 
für 17,325 ME. jährlich ein; nach den contractlichen zehn 
Fahren flieg die Pacht auf 24,975 Mk.; von 1756 big 
1765 wurden jährlich 22,000 ME. bemillige. Als jedoch 
der. fiebenjähriger Krieg die Preife des Haferd unverhälts 
nigmäßig fteigen machte, bewilligte der Kath dem dama: 
figen Pächter, J. 3. Carſtens eine befondere Vergütung 
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von 6000 ME. für die Zeit von 1756 bis 1757. Don 
1767 bis 1782 erhielt der Pächter 25,000 ME. jährlich ; 
von 1783 bis 1787 nur 23,275 Mi. Für das Jahr 1788 
ward fie für 25,000 ME. verpachtet. In demfelben Jahre 
wurde durch Rath: und Bürgerfchluß die Gaffenreinigung 
in zwei Theile gefchieden, d. h. die Alt: von der. Neu; 
ftadt getrennt; am 13. März des folgenden Jahres wurde 
die Pacht der Altſtadt zu 12,000 ME., die der Neuftade 
zu 13,000 ME. eingefeßt, es fanden fich aber Feine Paͤch— 
ter, und als die Einfegung am 27. März wiederholt wurde, 
fand nur die Altſtadt einen Pächter gegen 13,975 ME, 
Da. aber die Kammer fich vorbehalten hatte, im Ball, 
daß nur zu einem Theile ſich Pachtluftige finden wuͤrden, 
ed ihrer Wahl überlaffen bleiben follte, ob der einzelne 
Einruf binden müffe oder nicht, fo wurde das Gebot vers 
worfen. Am 17. April ward die Neuftadt allein für 
16,975 ME. eingerufen, fo war wiederum die Altſtadt 
ohne Pächter, die Kammer mußte, um die Sache zu bes 
endigen, mit Zuftimmung der Collegien, die Pachtung 
der deßteren, unter der Hand, an Fr P. Schaar für 
14,000 Mk. jährlih auf vier Fahre überlaffen. Diefe 
Pächter erneuerten, unter anderen Bedingungen ihre Con; 
tracte zweimal. Im Jahre 1799 übernahm die Pachtung 
der Neuftade P. Bruns für 21,975 ME. jährlich; Schaar 
behielt die Altſtadt für 14,975 Mf. Im Jahre 1803 
wurden die Contracte mit den mämlichen Pächtern auf 
vier Fahre erneuert, jedoch für die Altſtadt 17,975 ME. 
und für die Neuftadt 23,975 ME. bewilligt. Nach Schaar’s 
Tode heirathete Bruns deffen Wittwe und behielt die Pach— 
tung feines ziwiefachen Vorgaͤngers. — Die Pächter ſtehen 
unter der, am 16. Februar 1713 errichteten Deputation, 


welche aus den beiden jüngften Rathsherren und fünf 


‚Bürgern, aus jedem Kirchfpiel einen, gebildet wird; bei 
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. vorkommenden Bernachläffigungen oder Verordnungen, kann 
den Fehlenden der Gaffenbürger des Kirchfpield vorfordern 
laſſen und Abänderung verlangen. Leiſtet er nicht Gehor: 
fam, fo wird er vor die Deputation gefordert, die im 
geeigneten Fällen eine angemeffene Strafe erfennen kann. 
Die Gaffenbürger führten’ zugleich eine gewiſſe Gerichts; 
barfeit oder erſte Inſtanz bei Vergehungen gegen die be; 
fiehende Gaffenerdnung ; durch einen Gaffenfchauer Eonnte 
er den Uebertreter zur Abfiellung der Befchwerde auffors 
dern laffen, wurde Feine Folge geleifter, fo mußte der 
Angeklagte vor der Deputation erfcheinen, wo er alsdann 
in Strafe genommen wurde. Wie menig übrigens alle 
Verordnungen, die Gaffen betreffend, gehalten worden find, 
darüber berichten viele Werfe des vorigen Jahrhunderts 
und wenn jegt zumeilen Klagen laut werden, fo ergiebt 
auch die flüchtigfte Vergleichung, daß jeßt ein weit geord; 
neter Zuftand herrſcht. — Der Gehalt der Gaffenfchauer 
war im vorigen Jahrhundert 400 ME. jährlich „ nebft dem 
dristen Theil der Strafgelder, die auf ihre Angabe zuer; 
fannt würden. — Dagegen „ſollen fie fih aller Trink: 
gelder und Gebühr ; Einforderung, imgleichen der Wirth— 
fehaft und Krügerei, fo mie auch des Kleinhandeis mit 
Thee, Kaffe und Eßmwaaren, für fi und ihre Frauen 
enthalten, bei Strafe der Kaffation.‘ Wenn man ders 
gleichen Ermwerbsquelien überhaupt verbieten zu müffen 
glaubte, war es fehr richtig, auch den Frauen der Gaffens 
Schauer die. Betreibung derfelben zu unterfagen ‚weil fonft 
das ganze Verbot leichte hätte umgangen werden können. 

In jeder Hinficht verdient das, dem Profeffor Büfch 
errichtete Ehrendenkmal einer befondern Erwähnung. Das 
Andenken und die Verdienfte eines Mannes zu ehren, der 
fein Leben dem Wohl der Menfchheit, weihere, iſt eine 
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ernſte Pfllicht, obgleich deren Erfuͤllung zugleich nicht ohne 
Ungerechtigkeit gegen andere verdiente Menſchen ſein kann, 
die gleiche Anſpruͤche erworben haben, die oft um ſo 
groͤßer geweſen ſein koͤnnen, je weniger ſie zur Schau 
getragen wurden. Wenn aber der richtige Blick eben den— 
jenigen erkannte und waͤhlte; deſſen Verdienſte des aͤuſſern 
Schimmers entbehren und ihr Beſitzer mit vielen Tugenden 
auch die der Beſcheidenheit vereinigte, ſo iſt die Errichtung 
eines Chrendenkmals zugleich ein ſolches fuͤr den oder die 
Stifter. Dieſe Anſicht findet um ſo vollere Anwendung 
auf. das von Hamburg einem geſchiedenen Mitbürger ers 
richtete Monument, als auch mit feltener Umſicht ein 
echtes Kunſtwerk in Plan und Ausführung erreicht worden 
ift, Dagegen fehr oft dergleichen Unternehmungen einer Satyre 
ähnlicher werden, als einer Schöpfung der Kunft. 

Nach Buͤſch's Tode war es der als Menfch, Ba: 
triot und Gelehrter gleich ehrenwerche Domberr, Dr, F. 
J. L. Meyer, der die Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte und nüglichen Gewerbe veranlaßte, dem Publicum 
die Abfiche vorzulegen, dem Gefchiedenen ein Ehrendenfmal 
zu errichten. Die Idee ward verfchieden. beurtheilt, wie 
es bei folchem Anlaß auch nicht anders fein Fonnte, denn 
wer viel Freunde ſein nennen: darf, bat auch. Feinde, 
doch waren die erfteren nicht nur ſtark an Zahl, noch 
ſtaͤrker durch perfönliche treffliche Eigenfchaften, und fo 
konnte es nicht fehlen, Daß namentlich der gebildete Theil 
der Bürger ſich laut und freudig bereit erklärten, - die 
Unternehmung zu befördern. - Eine zwar anfehnliche aber 
nicht genägende Summe war bald unterzeichnet, der noch 
fehlende. Theil mußte durch eine. allgemeine Sammlung 
gefchafft werden. - Am 27. Aprü 1802 ward es aufge 
richtet; der edle Freund des DVerfiorbenen, der Domherr 
Dr. Meyer fprach Worte der Weihe an der Stätte die 
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dem Monument (bi 1828) beftimmt worden war. Der 
erfte Standpunft auf der Baftion Vincent war gut gewählt, 
frei Fonnte der Blick, von der anfehnlichen Höhe, einen 
Theil der Vorſtadt St. Georg, die Auffere und innere 
Alfter, den Jungfernftieg umfaſſen. — Das Ehrendenf: 
mal felbft befteht aus einem, über 20 Fuß hoben Ger 
ftein von verfchiedenen Zufammenfegungen. Aufder Grund; 
lage von SFelfenfteinen ruht das vierecfige Fußgeftell von 
Granit, hierauf ein Eubus von gefchliffenem Sanoftein, 
auf welchem eine ftumpfe Pyramide von gleicher Steinart 
ſteht. Ein Würfel ziere Buͤſch's Bildniß von Bronze; die 
Gegenfeite enthält ein Basrelief von gleichem Metall. 
Diefe Platte enthält eine Opferhandlung, durch welche 
die Danfbarfeit der Hinterlaffenen gegen den geehrten 
Todten bezeichnet wird und durch die DOpfernden zugleich 
die verfchiedenen Beziehungen angedeutet werden, in welchen 
Buͤſch fih rühmlich bewegte. Der Altar ift von den 
Genien des Lebens und des Todes getragen, eine fchön 
gedachte Bezeichnung, daß zwar das Qpfer einem Ber: 
fiorbenen gebracht wird, diefer aber in dem Befiehen und 
den Folgen feines Wirfens unfterblich if. Bor dem Al: 
tare fieht ein Frängender Knabe, ein Weihrauchsfäftchen 
(Acerra) haltend; dieſe Geftalt bringe dem verdienten 
würdigen Lehrer das Danfopfer der Jugend, für die 
Büfch mit edlem Eifer raftlos firebte. Die erfte weibliche 
Geftalt, ein Bild des blühenden Alter, trägt anf dem 
Haupte die ald Maurerfrone geformten drei Thürme des 
hamburger Wappend und verfinnliht Hammonia, die 
danfende Stadt, welche das Dpfer dem Bidern bringt, 
deffen Geift ihrem Wohl geweihet war. Die zweite Figur 
trägt ein Steuerruder in der Hand, ed gilt als Symbol 
des Handels, der Staatswirtbfchaft und Schifffahrt. Die 
dritte (männliche) Figur hat die Zeichen der Mathematik 
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und Technologie zu ihren Füßen; ihren Antheil an der 
Darbringung der Libation bezeichnel eine heilige Gießkanne 
(Praefericulum). In der Haltung der dem Altare zus 
fehreitenden drei Opfernden (Choephoren) herrfcht eine 
ernfte Ruhe, dem Zwecke ganz angemeffen; ebenfalls ift 
eine gewiſſe Abftufung Hinfichtlich des, Antheils, den jede 
derfelben an der heiligen Handlung nimmt, unverkennbar. 
Die Darbringung feffelt die Thaͤtigkeit der erfien gaͤnz— 
lich, dagegen die eine Hand der zweiten Figur fein Opfer 
berührt und das zur Verzierung des Altar beftimmite 
fruchttragende Laubgehänge mit einer allein hält. Noch 
geringer ift die Theilnahme der männlichen Geftaft, fie 
verbirgt eine Hand im Mantel. Die beiden andern Sei: 
ten zieren einige Attribute von cararifhem Marmor: ein 
Eichen: und ein Lorbeerfrang, nebjt einem mit Lorbeeren 
ummundenen Stab. Auf den vier Seiten des Poſtaments 
befinden fich Inſchriften. Unter dem — 


DEM FREUNDE 
DES - 
VATERLANDES 
- JOHANN GEORG 
BUESCH. 


Unter dem allegorifchen Basrelief: 
VON SEINEN 
DANKBAREN 
MITBUERGERN - 
MDCECI | 
An der dritten. Seite: | * 
GEBURTS - JAHR 
MDCCXXVIII. 


an der vierten Seite: 
TODES - JAHR 
MDCCC. 


Der Eindruck, den das ganze Ehrendenfmal dem 
Freunde der Kunft gewährt, kann nur angenehm fein; 
wenn auch in der erften Zeit der Aufftellung einzelne ta: 
deinde Stimmen taut wurden, fo haben Doch, befonderd 
unpartheiiſche Auständer, die Idee des Ganzen fehr gut 
gefunden und anch die Ausführung gerühmt gelungen. 
Die Errichtung eines Monumentd verlangt zwei Grund: 
fäulen, wenn «8 beftehen fol: wirkliches unvergaͤngliches 
Verdienſt defien, dem es errichtet wird, und: Eunftfinnige 
Ausführung. Der befprochene Gegenftand felbft führt den 
unmiderlegbaren Beweis, daß der zweite Theil der Haupt: 
regel erfüllt üft, ob «aber der Geehrte auch diefer feltenen 
Auszeichnung würdig war, mag aus folgender Ueberſicht 
ſeines Lebens beurtheilt werden. 

Johanm Georg Buͤſch ward am 3. Januar 1728 
zu Altmeding, einem lüneburgiſchen Dorfe geboren, 
wo fein Vater bis 1731 Prediger war. Als dieſer einem 
- Hufe als vierter Diaconus an der großen Michaelisfirche 
in Hamburg folgte, fam der Knabe mit hierher. Gein 
Pater, ein gebildeter und kenntnißreicher Mann, forgte 
für die befte Ausbildung ded Sohnes, der bald zu großen 
Hoffnungen berechtigte. Aufdem Johanneum war er Schüler 
des Conrectord Richerz und des Rectors J. S. Müller; 
mit guten Vorbereitungen ausgeruͤſtet, erfreute er ſich auf 
dem Gymnaſium der Vortraͤge von Richey, Wolff, Reimarus, 
Dornemann, Schellhammer und Schaffshauſen. Von 
1748 bis 1751 beſuchte er die Univerſitaͤt zu Goͤttingen, 
wo er ſich der Theologie widmete; 1755 ward er Candidat 
des hamburgiſchen Miniſteriums und 1756 am 24. Mai 
Profeffor der Marhematif am 'hiefigen Gymnafium. " Am 
29; Mat 1759 verheirachete er fich mit der Tochter des 
fehr angefehenen Kaufmannes Schwalb. — Büfch hatte 
die unerfegbare Zeit des jugendlichen Alters mit der Ums 
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ſicht eines erfahrenen Mannes gewuͤrdigt; die Neigung 
zum unterrichtenden Leſen hatte ſeine Kenntniſſe in vielen 
Zweigen des menſchlichen Wiſſens begruͤndet, ſeine Urtheils⸗ 
kraft geſtaͤrkt und von feinem regen Geiſte jene Einſeitig— 
keit entfernt, die oft jede Anwendung erlangter Kennt: 
niſſe dem praktiſchen Leben entzieht. Buͤſch verſtand es 
auf ſeltene Weiſe den reichen Schatz ſeines Wiſſens zu 
beleben, Theorie ohne nutzbare Anwendbarkeit galt ihm 
nichts. Viele Reiſen erhöhten feinen hellen Blick, überall 
ſuchte er zu beobachten, um in geeigneten Faͤllen ſeine 
Erfahrungen anwenden zu koͤnnen. Dieſes Syſtem, vers 
bunden mit der genaueften Benußung der Zeit, konnten 
ed möglich machen, dag Ein Mann bei der gewiffenhaf: 
teſten Erfüllung der Pflichten feines Amts, eine beinahe 
beifpiedofe miffenfchaftlich ; fiterarifche Ihätigkeit entwickeln 
und jede gemeinnügige Anſtalt anregen, befördern und 
unterfiügen konnte. Diefer letztere Theil feines rafilofen 
Strebens wirkt unfterblich in feinen Folgen und maß ihm 
die Verehrung der Nachwelt erhalten, mie es ihm die 
der Zeitgestoffen erworben hat. Der civilifirten Welt hat 
er überhaupt genügt, Hamburg aber befonders hat heitige 
Pflichten der Dankbarkeit gegen den Beförderer altes 
Guten, was in jener Zeit entſtand Daß :dem Edeln 
diefes Prädicat gebührt, wird eine kurze Machweifung 
belegen. — Als Lehrer waren feine Borlefungen ſcharf 
durchdacht, wohl geordnet, daher klar, verftändlich und 
um ſo ſchaͤtzenswerther, da feine Darftellung eine praftifche 
Anwendumg auf ſpecielle und allgemeine Gegenflände er; 
leichterte. Büfch verwaltete feine Profeſſur 44 Yahre; 
bon denen welche dad Gymnaſium in dieſer Zeit. befwcht 
haben, find ohngefähr 500 feine Zuhörer gewefen. — 1768 
gründete Wurmb eine Lehranftalt, die durch Buͤſch's Theil⸗ 
nahme befördert. wurde. Nach drei Fahren übernahm ver 
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dieſelbe gemeinſchaftlich mit Ebeling — ſie erhob ſich zur 
erſten Handeldafademie Europa's. Sie hat in 30 Jahren 
beinahe 400 Zoͤglinge gehabt, wobei bemerkenswerth iſt, 


daß fie nur von 70 Hamburgern, dagegen von 80 Engländern, 


30 Ruſſen und 9 aus fremden Welttheilen.benugt worden iſt, 
die übrigen aus verfchiedenen Ländern Europa’s waren — 
Die Errichtung der patriotifchen Geſellſchaft iſt theilweife 
auch fein Werk, feinem und der ſchon früher genannten 
Parrioten Streben gelang es, diefen Verein in das Leben 


zu rufen, deſſen Wirkfamfeit fo gluͤckbringend ift, daß 


fein Lob noͤthig ift, er kann es entbehren. : Un den 
Berhandlungen und der Thätigfeit der Gefelfchaft, nahm 
er bis an fein Ende den innigften Antheil. — Auf einer 
Heife nach Schlefien lernte er die von der dortigen 
Landfchaft errichtete Greditfaffe für Grundflüce Eennen. 
Seinem Scharfblick entging die hohe Wichtigkeit diefer 
Anftale nicht; gleich nach feiner Ruͤckkehr veranlaßte er, 
dag die G. z. B. d. K. u. u. ©. einen Preis- für. den 
beften Plan zu einer folchen für Hamburg ausfeste, welcher 
vom Tifchler Schacht errungen und demnach der noch be; 
fiehende Verein geftiftet wurde. — Die allgemeine hams 
burgifche Feuerkaſſe erregte ebenfalls Buͤſch's Aufmerkfam: 
keit, nach feinen. Anfichten entftand 1795 daher eine Der: 
ficherungs:Anftalt gegen Feuerfchäden auf bewegliche und 
unbemwegliche Gegenftände, welche bei vorkommenden Faͤl— 
len den legten Viertheil erfegte, welcher in Ueberein⸗ 
fimmung mit dem im Stadtfchloßbuche gefchäßten Werthe, 
bei der allgemeinen Brands Verficherungs : Anftalt nicht 
angenommen und alfo auch nicht erfegt wurde. — Während 
eined Aufenthalts in Kopenhagen bemerkte der aufmerk— 
ſame Beobachter, daß das Straffenpflafter ungleich beffer 
und dauerhafter fei, ald in Hamburg; mit Eifer erfuns 
digte er ſich nicht nur mach der beobachteten Methode, 
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er veranlaßte zugleich mehrere gefchickte Arbeiter diefes 
Faches hieher zu reifen und Beweiſe der Tuͤchtigkeit ihrer 
Manier abzulegen; damit waren alle Einwürfe, die ges 
wohnter Schlendrian machen konnte, ‚fogleich widerlegt 
und ſeitdem ift einem groffen Uebelſtande mwenigftens theil— 
weife abgeholfen. — In Verbindung mit mehreren menfchen; 


freundlichen Werzten ſtiftete Büfch einen Verein zum un— 


entgeltlichen Heilung und Berpflegung armer Kranken. 


Es ward nicht allein für Arzeneien, Getränfe und Speifen, 


fondern auch für andere erforderliche Hilfe geforgt. : Eine 
folhe Unternehmung, deren Schwierigkeit jeder würdigen 
kann, hat mit Hinderniffen zu Fämpfen, die ſelbſt Fräftigen 
Männern unüberfteiglich. fcheinen. können, allein Buͤſch's 
reger Geift wurde durch Widerffand um fo Fräftiger und 
mit erhöhter Ihätigfeit ward er der Sache Herr. Er 
vereinigte fih mit Sturm, Brafe und ähnlichen Bider— 
männer, die der Auflöfung nahe Anſtalt wieder in das 


Leben zurück zu führen. Nicht zufrieden, ‚den Verein ers · 


halten zu haben, verfianden es die Edeln, demfelben einen 
herrlichen. Aufſchwung und größere Ausbreitung zu geben. 
Die Hamburger bewährten ihren mwohlthätigen Sinn auch 


bei diefem. Anlaß:, fie unterflügten eine als gut aner: 


kannte Sache mit großer Sreigedigfeit, fo daß ganzen Gas 


milien die Wohlthat der Wiederherftellung der Gefundheit 


nicht allein, fondern auch Begründung eines gewiffen Wohl: 
flandes erleichtert wurde, der ſtets die Folge geregelter 


Thaͤtigkeit iſt, welcher oft nur die Unterſtuͤtzung fehle, um ſich 


kräftig entwickeln zu können. — Unfterblich find die Ber; 
bienfte, die Buͤſch um die Urſachen der fich vergrößernden 
Armurh erlangt hat; feinem Scharfblick konnte es nicht 
entgehen, daß ed wenig Nugen bringe, wenn man Arme 
ohne. Unterfcheidung unterftüge, die DVeranlaffung ihrer 


Lage nicht. erforfche - und diefe zu befeitigen fuche, Er - 
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ſcheute ſich nicht, die Armen in ihren Huͤtten aufzuſuchen, 
theilnehmend den Anfang und die Ausdehnung ihres 
Elends zu erfragen, und dem erlangten Ergebniß nach, 
nicht allein in beſonderen Faͤllen zu wirken, ſondern auch 
der Armuth uͤberhaupt durch Beſeitigung ihrer Quellen 
entgegen zu wirken. Dieſen edlen Zweck ſuchte er durch 
Wort und Schrift zu erreichen; auf feinen Reiſen, die 
immer mehr dem Nutzen als Vergnuͤgen beſtimmt waren, 
zog ergenaue Erkundigungen von der Wirkſamkeit beſte⸗ 
hender Armen⸗Anſtalten ein und wer kann alsdann ſeinen 
Einfluß bezweifeln, den er bei Entwerfung der hambur · 
gifchen: Armen-Anſtalts-⸗Ordnung hatte? Die mufterhafte 
Theorie derfelben iſt feinen Entwürfen gemäß, von 
gleichgefinnten Männern: und. unter feiner Mitwirkung, aus: 
gearbeitet worden. — Als die Calenber g'ſche Wittwens 
kaſſe, ‚deren Grundrechnung nicht richtig war, in Berles 
genheit fam, war. e8 Büfch, der vereint mit -von.Dyas 
teln,. Henflern und Tetens einen. Plan entwarf, 
deffen Annahme und Ausführung den betheiligten Witt⸗ 
wen. wenigſtens ein Fünftheil ihres Gehalts ficherte. — 
Seine Verdienſte um den. Wafferbau find groß, Diefer 
‚wichtige Zweig des Wiffens war fein Lieblingsſtudium; daß 
‚seine Pläne, Hamburg's Niederungen ‚gegen eindringende 
»GSturmfluthen zu fihern, nor nicht nach. den Verbefferuns 
‚gen: von: Woltmann ausgeführt worden find, "kann nur 
‚beklagt: werden, Hoffentlich wird dieſe großartige. Unter: 
nehmung nicht gänzlich. in Vergeſſenheit kommen und. als: 
dann. dürfte noch von den fpäteften Nachkommen auch 
‚für. diefed ‚Verdienft dem denfenden Mitbürger waͤrmere 
Dankopfer gebracht werden; als ein. falter Stein. aus; 
‚ drüsten kann. — Dandelöwiffenfchaft überhaupt,, Banfı 
‚and Muͤnzweſen, Mathematik, Armenweſen, Strombau, 
Geographie, Geſchichte, Staatenkenntniß, Paͤdagogik, 


4 


48 — 


Naturgeſchichte und Naturiehre, Haushaltung, überhaupt 
beinahe jede Wifjenfchaft bereicherte er durch gute Schrif⸗ 
. ten, von denen mehrere als claffifch anerfannt worden 
find. So lebte und wirkte Buͤſch als Lehrer, Schriftſtel⸗ 
fer, Patriot. Wenn man fein öffentliches Streben mit 
der größten Berehrung bewundern darf, fo verdient Buͤſch 
als Bürger, Gatte, Vater und Freund eine gleiche, Aner: 
kennung; beſonders bemerkenswerth war fein wahrhaft 
religiöfes Gefühl, er hatte ſich nicht von feinem immer - 
regen: Geifte auf. die Irrbahn des Unglaubens locken laſ⸗ 
fen, ihm galt der Kopf nichts, der feine Staͤrke in der 
Verhohnung deſſen fucht, was dem Erdenpilger allein 
Stab und Stüge iſt. Buͤſch glaubte nicht, daß der Bes 
fisch des Gottesdienſtes Aberflüfftg fei, er Fam gern, um 
den frommen Sinn ftärfen zu laſſen. Allein eben fo fremd 
blieb er dem unſeeligen Treiben der Finfterlinge, die: in 
jedem Fächelm der Freude eine Sünde verdammen, ohne 
zu bedenken, daß nicht nur der Herr der Welten in feiner 

Allguͤte gewiß nicht feine Kinder nur zum Jammer er; 
ſchaffen hat, und überdieß der erhabene Stifter unferer 
Netigion nimmer Theil an gefelliger Freude genommen 
haben würde, wenn jede Sünde fe. — Büfch- erfüllte 
feine Pflichten als Familienvater mit Eifer und Luſt; er 
- war ein treuer. und thellnehmender Freund, eine -beiterer 
Gefelifehafter. — Das Bewußtſein feiner. geiſtigen und 
moralifchen Kraft’ (er verabſcheute jede Unſittlichkeit) ver⸗ 
ieh ihm die Sicherheit, welche groſſen Männern allein 
eigen iff; er war jener albernen Befcheidenhein fern, die 
nur zu Schau. getrage wird, um ein deito größeres’ Lob 
zu erzwingen. — Eine Eigenthämtichfeit, die aus. dein 
flaren Willen des Guten hervorging, war ed, daß er bei 
jeder: Gelegenheit; wo er über irgend’ eine Sache fprechen 
mußte, mie viele Worte als Einleitung verſchwendete, 
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fondern unmittelbar von dem. Gegenftand felbft begann, 
wo ihm eine ungewöhnliche Rednergabe belebte, weil er 

ed verftand feine Vorträge immer den von ihm bald er; 
kannten Faſſungsvermoͤgen gemäß des Angeredeten eins 
zurichten. — Der Zweck diefed Werks verhindert, Daß 
nicht noch ausfuͤhrlichere Angaben, über. das Leben des 
ſeltenen Mannes gegeben werden, allein dieſe wenigen Uns 
deutungen find genügend, um die Frage zu beantworten, 
ob Buͤſch ein Ehrendenkmal verdient hat — wer koͤnnte 
ſie verneinen?! — Buͤſch's Ehe ward mit fuͤnf Knaben 
und fuͤnf Maͤdchen geſegnet, von denen ihn zwei Knaben 
und drei Maͤdchen uͤberlebten, die im reifern Alter dem 
wuͤrdigen Vater gleich ehrenvoll einen Platz in der buͤr— 
gerlichen Geſellſchaft erlangten. — Im Maͤrz 1800 erhielt 
Buͤſch eine anfaͤnglich unbedeutend ſcheinende Verletzung 
am Schienbein die leider! bald in einen bedenklichen Zus 
ftand überging. Untrügliche Kennzeichen des Brandes, 
viele Wunden, verurfachten heftige Schmerzen, die der 
Leidende mit der Geduld. eined Weifen, eines Chriſten er: 
trug; noch während der ſchweren Krankheit ergab er fich 
nicht dem Müffiggang, er benugte jeden leichtern Augens 
blif, um zu Dictiren. Die forgfamfte ärztliche, Behand; 
lung berechtigte noch eine Furze Zeit zu fcehönen Hoffnuns 
gen, die aber nicht in Erfüllung gehen follten. Eine Ge: 
ſchwulſt ‚des bisher gefundgebliehenen Beins, theilte fich 
dem Unterleib mit und bald trat Wafferfucht mit einer 
allgemeinen Hemmung der Förperlichen Kräfte ein. — 
der Tod entführte. noch im Jahre 1800 ein edle. Leben. 
Sein Andenken lebt im Gedaͤchtniß aller. Guten, den nur 
den Guten galt fein Wirken! | 
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Erfreute Herz und. Geift ff & am Lebensbiide eineg 
Bidermannes, ſo wird die * eines Menſchen erfepüttern, 
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der nach einer rechtlich durch vandelten Laufbahn ein 
brechen beging, wie es in hamburgiſcher und vielleicht 
in der Geſchichte uͤberhaupt ohne Beifpiel if. Ein unbe— 
ſcholtener Mann, deſſen Stand ihn vorzugsweiſe den 
Troͤſtungen der Religion zufuͤhrte, ermor dete ohne eine 
reelle Anregung Gattin und Kinder! Mordete die 
Weſen, die durch die heiligſten Pflichten ſeinem beſonderen 
Schutze anvertraut waren, von denen jedes Ungemach 
abzuwenden, fein ernftes Etreben fein mußte. Wie 
aber das Bewußtſein biefes hohen Berufes den guren 
“ Gatten und Dater zum Mörder dingen Fonnte, ift ein 
trauriges DBeifpiel eines verkehrten, unklaren Sinnes und 
. wer kann die taufendfältigen Fäden erforfchen, welche das 
beffere Sein des Menfchen umfchlingen und ihn zum Ib: 
ſcheu erregenden Verbrechen führen. Wehe! wer nicht 


Kraft im Glauben finder, - den erſten DBerfuchungen zu 


widerſtehen, deren Anfang unmerflich, aber um fo feffeln: 
‚der tft, als fie felten als Laſter, dem bethoͤrten Blick ſo— 
gar als Tugenden erſcheinen, in deren falſchem Schimmer 

aber die finſtere Gewalt verborgen iſt, die dem Schwächen 
die Schlinge zuwirft und ihn, noch glaubend das Rechte 
zu thun, zu teufliſchen Thaten treibt. Alſo that Nüfau, 
der furchtbarſte und ungluͤcklichſte Verbrecher, den je das 
Schwert der-Gerechtigfeit erreicht hat, von deſſen Leben 
bier eine kurze Andeutung erfolgen muß, denn hiſtoriſch 
iſt der Name geworden, bei deſſen Nennung jedes beſſere 
Gefühl vielfach erfchütrert wird. 

Johann Georg Nüfan ward 1751 zu Riga ges 
Bören. Seine. Wiege umftanden nicht die Genien der 
Freude, in Dürftigfeit ‚lebte fein Vater, ein Goldſchmidt, 
den die Hoffnung, reich zu werden, dahin gezogen hatte; 
in, feinen Erwartungen getäufcht, Fam er nach Hamburg, 
dieſe reiche Stadt folte die lange vergeblich gehegten 
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Wana⸗ erfüllen, allein auch bier fcheint ihm das Gluͤck 
nicht hold geweſen zu ſein, denn ſein Vermoͤgen vermehrte 
ſich nicht und die Jugend des Sohnes war von vielen 
Entbehrungen begleitet. Dieſer ging in einem Alter von 20 
bis 21 Jahren nach Erlangen, um ſich der Theologie zu 
widmen. Ob er dazu einen Beruf gefuͤhlt habe, iſt ſehr 
zu bezweifeln, wahrſcheinlicher iſt es, daß der Wahn, als 
koͤnne ihm, wenn er den geiſtlichen Stand wähle, eine ſor⸗ 


genfreie Zukunft nicht fehlen, ihn veranlafte, ein Stu— 


dium zu wählen, wozu ihm durchaus Die wichtigen Bor; 


bereitungen mangelten. Im elterlichen Haufe ward er, 


fihern Angaben nach, öfters angehalten, aus religiöfen 
Büchern vorzufefen, wobei nicht bezweifelt werden kann, 
daß dabei entweder gar feine oder wenigſtens ſchlechte 
Wahl beobachter worden if: In Erlangen harte Ruͤſau 
mit dem größten Mangel zu Fämpfen, nur mühfam, unter 
den härteften Einfchränfungen, Fonnte er das Leben friften 


und ohne das erlangte Wohlwollen feines Hauswirthes 


würde es ihm nicht möglich gemwefen fein, die begonnenen 


Studien zu. vollenden; diefer gute Mann bewilligte ihm 


den nöthigen Credit bis zu der Zeit, wo beffere Umſtaͤnde 


ihn zahlungsfähtg machen würden. Dieſes Verhaͤltniß iſt 


bemerkenswerth, weil ſchwerlich der Erlanger fo edel gewefen 
wäre, hätte Ruͤſau nicht ein untadelhaftes Leben geführt; 
dann beurfunder es auch, daß er das frohe Treiben. einer 
lebendluftigen Jugend, feiner -Armuch wegen, nicht getheilt 
hat und die Periode, wo fonft der Anfag zur Melancholie 
leicht unterdrückt wird, bei ihm einen entgegenen Erfolg 
haben. Fonnte. Nicht ohne Einfluß auf die: fpäter hervor: 


tretende Verſchloſſenheit kann das geben auf der Univer; 
fi tät geblieben fein, um fo mehr, als in Ruͤſau's Charakter 
Feine Anlage vorhanden. gemwefen zu fein fcheine, ſich 
träftig uͤber des Schickſals Chläge zu erheben. Der 
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Aufenthalt und deſſen Umſtaͤnde in Erlangen erforderten 
auch die ſparſamſte Verwendung ſeiner Baarſchaft, die 
durch Unterricht fuͤr die geringſte Zahlung, nur mit Ans 
ſttengung beſchafft werden konnte. Arm on, Geld und 
nicht reich an gediegenen Kenninifſſen, ward er Candidat 
des hamburgiſchen Miniſteriums. Noch ohngefaͤhr zehn 
Jahre wohnte em bei feinem Vater;ſeine Beduͤrfniſſe 
fuchte er durch Unterricht zu erwerben, „Doc beguͤnſtigte 
ach: das Gluͤck ihn nicht: beſonders, er mußte ſich immer 
noch der groͤßten Sparſamkeit befleiſſtgen. Dieſe aphal⸗ 


tende Armuth lehrte ihn den Werth, des Geldes fennen, 


allein zu feinem «Unglück, begann ſchon in dieſer Zeit die 
lobenswerthe Haͤuslichkeit in Geiz auszuarten. Nach: 
richten aus jener ‚Zeit: ſeines Lebens „jagen, daß bei zu⸗ 
nehmender Verſchloſſenheit, eine uͤbermaͤſſige Ehrſucht 
bemerkbar war; doch fraf feine: Handlungen kein Tadel, 
ei genoß die ‚öffentliche Achtung, wofuͤr als Beleg „dienen 
kann, daß er in. der Schule der Madame. Zier,einigen 
Unterricht: ertheilte; die Dame. und ihre Anftalt waren 
als ſehr wuͤrdig bekannt. Hier lernte ‚er die Unter— 


tehterin, Unna Eliſabeth Paͤthau kennen, welche 


RS die Schule von der Zier übernahm. „Der nicht 
ganz jugendliche Rüfau glaubte feine nicht weichende trau⸗ 
rige Lage endigen zu koͤnnen, wenn er ſich mie der. PA: 
ha verbeirathes Cr trug dem rechtlichen, überall. ge: 
ehrten Mädchen feine Hand an. umd fie. ward; angenom⸗ 
yinehis Es war ‚nicht das reine Gefühl welches, von, feiner 
Seite die. Verbindung ‚fchloß, ‚nur der. Wunfch, ein, ſorgen⸗ 
freies Leben; führen: zu koͤnnen, veranlaßten „ibn „zur Ehe. 


Seine nunmehrige Gattin liebte ihn mit großer Innigkeit 


aid allmaͤhlig ſcheint auch eine aufrichtige Freundſchaft 
Afur ſeine Frau ihn beſeelt zu haben, wenigſtens darf dieſe 
Edhe, ſo weit Nachforſchungen moͤglich geweſen ſind, zu 
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den gluͤcklichern gezaͤhlt werden. Ruͤſau eucheikte, in der 
Maͤdchenſchule ſeiner Gemahlin den noͤthigen Religions⸗ 
unterricht, zugleich gruͤndete er eine Lehranſtalt fuͤr Kna⸗ 
ben „die zuweilen von dreiſſig Schülern beſucht wurde 
Die mit der. Mädchenfchule. verbundene: Penſionsanſtalt 
kam ſo in Aufnahme, daß er ein ‚Hans in Dev. (alten) 
Groͤningerſtraße kauſen konnte. Mach ‚eisen: nicht nur 
freudloſen, ſondern ſehr kummervollen Jugend aͤchelte 
dem reifen Manne das ſchoͤnſte Gluͤck; in achtzehnjaͤhriger 
Ehe ward er Vater von zehn Kindern, von denen zwar 
fünf. ihm der Tod wieder, entriß, allein feine, Einnahme 
war fo, glänzend, daß diefe Trauerfälle,. die, gewöhnlich 
die Verhältniffe des Nichtreichen erſchuͤttern, feinen erwor⸗ 
benen, Wohlftand nicht. gefährdeten... Von feinen. Miebür 
gern geachtet, von. feiner- Samilie geliebt, ſorgenfrei lebend, 
gor es der Dämon, des aͤrgſten Geizes, der ihn umgarnte. 
In der. heiterſten Gegenwart ‚fand er immer: dem, Keim 
einer trüben. Zufunft, die ihn um fo finfterer frimunte, als 
“eine, ungemefjene Chrfucht ihn in Armuth zugleich Schande 
erblicken ließ. Neue Nahrung fand er für feinen Truͤb⸗ 
finn in dem beginnenden Sinken feiner Schute, wozu er 
ſelbſt die Urſache mit war; Ruͤſau liebte ſeinen Stand 
nur fo lange als er ineihm eine Quelle des Reichthums 
zu finden, glaubte, dem er jedoch. einen gewiſſen Hang zur 
Unthätigfeit nicht ‚opfern wollte, wenigfiend muß ünver: 
haͤltnißmaͤßiger Genuß des Schlafes als Traͤgheit erfannt 
werden, wenn koͤrperliches Befinden, ihm nicht erfordert, 
allein er war gefund, lebte maͤſſig, ohne einer guten Tafel 
Feind zu ſein. Man bemerkte, auſſer Luſt am⸗ Spiel, 
keine Leidenſchaft bei ihm, als den Geiz. Dieſer hatte 
nach und nach eine ſoiche Stufe erreicht, daß erifrahf 
wurde, wenn eine Rechnung ‚zum Bezahlen» eingereicht 
ward und, feine Frau ſelten wagen konnte, ihm den wirk⸗ 
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üchen Preis einer —— Sache zu ſagen/ ſondern die: 
ſen⸗gewoͤhnlich niedriger angab. — Ruͤſau gab ſeine 
Lehranſtalt gänzlich: auf, deſto ſchwerer ſcheint ihn bie. 
Sorge fuͤr die Zukunft belaͤſigt zu haben, noch mehr als 
dieſe trieb ihn der Durſt nach Reichthum air, eine Der: 
bindung zu ſchließen, deren Folgen er mit fanguinifchen 
Hoffnungemsberechnere; nach Johanni 1802 verband er 
ſich mit dem Kaufman Kirn ft) mn eine Man uifactur⸗ 
Waaren⸗Handlung für gemeinſchaftliche Rechnung zu er⸗ 


richten." Letzterer ſchoß 3000 Mark, Ruͤſau 4600 Mark J 


ein; obgleich. dieſe Summe nicht ganz klein fuͤr ein fol: 
ches Geſchaͤft genannt werden konnte, ſo war ſie doch 
nicht groß genug, um: die Einkäufe aus erſter Hand ber 
ſorgen zu können, fie’ mußten. ihren Bedarf auf dem 
Dinge kaufen, das -Gefchäft Fonnte nicht ſo ergiebig fein, 
als beſonders der geldgierige Ruͤſau erwarter hatte, deſſen 
Truͤbſinn ſo weit ging, daß ſeine Gattin ihn oftmals aufs 


forderte, mit dem Hausarzt zu -fprechen, welches er immer > 


mit- den Worten ablehnte: - der kann mir nicht helfen. 
Sehnlich wünfchte er jegt die-feiner Meinung nah, ganz 
verungluͤckte Handeldunternehmung - wieder aufägben zu 
fönnen, nur mühfam gelang es feinem Compagnon Ihm 
zu beweiſen, daß ein folches Gefchäft in den erften 
Wochen nicht umfaffend. werden Fünne und als der Ab— 
faß. ſich ziemlich vermehrte, verminderte ſich Ruͤſau's fin: 
ſterer Ernſt etwas, ohne ihn jedoch für die Freuden des 
Lebens empfaͤnglich zu machen. Mit der unſinnigen Sorge 
für die Zukunft in finanziellen Beziehungen, vereinigte 
ſich ein aͤngſtliches Streben für feine Familie und beſon— 
ders tadelte er: den jugendlichen Srohfinn der dlteften 
Sorhter ‚ ideren Vergnuͤgen -er ſtets als der Anfang des 
Laſters und der Schande anfah! Daß die Brave: fittliche 

‚Mutter ; der, Tochter. ein. Uebermaß des Vergnuͤgens ge: 
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ſtattet "habe, iſt nicht zu glauben, wer kann es aber einer 
heitern liebenden Mutter verargen; wenn fie den Kindern 
tm fo heitere Stunden zu bereiten fucht, als der Froh— 
finn des Haufes von einem finftern Geifte verbannt iſt! 
Ruͤſau Fannte das Leben nur vom einer düftern Seite, die, 
lobenswerihe Vorſicht des Waters war bei ihm entehren: 
dem Mißtranen gegen ‚feine Tochter nahe, er war fehr 
unzufrieden, als ſie mit Bewilligung der Mutter: eine 
Nahe auf dem Garten bei einer allgemein geachteten 
. Bamitie zugebracht harte. "Auch tadelte ser immer , daß 
feine Familie zu viel Eleganz in Garderobe habe, ohne 
zu ‚bedenken, daß auch darin nur Uebermaaß mißbilligt 
werden muß. Aller diefer Einzeinheiten ungeachtet, lebte 
die. Familie Anig; gewiß kannten / ſie den eben fo trüben 
als unbeſtaͤndigen Sinn des Hausherrn, der dennoch jede 
Idee, die ihm ſelbſt entſprungen war, ſo lange eiſern feſt 
hielt, als nicht eine neue Geburt ſeiner Schwermuth, die 
alte verdraͤngte. > 

Die ihm fcheinbar drohenden Berläfte aus feiner Hanb⸗ 
Alung regten feinen Geiz im hoͤchſten Grade anf; ruhelos 
dachte er. nur auf Mittel, die Verminderung ſeines Ver; 
mögend wieder zu’erfegen und nur Bereicherung wuͤnſchend, 
ließ er fich anf gewagte Geldgefchäfte ein. Gaͤnzliche Un— 
wiſſenheit in einem Geſchaͤftszweig, der felten deffen Fuͤh— 
rer noch Reichthuͤmer verfchafft hat, Fonnten diefe Unter; 
nehmungen nur mit Verlüften für ihn: endigen. Diefe 
»mercantilifche Laufbahn endigte troftfofer für, ihn, als die 
von ihm ſo ſehr bereute Verbindung mit Kunft; und das 
traurige Geſchick nahete ſich ihm und — Sawlilte wit 
rafchen Schritten. 

Ruͤfau's Stimmung ging in einen Zuſtand ber; der 
«fo auffallend war, daß eine Freundin feiner Garrin diefer 
eined' Tages fagte: „ich fürchte für Müfan, ſein Wefen 
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m 5— ſonderbar, ein unglühlicher Gedanke — ſeine 
Sinne zu umfangen. Nie habe ich einen ſolchen Blick 
geſehen, unmoͤglich kann er etwas Gutes im Sinn haben.“ 
Diefe Danıe fürchtete, daß er zum Selbfimörder werden würde, 
bie gräßlichfie aller. Thaten konnte fie nicht ahnen. Wirk: 
lich hatte der Gedanke, ſich das: Leben zu nehmen, ihn 
einen : Augenblick befchäftigt, ‚allein ein Blick. auf. ‚feine 
Familie Harte den böfen Willen ‘fogleich wieder verdrängt, 
um dem, furchtbarften Raum zu machen. ‚Seine: ‚Ehrfucht 
‚ malte ihm die ſeine Frau und Kinder treffende Schande - 
mit grellen Farben, wenn 'er als gemeiner Selbſtmoͤrder 
endige; noch mehr hielt ihn jedoch die Ueberzeugung ab, 
daß ohne ihn die Seinigen dem ſichern Verderben entge: 
gen gingen. Er verlor den Glauben an Gott, denn er 
verzweifelte und Verzweiflung allein. iſt Gote laͤugnen. 
Nichte im der unendlichen Kraft des: innigen Gebetes fuchte 
ee Troſt zu finden; finſteres Grübeln, Verſchloſſenheit 
gegen feine Frau, beſtaͤrkten den unſinnigen Gedanken, 
daß er und die Seinigen rettungslos verforen, dem Ders 
derben, der Schande Preis gegeben fein mußten, :Nirgende 
zeigte fich dem Kurzſichtigen ein Weg: zur Rettung — 
Nacht war: in feinem Innern, fein Stern des. Glaubens, 
kein Strahl eines kraͤftigen Geiſtes leuchtete dem Ungluͤck⸗ 
lichen — da hauchte ihm ein Teufel einen teufliſchen Ge⸗ 
danken ein! Mur im Tode glaubte er für ſich und 
ſeine Theuren das Gluͤck zu finden, was er unwiederbring⸗ 
‚lich verloren waͤhnte und doch noch in reichem Maaße 
beſaß, er will ſich ſelbſt, ſein Leben, ſeine Ehre dem Heil 
der geliebten Frau, den guten. Kindern opfern — erſt ſie 
und dann ſich ermorden!: So wie die Saat des 
Boͤſen immer einen unmerklichen Anfang hat, ſo iſt auch 


der; furchtbare: Entſchluß nicht ploͤtzlich gefaßt worden; 


flüchtig: durchzuckte ihn der Wunfch feine Familie todt 
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und alfo jedem Leiden entzogen zu fehn; fo fpiegelte ihm 
feine wirre Phantafie immer den Friedhof als dem einzigen 
noch übrigen Ruheplatz vor, dieſer Gedanke feſſelte ſeinen 
ganzen Sinn; die tollen Ausgeburten feiner finſtern Seele 
nahmen eine fetere Geſtait an, und — Nüfan; war ent— 
fchloffen. Unwiderruflich war das Gefchick feiner Lieben 
entfchieden, nur die Unsführung ſeidt war om noch nicht 
flar bewußt. 

Am Sonntag den 14. Auguft 1803 war Rhuſau mit 
feiner ganzen Famiie bei feiner Schwiegermutter, der 
Wittwe Paͤthau. Er war einfildig,. finfter und verſchloſſen 
vie immer, aß wenig und trank nur zwei Gläfer Wein, 
das zweite fogar nur auf Zureden feiner Frau. Die 5a 
imilie machte feinen Verſuch, ihn zu erheitern, man Fannte 
‚die Urfache feiner Verſtimmung und mollte ihn fchonen. 
Daß man fein ‚mehr und mehr zerftörtes Wefen wenig 
beachtere, hatte die Gewohnheit, ihn immer finfter. zu fehen, 
wohl befonderd verurfacht, allein jedenfalls iſt die Nicht 
beachtung zu weit getrieden worden umd die gegen feine 
Frau beim Eſſen gefagten Worte: „nun follt ihr bald 
Alle glücklich ſein,“ welche fie damit beantwortete: „was 
ſollte ich noch gluͤcklicher werden koͤnnen, ich liebe Dich 
und unſere Kinder, wir find geſund und haben Feine Nah; 
rungsforgen’’ hätten jedenfals eine gröffere Aufmerkſam⸗ 
keit erfordert. Gegen Abend kehrte die ganze Familie. nach 
Hauſe, und um zehn Uhr zu Bette, um den Morgen 
nicht wieder zu erblicken. Ein ruhiger feſter Schlaf ging 
dem ernſtern Bruder, dem Tod, voran, nur Ruͤſau ſelbſt 
konnte nicht Ruhe finden, immer wilder geſtaltete ſich 
ſeine Phantaſie: „Deine Familie wird Hungers ſterben, 
wird ohne Dich dem ſchrecklichſten Elende, der Verfuͤh⸗ 
rang, der unausbleiblichen Schande Preis gegeben.“ 
Die aufgehende Sonne fand ihn noch wach. — das. freund: 


u 


liche Licht des Tages Fonnte den Damen nicht verbannen, 


der ihn mit eifernen Armen gefeilelt hiel. Nach vier 
Uhr fprang er auf, eilte am fein Pult, nahm ein Raſir« 
mefjer, daS feit zwei Jahren ungebraucht lag, und ein 
franzöfifches Einfchlagemefler, daß er vor längerer Zeit 
hatte ſchleifen laffen, um Brod damit zu "fchneiden. 
Das erfte Opfer war feine Srau, mit einem der Meſſer 
ſchnitt er ihr die Gurgel ab, lautlos verfchied fie vor fei- 
nen Augen, furchtbar erſchuͤtterte ihn der Anblick, allein 
feſt lag die Idee, das blutige Werk muͤſſe vollendet wers 
den. Jetzt nahete er dem Knaben, dem Liebling, ein 


Schnitt über den Hals, und auch dieſes unſchuldige Leben 


war entflohen. Nicht von dem Nöcheln des Todes er: 


weicht, eilte der Nafende hinauf in das Schlafzimmer feiner 


ſechszehnjaͤhrigen, fchönen und allgemein beliebten Tochter; 
dieſe erwachte von dem erften nicht tödlichen Schnitt, ohne 
jedoch och eines Tons mächtig zu fein; mit der Kraft 
der Todesangft, der Berziweiflung, kämpfte die Arme gegen 
ihren Vater — ihren Mörder; nach ſchrecklichen Ders 
letzungen hauchte auch fie ein Dafein aus, welches zu den 
ſchoͤnſten Hoffnungen . berechtigte. Ihr nach folgten die 
beiden jüngften Töchter, von fieben und, drei Fahren, die 


mit der Älteften in einem Zimmer fchliefen. Noch war 
die, ziweite Tochter zu morden, dieſe fchlief eine Treppe - 


höher mit mehreren Penfionarinnen in "einem Zimmer, 
auch fie jtarb ohne mit einem Laute die anderen Schlafen; 


den zu erwecken. Das furchtbare Verbrechen eines Ka: _ 


nmordes war vollendet — mit gräßlicher Befonnen; 
t hatte er die Fremden verfchone *), was jedenfalls 
DE 3° , } 


Einer muͤndlichen Mittheilung nach, ſoll Ruͤſau am Abend, 


der ſeiner grauenvollen That vorging, die Haushaͤlterin unter 


mancherlei Vorwaͤnden aus dem Haufe entfernt und fie beredet 


— 
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ein Zeichen iſt, daß eine gewiſſe biutgierige Wuth, die 
vielen Erfahrungen 'nach, einen Mörder bei Ausuͤbung feis 
ned. Verbrechens befallen fol, ihm nicht ergriffen harte. 
Jetzt blieb der Mörder noch ſelbſt übrig; um das Maaß 
feiner. dintigen Thaten zu füllen, wollte er ſich felbft dem 
irdifchen Richter entziehen und durch Selbſtmord ' fein 
Dafein endigen. Schwankend über. die Art des Todes, 
vielleicht von Grauſen ergriffen, beſchloß er, fern von 
dem Schauplatz feiner Verbrechen, fein unſeeliges Daſein 
zu endigen. Welch’ ein Gluͤck für viele Unſchuldige die 
in Verdacht, Unterſuchung und Haft gekommen ſein wuͤr⸗ 
den, denn wer hätte dem Gedanken faſſen Fönnen, daß ein 
Gatte, die brave Gattin, ein Vater feine Kinder ermor⸗ 
dem. koͤnne? — Ruͤſau hatte Befinnung genug, das noch 
fehlafende Dienftimädchen zu- wecken und ihr zu fagen, er 
wolle Ausgehen, doch koͤnne fie noch liegen bleiben. Er 
kleidete ſich ordentlich an und verließ das Haus, indem 
er die Thuͤre von auſſen wieder in das Schloß druͤckte. 
Jetzt floh er vor das Deichthor, um ſich im Stadtgraben 
zu ertrinken, er fand’ jedoch dieſe Gegend ſchon ſo belebt, 
daß er feinen Entſchluß nicht ausfuͤhren konnte; nun trieb 
ihn die Furie des böſen Gewiſſens über den Steindamm 
durch das Thom Nro. 4, von wo er der Alter zueilte; 
in der Nähe: der Kuhmuͤhle am Schlachterhofe ging er 
in die Alfter hinein, er fand: aber den Fluß fo flach, - dag 
er ſelbſt als er füch darin niederwarf, feinen böfen: Zweck 
nicht erreichen Fonnte: Er ging an das Ufer zuruͤch and 
ſuchte ——— nach einem Werkzeug, um fich 


hoben, bie RNacht in Cimgbüttet bei Freunden, zuzubringen, 
Diefe fo entfernte Dame ift jegt tobt, eine genauere Auskunft 
alſo nicht mehr zu’ erlangen, wenn diefer Umſtand ganz fo 
wahr iſt, würbe. er‘ jedenfalls des EN Zurechnungs⸗ 
‚fähigkeit noch erhoͤhen. 
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von der ihm von Minute. zu Minute druͤckender werdenden 
Laft des Lebens zu befreien. Er. fand. in ſeinen Taschen 
nichts, als ein. kleines Meffer, mit dem er ſich mehrere 
Schnitte in die linfe-Seite des Halfed, einen Schnitt an 
der Dandpulsader und. einen Stich unter dem Herzen bei⸗ 
‚brachte... Keine diefer Wunden war tödlich, mehrere un: 
bedeutend, nur die am. Halſe blutete fo flarf, daß er 
“ ‚hoffte... fie werde den Tod durch Verblutung verurſachen. 
Doc. die Nemeſis wollte nicht, daß er dem ‚irdifchen 
Richter entgehen. follte, die Berblutung hörte auf und. ob⸗ 
gleich. zu matt, um weiter gehen; zu können, ſo erwachte 
Doch, das Bewußtſein, wie, gr. mit gräßlicher Sünde, die 
Gebote, Gottes und menfchliche Rechte frech verletzt habe, 
‚und daß er, feine Ihaten hienieden zu verföhnen, auch 
gebührende Strafe erkiden. muͤſſe. Er. überließ «6 dem 
Zufall, ob er fo viel Kräfte wieder erlangen würde, um 
ſich zur Haft bringen. zu koͤnnen, oder. aufgeſucht werden 


wuͤrde. Go blieb er ermastet, beinahe regungslos, doch 


im Beſitz des vollen Bewußtſeins bis. Nachmittags drei 
AUhr liegen; welche Gefühle muͤſſen ihn in dieſer langen 
Zeit gemartert, haben! Ju gedarhter ‚Zeit fanden ihn zwei 
Bürgermeifterdiener, die in der Alfter Entenjagd. betreiben 
wollten. Müfau geſtand ihnen ſogleich wer er ſei und 
welches Verbrechen er begangen, habe, doch wollte er füch 
„Der, Anzahl der Gemordeten nicht : erinnern koͤnnen, was 
widerſprechend mit der Beſonnenheit ift, mit der: en ſeine 
‚Kinder. von den, ‚Fremden unterfchied. und, : ohne: fichtbare 
‚Bermirrung, dein Mädchen einige Befehle. ertheilte. Ruͤſqu 
- ward nach der Wache am lübfchen Baum gefchafft, wo 
‚ein Wundarzt ihn vorläufig verband; nachdem ‚ward er 
zur Stadt. nad der Pferdemarktswache gebracht. 

‚Der Yroceß gegen den Familienmoͤrder Ruͤſau ward 
fogleich mit gebührender Sorgfalt. eingeleitet. —¶ Der’ 


) 
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damalige Praͤtor, Senator Jeniſch, hatte die erſte Um: 
terſuchung zu führen; dem Amtschirurgus Steffen: ward 


. ber Auftrag gegeben, die ſechs Leichen zu unterfuchen, 


er fand bei allen tödliche Halswunden und erklärte, daß 
bier jede Hilfe erfolgloß geweſen fein würde und ‚daß der 
Mörder feine Abſicht vollfommen erreicht "habe. Der 
Actuarius Dr. Marthäi, welcher ebenfald mit Zuzier 
bung des Oberbruchvoigts Wiecherd nicht blog die tod: 
ten Körper, fondern auch alle Gegenftände im Ruͤſau'ſchen 
‚Haufe, welche einige Aufklärung in der Sache geben. 
fonnten, befichtigen und unterfuchen mußte, fand diefed 
Gutachten richtig; , die biutigen Meſſer lagen auf einem 
Tiſche vor dem Bette der Gattin, (wenn dies kein 
Irrthum iſt, ſo muß Ruͤfau nach Vollendung ſeiner That 
nochmals in dem Zimmer ſeiner ermordeten Frau geweſen 
fein!) fie. wurden in Verwahrung genommen, die ſechs 
Körper nach einem Zimmer gebracht, alles mit dem Praͤ— 
torfiegel verfiegelt und die fammtlichen Schlüffel in Ber: 
mwahrung genommen. — Schon’ im erften vorläufigen 
Verhoͤr geftand Ruͤſau fein Verbrechen mit der volllom⸗ 
menften Ruhe, ohne irgend eine Spur von geiſtiger Zer⸗ 
ruͤttung zu zeigen. 

Den 18. Auguſt erhielten die Doctoren Schul; und 
Rambach von dem -Prätor den Auftrag, mit Zuziehung 
des Amtöthirurgen Steffen den Zuftand der Leichen 
nochmal genau zu unterfuchen. Die Körper waren auf 
‚gerichtlichen Befehl vom Blute gereinigt worden, die forg 
famfte Unterfuchung beftätigte das erſte Gutachten des 
Wundarztes vollfommen. Am Sonnabend den 20. Au‘ 
guft Morgens fünf Ihr, murden die Gemordeten in de 
St. Zohannis; Kirche beerdigt; ein fehr anftändiger Lei 
chenzug hatte ſich angefchloffen, jeder Sarg war fehmwar; 
* überzogen, jeder — ein Schild, worauf’ Nanie, Todes⸗ 


\ 
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art. und Todestag eingegraben waren. Die Eärge der 
- Töchter hatte man mit Myrthen und Blumenfränzen 
umfchlungen. — Derfelbe Tag, der die unglücklichen 
Dpfer dem mütterlichen Schooffe der Erde übergab, ſtollte 
den Mörder vor die, Schranfen der. Prätur, um Rede 
amd Antwort ob feiner gräßlichen That zu geben. Ohne 
irgend eine Zögerung beftätigte er feine erfte Ausſage mit 
Ruhe und voͤlliger Geiſtesgegenwart; als ihm die noch 
blutigen Meſſer vorgelegt wurden, erkannte er ſie mit 
ſichtbarer Erſchuͤtterung als die von ihm zum Mord ber 
nugten an. — ı Am 1.-December war der Gang der Uns 
terfuchung fo weit gediehen, daß er nach dem Winferbaum . 
gebracht wurde and am folgenden Tage mußte er vor 
dem Miedergeriche erſcheinen. Hier wurden ihm alfe 
feine‘ bisherigen Ausfagen vorgelefen und angedeutet, daß 
nach einer nochmaligen Bekräftigung. und Anerkennung 
derfelden, von feiner. Seite feine. Verneinung oder Einrede. 
mehr geſtattet fei. Das feierliche. der Handlung, der 
Ernit des Augenblicke unterbrach feine Faffung und Ruhe 
nicht ; kaltbluͤtig ‚beftätigte er jede fchon gemachte Ausſage. 
Jetzt klagte ihn der Fiscal als ſechsfachen Moͤrder an 
und verlangte vom Niedergericht deffen Beſtrafung nach 
der Strenge der Geſetze — Ruͤſau blieb unbewegt. — 
Am 8. Sebruar 1804 erſchien er abermals vor dem Nies 
dergericht, um. der Borlefung feiner Vertheidigung beizu⸗ 
wohnen. Sein Defenſor war der Doctor J. Schleiden, 
ein geiſtreicher und ſcharfſinniger Juriſt. Es ward von 
demſelben angenommen und zu beweiſen geſucht, daß 
Ruͤſau von partiellem Wahnſinn befallen geweſen und da 
ein Wahnſinniger für ‚feine Handlungen nicht verantwort— 
lich gemacht werden, koͤnne, ſo ſei der peinlich Angeklagte 
nicht zurechmungsfähig. Um zu bemeifen, daß der Vers 
brecher yahukunig, fel, fuͤhrte der Defenfor an: „Sehr 
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richtig bemerkten die Herren Doctores in ihrem Berich, 
daß es viererlei Arten von Geiſteszerruͤttung gebe, H Biid 


ſinn, 2) Narrheit, 3) Tollheit und 4) Mekanchötte odn 


fixer Wahn. Bel dem Letzten verweilen ſie ſich, da 
hauptfächlich hierher gehoͤrt, am laͤngſten und jeigen’ it 
der genaueften Menſchenkentitniß, wie dieſe Krankheit dee 
Geiſtes entſtehe, wachſe und endlich" zu der fuͤrchterlichen 
Hoͤhe fieige, wo der Menſch, ſobald feine fixe Idee "en 
ttitt, Nichts als dieſe kennt, und gleichſam wie: Horn einer 
unwiderſtehlichen innern Gewalt fortgetrieben, nur dieſt 
Idee folgt. — Solche Melanchoͤlici koͤnnen nach allen 
+ Grundfößeh des Criminalrechts fo’ wenig wie wirhkſich 
Wahnſinnige wahre Verbrechen begehen: Folglich muß 
die Strafe auch wegfallen. In dieſem ganzen Vorgange 
liegen alle Kennzeichen der Melancholie To klar am Tage, 
daß es beinahe unbegreiflich waͤre, wenn jemand ſie noch 
bezweifeln koͤnnte. Sie beſtaͤtigt ſich noch" hauperächtich 
dadurch, daß der Inquiſit ſich zwar aller Hauptunſtaͤnde 


feiner That fo ziemlich erinnert, jedoch ſchlechterdings nicht 


“int Staude ift, irgend einen Beweggrund ‘feines Handelns, 
noch vielweniger feiner Gefühle während und nach der 
har‘, welche er "doch. mit sänfcheinender Ruhe began⸗ 

Hat, anzugeben. Der eigne Widerſpruch des Inquiſit 

moͤgte hingegen wohl nichts berdeifen, dat gewiß Keinet, 
der an Gaſteszerrůttung ieidet, es jemals ſelbſt geglautt 
Hat. Daß üͤbtigens Inquiſit während feines Verhits 
Vernunftig and ordentlich geſprochen hat, uud um dieſer 
Angelegenhait feine Spur von Verruͤcktheit zeigt, hat fe 
nen Grund in den ‚Aufferordentlichen Erſchuͤtterungen /die 
Mei Körper und ſein Geiſt erlitten hat,‘ und welche Wie 


“feiche einen völlig Wuͤthenden Haren’ zur Vernunft Hr 
Tate E 
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mit Ruhm nd Ehre erfüllt, doch dürfte ſchwerlich die 
Nichtzurechnungs faͤhigkeit auf Melancholiſche uͤber haupt 
und auf Ruͤſan beſonders anwendbar ſein. Wo in bei— 
nahe allen Beziehungen eine freie Geiſtesthaͤtigkeit waltet, 
nur eine oder mehrere Leidenſchaften vorherrſchend ſind, 
fo kann zwar nicht in Abrede geſtellt werden, daß jede Leiden: 
ſchaft mehr oder weniger dem Charakter einer firen Idee 
‚ahnlich ‚werden ‚kann, allein .diefe wie. jeden andern wider— 
rechtlichen. , Gedanken: zu ‚beleuchten, . zu ordnen, zu. be: 
kaͤmpfen, muß. da verlangt werden, wo nicht eine allge: 
gemeine Zerruͤttung der geiſtigen Kraͤfte vorhanden iſt. 
Ruͤſau war dem Geize, der furchtbarſten Leidenſchaft, 
gänzlich. übergeben; großer. Trieb ‚zur, Thaͤtigkeit mangelte 
ihm; ebenfalls war. er uͤbermaͤſſig ehrfüchtig — dieſe 
Triebe konnten wohl in einem Charakter, der ſich nie uͤber 
das Alltaͤgliche hatte erheben koͤnnen oder wollen, den 
hoͤchſten Zuſtand der Leidenſchaft erreichen, wo Die ‚Grenze 
des ſixen Wahns ſehr nahe, liegt, ſoll aber ein ſolcher 
| Zuſtand die Verbrecher ſtraflos machen, ſo duͤrfte die Welt 
bald in / eine Moͤrdergrube verwandelt werden; Fein Laſter, 
keine Schandthat darf alsdann mehr beſtraft werden, es 
Kann die Folge ‚einen. zur fixen Idee gewordenen Leiden: 
ſchaften fein. Wenn, wie es and vernunftgemäß ift, der 
Wahnſinnige nie für. seine That heſtraft oder belohnt, mer: 
den kann, weil ;fie nicht mit Willensfreiheit geſchehen und 
alſo nicht zurechnungsfaͤhig iſt, ſo kann und darf doch 
mur Danmıder Grundſatz anwendbar ſein, wo vor und 
be i Vollfuͤhrung eines Verbrechens unwiderlegbare Spu⸗ 
‚von des Wahnſinnes, d. h. gaͤnzlich gehemmte Ordnung 
der geiſtigen Kräfte) vorhanden ſind. Sobald eine That 
zurechnungsfaͤhig ſein ſoll, muß der Entſchluß der Aus⸗ 
fuͤhrung uͤberdacht ſein, was ein Wahnſinniger nicht kann; 
vbel der Zuoktelehun 9 tiace Mor ds oder aͤhnlich er ſchwe⸗ 
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rer. Verbrechen umfaßt wohl. immer mehr oder- weniger 
ein gewiſſer Wahnfinn den Ihäter- — der; geiftige Zuftand 
nach einem Verbrechen ſollte nicht. von Erfolg auf das 
Urtheil fein, ‚denn ein fpäterer Zuftand ‚darf ‚auf frühere 
Handlungen nicht von Einfluß fein. Kehren wir. zw Nüs 
ſau zurück, fo finden wir einen unglücklichen Verbrecher, 
dem Mitleid ‚nicht verfagt werden kann, ‚weil feine Leidens 
schaften ihm dem Wege der ‚reinen Gotteslehre entfremdet 
hatten, wozu. Bücher, angeblich religioͤſer Teydenz, aber 
in unverſtaͤndlichem Wortfchalle die Heiligften Gefühle ver 
hoͤhnend, beigetragen haben moͤgen — hoͤrt er aber auf 
ein dem "Tode verfallener Mörder zu fein, wenn dem ges 
fallenen Menschen auch menfchliches Gefühl bedauert? — 
Am 10. Februar ſprach das Niedergericht das Urtheil: 
„daß Ruͤſau mit dem Schwerdte vom Leben zum Tode zu 
bringen ſei.“ Beide Partheien, der Fiscal ſowohl als 
Ruͤſau, appellirten an das Obergericht, erſterer um Schaͤrfung, 
letzterer um Milderung bittend. Das Obergericht er 
kannte: „daß Ruͤſauſ mit einer harnen Decke und einem 
blutigen Meſſer auf der Bruſt nach dem Richtplatz geführt 
und dafelbft. mit dem Rade von oben hinab. vom Leben 
zum. Tode gebracht und dann fein Körper unter dem Hoch⸗ 
gericht eingefeharrt werden ſolle.“ — Ruͤſau hörte beide 
Urtheile mit Faſſung an, nur die Umhaͤngung des blutigen 
Meſſers ſchien ihm unangenehm, ein Zeichen, daß feine 
Ehrfuct ihn noch. nicht. verlaſſen hatte. — Nachdem 
Ruͤſau, den Gefetzen gemaͤß, nach der Frohnerei abgeführt 
worden ‚war, zeigte er „die, bisherige Ruhe unerfchüttent 
sort -—. eine Ruhe, die grauenvofl genannt werden kann, 
dann weiche Derfteinerung des Gemuͤths oder. welches Dt: 
wußtſein einer guten Ihat gehört dazu, um nach An 
börung eines firengen Urtheils mit vielem Upperit zu Mittäg 
fpeifen. J ‚können! Er. lobte, beſonders die Suppe. und ber 
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| Reite für den Abend Fiſche und Kartoffeln; fein Schaf 


war in der’ erſten Nacht, ivelche er in der Frohnerei zu; 
brachte, feft und ziemlich ruhig. — Gegen einem Befann 
ten, der ihm bemerkte, es konne Niemand begreifen, wie 

er Rüfau) gu einem ſolchen Ungluͤck gefommen‘ fei; Re | 


id, doch deiß ich Einen, der kennt fie, Sort. Menfcpen 
mußten in. einer fölchen Lage gewefen fein, um über ‘eine 


folche That ureheiten zu Fönnen. Haben Ste nie frech “ 
liche Träume gehabt? Meine That war er fölcher Traum. . 
Doch Gottlob! ich bin erwacht und kann über mein Schi 


ſai nachdenfen. Möchte: doch jeder Menfch, wen er Kum—⸗ 


‚mer hat und “feine Gedanken nicht rein‘ find‘, ſich einen 
Freunde enrdedten, wie viel Unglück koͤnnte dadurch ders - 


hindert werden!” Härte ich mich meiner Gattin’ nur halb 
entdeckt, vielleicht lebten wir ale glücklich und jetzt muß 


ich den ſchimpflichen Topf "eines" Verbrechers ſterben⸗ 


Enem anderen Bekannten auſſerte Ruͤſau: „„ich möchte 


gern in dem Gedaͤchtniß meiner Mirbürger eine mildere 


beſſere Meinung zuruͤcklaſſen.“ Diefer antwortete ihm: 


| „torgen Sie nicht, ihr Name ſoll noch mit Ehrfurcht ge 
Mia werden.“ Dieſe "Worte wirkten Aufferft heftig auf 
t 


üfalı, feine matten Augen ſtrahlten auf und fein ganzes 
fen schien ſich zu erheben, alſo ſcheint Ehrſucht ‚dei | 
Virbtechen nicht ganz fremd geblieben‘ zu fit" rk 
er Gẽſetzich mußte Raſau's Vermoͤgen dem Sau 
ein fallen, allein dieſer entſagte ſeinen Re been ind 
9 — ihm, über ſeinen Nachlaß felbſtſtaͤndig zu ber 
en; er vermachte den Kindern feines Schwägers, des 


at 







hi antdre Münter gu Som ‚in Lauendurgiſchen 4000 


Bancd; den Kindern ſeines Schwagets Jb hann 


En Querling ʒooo get Baned; Feiner Schwie⸗ 
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Waͤrterin ſeiner gemordeten Kinder, der Ehefrau Haak, 
300 Mk. Banco; und von denjenigen, was noch übrig 
bleiben möchte, ſoll der Paſtor Muͤnter und J. M. Auer: 
ling zwei und feine Schwiegermutter ein Drittheil erhalten. — 
Gewöhnlich werden jedem Gefangenen in der Frohnerei 
nach gehaltenen Gottesdienfte und bis zum letzten Tage 
die Kerte wieder angelegte worden. Ruͤſau bat, ihn damit 
zu verfchonen, der mienfchenfreundfiche Praͤtor bemilligte 
die Birte. Am Sonntag Vormittag erhielt er, wie gewoͤhn⸗ 
li das heilige Abendmahl. Des Nachmittags hielt der 
Candidat Lenz .die Predigt, deren Concept er dem Der: 
urtheilten vorher mittheilte, welcher darauf um Milderung 


- einiger Ausdrüde bat, meil er es als eine ungefegmäßs 


fige Schärfüng der gegen ihn verhängten Strafe berrachs 
tete, daß man fo ofe ihm die Laſt feines Verbrechens 
vorbalte. Lenz fehlug den Wunſch ab; nach gehaltenem 
Gottesdienst wandte ſich Ruͤſau an einen Mann, der 
immer in feiner Nähe während der legten Zeit war, umd 
fagte: „Ach liebfter Freund! warum thut man mir daß! 
Glauben Sie wohl, daß meine durch mich vermichteren 
Angehörigen mich dort oben. wohl freundtich empfängen 
werden ?’’ Diefer bejahete die Frage mir Zuverfidt — 
entzückt umarmte ihn Ruͤſau und nannte ihn feinen beften 
Freund, feinen einzigen Tröfter in der größten Derjend: 
‚angfl. Als die Stunde feiner Hinrichtung nahete, kurz 
vor. feinem Austritt aus dem Gefängnig gab ihm die 
Frau des Scharfrichterd ein Papier mit etwas Confect, 
er bat um Erlaubniß, ed unter die Gefangenen ausrheilen 
zu dürfen, was er alsdann mit den Worten that: „Dies 
ift auf diefer Welt das Letzte was ich habe und verſchenken 
darf,, Erinnern Sie Si meines Ungluͤcks und Sie werden 
redliche Menfchen werden ‚und bleiben.’ Nach geendigeem 
Morgengottesdienft am Sonntage bielt Rüfau eine. kleine 


. — 503 — 


ara 


he und feinem Andenken nicht fluchen.“ — Ruͤſau 
wurde zum Richtplatz gefahren; ſein Bewußtſein ſcheint 
ihm bis zu den Stufen des Schaffots verlaſſen gehabt zu haben 
und erſt alsdann einigermaſſen wiedergekehrt zu ſein. Mit 
der Haltung eines Betenden ſtieg er hinan, ſprach einige 
Worte, legte ſich nieder und empfing die Todesſtoͤſſe des 
Rades — ſie wurden von einem I Theil der Echaulufligen 
kant nachgezäblt — Poͤbel und, Damen aus verfciedenen 
Ständen tauchten ihre Tuͤcher in, das rauchende Blut 
— Ungluͤcklichen. — Ruͤfau der Verbrecher hat 
Geſetz genuͤgt, ſein Tod hat das ſchwer verlegte 
Rei. verföhnt. — Nüfau der Unglücliche hat Ans 

e auf Maleid, denn unenthüllt ift das ſchauerliche 

ſel ſeiner furchtbaren That — Heil dem, der in echter 
‚Slaubensfrait und Geiſtesſtaͤrke dem Verſucher widerſtehen 
Ri der in. unmerflichen Anfängen den Schwachen ums 










| are Urſachen mußten gewirkt haben, ehe ein nicht 
teiger Menfch-. den graͤßlichen Entſchluß fallen und 
u konnte — wie viel mag felbft eine verzeibliche 
rei Eitelfeit, dle dem Putz der huͤbſchen Tochter 
ren aͤuſſern Talenten zu viel Verſchub leiftere, den 
Armen. geängfiet. haben, dem immer als größtes Unglück 
has Earedii von Schande und Entehrung vorſchwebte! 
Männern und Frauen, Eltern und Kindern bietet 

8. Geſchichte eine ernite Lehre — möge dieſe halb: 
derseſſene, blutige‘ Aoat, ein vielſeitig warnendes SEM fein! ! 
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— Zu rieſer Geſellſchaft legten bereits 1600 zwei 
achtungswerthe Lehrer in Hamburg, Dein rach Mei ßner 
und Bakentin Heins den Grund, indem ſte die Rech⸗ 
nungskunſt vor dem drohenden Verſall zu bewahren lſuchten⸗/ 
wofuͤr ein ſolcher Verein gegenſeitig wirken und beleben 
ſollte. Die Mitglieder ſuchten dieſen Zweck weniger durch 
theoretiſche Schriften, als durch das lebendige Wort zu 
erreichen, was vorzuͤglich dadurch geſchahdaß beinahe 
alle Lehrer Theilnehmer waren. Der erſten Verfaſſung 
‚gemäß, beſtand die Geſellſchaft bis 2774, dn- welchem 
Jahre fie ihren Namen aͤnderte und zeitgemaͤſſe Veraͤn⸗ 
derungen traf. Im Jahre 1700 feierte die Gefellſchaft 
das Feſt ihres 100jährigen Beſtehens; in dieſem Zeitraume 
waren von Mitgliedern derfelben 123 verfchiedene Schriften 
erſchienen. Das Jubilaͤum gab Veranlaſſuug, daß viele 
bedeutende, ſowohl hieſige als auswärtige: Männer Theit 
nahmen, wodurch das Anfehen des nüßlichen Vereins 
eine bisher unbekannte Hoͤhe erreichte. Der Wirfungs: 

kreis erweiterte fich und deingemäß nahm die Geſellſchaft 
den jetzigen Namen an (ruͤher die Kunſt-Rechnungs 
liebende Geſellſchaft). Ihr Zweck iſt Befoͤrderung und 
Belebung des Studiums der mathematiſchen Wiſſenſchaften 
in ihrem ganzen Umfange, mit beſonderer Beziehung auf 
die Anwendung derſelben im politiſchen Leben. Letzteres 
iſt ihr Hauptziel: denn theoretiſche Erweiterung der Mathe: 
matif erfordert Männer, die fich in einer anderen Stel: 
lung bewegen Fönnen, als das mühfame Schulweſen 
und andere Berufs ; Arbeiten geftatten.  AAjährlih um: 
Faftnacht erfcheint ein fogenannter Fahrbrief, in welchem 
- Die Gefellfchaft von ihrem Zuftande und ihrer Arbeit Bes’ 
richt erſtattet, auch zugleich irgend eine theoretifche oder 
praftifche Abhandlung, die Arbeit, eines Mitgliedes, ab: 

drucken läßt. -Die- — hat’ einen Jahrver⸗ 
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walter und zwei Adjunkte, von denen der fruͤher p wählt 
um’ Faſtnacht in dien Stelle des Yahrvertvalten ; nl 
deffen Abgang durch Die Wahl eines neuen Adjunk, 
ſetzt wird: Ein Bibliothekar ſteht der Bibliothek vor, er 
aber Tach: zugleich Daht verwalter ſein. Der Verei 
ſteht aus Chieſigen und auswaͤrtigen) ordentlichen —— 
gliedern und Ehrenmitgliedern; die erſtern halten beſtimm 
Zuſammenkuͤnfte und zahlen einen kleinen jährlichen Bei, 
trag/ erſtere können die Ehrenmitglieder ebenfalls beſuchen; 
ſind jedoch von letzteren befreiet. — Auswaͤrtige koͤnnen 
nicht zur Verwaltung gewaͤhlt werden; wer als ordent⸗ 
liches Mitglied aufgenommen werden win; muß ein Spe⸗ 
‚cimen: eihreichen, wonach alsdann die Aufhahm⸗ durch Stim⸗ 
menmehrheit entſchieden wird. — Von den gemein— 
ſamen Arbeiten des Vereins iſt das —— der 
— Rune als — anerfahnt, J 
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Die Kunde, daß ein ranking Arimecs en unter 
Mortier, gegen Hamburg anrücke⸗ erfüllte die Bewohner 


mit Schrecken, denn in alten von jenen befegten Staaten, 


* die Herren Mitglieder des Senats von *8 


Meine Herren! 

Ich ehure Ihre Stadt, im Namen Er. —5— 
des Kaiſers und Königs, meines Herrn, in Beſitz: ermah⸗ 
nen Sie Ihre Mitbuͤrger ohne Unruhe zu ſein, die ſtrengſte 
Mannszucht wird von den unter meinen DAN Beben 
Truppen befolgt werden. >; 

Empfangen Sie, meine Herren, dien Verficherung 

"meiner —— nn. ME 4 
‚Ed. Mortier. 
Im Hauptquartier zu Bergedorf, 

den 19. Nov. 1806. 


- 





7) Alle Briefe, Verordnungen, Berichte u. w. >. welche in 
franzoͤſiſcher Sprache erlaſſen worden — — nur in treuer 
ſrberſedeag ne wird: Rs yet’ 
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ESo verſtaͤndlich diefe Furze Anzeige war, eben fo_ 
‚ Har wurde felbft jeder Schlin des Rechts mit Füßen 
‚getreten; der General achtete die oberſte Behörde eines 
felbfiftändigen Staates und. diefen fo wenig, daß er es 
nicht für n hig fand, die Unvermeidlichkeit einer militä⸗ 
riſchen Beſetzung und deren Dauer vorzulegen. — Der 
Rath beſchloß einige vorlaͤufige Sicherheitsmaaßregeln zu 
ergreifen und die erbgeſeſſene Buͤrgerſchaft zu berufen; 
die Thore No, 1 und No. 4, die Steinthorpaſſage und 
die Billerfchanze wurden mit Infanterie und Gefchüg be; 
„fest, zwei Kanonen, ya Brandshof gefandt , dort: eine 
Traverſe angelegt und 200 Schritte davon der Weg durch 
ſyaniſche Reuter gefperrt, Wenn der Senat feine Pflichten 
exfuͤlte, fo. war doch weder er felbit, noch die Bürger: 
ſchaft dafür geflimmt, den fiegreichen Sranzofen einen 
Widerſtand enigegen zu feßen, der nur verderblich für Die 
Stadt hätte werden können. — \ 
geder Hamburger verflond‘ die mit einer milttairifchen 
Befagung verbundenen Laften zu fürchten; Ddüftere Blicke 
wegegneten den Eingiehenden, die wenigftend in Hamburg 
nicht, wie in vielen anderen deutſchen Staͤdten mit ſcla⸗ 
viſch erheucheltem Jubel empfangen wurden. Doch waren 
es nur die Beſchwerden eines ſcheinbar vorübergehenden 
Zwanges, dem die Buͤrger ſich unterwerfen zu muͤſſen 
Wglaubten/ Damals glaubte man nicht zu daß der Held feiner 
Zeit auch groß. in. Nichtworthalten fein koͤnne, und feinen 
mehrmaligen Erklärungen *) zum Hohn, eine Vernichtung 
Magenta 5 yityaı Jar rufe 
5 In dem Reiche Deputations  Receh (1802 — 1803) erklaͤrte 
der Conſul Bonaparte ausdruͤcklich, daß die Unabhängigkeit 
be freie. Verfaſſung der Hanſeſtaͤdte nicht angetaſtet werde 
A gfer - Kuley "Horn dont preuffiſchen Kriege erklärte ber 
. Kaifer Napoleon dem König von Baiern, daß die von Preuffen 


08 — | 
der Selbjtftändigfeit der Hanfeftädte beabfichtige. Wenn 
dieſe widerrechtliche Handlung ein mittelbarer Angriff gegen 
England fein und Hamburg nach: des Kaiſers Anficht 
„eine englifche Stadt” *) beſonders als eine ſolche dem 
Verderben geweihet ſein ſollte, ſo ward jedenfalls’ dag 
ſchlechteſte Mittel gewählt, einen eigenfinnig verfolgten Plan 
zu unterffügen. — Hamburg, der felbfiftändige Staat, war 
. mit Sranfreich nicht nur in. den friedlichſten Verhaͤltniſſen, 
ſogar in noch ziemlich lebhafter Handelsverbindung, die 
durch Tractate geſichert — fein ſollte, alſo in einiger 
Beziehung defreundet, und dennoch En fih die 





oe — geſuchte — der — mit dem⸗ 
ſelben ihn zu der Erklaͤrung genoͤthigt habe: daß die Hanfe- 
ſtaͤdte in keine Particular-Confoͤderation treten konnten; daß 
Frankreichs Handels-Intereſſe und nach Englands Erklaͤrung 
die Moͤglichkeit des allgemeinen Friedens, darauf gegruͤndet 
ſei, daß irgend eine "Veränderung in der ——— Sage 

der Hänfeftädte nicht erfolge. 

) -Rappleon:-nannte Hamburg fehr vft,. gleichfamn. als: Vorwurf 
„ville angläise*‘; diefer. Ausdruck mußte jedoch als Borwand 
dienen‘, die wohlhabende, Handelsſtadt zu plündern, _ Hätte ber 
‚ Kaifer nur einigermaßen fi fi ch um die Handelsverhältniffe Frank⸗ 
reichs bekuͤmmert, ſo wuͤrde er haben einfehen Eonnen, daß 
Hamburg nicht im Handel mit der Nation, welche keinen 
Seehandel hatte, und nur mit ber ‚Nation zu thun Haben 

konnte, welcher nad; und nach allein der Handel verblich. 
Wenn Hamburg im: Sahre 1790 aus Frankreich 28,655 Faß 

' Kaffee und 23,428 Faß Buder, 1791 noch 31,679 Faß Kaffee 
und 19,885 Faß Zucker, dagegen aber aus England in erft- 

— gedachtem Jahre 4841 Faß Kaffee und 4828. Faß Zuder, und 
im anderen .Zahre.3734 Faß Kaffee und 4185 Faß Zucker bes 
‚309, 10, hätte. der Kaiſer, dem. diefe Werhältniffe, oft. genug 
vorgelegt worben find, nicht eine folche Anſicht haben koͤnnen 
fl e auch wohl nie hatte, ſondern ſie als Vorwand benutzte. 
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Fremdlinge gleich als ſiegreiche Feinde in einer durch 
Waffengewalt erlangten Stadt. — Der Kaiſer Napoleon 
war uͤberhaupt in ſeinen Reden nicht gleich — es wuͤrden 


‚ale Widerfprüche gern entfchuldige werden Eönnen, wenn 
- fie nicht von den machtheiligften Folgen für alle Berhälts 
niſſe geweſen wären. Die entiveder gar nicht oder ſchlecht 


verhuͤllte Abſicht, dem aͤrgſten Defpotisnus Gehorfam zu 

ſchaffen, Ueberfülle der mannichfachfien Geſchaͤfte, die 
Sucht, furz, geiftreich und entfchieden fprechen zu wollen, 
veranlaßten fhon in den Zeiten des Glücks die wider; 
iprechendften Befehle und nicht felten firafte der Kaifer 
‚mündlich feine fchriftlichen DVerheiffungen Lügen. Diefes 
befonders gefchah gegen die hamburgifch : lübifche Depus 
tationen, welche ihm in Pofen 1806 nöthige Borftellungen 
machten, er fprach gegen diefelben deutlich feine Abficht 
aus, den Handel überhaupt zus vernichten, dennoch ſuchte 
er öffentlich den Glauben zu erregen, als firebe er fehr 
für Belebung ded Handels, Er that. e8 nur. einfeitig, 
um durch denfelben feine Einkünfte zu vermehren. — 


- Meber die Nothwendigkeit der Beſetzung erfolgte auch | 


her deren Vollziehung von ı franzöfifeher Seite feine 
‚weitere Erklärung ‚den in feinem Rechten ſchwer verlegten 
Staat zu beruhigen, Dagegen erließ der Senat folgendes 
Publicandum : 

Da die / jetzige Lage der Hiiuiſchen Umſtaͤnde eine un— 


abwendliche Annäherung. der. kaiſerl. franzoͤſiſchen Truppen 


veranlaßt hat, wobey jedoch alle Bürger frey von jeder 


Seſorgniß ſeyn können, indem für die innere Ruhe nichts 
zu fuͤrchten iſt: ſo ermahnt, Ein Hochedler Rath alle Buͤr⸗ 


ger und Einwohner, im Vertrauen auf alle von Seiten 
deſſelben unablaͤfſig erfolgende dringendſte Verwendungen, 
und auf die von Einem Hochedlen Rath, unter Beiſtand 
a le Eollegien, zum Beften. und zur Erleich⸗ 


— 
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terung der zu treffenden Verfügungen, dich ruhig und folg⸗ 


ſam, auch inſonderheit gegen das fremde Militair beſchei⸗ 


den und vertraͤglich zu verhalten, und dadurch die allge⸗ 
meine Unannehmlichkeit zu mindern, welche ſonſt vorzüg 
lich den Unbedachtſamen und Widerſetzlichen, aber . 


zugleich die Stadt treffen könnte. : + =; 


Auch wird ein jeder ernfilich » — ſi & — in 


| feinem Haufe zu halter, und. haben die Militair⸗Pacrouillen 


gemeſſene Ordre, alles Zufanımentäufen mehrerer Menſchen 
zu verhindern und die Zufammehgeloffenen‘ zu zerſtreuen. 
Gegeben in unſerer Raths —— —— —— 
den 10. November 1806. 
Deſſelben Tages, Nachniittage 8 Uhr rückten bi Bra 
goten ‚ein und würden bei den Bürgern’ einquartirt. 
Underzüglich' erfchten ein — —— fon 
den fnhaltd:. nt 
Da von Sr. Ereellen Sn Herm Marſchau ‚ Mortier 
unſerer guten. Stadt die möglichfte Erteichreriing, in Hin, 
ficht der unabwendlichen Einquartirung in hieſiger Stadt, 
zugeſichert worden, ſo verfehlt Ein Hochedler Rath nit, 
dieſes ſowohl, als auch die Verſicherung bekannt zu machen, 


daß vonden kaiſerl. koͤnigl. franzoͤſſchen Truppen die 


Hefte: Disciplin gehalten werden, und‘ das Eigenthum der 
e⸗ voͤllig geſichert ſeyn folk; a et 
Wobey Ein Döchedler Rath nor. ‚einmal; zug: Ruhe 
— feine Mitbuͤrger ernſtlich auffordert. mit Ans 
drohung, daß der Wiberſetzliche unfehlbar den Unaänden 
a mir fchiwerer Strafe belegt werden folkı amt) 
. Gegeben: in” turen — ‚Berfammlung ; dom ‚38. 


November 1806, 3 HELLEN 


Am 21. Noveniber eiſchien * Sogedbefehl dh. 
Eorps der groſſen Armee; datirt aus dem Hauptquartier 
zu Hamburg, welcher u. U, folgende Beſtimmungen enthielt: 
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„Die Unterofficere und Soldaten duͤrfen zu ihrer Er: 
nährang von ihren Wirthen täglich nichts: fordern; als: 
1), Ein halb Pfund Fleiſch. 2) Ein und ein Halb Pfund 
Brod. 3) Geamüfe: oder Reis. 4) Eine Bouteille Bier. 
5) Eine Ration (Glas) Brandtewein. Jeder Unterofficker 


—oder Soldat, der feinen ‚Wirth noͤthigen will, ihm and 


‚a geben, follen beftraft werden. 

De Anzahl der franzöfifchen. Soldaten vermehrte ſich 
bard auf die unerfreulichſte Weiſe; deren nothwendige ls 
terbringung eine Ausdehnung der Einquartirung erfor—⸗ 
derte, dieſe veranlaßte folgendes Puhlicandum: 

| Da die jegigen Zeitläufte eine: unabwendbare Ei; 
quartirung kaiſerl. Fönigl. franzoͤſiſcher Truppen ih die 
Vorſtadt St. Georg‘ und das uͤbrige Gebiet nothwendig 
gemacht haben, und ed die Billigkeit erfordert, daß diefe 
Laften von allen Bewohnern, fo viel als möglich, gleich— 


muaͤßig getragen werden: ſo erinnert. und ermahndt “Ein 


Hochedler Rath alle und. jede: Bewohner dieſer Vorſtadt 
und des Gebiets, nicht nur ihre Haͤuſer zu dieſem Behufe 
eilig ya. öffnen,  fondern ; auch in Gemäßheit des uͤber 
Den Verpflegung der einquartirten Truppen - erlaffenen 
Publiegudi diefeiben zu verpflegen, mit der "Verwarnung, 
daß wer in dem einen oder anderen: Galle, dieſer obrig⸗ 
keitlichen Verfügung nicht nachkoͤmmt, dazu mit aller 
Strenge ſoll angehalten werden. Uebrigens ermahnt und 
erinnere Ein Hochedler Rath die wohlgeſinnten Bewohner 
der Vorſtadt, die bisherigen, ſie beſonders treffenden Be⸗ 
ſchwerden aus. Liebe zu ihrer Vaterſtadt geduldig: zu car: 
tragen / da durch zweckmaͤßige Vorftellungen:bei der hoͤch⸗ 
ſten Militair⸗Behoͤrde und anderweitige NER für 
ae ‚Erleichtetung ‚wird geſorgt werden, E 

SGegeben in unſerer en Hanbı, 

den 21: Dh BER as nr. Zadk di 


daher in diefer Stadt. und deren «Gebiet, ‚alle, engli 


"ber ſchriftlich bei Der Regiſtratur eingeben‘, 


‚aaa; hr Hochedler - 


2 


Dieſe Laſten waren allenfals zu ertragen allein ſie 
bildeten auch nur den: Anfang des ſich unverzüglich ent⸗ 
wickelnden Pluͤnderungsſyſtem, welches mit Verhoͤhnung 
aller Voͤlkerrechte die ungluͤckliche Stadt aus ſaugen ſollte. | 
Die Feindfchaft mit England mußte: als Vorwand d 
dem hieſigen Handelsſtande einen enormen Verluſt zu b6 
reiten. In der Geſchichte Hamburg's beiſpielloſe Befehle 
erfolgten und auch den wenigen blinden Anhaͤngern der 





franzoͤſiſchen Machthaber wurden Die Ana ‚geöffnet, durch 


nachfiehendes Publicandum: re 
Ein Hochedler- Rath hat — von Sr, Excellen; 


dem Herrn Marſchall d'Empire Mortier ein Schreiben 


erhalten, welches; nach Anfuͤhrung der. Gruͤnde wodurch 
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer der Franzoſen, ſich zu, Repreſſalier 
gegen England genoͤthigt ſehen, die Vorſchrift enthält, daf 




















Waaren unter Siegel genommen und En [ 
werden follen, und’ weiche dann folgendermaaßen fortfähnt 

AInnerhalb 240 Stunden: nach, der gegenn 
Bekanntmachung, ſollen alle Banquiers, Kauf: und Ha 
delsleute, welche Gelder oder Waaren in: Haͤnden habe 


Wwelche aus engliſchen Manufakturen herruͤhren, ſie md 


Enslaͤndern oder andern zugehoͤren, ihre Declaratie 


dem Platz⸗ Commandanten eingerichtet iſt u: 
—Unm die Richtigkeit dieſer Declarationen — 
ſollen Hausſuchungen bei denjenigen, welche. X 
machen, und denen, welche feine ‚machen, ang 
den, um ſich von ihrer Aufrichtigkeit zu Aber 
etwa dabei uafokestes; ge — 
ſtrafen. a u rar ·⸗ 


is Dar Da fe — —— — 








mannſchaft zu ihrer Nachachtung bekannt‘ zu machen und 
diefelbe hiermit auf das Dringendfte aufzuforderm, bei der 
innerhab 24 Stunden von Zeit diefer Bekanntmachung 
an, Beil dem Herrn Commandanten, Oberſten Bazancontt, 
groſſe Bleichen No. 342, zu machenden fehriftlichen Ans 
gäben die größte Genduigkeit zu beobachten und dadurch 
die im entgegen gefegten: Fate Ne: unfehlber treffenden. 
| — Folgen zu vermeiden: "> 1% 
"Gegeben in unſerer Narbe; Verſammung. Hamburg, 
den 21 November 1806, | 
u Die Are der Abfaſſung dieſes ungerechten Beſchnuſſes 
beurkundet deutlich genug, daß der Blitz nicht gegen Eng: 
and allein, ſondern noch weit mehr gegen den Wohlſtand 
Hamburgs gerichtet war. Wollte man auch Gruͤnde fuͤr 
eine Beſchlagnahme des engliſchen Eigenthums gel—⸗ 
ren laſſen, fo konnte doch Frankreich's Feinden keinenfalls 
AM Naͤchtheil daraus entſtehen, wenn ihre verkauften und 
begahit erhaltenen Waaren den rechtmaͤßigen Beſitzern ge⸗ 
nemmen wurden; es galt nicht der Beweis, daß entweder 
ein Vorſchuß geleiftet oder die Waare bezahlt ſei, fogar 
wenn fie aus ziveiter oder dritter Hand erlangt “waren, 
ſollten ſſe mit Befchlag belegte werden, was aber die 
nn unter Beſchlaglegen verſtanden, ſollte Hamburg 
bald mit Erſtaunen erfahren. Zugleich beweift die zur Aus⸗ 
fuͤhrung des Befehls ertheilte Friſt, daß die Machthaber 
Aber die Verhaͤltniſſe einer großen Handelsſtadt gänzlich 
Anwiſſend waren. Das Eigenthums / und Hausrecht war 
Durch das Decret vernichtet, fo wie die Androhung mili⸗ 
iriſcher Strafen despotiſch war, wie das ganze Decret. 
Wo war auch nur ein Schein des Rechts eine: befreun⸗ 
"dere Stadt gleich einer Eroberung zu behandeln und An⸗ 
brdnungen auf eine Weife zu treffen, deren Unausfuͤhrlich⸗ 
keit den dranoſen ſelbſt einleuchtete. Obige Verorduung 
33 
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wurde am ſelbigen Tage noch run, durch folgendes 
eublicandum: 84. 

‚Die, wegen ‚der, Angaben, ber. engliſchen Manufaktur 
Woaren, und. der, aud denſelben herruͤhrenden Gelder, unter 
dem heutigen Tage erlaffenen Bekanntmachung ‚ift dahin 
‚näher zu, erklären, ı daß Diejenigen, welche dergleichen in 
Haͤnden haben, perfönfich. in ‚dem: Hauſe des Herrn Com 
‚mandanten ſich einfinden, und ihre Angaben, ABO dort 
— Protocoll einſchreiben ange Ar ner u 3 

Hamburg, 21. November 1806. 

Am den Handel noch mehr. zu cichberen, Aboa⸗ 

au erzwingen und. der, Willkühr einen, ‚freien. Spielranı 
u gewaͤhren, erfolgte in jener Zeit der einander beinahe 
jagenden Beſtimmungen, dieſes Publicandam: 

Da aus den Thoren und Baͤumen der, Stadt, med 
an Frachtwagen noch in Fahrzeugen irgend eine Kauf 
wand Baare, wpelcher Art ſie immer ſeyn möge, ge 
laſſen werden. kaun, die ‚night mit ‚einen rufan de 

kaiſerl. koͤnigl. franzoͤſiſchen Conſulats allhier verſehen iß: 

ſo wird dies allen hieſigen Buͤrgern und EIRMRRANER ‚aut 

Wiffenfhaft; und Nachachtung hiemit angezeigt. „, 
Bad ia den 22. November 1806. 17 aim 

Kqgum einige, Tags war. die Stadt beſetzt und ſchen 

waren, mis „Verlegung des aligemeinen , Nerhtözuftanded 
auch jeder. Einzelne den, ‚eigenmäphtigfien re j 
unterworfen: . Der Sinn des geringen Mannes erkgune 
die ihm drohende Verarmung, die Geſchaͤfte pe h 
Wein und Bierkeller waren auffallend ‚stark sbefucht,.de ' 
innere Wuth roherer Nasuren, fucht nur zu jeichs ie ge 
faͤhrliches Mittel der Linderung auf, die Naͤchte wuden | 
mit Zechen zugebracht, und es kann als ein Beceis 
anermuͤdlichen Aufmerkſamkeit des Senats gelten, daß ct 
den, ren franzoͤſtſchen Eelonm Dig, Gelagembeikemad | 


» *⸗ 












fhmätern wollte, durch‘ elende Angebereien von vielleicht 


in trunfenem Muthe unbefonnen gemachten Aenfferungen, 
den Lohn ihres ehriofen Gewerbes zu erhöhen, überhaupt 
auch dem wilden Zaumel zu — ſuchte und daher 
verordnete: 

Bei den Klagen, die ‘über Die Unordnungen im den 
Wein⸗ und Bierfellern Durch daB Zechen bis ſpaͤt in die 
Macht, beſonders zu der jeßigen Zeit, angebracht werden, 
fieht ein. Hochedler Rath fir) gemuͤßigt, allen Schenk: nnd 
Bier: Wirthen bei 15 Reichsthaler und den Umſtaͤnden nach 
‚mehrerer Strafe bei. jedem Contraventionsfalle anzubefeh⸗ 


fen, ihre Wein⸗ und Bierkeller des Abends ſpaͤteſtens uin | 


| Uhr zu ſchließen, nnd nach der Zeit Niemanden En * 


Jüngeren Aufenthalt zu geftatten: 


"Gegeben in unferer Kaths: Verſammians. Hamburg, 


| den 22, November 1806 


"Die: geängfieten Sambutger eiften, die erlangten 


—— zu liefern, allein das Ergebniß war 'den 
Feattjofen: nicht genügend, abermals erſchien ein wiegen 
Gegenftand —— Publieandum: 
Auf den Sr. reellen; dem Herrn Marechal de. 
KEmpire Mortier abgeſtatteten Bericht, und in Be⸗ 


tracht/⸗ daß die Einrichtung der Angaben, die bisher über 


den Beſitz der engliſchen Waaren gemacht worden, kein 
genugthuendes Reſultat liefern; im Betracht, daß bie 
Kaufteute, die Wanren der Art in Befis haben, mit zu 
groſſer Schnelligkeit verfahren ſind, und ihre Erklärungen 
Hhne darauf die möthige Genauigkeit und Aufmerkſamkeit 
zu richten, die Die. Sache erfordert, koͤnnten geinacht 
Haben; in Betracht endlich, daß die vielfältigen Geſchaͤfte 
Der Platz ⸗ Coinmandanten ihm nicht geftatten ,'die 
Bemuͤhnngen zu uͤbetnehmen, die ihm bei. Bührung des 
we VProteolls Übertragen: worden find:'% 
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Er von einem Feden, der unter ih Waaren hat, die 
Engländern zugehören, oder ans englifhen Mantifacturen 
herrühren, daß er fi in 48. Stunden, vom Montag, den 
24. November 1806 angerechnet, bei dem Herrn Inspec- 
teur aux Revues, par interim des Sten Corps, der groſſen 
Armee einfinde, und dort ſeine Erklaͤrung nicht allein 
mache, ſondern fie auch in. das’ zu dieſem Endzwec offen 
liegende Protocoll eintrage, welches gehörig paginirt und 
paragraphirt durch den Herrn Gendral- Chef de Pétat 
‚Major -General: über alle unter ihm befindliche Waaren, 
die, wie gefagt, den Engländern gehören; oder aus ens⸗ 
liſchen Manufacturen herruͤhren. *— 

Sobald dieſe 48 Stunden cbgeicufen ſind, ſollen 
haͤusliche Unterſuchungen angeſtellt und jeder Contrave⸗ 
nient dieſer Verordnung militairiſch beſtraft werden. 

Jeder Kaufs und Handelsmann, der) bereied feine 

‚Erklärung gemacht hat, iſt gehalten aufs Neue ſich zu 
ftellen und feine Einzeichnung‘ in’ das Protdeoll bein dem 
vorbenannten Herrn Inspecteur aux Rerues,; Siemm⸗ 
ſtraße No. 66, zu wiederholen. 

Ein Hochedler Rath bringt dieſes zu: Febermenus 
Wiſſenſchaft, und ermahnt alle hieſigen Därger and Ein; 
wohner zur gemiffenhaften Angabe. ©“ ln? 

Hamburg, den 23, November 1806. * 

Gleichzeitig mit der Beſetzung der Stadt, * 
die Nachricht Hier ein, das bei Caxhaven undver 
daſigen Gegend ein engliſches Geſchwader, unter Capitain 

Upton, beſtehend aus der Fregatte Amiable von 42 
Kanonen und ſieben Briggs und Cutter: Oberon, Prinz 
William, Charles, Lynx, Felion, Pincher nnd noch einer, 
deſſen Name unbekannt iſt, liege und die Muͤndung der 

Elbe bedrohe. Bald verbreitete ſich auch die Kunde von 
engliſcher Seite verfuͤgter Repreſſalien und einer Be; 


———— 


ſchlaglegung auf alle Schife ohne —— So ſehr 


dieſe Umſtaͤnde ſowohl, als das eigene Unglück geeignet 
waren, den Muth. der. Hamburger zu vernichten, +fo leg: 
ten..fie doch noch in diefer Zeit .einen Beweis ab, daß 
‚eigene Leiden fie nicht ‚degen die anderer Städte gefuͤhllos 
machten. ;. Lüberf war, (Roveniber 6.) ein Opfer für Blü: 
chers Widerfiand, dem Feinde in die Hände gefallen. 
Aufzählung, der diefer. Stadt. von..franzöfifcher Seite. zu: 
gefügten Drangfale ‚gehört nicht. hierher ,. eine auch nur 
etwas vollſtaͤndige Darftellung dürfte auch Follianten fül: 
len, nur ſo viel muß zur Charakteriſtik ded damaligen 
Hamburgs erwähnt werden, daß die in hieſigen Blaͤttern 
von einigen edlen Hamburgern erlaſſene Aufforderung zur 
Unterſtuͤtzung beſonders einzelner. BARDIA,, ‚einen. reichen 
Erfolg, hatte. 

Pe Kaum hatte man Zeit. gehabt, eine RE zu 


“ 


leſen, als fiesentweder veraͤndert, aufgefchoben oder ganz 


zuruͤck genommen - wurde,. weil. Die. Franzofen in unbe— 
greiflichen Uebereilung die Möglichkeit. der Ausführung nie 
berechneten, es vielleicht auch bei ihrer Unkenntniß deutſcher 

Verhaͤltniſſe nicht konnten... So erfchien.ein Publicandum: 
sit». De nerfepiedener Umftände wegen, das am 22. N 
vember 1806, erlaffene Publicandum, daß Feine. Kauf 


mannd » Waare ohne Certificar des Eaif. fönigl, Confulars 


aus der Stadt; gelaffen. werden kann, „bis. auf, weitere 
Berfügung: ausgeſetzt bleiben muß: fo. wird, diefes hiemit 
a a und Nachachtung befannt gemacht. 
Hamburg am 25. Nov. 1806. 

‚nie Zwei. Tage ſpaͤter Schon ‚mußte Der Kath neuen Ber 
ufehlen-des Kaiſers und feiner Diener Gehorfam zu ſchaf— 
fen suchen; und es kam folgendes. Publicandum; 

AIn Gemaͤßheit einer von Gr. Excellenz Dem, Frans: 
.. faiſeruchen ‚Herrn, Geſandten bei den: Ständen von 


\ 
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Niederſachſen erhaltenen Note ſieht Ein: Hochedler Rath 
ſich veranlaßt, durch dad gegenwärtige Publicandum die 
Dispoſition des kaiſerlichen Deerets vom 21. November 
d. J. zur Wiffenfchaft um Nachachtung des Vublicums 
bekanunt zu. machen. 
Das allerhoͤchſte kaiſerliche Darst enpäl lolgende 
Punkte: | 
Art. 1. Die großbritanmifchen Infeln —— * 
blockirt erklaͤrt. 
| Art. 2. Alter Handel und alle ——— mit 
den großbrittanniſchen Inſeln iſt verboten: Folglich wer: 
den Briefe und Packete, welche nach England oder an 
einen Engländer addreſſirt, oder in engliſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben ſind, auf den Poſten nicht abgehen — ſon⸗ 
dern angehalten werden. 

Art; 3. Jeder Engländer oder engliſcher —— 
von welchem Stande er ſein mag, der in den von unſern 
Truppen oder den. Truppen unſerer Alliirten beſetzten baͤn⸗ 
dern angetroffen wird, ſoll zum ee, — 
werden. RZ 

Art. 4 Alle Magazine, alle Waaren, alles. — 
thum, von welcher Beſchaffenheit es ſei, welches einem 
engliſchen Unterthan geböt, ſoll für eine * — ers 
tlaͤrt werden. 

Art. 5. Der — mit ae ER 3 ver: 
Set, und alle Waaren;,. welche Englaͤndern zugehören 
oder aus engliſchen Fabriken und Colonieen herruͤhren, 
werden für ‚gute Priſen erkläͤrt. 

Art. 6. Die Hälfte des Ertrags vom: der Conſisca⸗ 
tion der Waaren und des Eigenthums, welche Durch die 
vorfiehenden Artikel. für gute Priſe erkläre werden „sollen 
angewandt werden. um die Kaufleute. für den Verluft zu 
entſchaͤdigen, welchen ſie durch die: Wegnahme von Dans 
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delsſchiffen erlitten haben, bie a mouſche Kreuzer gu 
nommen ſind. 

Det 7. Kein Sihiff welches direct Audi —— — 
oder den Colonieen kommt, oder welches ſeit Bekannt; 
machung des gegenwaͤrtigen Decrets dort — iſt, ſoll 
in irgend einem Hafen zugelaſſen werden. : 

Art. 8. Jedes Schiff, welches mittelft einer falfchen 
Aungade gegen die oberwähnte Verfügnng handeln wird, | 
fol. angehalten und Schiff und ‚Ladung nn werben, 
als ob es englifches>Eigenthum wäre. _ 

Dar Art. 97: Unfer Priſengericht im Paris iſt mit der end⸗ 
lichen Entſcheidung aller Streitigbeiten beauftragt, welche 
innerhalb unſers Reiches oder in der von unſeren Trup⸗ 
yon befetzten Ländern din Beziehung auf die Ausfuͤhrung 
ded gegenwärtigen Decrets entftehen. Unſer Priſengericht 

zu Mailand iſt mit der endlichen Ensfcheidung ‚Aller Strei⸗ 
Agteiten wow’ der’ oberwaͤhnten Art beauftragt, welche iu 
dem Anfange unfers Koͤnigreichs Italien vorfallen.. 
Hoar Art. 10. Durch unſeren Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten ſoll das gegenwaͤrtige Decret den Koͤnigen 
von Spanien,von Holland von Neapel und von He⸗ 

len und allen unſeren Alliirten mitgetheilt werden; 
veren Unterthanen) ſo wiendie unfrigen,n Schlachtopfer der 
ungerechten und barbariſchen Seegeſetze der Englaͤnder finds 
io Urturrv a Auſere Miniſter der auswaͤrtig en Augelegen⸗ 
heien des Kriegs, der Marine jeden Finamzen, der Poli⸗ 
nd unfere Geueral Pot Directores werden mit der 

Ausfuͤhrung des gegenwaͤrtigen Decrets, jeder fo weites 

Ah Bet beauftragen 37 0 ⸗ 
24. ruergeichnännu cinema „ Rapsteo® ir 
Von wegen des — m a IR mom chitfrog 

‚wen drin under Minifter aStaatsSecretair 

ac io ul een Dingiedr Waneniatın 


". 
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In Gemaßheit · der oben ——— Verfügungen 
\ Peg ‚dep Verlangens des Herrn Geſandten verordnet 
Daher Ein Hochedler Rath Eoigendbesiushni &sd anti). 
sin ch) Alle Buͤrger und⸗ Einwohnern mräffen innerhalb 
48 Gtunhemoeinte genauen Angabe von nallen Colonial⸗ 
Waaren machen, welche aus engliſchen Colonieen kommen 
oder Englaͤndern oder englifchen Unterthanen zugehoͤren: 
2) Alle Correſpondenz init England hoͤrt gaͤnzlich auf. 
3) Kein Engländer darf mach Hamburg‘ kommen oder 
ſich in Damburgsaufhalten.nsiins nolsıda msiln mil, 
ur) Reine engliſche Poſtnund Fein engliſches Felleiſen 
darf mach Hamburg: fommen, oder Durchgehemashu in . 
BETEN), Kein; Schiff, weiches: aus ‚England: kommt oder 
‚don eingelaufen iſt, ſoll in dem Haven von: Hambarg fir 
— si Aa Hau mn3 Kit u - 1bnTU3R 
67, Die sin dem dieuftenn Artifek verordneten⸗ irpaben 
mögen, ebenfalls) beinbei dem Herrn Anspetteur guxıBe- 
ult, Bremont | (Gröningtrfraßen do: 66) gemacht werden. 
cHamburg; den 27. Mobeinbers3806, ‚iunndz io, 
os 191 Dien Aufnahme aller engliſchen Waaren war uch 
micht in Der beſtimmten Friſt geſchehen /awenigſtens waren 
die Franzoſen mit dem Reſultat ı nicht a gufrleden dieſes 
Suͤnſtiger durch) eine Hausſuchung zu erzwingen, warnbei⸗ 
mahe unausführbar;: wie haͤtte die Unterſuchung, in den 
erſien Tagen ausſallen koͤnnen/da die Machthabernweder 
Local⸗ noch Waarenkenntniß beſaßen. Es ward daher 
oworgezogenaaden · Schein der Milde nbei Ausfichrung des 
Nungerechteſten Beſchluſſes zu zeigen und nes· erſchien ein 
cmeued; Publieandumi)1d) tun dailinhn „ainelmnall 890 
- Da Se. Ercellenz der Herr RihsahMarfhalin Mor⸗ 
atier geſunden⸗ hatndaß der ufſchub won Stunden 
ungulanglich iſt um die Aulgaben der reuglifchen Waaren 
anfinurhmen d fos.habe: Dieſelben verfüge, daß nie der 
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— derſelben fortgefahren — bir Grd: 
ningerfiraffe; No 66), und daß in Gemaͤßheit de fünften 
Artifeld des kaiſerl⸗ Deerets voun 216/November 11806 
dieſe Angaben ſich auf alled englifche Eigenthum und alle 
engliſche Sniab⸗ — — * 
oe ine) uvyfilqun nn shi ncott nenndf 
rind: — woni HER. urn Wiſſenſchaft 
und · Mocha chtung hiermit |6efannt gemacht. ls (So, 
Oen 272 Novbember IBVuß 1sgublory msi, (& 5 
Mir allen dieſen Laften: waren mitu dem Paßweſen 
ſolche Plackereien verbundendaß ſte laͤch erlich Geweſen 
fein wuͤrden wenn fie‘ micht zu trauriggeweſen waͤren. 
Anfangs mußten ſogar die leerraus geh enden Heinen 
busen Diarge, welche Lebensmittel > Stadt 
gebracht hatten, einen Pag löfen, um ein‘ 'Shorii paſſiren 
zip koͤnnen. n Dieſer Unſinn war endlich ſelbſt dem Marſchall 
eg reiflich geworden 5 1e8./erfölgtes eines Erleichterung : 
120 Dh es mothwendig At daßdie⸗ Heinen Fahrzeuge 
und die Wagen, ‚weicher tägficy Lebensmitteh und nähdere 
Bedürfniffesinndie Stadt. bringen , ohne aufgehalten zu 
werden wieder abgehen können: ſo chhaben ‚Se Extellen; 
der Herr Reichs; Marſchall Mortier, Befehl agegeben die 
eeren Fahtzeuge und Wagen aus der⸗ Stadt paſſiren tzu 
staflen ‚unbe: daß ſie dazu Paͤſſe noͤthig haben: welches 
nhiedurcho abſeiten Ei Hi R.ıyur Wiſſenſchaft des. Publieums 
ꝓgebratht die .msäntsd Enninnsinsmnndf. Kon 110903: 
30 Men Einzug der Franzoſen hoͤrte jede Berbindung 
Hamburgs mitnanderen ‚Städten mind Landernvermittelſt 
des Poſtenlaufs, gaͤnzlich auf. Erſt mach⸗· s Tagen⸗ ward 
abetaunt· gemachte nr. nu a 
| as Deaufı Berfügsing/Srs Erkeltenzjide 8 Herrnteichs⸗ 
Marſchalls Mortier, den Poſtenlaufhierſelbſt wieder her⸗ 
geſtellt iſt: ſo wird dad Publicum hierdurch benachrichtigt, 
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daß die —— ſowohl als reitenden Poſten, (mit Aus⸗ 
nahme der engliſchen) an den gewoͤhnlichen Tagen, mit 
reiſt eines von Sr. Extellenz, dem bevollmaͤchtigten Herin 
Geſandten Sr. Majerät: des Kaiſers der Franzoſen und 
Königs von Italien, zu ertheilenden Paſſes abgehen werden. 
= Der Senat war unermüdlich, die Laſten zu erleich 
gern, und beſonders die Möglichkeit" einer Wiedereroffnung 
des Handels zu bewirken, nem nel foeiter Eommt 
— werden, ad: alas, ui, 
Ab ſeiten Eines Hochedlen —— wird ** kfamı | 
mac y daß, um den Handel mit unverbotenen Waaren 
kein Hinderniß in den Weg zu legen, und den Transport 
der Beduͤrfniſſe der großen Armee Sru Majeſtaͤt des Kal 
ſers der Franzoſen nicht zu hemmen, die Veranſtaltung 
getroffen ft daß der ‚Transport aller Waaren,welche 
nicht unter die: in dem kaiſern Decret vom 21. November 
oerbotenen gehören, von! jetzt an fteiiſt.Diejenigen 
MPerſonen, welche: dergleichen abſenden wollen, muͤſſen, 
in Gemaͤßheit ver Verfuͤgung Sr. Excellenz, des Herrn 
Reiches Mar ſchallsU Mo r ti er bei Sr. Excellenz dem 
bevollmaͤchtigten Denn : Gefandten Er kaiſerlfoͤnigl 
Majeſtat zur Erhattung: eines Paſſes folgendes angegeben: 
‚7 Meine genaue Lifte: ver zu verſendenden Gegenſtaͤnde; 
22.22) den Mamen des Schiffers oder Fuhraranneszint 
8) den Nenn des Thors oder des were 
| a die‘ Sahrzeuge oder "Wagen SEE: F 

| ——— nad rang 
Zugleich wird an den ——— — 
ne. Unterſuchung uͤber Die Richtigkeit detr gemachten 
Angaben angeſtellt werden, und’ jede Unrichtigkeit in der 
Angade der Waaren wird die Confistation aller, von Dein, 
welcher ſich die Unrichtigkeit zu Schuiden kommen laͤßt, 
abgeſandten Waaren nach ſich ziehen.” onunasers® 
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> Dem Berhäkniffen. unferer Stadt. mehr oder minder - 

ähnlich ,- hatte: Lübeck «und Bremen: gleiches Schickſal; es 
war der Brigade General Büget, welcher Lübeck im 
Mamen:feined Herrn in Beſitz nahm, dem Senate es am 
28. November in beruhigen follenden Worten. anzeigte, 
daß jedoch ſowohl der Senat als anderer Behörden in 
ihren Funktionen verbleiben und die Buͤrger ſich beruhigen 
ſollten. — Bremen war, gleichzeitig mit Hamburg, von 
dem Oberſten Clement im Namen des franzoͤſiſchen Kai⸗ 
ſers in Beſitz genommen worden, die, Verwaltung der 
Stadtgeſchaͤfte diteb anfänglich in gewohnter. Ordnung, 
doch ſchon am 24,» November ward bekannt gemacht, 
daß kuͤnftig die Einkuͤnfte der. Stadt Bremen, und deſſen 
Gebiets, im Namen des franzoͤſiſchen Kaiſers erhoben und 
die Gerechtigkeit gepflogen werden foße ‚übrigens ‚werden 
alter Amtsverwaltungen fo lange unverändert bleiben, bis - 
ESw Majeſtaͤt anders. verfügen. würden.‘ Diefor Umſturz 
der bisherigen Verhaͤltniſſe in Veennn zeigte — Ham⸗ 
sure: feine Zukunft. Dr 
‚rer Raums hatten die —— 8 Sage es Ahr in Ha: 
Sarg: gefallen laſſen, als die Ausſicht, der ungeberenen 
BGSaſte bald wieder entledigt zus werden, ſich ſehr ent⸗ 
fernte Dagegen. die Gewißheit vorlag; unermeßliche Opfer 
bringen und: ein Armee; Corps eines fremden Staates 
ernaͤhren zu muͤſſen. Der? Stans: Hamburg konnte 
nie Schatzkammern anlegen, deren Fond allen un⸗ 


erwarteten Ausgaben hätte genuͤgen koͤnnen. Waͤhrend 


die Buͤrger mit Vernichtuug des Handels, die erſte Quelle 
des Erwerbs dr Wohlſtandes verloren hatten, mußte 
ver Senat die Erhebung einer contributions / maͤſſigen An⸗ 
"sehe bei der Buͤrgerſchuft beantragen, die in Betracht der 
— wawnde; es olgte _—. 
Berordnung: N STR & u mer anf wall 17,7 


/ f 
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wegen der am 27. November 1806 durch Nath- 
‚and Bürgerfhluß bewilligten contributiong : maͤſ⸗ 
figen Anleihe. — Auf: Befehl Eines. Hochedlen 

das Raths der freyen Hanfe + Stadt-Damburg, publis 
eirt den 28. December 180654. Ani me 
Es wird hierdurch öffentlich: bekannt gemacht, wie 
am 27. November dieſes Jahres durch Rath⸗und Buͤr⸗ 
gerſchluß eine contributiond.s maͤſſige Anleihe zur Deckung 
der in Folge der gegenwaͤrtigen bedraͤngten Lage hieſiger 
‚Stadt erforderlich werdenden großen außerordentlichen Aus⸗ 
«gaben: zur Aushülfe löblicher Kämmerei bewilligt morden 
iſt. Dieſem Rath⸗ und Bürgerfchluß gemäß, iſt ein,jeder 
‚Bürger und im biefigen. nexu fiehender. Einwohner diefer 
- Stadt und deren Gebiets ,: deffen Leiftung zw einem eins 
fachen Kopfgelde 30, ME, Courant und „Darüber beträgt, 
verpflichtet und verbunden, noch. vor dem 31. December 
dieſes Jahres zehnmal fo viel in Banco zu diefer Anleihe 
herzugeben, ald er für fich in Courant (mit Ausſchluß 
deſſen, was er für feine Hausgenoſſen bezahlt). zu dem 
Aetten einfachen Kopfgeld hat beitragen müffen, und zwar 
mit der Beſtimmung, daß der, deffen Beitrag zu dem 
einfachen Kopfgelde 30 Mk. Courant beträgt ‚300° Mark 
Banco zu dieſer «Anleihen hergeben: muß ‚sshiernächkt aber 
die Beiträge zur Anleihe von 10 zu 10 Mk. Courant um 


00 ME. Banco ſteigen, ſo daß z. B. ein Jeder, welcher 


BL bis ME: Courant u dem einfachen —* ge⸗ 
„ben muß, 400 Mk. Banco herzugeben hat „ulımar 
41 Die Wiederbezahlung dieſer Anleihe wird, fünf 
Ddahre hinausgeſetzt, und nach Ablauf berſelben innerhalb | 
26 Dahren, jährlich zum 25ſten Theil verfolgen übrigens 
bis zur Wiederhezahlung einen jeden, fein: Beitrag zu der⸗ 
nelhen · jaͤhrlich zu 3pCt. Eonransverginfen s’ zur welchem 
Ende jeder fuͤr ſeinen denacin dieſer Anleihe innerhalb 
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vier Wochen nach deſſen Entrichtung von loͤblicher Kaͤm⸗ 
merey eine auf den Inhaber derſelben ee a 
— abzufordern hat. | 

AUebtigens wird-ein jeder, dem es *8 hierdurch 

erinnert und. ermahnet, dem vorgedachten Math; und 
Buͤrgerſchluß gemäß, förderfamft und ſpaͤteſtens bis zum 
31. December: 1806: ſeinem Beitrag zu diefer Anleſhe zu 
entrichten, und folchen an die Conto der: Anleihe loͤblicher 
Kaͤmmerey :de 1806 in Banco abfchreiben zu laffen, mit 
der Wärnung, daß wenn irgend- jemand, er fei wer er. 
wolle, innerhalb der vorgedachten Zeit dem obgedachten 
Rath⸗ und Bürgerfehluß nicht Folge leiftet, derfelbe als⸗ 
dann unfehlbar durch Erecntion zur Entrichtung des En 
"digen: Berrags angehalten -werden wird. 
Wornach fich ein. jeder zu richten und vor Scden 
a hüten Hat. 

Jr; 
den 28. Nov, 1806. 
ir: Zugleich, wird Hiermit betannt — daß Käse , 
‚pbiger Verordnung, die. Zuſchreibungen auf. coßflehenneß 
Conto auf loͤbl. Kaͤmmerei angenommen werden. 
io Dbiger Verordnung — noch nachſtehende No- 
tifieatiom?‘ rast One sad ng anir üg 
07 Mlle diejenigen‘, welche einen Behtrag zu der durch 
ar und Buͤrgerſchluß von 27) November diefes Jahres 
bewilligten und am 28ſten ejusdbm pubſititten tontribu⸗ 
tions mäffigen’ Anleihe an die Conto der Anleihe der loͤb⸗ 
ichen Kammereh de atine 1806 in Bianed abzuſchreiben 
aben, werden erſucht, ſolches an dem Tage un 

ang durch· denjenigen/ der ·die Abſchreibung beſotgt, un 
Se Bemerkung der NND Hauſes/ — 
— laſſen, nd 


” Gegeben i in unferer ; Rethé / Berfaiunlung dentag De 
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zeige taͤglich don 12 bis 2 Uhr jemand in der Räumen 
: gegenwärtig fein wird: 

— den 29. November 1806. 

Die Ausführung der toͤllen Idee einer Continental: 
— und die Confiscation des engliſchen Eigenthums 
oder engliſcher Waaren, deren Angabe in Hamburg Immer 
noch nicht die groffen Erwartungen befi iebigte, veranlaffe 
noch ein Publicaudum: | 

Da Sr. Excellenz der Herr Reichsmarſchou Mortier 
den Termin zur Angabe der Waaren und des ‚Figens 
thums, ‘weiches englifchen Unterthanen. zugehört, wie auch 
der Waaren, welche aus englifchen Eofonieen und, engliſchen 
Manufacturen herruͤhren, annoch auf 48 Stunden, alſo 
bis Donnerstag Abend um 8 Uhr, jedoch ‚pro ultimato, 
verlaͤngert haben, ſo wird dieſes zur le Au 
Nachachtung hiermit bekannt gemacht. 

Hamburg, den: 2, ‚December 1886, 444 
Nach vielen Anfirengungen wurde die Bei De 


Dandels wenigſiens ſcheinbar etwas erleichtert. E83 ers 


ſchien folgende Nachricht au Das Publikums: .; Halo 

Das Publicum wird ‘benachrichtigt, daß St. Extel 
lenz der: franzoͤſiſche Herr Geſandte die Päffe, derer in 
dem Publicandum vom erſten December, in Betreff der un 


verbotenen Waaren, Erwähnung geſchehen iſt, nur für 
diejenigen Gegenſtaͤnde gegeben wird, von denen. ſich mit 


Gewißheit beſtimmen laͤſſt, daß ſie weder engua⸗ 
Dianufastur: noch. Colonial Waaren IB... 

AIn Ruciſicht auf Yiejenigen;,; deren urſoumn —* 
| feinaft: fein Faun, wird der Herr Geſandte mic aldbaan 
Baärfe: geben; - wenn Beſcheinigungen über: ihren Urſprung 
‚Coertifisate, W’origine) don dem franzoͤſtſchen Herrn Con 
ſul beigebracht watden, auf tuelibe. wman ſich in den Paſſen 
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— wird, und welche als Belege in dem Geſandi⸗ 
ſchafts⸗ Archive aufbewahrt werden. 

Es iſt deutlich zu erkennen, Daß alle dergleichen. un; 
beftimmt abgefaßte Verordnungen nur dazu dienen konnten, 
den Pigckereien und Hemmungen die Bahn offen zu laſſen. 

* So wenig die Hamburger, einzelne peraͤchtüche 
Schmeichler abgerechnet, die verhaſſten Fremdlinge mit 
erheuchelten Gefuͤhle der Verehrung behandelten, ſo wenig 
vergaſſen ſie die Nothwendigkeit, den Unwillen zu verber— 
gen und nicht durch unbefonnene Worte oder Handlungen 
ſich ſeldſi und dem Allgemeinen zu ſchaden; der Senat, 
dem wenig Stunden der Muſſe blieben, erkannte die weife 
gung des Volkes ehrend an und erließ wachfeheupeg 
Pahlicandum: - 
"Ein Hochedler Rath giebt mit Vergnuͤgen den Bir: 
gern und Einwohnern Hamburgs feine Zufriedenpeit über 
das ruhige und gute Beträgen zu erkennen, weiches waͤh⸗ 
"rend der Belegung auffer Stadt und deren Gebiets bie: 
her von: ihnen beobachtet worden ift. 
De betraͤchtlicher aber die duch Verminderung der 
Kaiſerl. franz. Truppen für uns entflanden iſt, und je 
ſicherer von den kaiſerl, franz. Militairbehoͤrden eine ſchleu⸗ 
nige Abſtellung der Dort. angebrachten: gegründeten. Bei 
ſchwerden erwartet, werden kann: um ſo dringender fordet 
Ein Hochedler Raxh alle Bürger. und: ‚Einwohner ‚diefer 
tadt ‚auf, daſſelbe Benehmen ‚auch in Zukunft fortzufeßen, 
„gig, entgegengeſetztes Betragen nicht. nur groͤſſere Laſten 
‚bieder herbeiführen, ‚uud dem. Gtante ſelbſt die nach⸗ 
# Kl Folgen anziehen, wuͤrde, ſondern auch ein Jeder, 
dels ch. etwas oßgen die kaiſerl. feanz.; Truppen zu 
| fi „omupen, Keffe, “zur, Arenabsn, — 
ale gezdaen werden wird. ae) 
r9u den M Decemhet ABOR, wagt, J mind lo) 


’ 
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Am-9. December traf bier der General Mihaud 
ein, den der Kaifer zum Gouverneur der Hanſeſtaͤdte 
Hamburg, Bremen und Lübe ernannt hatte. Sein Vor⸗ 
gänger in Hamburg General Lavatte, hatte diefen hohen 
Poften nur wenige Tage verwaltet und erhielt eine an⸗ 
dere Beflimmung. Der häufige Wechfel im Perfonale der 
höhern Beamten, deren Unfenntniß deurfcher Verhaͤltniſſe 
ſich bei allen Gelegenheiten bewieß, erhöhete den unglücks 
lichen Wirrwarr, Einheit herrſchte nur in der Abficht die 
Stadt zu verderben. — Die Mitglieder des englifchen 
Hofs, waren als englifche Unterthanen verhaftet, jedoch 
auf das DVerfprechen, ſich vor erfolgter Entfcheidurig des 
Kaifers, nicht zu entfernen, wieder in Freiheit geſetzt wor⸗ 
den. Der englifche Gefandte ſowohl al8 der Vice: Conful 
waren einer ftrengeren Haft gluͤctlich entgangen, ſi ſie zogen 
ſich nach Holſtein zuruͤck. 

Am 24. Derember erſchien folgendes. Publicandum : 

Was die Ordnung erfordert, daß während der Eins 
quartirung Kaiſerl. Königl. franzöfifcher und anderer 
fremder Truppen in der Stadt und deren Gebiet nicht 
nur die Behörden derfelben, fondern auch die Stadtbe⸗ 
börden von dem, was in den Häufern der Bürger in 
Anfehung diefer Militairperfonen vorfällt, unterrichter wer: ' 
den, died auch ganz befonders in Anfehung der in ihren 
Quartiren erfranfender Militairperfonen, um ihre Aufs 
‚nahme in dag Miltrairhospital zu bewirken, erforderlich 
iſt; fo befiehlt Ein Hochedler Rath allen und jeden biefer 
Stadt und des Gebietes Einwohnern, wenn ein bei ihnen - 
einquartirter Soldat erkrankt, fofort bei dem älteften Wohls 
weiſen Herrn Praͤtor eine fchriftliche Anzeige mit’ bes 
ſtimmter Angabe der Wohnung einzureichen; damit fodann 
fofort die noͤthige Nücdrede zu Hinausfchaffung. diefer 
Kranken ind Hospital getroffen. werden koͤnne. Ein Hoch: 
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edler Narh erwartet um fo mehr, daß jeder Einwohner 
diefer Verordnung. genau nachkommen. werde und im Uns . 
„terlaffungsfall diejenigen, die hierin nachläffig find, unfehl⸗ 
bar werden gejtraft werden, und noch überdies ..die: Cur- 
und ‚Berpflegungsfoften aus. ihren eigenen Mitten zu. be; 
zahlen werden ‚angehalten. werden. Ä 

„Gegeben in unferer Raths— Berfamm ung, 

Hamburg; den 24. December 1806. | 

‚Es gehörte, zum Syſtem der Sranzofen in allen: ber 
ſetzten oder eroberten Ländern. fich der Poften zu. bemäch: 
tigen; dieſe unentbehrlichen Anſtalten waren nicht. nur 
eine fehr. ergiebige Geldquelle, noch wichtiger. aber, daß 
vermittelſt der geheimen Deffnung aller Briefe, die Pas. 
lizei eine. genaue Kenntniß der innerften Berhältniffe ers 
langte und die Mitcheilung. einer jeden, den Gewalthabern 
nicht angenehmen Kunde, verhindert werden Eonnte. Ein 
Schwarm von Beamten wurde bei. den Poſten angefteltt, 
jedoch waren fie nur dem damaligen Inhaber alter Boften 
des franzöfifchen Reichs und der befeßten Länder, dem 
Großherzog. ‚von Berg, Joachim Murat, unterworfen. - 

Die Folgen der franzöfifchen Herrfchaft, obgleich diefe 
ſelbſi gegen Ende des Jahres 1806 erſt wenige Wochen 
beftanden hatte, traten bereits auf eine furchtbare Weife 
hervor. Die gänzlihe Stodung des Handel, die unge: 
heuern Laften, die Derlufte vielerlei Arten, fürzeen viele 
Haͤuſer, deren Ungluͤck wiederum eine groſſe Anzahl ſoge⸗ 
nannter kleine Leute brodlos machte. Die: Wirkungen 
des franzoͤſiſchen Syſtems waren um ſo heftiger, als es 
den größten Theil des feſten Landes als Zoch auferlegt 
worden war. Der Mangel des Geldes machte ſich in 
allen Handelsſtaͤdten fo fuͤhlbar, daß die Stuͤtzen der Boͤr⸗ 
ſen nicht erfolgreich dem Untergange der achtbarſten Haͤu⸗ 
ſer entgegen wirken konnten. In Luͤbeck und Hamburg 
ER | 2 
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wurden Darlehns-Anſtalten errichterz; die hamburgifche 
wurde von Georg Wortmann, Poppe & Co., Luis 
und Jenquel, Severin Schröder, Pehmöller umd 
Droop dirigirt, auch gebuͤhrt diefen wacern Männern die 
‚Ehre, daß von ihrer Thaͤtigkeit dem bedrängten Handelsſtand 
diefe Hilfe geleifter wurde. Die Gefellfchaft gab bis zu 
17% Million Mark Beo., auf beftimmte Waaren hambur— 
gifchen Eigenthums ein Darlehn, mittelft von ihr auf fich 
ſelbſt auszuftellenden Sola : Wechfeln, Ende Julius 1807 
zahlbar, in jeder beliebigen Summe, doch nicht unter 
3000 Mk. Bco. auf 4 Monate. Ferner beſchraͤnkte fie 
die Darlehn auf hier gegen Feuersgefahr verficherte unver: 
botene, und nach dem Ermeffen der Direction eine hin: 
laͤngliche Sicherheit ‘gewährende, unverderbliche Waaren, 
bis zur Hälfte des Werths nach der Tare der dazu von 
der Direction angefeßten beeidigten Makler. Zu Ende des 
Januars 1807 aber follte diefes Dariehn : Gefchäft ganz: 
tich wieder gefchloffen werden, da deffen Zweck nur Hilfe 
‚in augenblicklicher Berlegenbeit, fein fohte. 

So wie der groffe Kaufmannsftand alle Kräfte auf: 
bot, um den Eredit des Platzes zu erhalten, fo fuchte die 
"Armen: Anftalt der dinbrechenden Roth Eräftig zu ftewern, 


und 'ehrenvoll unterſtuͤtzten die wohlhabenden Hamburger 


die leidenden Mitbuͤrger. Wie ſollten aber einzelne An— 


| ſtrengungen die Nachtheile ausgleichen, weiche in den all: 
"gemeinen Berhältniffen lagen? Vom. 20. November 1806 


bis ultimo December deſſelben Jahres betrug die Suͤmme 
der Inſolvenzen ohngefaͤhr 2,000,000 Mark Courant. — 


‚Wie groß der Nothſtand bereits geworden war, kann be: 


weiſen die nachfiehende | 

Notification. einer am bevorflehenden Neujahrstage in 
alten "Kirchen anzuftellenden öffentlichen Sammlung 
milder Gaben: zum Beften der - Armen; Anflalt, welche 


* 
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—— am vorhergehenden erſten Weihnachtstage von den. 


Kanzeln abzulefen verordnet worden. Auf Befehl 
Eines Hochedlen Raths publicirt. 
Hamburg, den 19. December 1806, 


Auf Anfuchen des Armen: Collegii Hate ein Hochebler 
Rath auch in dieſem Jahre eine auf den deergeenden 


Neujahrstag anzuſtellenden Collecte erlaubt. 


Mehr wie jemals iſt es bei den gegenwaͤrtigen für - 
‚die arbeitende Menfchen: Klaffe befonders traurigen Zeit: 
begebenheiten,. dringendes Beduͤrfniß, daß nicht allein die 


‚ bereit8 Verarmten den Umftänden nach behufig unterftüßr, 


fondern auch, daß die Hülfs; Anftalten, in welchem dem | 
auffer Verdienſt gefegten Arbeiter, Arbeit, dem Hülfäbes 


‚ bürftigen Kranken freie Kur und Medicin, und den Er 


tern, die ihre Kinder nicht zu erziehen vermögen, freier 
Schulunterricht und. andere Erleichterungen angeboten wird, 
‚ihren Wirkungsfreis nicht einzufchränfen gezwungen wer; 
den. Da fich nun aber, bei der Stockung der Erwerbs; 
quellen, der Zudrang zu der Armen; Anſtalt täglich ver; 


mehrt, und es daher gewiß ift, daß bei der jegigen Lage ar 


der Dinge die gewöhnlichen Mittel, zur Erreichung des 


von der Armen-Anftalt beabjichtigten wohlthaͤtigen Zweckes 


nicht zureichen koͤnnen: ſo glaubt Ein Hochedler Rath, es 
allen Buͤrgern und Einwohnern dieſer guten Stadt und 
‚deren Gebiete es dringend an's Herz legen zu muͤſſen, 
‚ihre aͤußerſten Kraͤfte aufzubieten, damit der Arme nicht 
ohne Huͤlfe bleiben dürfe, und dadurch ein neues nicht zu 
berechnendes Unglück über Papburg und feine. ZUR 
‚gebracht werde. 

Am. bevorfiehenden Meujahrstage werden zum Ve— 
hufe dieſer Sammlung die Becken mit der gewöhnlichen 
Naeichaons vor alten. se ausgeſetzt werden. 

34* 
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So neigte fich ein Jahr zu Ende, defien letztes Vier⸗ 

tel. den Handel des Continents vernichtete; im ganzen 
dentfchen Vaterland war die Noth allgemein; die von 
franzöfifcher Geire- auferlegten Contributionen entzogen den 
Unterthanen unermeßlihe Summen, deren Anfchaffung 
um fo drücender war, ald durch den vernichteten Mandel 
die erfte Quelle des Erwerbs verfiegen und Anmuth. ver: 
breiten mußte. Das baare Geld verfhwänd, Manufak—⸗ 
turen und Fabriken hörten. auf arbeiten zu laffen, die 
fräftige Jugend war in biutigen Schlachten erwürgt 
- worden! Diefe traurigen DBerhältniffe wirkten mit furcht: 
barer Gewalt befonderd auf Hamburg, dennoch war es 
nur der Anfang eines ſchweren Ungluͤcks — der Mor: 
gen des neuen Jahres wurde nicht jubelnd begrüßt, 
dumpfe Stille verfündete,. daß man noch härteren Zeiten 


entgegen fehen Eonnte, dennoch war der Glaube hier bei: - 


nahe allgemein, daß mit dem nächften Friedensſchluß auch 
Hamburg ſeine verletzte Selbſtſtaͤndigkeit wieder erlangen 
wuͤrde. — Unter dieſen Umſtaͤnden behauptete dennoch der 
hamburgiſche Staat ſeinen Credit, die Zinſen fuͤr eine fruͤ⸗ 
here Anleihe, ſo wie die Ruͤckzahlungen, wurden puͤnktlich 
geleiſtet. — Die contributionsmaͤßige Anleihe vom 27. 
November 1806 ging nicht fo raſch ein, als verordnet 
worden m. es erfchien daher, folgende Rotifcation: 


| Alle diejenigen, welche ihren Beitrag zu der am 27. 
- November 1806 durch Rath-⸗ und Bürgerfchluß bewilligten 

contributionsmaͤßigen Anleihe nach nicht am die Conto der 
Anleihe löblicher Kämmerei de anno 1806 in Banco abs 
gefchrieben haben, werden. hierdurch erinnett, folches laͤng⸗ 
ſtens innerhalb 8 Tagen, mithin” vor dem, 31. Januar 
diefes Jahres zu befchaffen. 


Conclusum in Senatu Hamburgensis, den 23. * 1807. 


— 
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J 


— 638 — 


Gleichzeitig erſchien eine gefchärfte — das 
Poſtweſen und ankommende Fremde betreffend; mehr und 
mehr ſchwand die bekannte hamburgiſche Liberalitaͤt und 
die beſchraͤnkende Pedanterie franzoͤſiſcher Polizei draͤngte 
ſich dafuͤr in das Leben des nicht mehr freien Staates, 
denn wenn auch noch kein Machtſpruch die unmittelbare 
Selb ſtſtaͤndigkeit⸗ deſſelben oͤffentlich vernichtet hatte, ſo 
konnten doch Rath und Buͤrgerſchaft nicht: mehr willens— 
frei handeln; franzoͤſiſche Bajonette ſchrieben mit harten 
Zügen neue Geſetze, deren Ausuͤbung immer laͤſtiger 
wurde, weil die endloſen Verſetzungen der hoͤchſten Faifers 
lichen Beamten die Verwirrung vermehrten. Ubermals 
erfolgte ein Publicandnm : 

Da von Seiten Sr. Erellenz des Herrn —— 
ſchalls Brune, Folgendes zur — Einem 
Hochedlen Rathe mitgetheilt iſt: 

Wir Guillaume Brune, * Reichsmarſchall, 
thun hiemit allen denen, welche es angeht, kund und zu 
wiſſen; daß Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer der Franzoſen und 
König von Italien, unſer allergnädigften Souverain, uns 


- 





* Guillaume Brune war ein reuwerther Mann, deſſen Name 
noch in Bordeaux mit Achtung und Liebe genannt wird, er 
war .unter KRobespierre’s Blutherrrfchaft, Gouverneur _jener 
Stadt und hatte den Muth der Mordfucht des Lecombe u. ſ. w. 
entgeger zu wirken, Viele Unfchuldige verdankten ihm Ret: 
tung ihres Vermögens und Lebens, doch waren feine Anftren: 
gungen-nicht immer von Erfolg, denn "die ‚Schredensmänner 
verfolgten jeden Edeln und nur- feinem Einfluß auf die Armen 
verdankte er ed, daß ihn nicht die Guillotine erpedirte, denn 
die Ungeheuer, “unter deren Urtheilen Frankreich verblutete, 
zitterten wo fie eine moralifche Macht fanden, die von einer 
- materiellen unterflügt wurde — Tyrannen find immer feig. 


. 
* 


* 


= 934 —— 


durch ein Deret vom 15. Derembir. zum Generalgouvet— 
neur der Hanſeſtaͤdte ernannt hat. 


Die Senate von Hamburg, Bremen und Luͤbeck, 


werden die gegenwaͤrtige Bekanntmachung in deutfcher 
Sprache, in dem ganzen BanıE: ihrer. Gerichtöbarfei, 
publiciren laſſen. 
Hamburg, den 22. Januar 1807. 
Der Reichsmarſchall Brune. 


So wird folche abfeiten Eined Hochedlen — zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft gebracht. 


Conclusum in Senatu Hamburgensis d. 26. Yan. 1807. 


Unter diefen Wirren wurde die Verfolgung gegen 
ſogenanntes englifches Eigenthum eifrig fortgefegt "und 
ſchon traten in benachbarten Staaten die eigentlichen Ab: 


fichten deutlicher hervor, denn mit großer Höflichkeit ward 


anfänglich die Sache felten bei dem wirklichen. Namen 


genannt., Nachfiehendes Publicandum erfolgte: 5 


Da. Ein Hochedt. Rath durch den Commissaire de 


| guerre, Herrn Nicard, em DBefchluß des zur Audfüh: 


rung des von Sr. Majeflät, dem Kaifer der Franzofen 
und König von Stalien, am 15. November erfaffenen 


Decretes niedergeſetzten une mitgetheilt iſt, des 
Inhalts: | 


Daß die Angaben der englifchen Waaren, nach einem 
von dem Conſeil angenommenen Formular erneuert wer 
den follen, mit Hinzufügung folcher englifcher. Waaren, 
welshe vorher vergeffen find, oder welche feit dem Schluſſe 
der vorigen Declarationen angefomuien fein: möchten, 
und mit dem DBeifügen, daß das Verbot, "englifche War; 
ren auszuführen, bei Strafe der Confiscation und fonfli 
ger DBerantwortlichfeit ded Abſenders fortdauere; 

fo bringt €. 9, Nord ſolches hierdurch zu Jeder: 


mann Wiffenfchaft, und. fordert alle diejenigen, welche 


- 











m Er, win 
es angeht, auf, Eremplare von dem neuen Formular 
‚anf dem Commerz : Comproir abzuholen, und mit den er: 
forderlichen: Angaben ausgefüllet, fpäteftend in. Zeit von 
8 Tagen dafelbft wieder einzuliefern, damit alsdann ſaͤmmt—⸗ 
‚ liche Declarationen dem Deren ‚Commissaire_ de . ‚guere' 
Nicard zugeftellt werden Fönnen. 


Um übrigens allen Irrungen vorzubeugen, welche 
aus der Unfunde der franzöfifchen Sprache entfiehen Enns 
ten, wird ein Jeder ein Eremplar des Formulars in 
deutfcher, und eined in franzöfifcher- Eprache erhalten, 
und muͤſſen Beyde ausgefüller und innerhalb acht Tagen 
auf dem, Commerz⸗Comptoir wieder. abgegeben werden. 

Conclusum in Senatu Hamburgensis d. 4. Febr. 1807, 

Vergleicht man diefe Verordnungen mit denen welche 
in, andern Staaten, denfelben Gegenſtand betreffend, von 
den Machthabern erlaſſen worden waren, ſo iſt noch einige 
Milde unverkennbar, wenn uͤberhaupt ein ſolcher Begriff 
angewendet werden kann oder darf. Waͤhrend das Eigen⸗ 
thum der Buͤrger in Gefahr war, große Laſten ſie druͤck— 
ten, der Staat. unverhaͤltnißmaͤßig mehr Ausgaben hatte, 
wurden Durch Nichtbeachtung beftehender Verordnungen 


die Einkünfte des legtern vermindert, und es bedurfte erft- 


eines beſondern Befehls vom Gouverneur, daß die Fran— 
zoſen ſich den Buͤrgern gleich beſtehenden allgemein gülti: 
gen Anordnungen ——— ſollten. Es erfolgte ein 
Publicandum ; 
Da, durch das biöberige nicht — Schlieffen 
der Thöre und Bäume, die Einnahme der Stadt aus den 
Matten, Acciſen und Zöllen eine,große Verminderung er: 
tieren bat, und mehrere Unordnungen Dadurch. veranlaßt 
find, fo Hat Sr. Excellenz den Deren Reichsmarſchall und 
General⸗ Gouberneut der Hanſeſtaͤdte, Brune, auf Hoch— 
denſelben — Vorſtellungen, dem ‚bier anweſenden 


* 
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fremden Militair befehlen laſſen: daß die Thöre und 
Bäume wieder zu der, in der Thorſchließungs-Tabelle ges 
wöhnlichen Zeit gefchloffen werden follen. E. H. Kath 
macht dies alfo allen Bürgern und Einwohnern befannt, 
fo wie, daß es übrigens mit der Sperre des Steinthors 
bei der bisherigen Einrichtung verbleibt. E. H. Rath 
befiehlt fodann den in den Thoren angeftellten, Zöllnern, 
Matten: und übrigen Accife: Bedienten, mit verdoppelter 
Aufmerffamfeit zu fehen, daß die eingeriffenen Mißbräuche 
nunmehro gänzlich abgeſtellt werden. Am zufünftigen 
Sonntage, ald am 8 Februar wird mit der ordentlichen 
Schließung der Ihöre der Anfang gemacht werden. 

Gegeben in unferer Raths⸗Verſammlung, Hamdurg, 
den 6. Februar 1807. 

Die an ungehemmte Ihätigfeit gewoͤhnten Hambur⸗ 
ger, wirkten fo viel als möglich, um den geforderten Ans. 
gaben. der englifhen Waaren etwas zu entziehen, indem 
fie. auf einen veränderten Zuftand der Dinge hofften, doch 
vergeblich war jede Zoͤgerung, es ward ein- Publicandum _ 
erlaffen: | 

Da-€. H. Kath ungern vernommen hat, daß die 
durch die Bekanntmachung vom 4. diefed vorgefchriebenen 
Declarationen, ungeachtet der feftgefellte Termin abgelaus 
fen iſt, noch feineswegs in hinlänglichee Anzahl eingegan: 
gen find: fo hat Derfelbe zwar eine Verlängerung des 
Termins erhalten, und bringt diefes zur allgemeinen Wifs 
fenfchaft, macht aber zugleich befannt, daß, nach der 
erhaltenen Erklärung, nach Ablauf ded 9. Februarg, 
feine Declarationen mehr angenommen, fondern die eins 
gegebenen alddann dem Commissaire de guerre, Herrn. 
Nicard, zugeftellt werden, und fordert alle, welche es 
angeht, um fo mehr auf, nicht länger mit der Einreichung 
ihrer Declarationen zu fäumen, da ein jeder, der diefer 


Bus — 537 — 
wiederholten Aufforderung keine Folge leiſtet, die daraus 
entſtehenden Nachtheile und unangenehmen Folgen ledig⸗ 
ip ſich ſelbſt beizumeſſen haben wird. | 

Conclusum in Senatu Hamburgensis, der 13. Febr. 1807. 
Die Füuͤrſtl. Thurn: und Tarifche Poſt wurde in die; 
fer Zeit gänzlich aufgehoben, die übrigen Poftämter wur: 
den der Großh. Bergifchen beygeordriet. Wäre nicht das 
gerechte Mißtrauen vorhanden gewefen, daß die Heilig: 
keit ded Siegels nicht geachter werden würde, fo hätte 
die dadurch entfiehende Erleichterung allgemeinen Beifall 
finden müffen, denn eine, Vereinigung der fämmtlichen 
Poſt-⸗Expeditionen gehört jegt wieder zu unerreichbaren 
Wuͤnſchen. Die durch die Franzofen bewirkten Verbefferuns 
gen glichen im DBerhältniß zu den Befchränfungen, wie 
ein Tropfen Waſſers gegen den Elbſtrom. Schon einige 
Tage nach jener Einrichtung erfchien nachftehende Notification. 
Auf Verlangen des frangöfifchen Herrn Confuls wird) 
die Kaufmannſchaft benachrichtigt, daß alle Schiffe, ohne 
Ausnahme, welche die Elbe hinunter gehen oder herauf 
fommen, bey Stade anlegen und dort viſitirt werden 
muͤſſen, in Gemäßheit des Decretd Sr. Majeftät, des " 
‚ Kaifers der Sranzofen, vom 21. November 1806. 
u Die Ausgaben des Staates nöthigeen am 5. März - 
Kath und Bürgerfchaft eine außerordentliche Steuer und 
ein dreifaches Kopfgeld zu bemwilligen. Dabei erfolgte 
eine noch dringendere Aufforderung, eine am Charfreitag 
anzuftellende Collecte reichlich zu bedenken, weil die Zeits 
'umftände allen Handel und Verkehr niederdrücten. — 
Im Frühlmg von 1807 ließ Schweden mehrere Dftfees 
Haͤven biociren, wodurch der Verkehr noch mehr "gehemmt: 
wurde. Bor der Elbe lagen zwei englifche Fregatten 
und eine EuttersBrigg zur Blofade. Gleichzeitig wurde 

- in England- nachftehende Cabinets⸗Ordre erlaffen: 


* 


Sr 


Es iR heute von Sr. Majeftät im Rathe befohlen, 
daß alle Schiffe und Güter, welche den “ Einwohnern 
Hamburgs oder anderen Pläßen und Gegenden des nörd: 


lichen Deutfchlands, die gegenwärtig im Befiß, oder um . 


ter der Botmaͤßigkeit Frankreichs . oder deffen Allürten 
find, zugehören, welche vor dem 4. Januar d. -%. ange 
halten worden find, zurücgegeben werden follen, nachdem 
. von dern hohen Admiralitätd ; Gerichte der Ausfpruc ge 

“than ift, daß fie den vorbenannten Einwohnern gehören; 
und daß 28 den Schiffen und Gütern erlaubt fein fol, 
nach jedem- neutralen Haven zu gehen, und alle folche 
Schiffe und Güter, dte am. oder nach befagtem erſten 
Janunar genömmen worden find, und woruͤber derſelbe 
Ausſpruch gerhan ift, follen angehalten werden (vorbehal: 


ten. und ausgenommen die Schiffe und Güter, weiche auf 
der Reiſe nach oder von den Haͤven diefes Landes begrifi 


fen find) bis auf weitere Order; und die Güter ſollen von 
denen, welche Anfpruch darauf machen, verkauft werden, 
unter einer Vollmacht von dem Admiralitaͤts⸗Gericht, die 
auf Anfuchen bei Sr. Majeftät General; Procurator, zuge 
fianden werden fol, und der Ertrag davon foll, nach Ab 
zug der darauf Bezug habenden Anfprüche, in‘ den Re 
gierungsfond belegt werden, bi8 ©r, Majeſtaͤt fernerer 
Wille bekannt gemacht fein wird; die hochgeehrten Lords 
Commifionärd Sr. Majeftät Schatzkammer, die Lords 
Commiſſionaͤrs der Admivafttät, und der Michter des ho: 
ben Admiralitätsgerichts, follen hierüber die nörhigen Ber 
fügungen treffen, in dem was fie refpective betrifft. 
Stephan Cottrel. 


Bon Seiten der durch diefen harten Befchluß betrof: 


fenen Staaten wurden Fräftige Vorſtellungen gemacht, 
um denfelben zu mildern, ebenfalls fuchte man die Fahrt 


über die Watten frei zu bekommen, ‚welche jedoch nicht 


— 


! 
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auf Lebensmittel ausgedehnt wurde. — Mit den groͤßern 
Mißverhaͤltniſſen vereinigten ſich zahlloſe Kapers, welche 
jedes Fahrwaſſer beunruhigten, Seeräuber nahmen, was 


erſtern gluͤcklich entgangen war oder umgekehrt. Ham: 


burg, Deutſchlands groͤßte Handelsſtadt, mußte mehr als 
jede andere leiden, wobei unausbleiblich die Ruͤckwirkung 


auf alle Maͤrkte heftig fein mußte. Dennoch behauptete 
Hamburg den Credit feiner Börfe fo weit, als es unter 


den herrſchenden Umſtaͤnden möglich fein Fonnte, Der 
kleine Staat , deffen Mirgkiever nie an’eine Laſt drücken; 
der Steuern gewöhnt gewefen waren, lernten den Wer: 
drüß fennen, den mühfam erworbenen Lohn des Fleißes 


zur Deftreitung der Koften für den Unterhalt gehaßter Eros 
berer zu opfern; die durch Narh: umd Buͤrgerſchluß be; 

‚liebte außerordentliche Steuer mit dem Betrage eines 
‚dreifachen Kopfgeldes gingen fpärlich ein, es mußte eine 
Erinnerung erfolgen, welche mit Eprecution . in Fürzefter 


Friſt drohere. -— Die Beforgniffe der Hamburgifchen Kauf: 
mannfchaft Hinfichtlic der in brittiſchen Häven befindlichen 
angehaltenen Schiffe, wurde endlid) durch folgenden Ges 
heimraths Beichluß gehoben: 

Bon Sr. Majeftät wird befohlen, daß alle Schiffe 


Bremen zugehören, und feit dem 1. Januar diefes Jah— 


red nach brittifchen Haven aufgebracht find, Ind noch dort 


zurückgehalten werden, freigegeben werden follen, fobald 


das hohe Admiralitätds Gericht diefelbe als den Einwoh— 


nern benannter Städte gehörig anerkannt hat, und daher 
keineswegs confiseirt werden fünnen, fondern es follen 
diefe Güter und Schiffe nach jedem neutralen Haven ge; 
hen fönnen. Ferner wird. befohlen, daß diefe Güter und 
Schiffe nicht mehr angehalten werden koͤnnen, doch vor: 
ausgefegt, dag nur damit Handel von einem brittifchen 


f 


— 


und Güter, welche den Einwohnern von Hamburg und,” 
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— zum andern, oder neutralen Haͤven getrieben 
werde. Wenn aber mit dieſen Schiffen nach irgend einem 
feindlichen Haven gehandelt wuͤrde, oder wenn ſie nicht 
von einem brittiſchen Haven kommen, oder nach einem 
derſelben hinſegeln, ſo ſollen ſie als rechtmaͤſſige Priſe 
angeſehen werden. Die Lords der koͤniglichen Schagfams 
. mer, der Admiralität, und der oberfte Richter der Admis 
ralität haben * die Ausfuͤhrung aa Befehls zu wachen. 
W. Fawkner. 

Die contributionemäff ige Anleihe, fo wie die erhöhten 
Steuern konnten fhon im July 1807 die eriormen Aus: 
gaben des Staats nicht mehr decken, weil mit dem ver: 

nichteten Handel- dem Staate die Hauptquelle feiner Eins 
nahme verfiegt war. Abermals mußte nd Bekannt⸗ 
machung erlaſſen werden: 

Demnach durch Rath- und Buͤrgerſchluß vom Iſten 
dieſes Monats beliebt worden, zum Behufe der in den 
gegenwaͤrtigen ungluͤcklichen Verhaͤltniſſen fortwaͤhrend un⸗ 
vermeidlichen groſſen Ausgaben, ein Kapital von einer 
Million Mark Banco mittelſt einer Tontine aufzunehmen, 
als laͤßt Ein Hochedler Rath den dabei zum Grunde zu 
legenden Plan und Bedingungen hiemit öffenelich befannt 
machen, ‚damit diejenigen Hiefigen und Auswärtigen, 
weiche daran Theil zu nehmen, Neigung finden, fich bei 
Zeiten dieferhalb bey ‚den zu dem Ende $ 10 des Plans 
befüimimten Behörde melden koͤnnen. 


1. 


Diefe Tontine ſoll aus 2500 Actien, jede & 400 mt. 
Banco beſtehen. 


Dieſe 2500 Aetien werden in 4 Klaſſen folgender; 
maaffen getheilt : 
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Cent. Courant in 2, Abtheilungen. 


iſte Abtheilung der 500 — Theil⸗ 


nehmer . —W 


2te Abtheilung der 500 älteren Theil: 


nehmer . . 
Wenn eine diefer Beöben Abrheiluns 


gen ausgeftorben ift, aderesciren der 


überlebenden 3000 ME. Eour. der 
jährlichen Renten der ausgeftorbenen 


2te Klaſſe, von 15 bis 30 Jahren, 800 


Actien & 4 pro Cent. Courant in 
2 Abtheilungen, 


* 


Ifte Abtheilung der 400 —** Sei 


nebmer . 


2te. Abtheilung der 400 Altern Sprit 
Nehme .. ..n 


Ifte Kiaffe, unter 15 Jahren, 1000 Actien & 3” pro 


Ct ‚7000. 


⸗ 


Wenn einer dieſer beiden Abtheilun⸗ | 


- gen ausgeftorben ift, adcresciren.der 


überlebenden 3000 ME. Cour. ver. 
jährlichen Nenten der ausgeftorbenen. 
Ste Klaſſe, von 30 bis 45 Jahren, 500 


Actien & 47° pro Cent Courant in 
2 Abtheilungen, 


ifte Abtheilung der 250 jängften Theil: 


"nehmer — 


2te Abtheilung der 250 ältern Speils | 


nehmer . . % 

Wenn eine diefer beiden Abtheilun⸗ 
gen ausgeſtorben iſt aderesciren der 
uͤberlebenden 2000 ME. Eourant 


7000. 


Transport ; &p: 35800. 
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der jäßrtichen Renten der anögefors 
‚benen. . 
Ate Kaffe, von 45 Jahren und darüs 
‚ber, ‚200 Xctien a 5 pro Cent. in | 
einer Klaflee » 2 2.20. s- 400. 


Etn 30800. 


3. 

Mit dem Tode jedes Actioniſten iſt deſſen Actie et 
lofchen, und,der dafür gegebene Kaufpreis verfalten, 

Die durch Todesfälle erledigten Zinſen fallen den 
nachlebenden in jeder Klaffe, nach Verhaͤltniß der Zahl 
ihrer Actien, gemeinfchaftlich- und am Ende dem letzleben— 
den in jeder Klaffe anheim, fo daß durch das fucceffive 
- Ausfierdben die Renten für. die Weberlebenden mit jedem 
Sabre fleigen und der Leblebende jährlich für feine Lebens 
zeit in der Iſten Klaffe 10,000: ME., in der 2ten 9400 Mi. 
in der Sten 6500 ME. und in der dten 4000 Mk. erhält, 


| 4, | 0 
An dieſer Tontine koͤnnen ſowohl Einheimifche als 
Fremde Antheil nehmen; jedoch muß die Anmeldung zur 
Einzeichnung ſpaͤteſtens innerhalb 3 Monaten nach Eröff: 
nung derfelben gefchehen. 

Jedem ſteht frei, fo viel Actien zu nehmen als er 
will, fo wie auch fotche auf feinen Namen oder auf den 
Namen eines Andern ftellen. zu laffen, jedoch muß in 
beyden Fällen bei der Anmeldung ‘oder Aufnahme derjeni 
gen Perfon, auf deren Namen die Acte geſtellt werden 
foll, beygebracht werden, imgleichen deren Geburts; und 
Aufenthaltsort, fo wie deren Gewerbe angegeben werden. 
Im Fall Jemand auf den Nanten: eines Andern eine 
Actie genommen. hat, genieffen nach. feinem Tode deffen 


\ 


I 


Erben die Reute der Actie fo fange, als die Perſon, auf. 
welche gezeichnet. worden, am. Leben bleibt. 

Mehrere Perfonen können an ein und derfelben Actie 
Theil nehmen, und ſolche auf einen von ihnen oder. eines a 


. dritten Namen fchreiben laffen, nur müffen fie denjenigen 


beftimmt anzeigen, ‚welcher: die Rente gegen, Borzeigung 
der Polize in Empfang zu nehmen hatt 


— * 


5. — 
Niemand kann in einer Altern Klaſſe, als feinem 


Alter zufommt, angenommen werden. ‚Wenn Jemand 
fein. eigenes Alter oder das Alter desjenigen, auf deſſen 


Leben er eine Actie ſchreiben läßt, unrichtig angiebt, da: 
durch im eine voriheilhaftere Klaffe, als die für fein wah— 
res Alter feſtgeſetzt iſt, eingezeichnet wird; fo ift er auf 
Befinden deffen,. der eingezeichneten oder eingefchloffenen 
- Summen verluflig, und die Zinfen werden unter die übris 
gen: Intreſſenten derjenigen. Klaffe, worin er fich oder an: 
dere unrichtig bat einzeichnen laffen wollen, vertheilt. 
Bey Eintretung. in die Tontine wird das Alter für 


volte Jahre dergeſtalt angenommen, daß z. B. derjenige, 


der 10 Jahre 6 Monate alt iſt, für 11 Fahre gerechnet 
wird, hingegen .derjenige, der 10 Jahre 5 Monate att ifi, 


nur für 10 Jahre angenommen. wird, 


6. 

Verſaͤumt der Einhaber einer Actie, ſich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit zum Empfang der Renten zu melden; ſo ſoll 
deſſen Theil bis zum folgenden Jahre fuͤr ihn zurückgelegt 
werden, und erhält er folche ‚bei. der nächften Bertheilung 
der Rente. Wer fich: aber im.Laufe von 9 Jahren nicht 
zum Empfange feiner Renten felbfi oder durch einen Be: 
vollmärptigten gemeldet hat, deſſen Actie wird nach Ab; 
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lauf dieſer Zeit fuͤr erloſchen und verfallen angefchen, 
und wachfen die Renten den ‚übrigen Theilhabern der 
Klaſſe zu. 

Nach dem Tode eines Intereſſenten erhalten — 
Erben die Renten annoch mährend! des Sterbenhalben⸗ 
jahres, jedoch nur in dem Fall, wenn fie der Direction, 
unter Ruͤckſendung der Actie, ſpaͤteſtens innerhalb zwei 
ed ſolchen Todesfall beftimmt anzeigen. 
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Fuͤr die, Sicherheit der Zahfurig der Renten. diefer 
Tontine ifirdas, Vermögen dertgangen Stadt” verhaftet. 

Die Renten derfeiben: non allen ordinären sind. extra: 
ordinären Auflagen, fo tie von allen Arreſten oder Exce—⸗ 
eutionen befreiet * 

Die Diretion diefer Tontine wird eine aus zwei Mit; 
gliedern. des Senats, :.und zwei Verordneren loͤblicher Kaͤm⸗ 
merei ‚befiehenden -Deputatiom übertragen‘, welchen die- 
Intereſſenten zwei Perfonen beyzufügen haben.  Diefe 
Deputation beſtellt einen Buchhalter zur Berechnung der 
Zinfen und - zue Deforgung der daraber zu —— 
Rechnungen . 

Wenn die Tontine aſtandig tft, werden die Namen 
der Theilnehmer jeder Klaſſe, nebſt der Bemerkung, der 


Zahl der Actien eines Jeden und der Perſonen, auf deren J | 
Leben -folche genommen: ſind, gedruckt: Gegen die Zeit . - 


der Rentezahlung fol. jährlich öffentlich durch den Druck 
befannt gemacht ‚werden, welche Perfonen in’ jeder Klaffe 
im  abgemwichenen Jahre. als verfiorben gemeldet worden, 
wie hoch dadurch: die "zinfen für Jdie” noch lebenden: gefties 
gen und wie vieß für: eine jede: Aetie in jeder Klaſſe für 
das Jahr ausgezahlt wird. Die. gedruckten Liften der 
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Intereffenten und die jährlichen Todestiften ſollen öffent 
Mc gegen billige Bezahlung, zu haben fein, damit. jeder 
durch deren Vergleichung ſelbſt berechnen Fönne, wie viel 


ihm bey der Ansrheilung zufommt. | 
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So fern auf auswaͤrts ſich aufhaltende Perſonen die 
Einſchreibung einer Actie geſchehen iſt, muß bey der jaͤhr— 
lichen Hebung der Renten ein obrigkeitliches Zeugniß bey⸗ 
gebracht werden, daß die Perſon quaest. ſich wirklich noch 
am Leben befindet. Einheimiſche haben zum Behuf der‘. 
Hebung der Renten ein von zwey hieſigen Bürgern un: 
terſchriebenes Lebens⸗Atteſt beyzubringen. | 

10, 

Die Einzeihnung zu diefer Tontine wird, am 15. July 
eröffnee. Diejenigen, welche dabei als Intereſſenten ein— 
treten wollen, haben ſich innerhalb 35 Monaten, nämtich 
zwifchen: den. 15. July und 15. Detober Diefes. Jahres 
auf hiefiger Kanzley ſchriftlich zu melden, woſelbſt zwey 
der hieſigen beeydigten Kanzelliſten am jedem Werkeltage 
Vormittags von 11 bis 1 Uhr zur Aufnahme dieſer Ans 
meldungen und zu deren Einzeichnung in befonderd dazu 
zu verfertigende Bücher. bereit ‚fein werden. Bu 
Die Einlage, von 400 ME. Banco- für jede Uctie muß 
vor dem 15. Dctober diefes Jahres, und zwar— mittelſt 
Zuſchreibung an die Tontine Conto loͤblicher Kaͤmmerey 
in Banco geſchehen, und die erfolgte Zuſchreibung und 
durch men ſolche erfolge iſt, von demjenigen, kuͤr den 
Ulche geſchehen, fofort ſchriftlich quk der Kanzley zu. den 

oben bemerkten Stunden angezeigt werden. 
Saͤnmmtliche Actien werden vom 15, October u J. 
datirt und laufen ‚die Renten ‚von dieſem Tage an, auch — 
35 
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werden folce jedes Jahr an gedachtem Tage ausgezahlt, 
wie auch das Alter der SE darnach berech⸗ 
net wird. 


Verſtuͤrbe vor gedachtem eine der Perſonen, 


deren Name zur Aufnahme in dieſe Tontine angezeichnet 
iſt; fo. bat. derjenige, der diefelbe, aufgegeben, dad Necht, 
an deren Stelle eine andere Perfon zu fegen, oder fein 
erlegtes Geld zurück. zu fordern, doch muß der Sterbetag 
ſofert angezeigt werden. 


11. | 
Die Adminiſtrations ⸗ Koſten dieſer a werden 


von der Stadt getragen, und fallen den Intreffenten nicht 
r Laſt. 


— unterſchriebene, mit dem Stadtſiegel verſehene 


Acte, in welcher der Tauf⸗ und Geſchlechtsname, das 
Alter und der Geburtsort der Perſon, auf welche die 
Einſchreibung geſchehen, fo wie die Klaſſe, in welche die: 


Perſon tritt, eingezeichnet werden wird. 


‘ ar #1 ! 
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Sobald diefe Tontine oder eine Kiaffe’derfelben vol: 
zaͤhlig eig 10 are —— — gernardt 


werden. im 


Im Fall ſolche nicht vollaͤhlig werden ſollte, wird 
angenommen / daß wenigſtens bis zur Haͤlfte einer jeden 
Klaſſe fi ſich hinreichende Theilnehmer finden werdeii, als⸗ 
dann ſoll die nicht vollzäͤhllge Klaſſe, nach Maaßgabe der 


Zahl der Subſcribenten, und nach der nämlichen Berech— 
nung, abgeändert und herunitergefegt werden. Die als⸗ 
dann erforderliche Abänderung‘ des "Plans wird durch 


Jeder Theilnehmer at; — eine von der | 
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den Druck bekannt gemacht werden, und die Tontine den— 
noch ihren Fortgang behalten. 

Conclusum in Senatu Hamburgensis, den 3. ui, et 
publicandum den-6. Zulü 1807. 

| Unmittelbar darauf erfolgte die Notification : 

Es wird hiemit abfeiten E. H. Raths zur Wiſſen— 
ſchaft des Publicums gebracht, daß durch Rath und Buͤr— 
gerſchluß, vom erſten dieſes Monats, zur Deckung der 
Zinſen der, durch denſelben Rath- und Buͤrgerſchluß belieb⸗ 
ten, Tontine eine Erhoͤhung der bisherigen allgemeinen | 
Acciſe von Wein, in dem Verhältnife, von 1 zu 2 ME, 
vom, Oxhoft beliebt: worden,, und daß von dem a dato 
diefer . Norificarion einfommenden Wein diefe: Accife von 
num an, in dem bemerkten Verhaͤltniſſe wird erhoben 
wer den. 
| RT ia  Senatu.. Hamburgensi Veneris,' den 
ten Julii 1807. 

Am 15. Julli traf in — die erfreuliche Nach⸗ 
richt von dem Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Rußland 
‚und Frankreich ein; in Tilſit hatten Alexander uud ‚Nas 


poleon eine perſoͤnliche Zuſammenkunft, welche den Abs ⸗ 


ſchluß ſehr befoͤrderte. Gleichzeitig wurde der zwiſchen 
Frankreich und Preuſſen abgeſchloſſene Waffenſtillſtand 
. bekannt; und auch die Beendigung des Krieges zwiſchen 
den beiden letzten Mächten -ald ganz nahe. mit, Gicher: 
heit verkuͤndet. Ueberall erſtarkten die Hoffnungen bald 
von den Laſten einer: fremden Beſatzung befreiet zu wer; 
den; beſonders war Hamburg berechtigt, dieſen erſehnten 
Zeitpunkt als gekommen zu betrachten, denn der freie 
Staat war weder direct noch indixect mit Frankreich in 
Krieg verwickelt geweſen und deſſen militairiſche Beſetzung 
konnte wach dem Abſchluß des Friedens nicht einmal 
mehr beſchoͤnigt werden — ao einer, Rebtfertigung 
* 


— 
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hat überhaupt nie die Nede fein können. Am 9. Julii 
1807 ward endlich auch der Friede zwifchen Preuffen und 
Frankreich unterzeichnet — ein Friede,} beifpielos in der 
deutſchen Gefchichte, Napoleon hatte: es auf verfchiedene 
Weiſe verftanden die preufifhe Monarchie zu befegen, 
der Friede zu Tilſit entzog Diefer Macht feine beften 
Kräfte; Preuffen verlor einen Flächenraum von ohnges 
fähr 2821 [Meilen mit ohngefaͤhr 4,594,260 Einwoh— 
nern. Die dem alten deutfchen Haufe entriſſenen Fänder 
wurden vertheilt und aus einem groffen Theil derfeiben 
das Königreich Weftphalen (Rönig: Hieronimus Nas 
‚poleon) gebildet. Go traurig diefer theuer erfaufte Fries 
den war, fo fehr zerftörte er die Ausfichten der Hanfe: 
ſtaͤdte, denn der noch dauernde Krieg mit Etigland mußte 
die Beranlaffung zu dem $. 27. des Frieden-Tractats ges 
ben, diefer lautete: „bis zum Tage der Answechfelang 
der Natificationen des fünftigen endlichen Friedens-Ver— 
trages zwifchen Frankreich und England werden alle Läns 
"der unter der Herrſchaft Sr. Majeftät des Königs von 
Preuffen, ohne Ausnahme, der Schifffahrt und Handlung 
der Engländer verfchloffen fein. Keine Ansfendung wird 
aus den preuffifchen Haͤven nach den brittifchen Infeln 
gemacht, noch ein von England oder feinen Colonieen 
fommendes Schiff in den genannten Häsen zugelaffen wer; 
den koͤnnen.“ — Der zwar früher unterzeichnete, aber 
erſt fpäter* bekannt gemachte Friedend; Tractat zwifchen 
Rußland und Frankreich geftattete durch den $. 12, daß 
„alle die Häven der Herzogthuͤmer Oldenburg und Meck— 
lenburg bis zum Definitis,Srieden mit England framöffee 
Öarnifonen behalten follen. 
Zwar hatte Rußland” feine Vermittelung angebote; 
um ziifchen England und Frankreich einen Frieden zu 
begründen, der Abſchluß Tag jedoch noch fern, die Aus— 
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ſichten fuͤr die Handels ſtaͤdte RER um fo mehr, als. 
in den beiden Tractaten Sranfreichd mit Rußland und 
Dreuffen der freien Städte mit feiner Silbe Erwähnung 
geſchehen war und diefe alfo der Wiltführ Napoleönd 
überlaffen blieben. England fuchte die Blockade der 
Fluͤſſe Elbe, Wefer und Ems etwas zu mildern, ed ward 
verordnet „daß Fahrzeuge von weniger ald 60 brittiſchen 
Tonnen Laſt, die aus einem neutralen oder brittiſchen 
Haven kommen, in befagte Fluͤſſe einlaufen zu laſſen, 
vorausgeſetzt, Daß ſolche Fahrzeuge nicht mit Contrebande; - 


| - Waaren, noch mit geiftigen Getränfen, ‚oder flüfligen oder 


trockenen Lebensmitteln (ausgenommen mas mit Billig: 
keit Seevorrarh . für das Schiffsvolk folcher neutralen 
Fahrzeuge genannt werden Fann) noch mit Getreide oder 
Toback beladen find; auch neutralen Schiffen unter der 
angegebenen Laft zu erlauben, mit Ladungen zur Einfuhr 
in neutrale. oder brirtifche Haͤven zuruͤckzukehren, voraus: 
geſetzt, daß in Haͤven des vereinigten Koͤnigreichs einge; 
führten Waaren nur. folhe find, deren Einfuhr das Ges 
fe erlaubt.“ Diefe Heine. Erleichterung belebte den Ber; 
kehr etwas, für den jedoch die Hoffnung eines beffern 
Zuftandes bald wieder zu fi nken begann, als die Verhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen Daͤnnemark und England ſich immer feind⸗ 
licher geſtalteten. 
Unter allen dieſen Wirren, die ſtets neue Furcht und 
neue Hoffnungen brachten, wurde in Hambyig die Mebers 
zeugung allgemein) daß, an eine Räumung der Stadt von 
frangöfifcher Seite wicht, gedacht- werde. | 
Kari Johann Bernadotte, Prinz son Ponte 
Corso, Fam ald kaiſerlicher franzöfi ſcher General— Gou— 
verneur der Hanſeſtaͤdte in Hamburg an. Der Prinz. 
» gehörte ‚zu. den. franzoͤſiſchen Feldherren, die mit gros 
sen: militairifchen ‚Tugenden das  edlere Weſen des 
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Menfchen nicht abgefchworen hatten; ſtrenge Rechtlich⸗ 
feit, vereint mit Milde, waren (und find) die vorzüglid: 
ſten Eigenfchafren des bidern Helden, der wenig der Gunſt 
feines Kaiferd, deſto mehr feinen Thaten die hohe Std, 
lung verdanfte, Mit fp viel Bereitwilligkeit als die Fage 
der Dinge überhaupt geftattete, ſuchte er den umterdrüdh 
ten Ländern die furchtbaren  Laften zu erleichtern, doch 
ſelbſt der edelfte Wille war durch Machrgebote des Eifer 
nen gefeflelt. Des Prinzen Einrihtungem deuteten auf 
einen längeren Aufenthalt, und man müßte ſich abermals 
in das Unvermeidliche fuͤgen. | 

Im Auguft brach der Krieg: ölfchen Dänemark und 
- England aus. Beinahe allgemein war das Erftaunen, 
denn beide Reiche lebten in freundlichen DVerhättniffen, 
England war in Feinerlei Nechten vom der daͤniſchen Re— 
gierung gefränfe worden, nicht einmal ein Mißberfiänds 
niß hatte. Start gefunden, welches eine anch nur ſchein⸗ 
bare Urſache zu Feindſeligkeiten haͤtte geben koͤnnen. Noch 
am 31. Juli zeigte der Köntgl. dänifche Conſul zu Am— 
fterdam, Anton Dull, officiell an: „daß ihm ſowohl 
officielle als miniſterielle Zuſicherungen geworden’ wäre, 
daß zwiſchen den Höfen von Großbrittannien und Däne: 
mark nicht die geringfte Uneinigkeit herrſche, und daß auch 
kein Vorfall Statt gefunden habe, der zu der Furcht 
haͤtte Anlaß geben koͤnnen u. ſ. w.“ Dennoch‘ verlangte 
ſchon am 13. Auguft der engliſche Geſandte am dänifchen 
Hofe feine Paͤſſe und erklaͤrte den Krieg. fir begonnen; 
als Urfache gab er an, es ſtehe zu erivarten, daß Daͤne⸗ 
mark gezwungen werden. würde, gegen. England zu 
kämpfen, dem muͤſſe fegteres zuvorkommen, wolle dagegen 
Dänemarf feine Flotte austiefern, ſo koͤnne »eine 
Alliance geſchloſſen werden. Ein fo ſchimpflicher Vor⸗ 
Eu wurde _ von ‚ Dägeniarf wuͤrdeboll abgelehnt und 


t 
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der Angriff muthig erwartet. Der. Kionprinz leitete mit 


raſtloſer Thaͤtigkeit die, nöthigen Anftalten, Kopenhagen 
wurde befefligt, doc fehlte es der Inſel an Truppen, 
denn mit Hinterlift waren die Wege durch englifche Kreu— 


zer ‚gefperrt worden, ehe. noch eine folche That vermurhet 


werden konnte, und damit war zugleich der Feind da, 


‚ehe man ‚wußte, daß überhaupt ein folcher vorhanden 


“war. Am 16, Auguſt landeten 6000 Engländer bei We— 


beck, bald. folgten mehrere nach und Dänemarks Haupt: 
ſtadt war 3 Tage nach erfolgter Kriegserflärung umzin— 


gelt. Die Kopenhagner brannten die Vorſtadt bis Fries 
drichsberg nieder, wobei ein Fleines Gefecht zum Nachtheil 


._ 
— 


der Engländer, vorfiel. Eine Aufforderung der Engländer, 
die Hauptſtadt Dänemarks nicht, den furchtbaren Folgen 
einer Belagerung und eined Bombardements auszuſetzen, 
wurde von dem koͤnigl daͤniſchen General-Major von Pey⸗ 


mann mit Würde abgewieſen; die Anſtrengungen der ver— 


ſchiedenen Truppen waren dauernd, die Engländer wurden 
öfters angegriffen, und noch am 17. Anguſt vertrieb der 


Commandeur Bilfe mit Kanonierböten. die feindlichen 
Bombardierfihifie; die Engländer ſuchten durch Batterieen 


ſich zu ‚decken, welche von, den Dänen tapfer angegriffen 
‚wurden. ° Gleichzeitig wurde die (damals) daͤniſche Inſel 


Helgoland von den Englaͤndern ſtreng blockirt, jedoch bald 
von letzteren beſetzt und die Verbindung dieſer Juſulaner 


mit dem Feſtland ziemlich erleichtert. Did zum 2: Sep: 


„gember waren die Wälle der Engländer vor Kopenhagen 


fo weit. gediehen, daß fie Abends 7% Uhr ein furchtbares 

Bombardement begannen, welches beinahe ohne Unters 
brechung 60 Stunden anhielt; zahllofe Feuersbruͤnſte ent: 
fanden, deren Bekaͤmpfung die Sprügenfeute unter einem 


Regen von, Kugeln mis größter Kaltblütigkeit unternahmen, 
da aber die Engländer das Geſchuͤtz vorzüglich nach den, 
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brennenden Gebäude richteren, wodurch die Löfchenden 
fhaarenmweife umfamen, fo mußte dänifche Tapferkeit 
mehr der Gewalt. des entfefjeltem. Elements, als der 
Feinde weichen. — Kopenhagen capitulirte,‘ die Flotte, 
anf deren Befls uͤberhaupt der : ganze Angriff berechnet 
war, mußte ausgeliefert werden. Go wenig dieſer von 
englifcher Seite zu rechtfertigerde. Krieg unmittelbar den 
Staat Hamburg berührte, ſo drückend waren die Folgen, 
weil das in feinen echten auf eine: unkluge Weiſe ge: 
mißhandelte Dänemark ſich dem franzöfifchen: Syfteme 
anfchloß, wodurd alle Verhältniffe des Handels oh mehr 
befehränft wurden. 

Unter den. fich noch düfterer seRalketen Umfänden 
erfchien nachftehendes Publicandum : Fr 

Dei der unvermeidlichen Vermehrung der ‚fremden. 

Truppen in der. hiefigen Stadt, wird ed unumgänglich 
‚ nothivendig, nicht allein die Einquartirungen in den Haus 
‚fern verhältwißmäffig noch zu vermehren, fondern‘auch die 
Sahl, Buden und Kellerdewohner nach ‚den Umftänden 
nit zu belegen. Ein Hochedler Kathy bringt dieſes bier: 
mit zur Öffentlichen Wiffenfchafe, und vermahnt- zugleich 
alle die ihren auferlegte Laſt willig zu. tragen, ſich gegen 
da8 fremde Militair friedfertig und befcheiden zu betragen," 
und infonderheit, die einem jeden. von der Behörde zuge: 
wieſene Einquartirung unweigerlich aufjunehmen,- und 
anftändig zu beherbergen und zu beföftigen, auch bei den 
von den Bürger; Capitänen oder deren Dffieieren vorzuneb; 
. menden Umfchreibungen getreulich anzugeben, mie viele 
Dfficiere , und Soldaten ein jeder im Hauſe habe; fo lieb 
ed einem Jeden feyn muß, die im entgegengefegten Falle 
unausbleiblichen. eintretenden Folgen ſowohl von fich felbft, 
als von diefer guten, Stadt überhaupt, abzuwenden, 

‚Fond, in Sem Hamb,.Mercurii d3)2:Y Sept. 1807. 
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Die Aus gaben des hamburgiſchen Staats noͤthigten 


abermals zu folgender Notification: 


Es werden hiermit alle diejenigen, welche, in gegen- 


waͤrtiger Bedraͤngniß hieſiger Stadt, loͤblicher Caͤmmerey 
mit Geld⸗Anleihen auf beſtimmte Zeit patriotiſch auszu— 


helfen gewilligt ſeyn möchten, aufgefordert, ſich dieſerhalb 


innerhalb 8Tagen bey Verordneten Loͤblicher Cammerer 
zu melden. 


Concl. in Sen. Hamb. d. ——Ex 
Mit der Noth der Hamburger flieg der Uebermuth 


der Franzofen; die Regierung eines freien Staates, deren 


Grundprincipe Gerechtigkeit. und Milde waren, konnte der 
freien Aeuſſerung über verſchiedene Verhäleniffe ruhig. ent: 
gegen fehen, jeder Tadel traf die Gefammtheit, weil Bär; 
gerſchaft und: Rath 'gemeinfchaftfich wirkten. "Anders war 
es unter franzoͤſiſcher Herrſchäft; wer ſich unreiner Mits 
tel zur Erreichung unreiner Zwecke bewußt iſt, fuͤrchtet 
das Licht, «denn nur die Finſterniß kann ihnen dienen. 
Die: noch kurz zuvor freien Zumburget laſen mit Ent: 
ruͤſtung fölgended Pablicandum : | 
| In der Lage, in der ſich unfere Stadt gegenwärtig 
‚befindet, fieht Ein Hochedler Rath ſich um fo dringender 
“ veranlagt, alle hiefige Bürger, Einwohner und die ſich 
bier aufhaltenden Fremden, in. Gemäßheit der beftehenden 
Altern Verordaungen und Mähdate, wiederhoͤlend auf's 
ernſtlichſte zu erinnern und zu vermahnen, daß fie fich nicht 
affein des Druckes und der ‚Verbreitung alter folcher 
Schriften. und. fliegenden Blätter‘, worin die Denkungs— 
art, Abſichten und Handlungen der Negenten und Megie: 
rungen. beleuchtet und beurtheilt werden "gänzlich zu ent: 
halten; ſondern “auch: in ihren Reden und Urtheilen über 


- "die polieifchen Angelegenheiten und uber die gegenwaͤrtige 


% 


Rage und — diefer: Stadt, uͤberdaupt und allent⸗ 


‚ — 1 
N 504 a 2 
halben, fowohl in Privat:Gefellfchaften als an öffentlichen 
Drten und in öffentlichen Däufern die Regeln der Klügs 
heit, Mäfigung und Befcheivenheit. forgfältig . beobachten; 
‚‚insbefondere :aber, gegen die alle hier in Öffentlichen Aufs 
traͤgen angefielire, hieſige und fremde Behörden, Beamte 
und Bediente, ſich willfaͤhrig, folgſam und beſcheiden bes 
zeigen, und im Fall ſie Grund zur Beſchwerde zu haben 
vermeinen, dieſe bey den vorgeſetzten Behoͤrden anbringen, 
und ſich aller Selbſthuͤlfe, Thatlichkeiten und Widerfegs 
lichkeit, auch der Einmiſchung in fremde, Händel mit 
Worten oder TIhaten gänzlich enthalten; fondern. vielmehr 
‚bedenken, ‚was wein jeder, um. die Öffentliche, Ruhe und 
-+ Sicherheit zu erhalten und gröfjeres- Unglück zu verhuͤten, 
ſowohl der Stadt und deren Bürgern im Allgemeinen, 
als auch ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Im entgegenſetzten Fall 
haben diejenigen, die dieſe Ermahnung nicht folgen wer⸗ 
den, zu gewaͤrtigen, daß ſie nach der ganzen Strenge der 
beſtehenden Verordnungen und Mandate werden beſtraft 
werden und daß ſie ſich uͤberdieß alle die Folgen ſelbſt 
beyzumeſſen haben werden, die ihr Benehmen bey aus: 
ER Behörden veranlaſſen koͤnnte. 


Gegeben in unſerer Rathsverſammlung. Hamburg 
den 20. April 1807. Revidirt den 7ten October 1807. 


‚Der Geifl. diefer ganzen Verordnung und der Schluß 
derſelben beſonders beurkundet den franzoͤſiſchen Einfluß. 
Noch waren kaum. die groſſen Summen, welche jest noͤthig 
waren / um Freinde zu — ernaͤhren, beigebracht, als 
abermals der Zuſtand in. Hamburg eine Ebbe in den 
Staatstaſſen vexurſachte. Es erſchien folgende v 

si en der am 15. Ocitober 1802, durch 
Nathe und Buͤrgerſchluß bewilligten contributions⸗ 
DR TEN BER weite Auf a Eines „Hochedlen 


—  — | ’ 
Raths der freien Hanſeſtadt Hamburg, nublicirt. 
den 19ten Dctober 1807, 

Es wird hierdurch öffentlich bekannt ——— wie 
“am 1öten October dieſes Jahres durch Rath und Bär: 
"gerfchluß eine contributionsmaͤſſige Anleihe zur: Deckung 

der, in ‚Folge der gegenwärtigen: bedraͤngten Lage hieſtger 
‚Stadt, erforderlich werdenden groſſen auſſerordentlichen 
Ausgaben zur Aushuͤlfe Loͤblicher Caͤmmerey beliebt. wor; 

den iſt. Dieſem Rath⸗ und Buͤrgerſchluß gemaͤß, iſtein 
jeder Buͤrger nnd: im hieſigen Nexu ſtehender Einwohner 
dieſer Stadt: und deren Gebiets deſſen Beitrag.zu einem 
einfachen Kopfgeld 15 ME; Courant und daruͤber betraͤgt, 
verpflichtet und verbunden, noch vor ‚dem Iſten December 
dieſes Jahres zwanzig mal ſo viel in. Banco zu dieſer 
Anleihe herzugeben, als er für ſich in Courant mit Ans; 
ſchluß deſſen was er fuͤr ſeine Hausgenoſſen bezahlt) zu 
einem einfachen Kopfgelde beizutragen hat und zwar mit‘ 
der Beſtimmung/ "Haß der, deſſen Beitrag zu dem ein⸗ 
fachen Kopfgelde 15 Mk. Courant betraͤgt, 300 «ME. 
Banco hergeben muß, hiernaͤchſt aber die: Beitraͤge zur 
Anleihe von 3: zu Mk. Eourant; um 100 Mk. Banco 
ſteigen, ſo daß z. B. ein Jeder, welcher 16 — 20 Cou⸗ 
rant zudem: einfachen: Kopfgelde geben muß, 400, MI. 


. Bante zu dieſer Auleihe herzugeben hat. 


Die Wiederbezahlung dieſer Anleihe fol — 


——— er nächftfolgenden 30: Fahre, jaͤhrlich auf Michaelis an 


Capital und Zinſen, mit 6260 Courant geſchehen,ſolcher 
Geſtalt, daß nachdem: ſolche 6pro Oent. Courant die 
| naͤchſtfolgenden dreißig Jahre hindurch jaͤhrlich entrichtet 
erden, Capital und Zinſen diefer Anleihe als voͤllig ab⸗ 
getragen und berichtigt anzuſehen Nnd /und hat ein jeder 

- für ſeinen Beitrag zu diefen-Anteihe innerhalb. 4. Wochen 


a nach deſſen Entrichtung von · der Loͤblichen Caͤmmerei en 


— 


" 
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auf den Inhaber derſelben geſtellte Obligation unentgelt⸗ 
lich abzufordern. 

Uebrigens wird ein jeder, den es angeht, hierdurch 
erinnert und ermahnet, dem vorgedachten Kath: und 
Bürgerfchluß gemäß, förderfamft und fpäteftens biß zum 
liſten December .1807 feinen Beitrag zu. diefer Anleihe zu 
entrichten, und folchen an die Conto der Anleihe Löblicher ° 
Caͤmmerey de Anno 1807 in Banco abfchreiben zu laffen, 
mit der Warnung, daß, wenn irgend Jemand, er ſei wer 
er: wolle, innerhalb der vorgedachten Zeit den obgedarhten . 
Rath- und Bürgerfchluffe, Feine Folge leifter, derſelbe als⸗ 
dann unfehlbar durch: Erecution zur Entrichtung. des. fhul: 
digen Beitrags angehalten werden wird. | 

: Wonach fich ein Feder zu richten. und vor Schaden 
zu hüten hat. 

Gegeben in unſerer Rathsverſammlung. Hamburg, 
den 19. October 1807: 

Gleichzeitig mit der beliebten Anleihe wurde beſtimmt, 
daß alle Spielkarten, ſelbſt die zum Gebrauch in Familien, 
geſtempelt werden ſollten; der Staat ward von Verhaͤlt⸗ 
niſſen gezwungen, bisher in Hamburg unbekannt geblie— 
‚bene Auflagen anzuordnen. Dieſe waren um ſo druͤcken— 
der, als die Grenzen des erlaubten Verkehrs immer enger 
wurden, auch die Eyder ward von den Englaͤndern 
blockirt und Preuſſen muſſte feine Haͤven den Feinden 
Frankreichs verſchlieſſen. Die ſteigende Laſt der Einquar⸗ 
tirung, deren Ende nicht mehr abzuſehen war, veranlaſſte 
Rath und Buͤrgerſchaft eine beſondere Commiſſiion zu ers 
nennen, welche die Vertheilung der Truppen leiten ſollte, 
ſie beſtand aus den ——— und fuͤnf Buͤrgern 
eines jeden Kirchſpiels. 

Alle Anleihen und Steuern genuͤgten nicht, die durch 
> Aufenthalt der Franzofen verurfachten : Koften zu 
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decken, e3 muffte noch eine Nentens Lotterie errichter wer: 
den, wouͤber nachftehende Notification erſchien: 

Demnach durch Rath- und Bürgerfchluß vom 15. 
Detober d. J. eine NentensLotterey ‚beliebt worden, als 
täffe Ein Hochedler Rath den desfalfigen Plan und. Des 
dingungen hiemit ‚Öffentlich befannt machen, damit die: 
jenigen Hieſi igen und Auswärtigen, welche daran Theil 
zu nehmen, Neigung finden, fich bey Zeiten dieferhalb bei 
hiefiger Stadt :Cämmerey, als mofelbft die Ausgabe der 
Loofe zu diefer Loͤtterey geſchieht, und woſelbſt die Plaͤne 
derſelben zu erhalten ſind, melden koͤnnen. 

Plan zu einer Henten:Lotterey der Stadt Hamburg, 
a 400 ME. Banco Einfaß, beträgt an Capital 1,200,000 

Banco, welche 3000 Looſe gegen Anheimfall der Eins, 
fäatze an die Stadt nachfolgende 3000 Gewinne an jähr: 
lichen Renten mährend der nächftfölgenden 30 Jahre 
ziehen. — Specification der Gewinne! — 

. 1 Gewinn auf 30 Jahre, jahruch Cour. DE, 2000 
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Ueber welche Gewinne gedruckte Rente⸗Briefe zu der‘ 
Caͤmmerey und alſo zu der ganzen Stadt Laſten unter 
der Caͤmmerey kleinem Inſiegel ausgeſtellet werden. 

Die Collegirung dieſer Renten-Lotterey nimmt: auf der 
12ten November des jegt Tanfenden. Jahres 1807 den 
Anfang und fol damit bis zur Complefirung derſelben, 
jedoch laͤngſtens bis zum ZIten Detember d: J. fortge— 
fahren werden, ſodann aber ſolche geendigt fein‘ und am 
28ten Januar 1808 die Ziehung dieſer Lotterey geſchehen 


Der Einſab muß an der Loͤblichen Cammery Renten⸗ 
Lotterey Conto in Banco mit 400 DIE, Deo. per Loos abgeſchrie⸗ 
ben- werden, wogegen die Looszettel, welche unter ‚Det 
Caͤmmerey kleinem Inſiegel und der Verordneten der, Eins 
merey ausgefertigt, werden, fobald Der Einſatz in Banco 
"aufgenommen. worden, ausgeftellt. und an, die Perfon, \ 
welche den .Einfag in Banco erlegt, ſelbſt, oder, an bein. 
-jenigen, welcher von vorbemeldeter Perſon ſchriftlich Dazu be: 
vollmaͤchtiget iſt, behaͤndiget werden folk, und find die 
Looszettel jeden Dienflag und Donnerstag von 1— 2uhr 
auf dem Rathhaus in der Cämmerey abzufordern. 


ı Nach gefchehener Ziehung diefer- botterey fol inner⸗ 
4 eines Monats Zeit denen Intereſſenten oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden, zu welcher Zeit und an welchem 
Orte fie ihre Original⸗Loos⸗Zettel einzuliefern haben, und 
dagegen die gedruͤckten unter der Caͤmmerey kleinem In: 
fiegel über die gezogene, diente ausgelieferten, auf den 
Inhaber Auszuftellenden Rentebriefe, und zwar Die ode 
Unkoften, ih Empfang nehmen können. | 
Die Bezahlung derüauf jedes ‚Loos  pefallene Spule 
go jedes Fahr mir Anfaug ded Januar Monats, und 
fernerhin, in Hamburger grob Courant, folglich zum 
erſtenmale im Januar, 1808 gefchehen, und: foldhergeflalt 
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damit während der nächftfolgenden 30 Jahre, mithin bis 
zum Jahr 1838 jährlich fortgefahren werden. — 
| Alte diefe Renten follen frei von Schoß und Arreſten 
fein: | 
Die Mifhung und Ziehung dieſer Lotterey gefchieht. 
in Gegenwart der 8. T. Herrn Deputirten E. H. Raths, 
Ehrbare Dberalten, Verordneten der Cämmerey und De: 
putirten der Intereffenten, auf dem hiefigen Eimbeck'ſchen 
Haufe. DE Te | — 
Zu -mehreren Bekraͤftigung und respective Verſiche- 
rung altes obigen iſt dieſe RentenLottetey unter dieſer 
Stadt. gewoͤhnlichem Inſiegel publicirt worden. Conclus. 
in Senatu Hamb, d. 19. Octb: und publicirt "den 21. 
Dctober 1807. a IRA 
Unter fo traurigen Verhaͤltniſſen erfolgten Öftere Uns 
forderungen, die bier: beftehenden wohlthätigen Auſtalten 
daurch ‘vermehrte Beiträge zu unterftägen. = Wie: fehr die 
_ würdigen Väter der Stadt dad allgemeine Elend: erfanns 
ten, wie fehr. fie aber dennoch :der bewährten hambur⸗ 
giſchen Mildthaͤtigkeit vertrauten, kann nachfolgender Aufruf 
beweifen. | Zn ET En SEE re 10 
- Ankündigung einer am bevorſtehenden Bußtage, dem 
Bten November, zum Bellen des Krankenhofes 
ne anjuftellfenden Sammlung milder Gaben): welche 


un am Sonntage vorher, den Iften: Rovember, work . 


or allen Kanzeln abgeleſen werden ſoll. Auf Befehl 
Hr. SIE, NAHE publicirt. Pamburg den :9ten Octo⸗ 
ber 180% 17... 0 innen 

Die Bedürfniffe ded Krankenhofes find bekannt. 
Diefe wohlthätige und unentbehrliche Anftalt; kann nicht 
ohne fortmährende ‚Öffentliche und Privat- Unterſtuͤtzung ber i 
ſfttehen. E. 9. Rath hat ſich daher nicht entlegen koͤnnen 
auch fuͤr dieſes Jahr, ſo mie bisher, eine öffentliche 


Sumnei) dee innere 
dem! Kranfenhefisanf Anfnchenswers Vorſteher deſſehen zu: 
bewilligen; ünd ſollen daher in Matten Kirchen GeriSstadt 
und des Gebbiets dien Becken mit einem Mauerſtein be: 
zeichnet, ausgeſetzt werben; Arren., nis dent mm 
34° Unter den ndgihchtihen: Birhätiffen? inüdie uinfehe: 
Stadtigerardenai; haben dien Bedurfniſſen des Kranken ⸗ 
hofes und die Zahl der Muͤtfsbedunſtigen·uicht vermindert 
werden Kinmien. tut nscısa Inland Sschntgaa mailıa 
Ein MHochedler Rath fuͤhlt/ wie ſehrndas Ganze und 
jeder Einzelne unter den allgemeinen Bedraͤngniſſen leiden 
Er fuͤhlt es nur zu ſehr Dennoch höofft Er, die bewaͤhrte 
Mildthaͤtigkeit der guten Bürger und —“ en f 
— in Anſpruch zu nehmen. J TIRIER 
Wenn ſie ſelbſt unter dem allgemeinen Dride BEYER: 
untl: mancher ‘die Früchte eines langen fortgeſetzten ved⸗ 
lichen Fleißes verſchwinden ſſeht, wenn ſie Dabei aber doch 
noch: dies Moffnung auf eine gunſtige Veraͤnderung der - 
Lage unterhalten können‘ fo werden ſie "der Unglückſichen 
wicht wergeffein, die arm · undeteidend unvermddende ſich 
ſelbſt zu helfen, nur’ anf Linderung ihrer Leiden durch die 
— * Huͤlfe ihrer "Brüder noch hoffen duͤrfen. 
An bedarf wohl Beier naͤhren Nachweiſung/ daß 
Emma) Bath "einen guten Erfolg hattes der 
Damburger ward durch eigne Leiden nicht des Gefuͤhls 
für uanderö Ungluͤckliche beraubt und mit edelſter Aufopfe⸗ 
rung wurde gegeben, meht gegeben ſogar als gewoͤhnuch 
wenn man die Lage des Ganzen beachtet. nam 
in Der Mittelſtand beſonders in Hamburg kannte da⸗ 
mals die Laſt ſchwerer Steuern nicht, die franzöſiſche 
Herrſchaaft ſollte ihm erſt eine Auſtcht von dem geprieſenen | 
Gluͤck einer Freiheit geben; Fir weiche fie" zahlloſe Stim⸗ 
men eigennuthiger Kreaturen und en 
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erhoben, die nur einen Begriff von Freiheit faͤhig waren 
zu faſſen. Dem bisher noch etwas wenio⸗⸗ — 
Mittelſtand ward bekannt gemacht: 
Es wird hiermit oͤffentlich — gemacht daß am 
“ ı1ötem October dieſes Jahres durch Rath und Buͤrger⸗ 
ſchluß, eine von ſaͤmmtlichen Zimmerbewohnern in der 
Stade. und den Vorſtaͤdten für die vergangene Zeit zu 
entrichtende Quartirſteuer nach Maaßgabe eines verdops 
pelten Kopfgelded bewilligt worden fey. Dieſe Stener 
- wird in Anfehung aller dem: Kopfgelde unterworfene Zim: 
‚merbewohner nach der ‚legten Taxation des geboppeiten 
Kopfgelded , in Anſehung etwaniger bisher nicht contri⸗ 
buirender, bisher zu rechnender Perſonen, aber nach einer 
billigen, noch ihrem Vermoͤgen oder Verdienſt von eben 
den Taxatoren wie beim Kopfgelde, vorzunehmenden Ta⸗ 
xation, abſeiten loͤblicher Caͤmmerey durch dazu beſtellte 
Einwohner, foͤrderſamſt erheben und eingefordert werden. 
Es werden daher nicht ‚allein alle und jede Haͤuſer⸗ 
Bewohner hierdurch wohlmeinetlich ermahnet und erinnert, 
bei, der dieſer Abgabe wegen vorzunehmenden Umfrage; 
ſich gegen bie Buͤrger⸗Kapitaine und: deren Officiere an⸗ 
ſtaͤndig zu benehmen, und die ihnen von demſelben vor⸗ 
zulegende Frage, wer bey ihnen einwohne, der Wahr⸗ 
heit gemäß unweigerlich zu heantworten, ſondern es wird 
auch ſaͤmmtlichen bey den Hausbewohnern logierenden/ und 
und alſo zur Bezablung dieſer Einquartirungs + Steuer, 
verpflichteten Zimmerbewohner, in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtaͤdten hierdurch anbefohlen, den zur Einforderung derſel⸗ 
den befieliten Einwohnern beſcheidentlich zu begegnen und 
"den ihnen; obliegenden Beytrag prompt und unweiger⸗ 
lich zu entrichten, ‚bey Vermeidung obrigkeitlicher Ahndung. 
Weiches hierdurch abſeiten E⸗ H. Raths zu Jeder⸗ 
anne, Wiſſenſchaft und Rechbhen —— belannt ge⸗ 


macht ‘wird. Gegeben in unfrer Rarpeberfomttung d den 
28. October 1807. | ' 


- „Die gerechte Entrüftung Dännemarts gegen England 
verurfachte die firengften- Berbote einer, auch nur mittel⸗ 
baren Verbindung mit Großbrittanien zu unterhalten; dieſer 
taͤglich enger werdende Anſchluß an das franzöf {che 
Syſtem brachte dem kleinen Reſt des Serhandels ‚dem 
‚gänzlichen Untergang noch) näher, wobei Hamburg ‚den 
groͤſſten Verluſt tagen, muſſte. Auch die Verbindung 
mit Daͤnnemark ward ſehr erſchwert, die, ‚engfifcpen Scife 
beunruhigten die Wafferftraffe, die: Briefe mufften. immer 
zweimal, auf verfchiedenen Wegen abgefendet werden, - 
‚weil Befehl, ‚gegeben war,. das, Selleifen, nörhigenfalls zu 
verſenken, ehe es in feindliche Hände fallen. ‚folle;, Waaren 

und. Gelder konnten mit Daͤniſchen Poſten nur auf des 
| oo Gefahr angenprimen werden, Während Dänne; 
mark mit, gröffter Anfirengung fortfuhr, ich zu ruͤſten, 
erklaͤrte auch. Rußland, Frankreichs Feinden ‚Den. Krieg; 
Portugall ſchloß ebenfalls letzteren ſeine Haͤven, wogegen 
England eine nugeheure Sperr⸗ Linie von Konſtantinopel 
bis zu den Oſtſee⸗Haͤven anordnete und, nicht ohne Er: 


I folg ausfuͤhrte. So war der Handel Europaes gelaͤhmt, 


um den Reiſeplaͤnen eines Ehrſuͤchtigen die erſehnte 
Weltherrſchaft zu verſchaffen. Noch war Schweden, in 
den ‚allgemeinen Strudel, .nicht . wieder veeiwickelt,, alfein 
“ ‚der. Handel lag ebenfalls, darnieder, Die Engländer benuh⸗ 


‚ten, ſchlauen Wucherern gleich, die Verhaͤltniſſe und kauften 


ſchwediſches Eiſen nur zur Haifte des toirklichen Werths. 


Kaum waren die Hamburger durch ihnen unge: 
wohnte Auflagen aus dem behaglichen Zuͤſtande einer milden 
Verfaſſung geriſſen worden, als das fortdauernde Ungtüd 
der Stadt abermals eine neue —————— 


ward eine Weins und Branntwein:. ConfumtiondsAccife ' 
eingeführt und. folgende Verordnung. erloffen : 

Wir Bürgermeifter und Rath der: freien Daupt:Stadt 
: Hamburg ‘fügen hiermit zu willen, wie durch Rath⸗ und 
; Buͤrgerſchluß vom 10. December dieſes Jahres die Ein⸗ 
führung einer Wein: und Branntwein- Confumtionss 
Acciſe für Stadt und deren Gebiet beliebt, und zum Bes 
hufe deren Erhebung die nachfotgende Verordnung feſtge⸗ 
ſetzt worden ,. welche 'hiermit von Und zu Jedermanns 
Wiſſenſchaft nnd Nachachtung öffentlich bekannt gemacht 
wird. me: in Senat. Hamb. d. 11. December 1807. 


Art: 1. 
nn Dierbiäherige allgemeine ‚Wein: Aeciſe und die dieſer⸗ 
Halb beſtehenden Verfügungen, bleiben in allen: Stuͤcken 
‚beibehalten: Auch bleibt es in Anfehung der Kornbrannte: 
wein⸗Acciſe lediglich bei dem biöherigen, und: find die die; 
‚fer Acciſe unterworfenen Brannteweine fein Gegenfland 
der gegenwärtigen Wein? und. — —— 
ee | J ie 

| vie 2 ande 
Die Gegenftände diefer Wein : and: —— 
— Acciſe ſind alle Weine und Brannteweine, welche 
in hieſiger Stadt und deren Gebiet conſumirt werden, ſo 
fern letztere nicht bereits der Kornbranntewein⸗Aeciſe unter⸗ 
worfen find. — Unter. der Benennung: Branntemeine find 
auch Rum, Arrak, Liquoͤrs, Spiriend u. fm. als dieſer 
| — Acciſe unterworfen an | 


| Att. 8. 3. 

"Der Betrag: dieſer Wein⸗ und ——7 Kopf 
‚siondrAscife, iſt von Wein, welche. in. Oxhoften oder in 
ae, anbier komm, 2". Thaler per Drhoft, 

36% 
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das Oxhoft zu dreißig Viertel gerechnet. Von Wein 
und Brantewein, welcher in Bouteillen anhier koͤmmt, ein 

Schilling per Bouteille und von Brantewein, welcher in 
Drhöften oder ſonſtigen Faſtagen anhier kommt, 5 Thaler 
per Dxhoft oder dreißig. Diertein. - 5 


Art. 4. 

Diefe Wein: und Branntewein ;. Eonfumtione / Aeciſe 
iſt vorgaͤngig vom Iſten Januar 1808 an, als mit wel 
chem Tage ſelbige den Anfang nimmt, auf die nachſifol⸗ 
genden zwei Jahre beliebt. 


Urt. 5. 

Die Einrichtung diefer Wein: und. Branntewein s Cons 
ſumtions⸗Acciſe geſchieht auf dem hieſigen Wein Acciſe⸗ 
Comtoir nach Verſchiedenheit der unten folgenden naͤhern 
Beſtimmungen, unter der von dem letzteren Verkaͤufer 
von Wein und Brantewein, zur Conſumtion in hieſiger 
Stadt uud deren Gebiet, oder von denjenigen welche Wein 
und Brantewein- zur. Confumtion in ihrem Hausſtande 
entiweder aus der Fremde erhalten oder hiefelbft Oxhoft⸗ 
weiſe in Quantitäten von einem Oxhofte und darüber 
Eaufen, von einem jeden derfelben auf. feinen der Stadt 
geleifteten Eid und übrigens in den Artikeln 6 — 10 Bader 
beflimmten Art. | 

Art. 6, 
Zur Ausmittelung des der Confumtiong: Acciſe unter⸗ 
worfenen Weins und Brannteweins, und in Anſehung der 
Entrichtung dieſer Acciſe wird folgendes verordnet: Feder 
hiefige, Kaufmann, welcher Wein und. Brantewein auf 
dem Lager Has, fo mie jeder hiefige Weinhändler, iſt vers 
bunden, von dem. am Iſten Januar, 1808, als der Zeit 
des Anfangs BIP a unter, ul lagern⸗ 


u — 


den Wein und Brannteivein ein ſchtiftliches Verzeichniß 
auf ſeinen der Stadt geleiſteten Eid, auf dem, Wein-Ac⸗ 
‚sife Comptoir innerhalb der erſten Hälfte des’ Monats 
Januar des gedachten Jahres einzureichen. 

Feder hiefige Bürger und Einwohner, welcher ‘din 
ıften Januar 1808 mehr als ein Oxhoft Wein oder 
Brantewein, oder mehr als 240 Bonteillen, ohne Ruͤck— 
hör ra auf, 06 folche Quantitaͤt van derfeißen dder vom - 

Bel nen Are, iſt, zur Confumtion in feinem Haus; 

e ber st, muß innerhalb der erften Hälfte des ge: 
nn Monats Januar auf dem Wein Ace Comptoir, 
die Duantität welche er folchergeftalt beit ist, ſchriftlich auf 


feinen, der Stadt, geleifteten Eid anzeigen und dafür fofort 


"die Confumtions Acciſe gegen Empfangſchein entrichten. 
Ber dieferhalb fich nicht obgedachtermaffen auf dem Wein: 
Acciſe · Comptoir meldet, dem wird ſein Ausbleiben als eine 
giuſchweigende Verſicherung auf feinen der Stadt gelei— 
ſtelen Eid angerechnet, daß am Iften Januar 1808 nicht 
jer ein Drhoft oder nicht Aber 240 Bouteillen an Wein 
; und Branntewein zur Confumtlon in feinem Hausftande 
vorrathis gehabt habe. | 
‚anal Alt. 2. 
und oder weicher hiefelbft mie Wein ind Brammterscin 
im Groffen, d. d. in Partheteh nicht Anter ein Drbofe 
handelt, ift verbunden, halbjährig, auf Neitjahr und For 
hannis, mithin zum erftenmale auf Johannis 1808, auf 
dem Wein s Accife s Comptoir ein von ihm nhterzeichnetes 
Berzeichniß einznreichen, worin er auf feinem der Stadt 
. geleifteten Eyd, die Duantitäten an Wein und Brannte— 
wein anzugeben hat, welche er waͤhrend der letzten ſechs 
Monate 1) hieſelbſt eingeführt und verkauft hat, mit na; 
mentlicher Angabe der hieſigen Werfänfer, und der von 
jedem derſelben gekauften Quantitaͤt; 2) wa er wieder - 
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von hier ausgefuͤhrt hat; 3) welche er hieſelbſt verkauft 
bat, mit namentlicher Angabe der Käufer, und der an 
jeden derfelben verfauften Quantität, und 4) welche Anan: 
ticät in feinem Hanfe confumirt worden. . Für die in fer 
nem Hausſtande confumirten Quantität hat er bei der 
Eingabe de3 Derzeipnifled die Conſumtions Acciſe fu 
entrichten. 

Art. 8. | 
Jeder welcher hieſelbſt Wein oder Branntewein en 
detail, d. h. unter ein Oxhoft, bei Anker und Bouteillen 
verkaufen will, muß ſich zu dem Behufe auf dem Wein— 
Aecife,Comptoir einfchreiben laffen, und: ſoll hieſelbſt ohne 
ſolche Einſchreibung niemanden der Wein: und Brannte⸗ 
mweinderfauf en detail geftatter feyn.- Feder folchergeftalt 
eingefchriebene Weinhändier en detail ift verbunden, ale 
drey Monate, nämlich duf Neujahr, Dftern, Johan nis 
und Michaelis, mithin zum erſtenmal auf Oſtern 1808 
ein von ihm unterzeichnetes Verzeichniß auf dem Wein 
Acciſe⸗Compt oir einzureichen, worin er auf ſeinen der 
Stadt geleiſteten Eyd anzugeben: hat: 1) die Auantität 
Wein und Branntewein, die er hieſelbſt während der le: 
.. ten drei Monate, eingeführt und bier gefauft hat, . mit 

namentlicher Angabe der hiefigen DVerfäufer und der von 
jedem derſelben gefauften Quantität; 2) die Quantitaͤten 
Wein und Branntewein, welche er waͤhrend den drei Mo— 
naten außerhalb der Stadt und deren Gebiet verkauft bat; 
3) wie viel er während folcher drey Monate oxhoftweiſe 
hieſelbſt verkauft hat, mit Angabe der Namen der Kaͤu— 
fer und den an jedem derſelben verkauften Quantitaͤt; 
4) wie viel er während der letzten drei Monate zur. Com 
fumtion der ‚Stadt und deren Gebiets anfer: und beim 
teillenweife verkauft hat, und 5) wie viel: während der 
zeit in feinem Hausſtande confumire worden. — Für | 
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die Quantität sub Nris 4 et 5 hat er bei Eingabe. des 


Verzeichniffes auf dem. Wein ; Mccife: Comptoir die Conſum⸗ 


tions⸗Acciſe zu entrichten. — Wer den Weinhandel en 
gros und en detail treide iſt deshalb zwar nicht von der 
Einfchreibung, auf dem Wein sAccife : Comptoir befreit; al: 


tein er hat nur alle. 6 Monate ein Verzeichniß, fo wie. 


ſolches Art. 7 porgefchrieben worden, jedoch ad 3. in Un; 


fehung des hier verkauften. mit, der Unterfchreibung; a) ' 


des hieſelbſt oxhoftweiſe in Quantitaͤten von ein Drhoft 
und- darüber verkauften, mit Angabe des Namens des 
Käufers und, der an jedem derſelben verfauften Quanti⸗ 
tät; b) des hieſelbſt in Quantitaͤten unter ein Oxhoft zur 
Conſumtion der Stadt und deren Öebiet berkauften Weins 
und Brannteweins einzureichen, jedoch zugleich die Con: 
ſumtions Acciſe sub. 3, bemerften Quantitaͤten mit derjent 
gen in. feinem Hauoͤſtande confumirten zu entrichten, 
ur — 
In Anſehung der Weinſchenker oder Zapfer bleibt 
es in Hinſicht auf die Schenkfreiheit bei den deshalb bes 
febenden Einrichtungen. Im Hinfiht anf die Confuin; 
ſions⸗Acciſe aber müffen felbige ſich jährlich auf Neujahr 
auf der loͤblichen Wein ;Aceife: Deputation ftellen und auf 


ihrer, der Stadt geleifteten Eid erflären, wie viel Wein 
und Branntewein fie im Durchſchnitt der beiden legte: 


Jahre zum Auszapfen aufgenommen baden. Won dieſer 
folchergeftalt angegebenen Quantitaͤt ſoll dem Weinfchenfer 
ein Diertel für Keller nnd Leckage An Auswärtige zut 
gute gerechnet werden, für die übrigen "drei" Vierteltheile 
hat. er, die Conſumtions-Acciſe anf dem Wein⸗Acciſe⸗ Comp⸗ 


toir und zwar jeden Monat zum zwoͤlften Theil zu entrich - 


ten. — Wenn jemand num als Weinſchenker eintritt, wird 


in Beziehung auf ſelbigen für das erſte Jahr das ge 


eingfte jährliche Berzapfungs:Auantum unter den uͤbrigen 
Weinſchenkern als Grundlage feinen Taxation in Hinficht 

‚auf Die: Conſumtions⸗Aeciſe angenommenc Fuͤr das zweite 
‚Fahr wird das von‘ felbigem auf feiher der Stadt gelei: 
ſteten Eid angegebene," zur Verzapfung aufgenommene 
Quantum daB verften: Jahres zum Grunde gelegt, und. 
sresenofür die ferner fotgenden Jahre die: obigen Artifel 
in Auſehung · deſſelben ein. .—Weriineben ven Wein: 
handel "en gros et 'enndetaihrizugleichn eine Weinfchenfe 
haͤlt,iſt nicht: den vbigen Beſtimmungen diefes Artikels 
unterworfen zu achten; es han derſelbe vielmehr nur die 
Artikel⸗7 und 8 für diejenigen, welche zugleich den Wein⸗ 
handel en gros "und en detail) treiben, enthaltenen Vor:⸗ 
ſchriften gu erfuͤllen, nnd. die von ihm verzapften Quan⸗ 
titaͤten Weins und Brannteweins in dem u... einzus 
Be Verzeichniß sub 3 +67 ar — vn 


Ark. 10. | 

Ay sjeder — Bürger und Einwoner toelcher, Wein⸗ 
oder Branntewein zur Conſumtion in feinem Hauſe oxhoft⸗ 
weiſe in. Quantitaͤten von einem Oxhofte und daruͤber 
entweder aus der Fremde, es ſey direct oder indirect er⸗ 
‚hält, oder. hieſelbſt es ſey von wen es wolle, kaufth, iſt 
verbunden davon auf den Wein⸗Aceiſe⸗Comptoir auf feinen 
der Stadt geleiſteten Eid ſofort Anzeige zu machen, und 
daſelbſt fuͤr die ſolchergeſtalt angegebenen Auamiitatn die 
— zu entrichten. | T 


* il, 


. Yet, 1“ 


Ä das —— Verfahren in Hinſide auf diefe 
| Beinen. Branntweins /Conſumtions⸗Aceiſe / Ordnung, fteht 
den Herrn und Buͤrgern der Wein⸗Aceiſe in eben Der 
Art zu/ein ſolches in der Wein⸗Acciſe ⸗Ordnung von 1706 
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—— wie auch die Auſtellung ——*— Aus⸗ 
führung dieſer Verorduung erforderlichen Offieianten· — 
Während Hamburgisunten\der‘ Laſt der Abgaben zu. 
— drohete, folgten einen Berfüguug nach Dernaudern, 
‚alte sangeblich . gegem England ;gerishtek,,: die aber immer 
den Verkehr laͤhmten. Franzoͤſiſche Douanires bewachten 
die ein⸗ und ausgeführten Wanren; militaͤriſche Anordnun⸗ 
gen hatten die gewohnten Einzichtumgen‘ verdrängt; Die 
Menge der Verboten welche von Frankreichs Beherrſcher 
nach Deutſchland kamen, ſollten biefolgt« werden ji obgleich 
dazu mirgends seine steechtliche Verbindlichkeit· vorhanden 
war; denn Kein Staat hat das Recht einem / anderen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Geſetze zu geben. Nur ider » Nothwendigkeit 
unterwarfen ſich die Kaufleute, damit micht noch groͤſſeres 
Ungluͤck eintrete. Der zwar geheime; ſich aber bald ver⸗ 
rathende Widerſtand gegen- Machtſpruͤche, veranlaſſt fols | 
gended Publicandum: 
Ein Hochedier Rath hat zwar zu der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft· das Vertrauen; daß ſie ihr eigenes Beſte und 
das Wohl des Ganzen hinlaͤnglich einſteht und beachtet, 
in Feine ſtraͤfſtiche Verſuche zu machen, ſich den hieſelbſt 
publicirten Handelsverboten zu entziehen; Verſuche die bey 
der bekannten Wachſamkeit der Behoͤrden, welchen die Auf⸗ 
ſicht daruͤber aAufgetragen iſt, nicht unentdeckt bleiben koͤn⸗ 
nen, und den Webertrererndiefer Verbote ſtatt des ge⸗ 
hofſten Gewinns nur Nachtheil und Strafeizugiehen wuͤr⸗ 
den. Da indeß die immer mehr geſchaͤrften Verfuͤgungen 
in Abſicht auf die Handlung überhaupt, wodurch ſeibſt 
der unverbotene Handel zum groͤſſten Nachtheil aller ers ' 
Wwerbenden Ciaſſen den ſtaͤrkſten Einſchraͤnkungen unters 


bvorfen ft; nur vinei ſolchen Verdachte zugefihrieben-werden 
fkonnen; ſo ſieht ED. Rath ſich bewogen, faus es einige 


wenige geben ſollie die es wagen moͤchten, u e⸗ 
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winnſuͤchtigen Abfichten ———— der Verfatſchungen 
zu erlauben, auf das nachdrüclichfie zu verwarnen. 
Möge ein. Jeder es bedenken, daß, wenn gleich die Ums 
ſtaͤnde groffe und brückende Laften und Entbehrungen her: 
 beiführen, dennoch das allgemeine und ihr bejonderes 
Wohl erfordert, fich denfelben mit Standhaftigkeit und 


Ergebung- zu: unterwerfen, und daß vorzüglich. auf diefer 


Unterwerfung. die Hoffnung: glücklicherer und befferer Zeis 
ten. beruht. Möge ein Jeder, der in. Verfuchung geräth, 


ſich verbosener Mittel zu bedienen, es recht. beherzigen, 
welchen: Nachtheilen er dadurch... auch; feine unfchuldigen . 


Miebürger ausſetzt, indem, mean gleich der fräfliche 
Berfuch einzelner: keineswegs dem Staat. zur Laſt gelegt 
werden kann, dennoch die firengeren Maaßregeln, welche 
eine Folge der Verſuche ſind, ſich den beſtehenden Der; 
boten zu eutziehen, durch die immer zunehmende Hem— 
mung des Gewerbes für das Ganze hoͤchſt nachtheilig 
werden. Sollten wider Verhoffen, aller wiederhohlten 


Warnungen: ungeachtet, einzelne hiefige Einwohner, dens - 


noch. zu verbotenen :Schleichwegen ‚und DVerfälfchungen 
ihre: Zuflucht nehmen ; for mögen ‚fie alddann es auch nur 
fi ſelbſt beynieffen, wenn fie des Schußed und der 
Mechte welche hieſige Bürger genieffen, verluftig erklärt, 


und den beſtehenden Gefegen nach ald Betrüger Falfarien 


beftraft werden. Conel, in-Sen, Hamb. d. 14. Dec. 1807. 

Bekanntmachungen wie, die: obige geben : den. Beweiß, 
daß die Selbſtſtaͤndigkeit des Staats vernichtet war, denn 
wo verfaſſungsmaͤſſig erworbene Rechte als Buͤrger eines 


freien Staates verloren: werden, koͤnnen, weil Machtſpruͤche 


fremder Despoten nicht ſclaviſch befolgt werden konnten, 
iſt die Unabhaͤngigkeit nicht mehr vorhanden. — Auſſer 
dem Militair mußte Hamburg noch einen, Schwarm uns: 
nuͤtzer Menſchen ernähren, die vom Marke des Volkes ſich 


— 
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mäfteten; ed waren aber nicht Franzofen allein, auch 
Deutfche erniedrigten fich zu Schergen und Spionen der 
Machthaber, um auf: ehriofe Weife ſich zu bereichern. Die 
Ausgaben vermehrten ſich in demfelben Grade, ‚wie die 
Einnahmen des Stäates ſich verminderten. Es erſchien 
nachſtehende 

Verordnung wegen der am ‚io, Drrenben 1807 durch 

Rath⸗ und Bürgerfchluß beliebten Ausdehnung der 
Befiimmungen des Artikel 9. der Zeh nten:Drd: 
nung dom Fahre 1771 in Hinfiche anf. vie Abs 
gabe von Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen. Auf 

Befehl E. H. Raths der freien’ Hanſeſtadt Ham⸗ 

burg publicirt den 16. Dec. 1807. 

Es wird hiermit. abſeiten Er H. ‚Kaths öffentlich bes 
fannt gemacht, wie am’ 10. Decemiber dieſes Jahres 
durch Rath⸗ und Bürgerfchluß beliebt und feſtgeſetzt wor⸗ 
den, die VBorfchriften des Artikel 9 der Zehnten » Ordnung ' 
vom Jahre 1771: folgendermaflen zu eptentiven und zu 
beftimmen: «8 folk. nämlich: künftig - von. allen Erbe und 
| wohlgewonnenen Guͤtern, es beſtehen ſolche in Capitalien, 
liegenden Gruͤnden oder noch andern, durch eine Taxation, 
dem Werthe nach, zu beſtimmenden Sachen, als Pretio— 


fen, Bibliotheken, Gemaͤlde Kabinetten u. d. g. welche 


hieſelbſt ad intestato oder vermittelſt eines Teſtaments 
oder einer anderen letzten Willens s'Verorönung alsErb⸗ 
fchaft oder Vermaͤchtniß a dato publicationis dieſer Ver: 
‚ordnung auf hieſige Buͤrger oder auf im ſogenannten 
Fremden⸗ Eontract ſtehende oder ſonſtige hieſige Einwohner 
oder auch in Faͤllen, da von ſolchen Gütern nicht die Ab: 
zugsſteuer zu entrichten if, auf Luswaͤrtige falten, welche 
den Verſtorbenen uͤber den’ zehnten: Grad der Colateral⸗ 
linie, alſo im weitern Grade als Brüder und Schweſtern, 
oder ach: gar nicht verwandt find, nach folgenden Ver⸗ 
— 
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hältniffe eine Abgabe an das Behnten.Amt entrichtet wer: 
| den; denn naͤmlich 

in denen Fällen, da Bertwandefchaft, über den zwei⸗ 
‚ten ‚und bis zum. vierten. Grad. inclusive der Cols 
laterallinie, fünf. pro Cent . des reinen Betrags 
der Erbſchaft oder des Bermächtniffes;, und, in den 
Faͤllen der Verwandſchaft über. den; ‚vierten Grad. _ 
der Collaterallinie hinans, oder auch ‚bey. gar nicht 
eintretender Berwandtfchaft, 7a, ‚pro Cent Des. reis 
nen Betrags der Erbſchaft oder des Vermaͤchtniſſes. 
Jedoch wird dieſe Abgabe allein auf den Eyd oder 
der Angelobung abſeiten der beikommenden Perfonen. und 
ohne alle deshalb -vorzunehmende Verfiegelung oder Yr- 
ventur entrichtet. und find davon ausgenommen. ob: favo- | 
rem matrimonii, unbeerbte eheleibliche Maͤnner und Frauen 
unter einander, ingleichen bie piae causae ; wenn, ‚ihnen 
etwas als Erbfchaft oder: Vermachtniß zufaͤllt, wie auch 
die Executores testamenti wegen desjenigen, ‚daß. ihnen 
für ihre Bemühung vermacht wird, wenn. folches ſich nicht, 
über :1000 Thaler beläuft. . Wonach ſich ein. Jeder zu 
richten hat. Gegeben - in .unferer Darfenerfargellung. 

Domburg den- 14 Dec. 1807... ; | 
Ein unter traurigen Umftänden verlebtes Fahr neigte 
fih zu: Ende; kein frohes Gefühl. beliebte: die unterdruͤckten 
Voͤlker. Napoleons Gluͤck war Europa’s Unglück; Eng⸗ 
land allein widerſtand mit: großen Anfirengungen dem. 
Siegeslanf des Furchtbaren, dem Fein Hinderniß zu groß 
"war, um nicht. fühnen. Muthes wenigſtens den Verſuch 
des Kampfes zu wagen. Hamburg mußte, gegen alles 
Mecht;., die ungeheure. Laft tragen, die bier. fchwerer war 
und fein: mußte, als in anderen, Staaten, weil.das Ders 
haͤltniß ſelbſt die Lebenskraͤfte nertügte.. Noch waren die 
verſchiedenen Anleihen der lebteren Zeit nicht vollftändig, 
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ais die im Fahre 1798 niedergeſetzte rathı ı und Bürger: 
deputation, prolongirt durch Rath⸗ und Buͤrgerſchluß, be⸗ 
fugt wurde, eine neue Anleihe von 1 ‚500,000 Mark Banco 


zu machen, woruͤber folgende, Sefanhtachiing erfchien 


Die Deputation eröffnet dieſe Anleihe "zu Hier pro 
Cent: Zinſen umter folgenden Bedingungen: = 

"Die Anleihe wird in Obligationen von 1000 Mark 
an! vertheilt die nach Verlagen auf den Inhaber 
oder‘ auif’ einen Beffimiinten: Namen geſtellt werden. Diefe 
Dbligatiotten bleiben ‘drei Jahte unauflöslich. Von dem 
Jahre I811 iaelutire an wird alle Jahr der zehnte Theil 
abgetragen Die‘ Beſtimmung der jährlich zu bezahlenden 


 Opligattönen geſchieht durchs Loos, welches in jeden 


Jahre am gten März, oder, allg’ diefer ein Sonntag 


oder Feſttag iſt, am folgenden Wochentage Öffentlich ges 
zogen wird. Die Nummern ver gezogenen Dbligarioner 


. werden‘ drei Mondte vor bein ne in den 


Zeitungen befannt: geitächt. | 
Dieſe Anleihe, für swehße ohnehin die ganze Stade 
häfte erhält außerdem "noch ‚eine beſondere Hyporhek, 


ſowohl auf "die" bisherigen ‚Einnahmen der Deputation, 


als auch beſtimmte zum Abtrag dieſer Anleihe von Rath 
und Buͤrgerſchaft zu bewilligende Abgaben: 
RAlle Obligationen werden von! einem Tage nämlich 
den v.FJuli 1808 datirt, und von dieſem Tage werden auch 
bie, Zinfen "angerechnet. Wer daher ſein Geld erf vier 
Wochen‘ nach dieſen Termin hergiebt, muß pro Cent 
Banco Zinſen verguͤten, wogegen er dann auch am 9. 
Juli 1809 für ein volles Jahr “die Zinſen erhält. Jeder 
Obligation werden zwölf Coupons beigedruckt, gegen: deren’ 


Einlie ferung "zur Verfaugeit die Zinſen bezahlt werden. 


Die Zinfen werden wie bisher im Eomptoit' der’ Deputas 
ion bezahlt. ° Sie werden in der Regel in sn. roh, 
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Wünfchen aber die Befiger einzelner Obiigationen, ſie in 
Courant zu erhalten; fo werden fie ihnen nach dem. fefts 
gefegten Cours von 20 pro Cent mit 43 Mf. für die 
Odbligation bezahlt. Doch darf eine folche Auszahlung die 
Summe von 200 ME. Banco nicht überfteigen. Die Aus⸗ 
zahlung der Zinfen gegen Einlieferung - der verfallenen 
Coupons, nimmt jährlich am hten Juli ihren Anfang, und 
dauert fodann acht Tage Vormittags von 11 bis 1 Uhr 
fort. — Die zur Verfallzeit: der Obligationen noch nicht 
verfallenen Coupons muͤſſen zuglejch mit den Obligationen 
zurückgegeben werden, oder es wird der Betrag. der. fehs 
{enden von dem zuruͤckzuzahlenden Capital abgezogen. 

Die im Namen der Stade auszuſtellenden Obliga; 
tionen werden unter Beydrucung des groffen Stadefies 
geld von vier Mitgliedern der Depuration unterfchrieben, 
auch die aonpond werden von. einem dieſer REIN 
unterfchrieben. — 

Die welche an diefer Anleihe Speit nehmen. — 
Haben ſich bey Herrn Senator Hudtwalcker, Herrn Sena⸗ 
tor Meyer, Herrn Conrad. Ruͤcker und Herrn. Geprg 
.. Wortmann zu melden. Die Gelder werden an. die Rath— 
und Bürgers; Deputation von 1798. in Banco abgeſchrie⸗ 
ben. Hambürg, den 1. Febr. 1808. | 

Der Anfündigung- diefer- Anleihe folgte die Bekannt; 
machung von einer erhöhten Abgabe: 
| Es wird ‚hiermit zu Jedermanns Wiſſenſchaft ge⸗ 
bracht, daß, in Folge Rath⸗ und Buͤrgerſchluſſes vom 
Sten d. M., kuͤnftig von dem Tage dieſer Publication an, 
von allen feeniden Manufacturer; und Fabrikwaaren, welche 
in biefiger Stadt und deren "Gebiet in Auction verkauft 
werden, mit. denen in der desfalfigen Publication bemerk⸗ 
ten Ausnahme,‘ von dein Verkäufer, auffer: dem der hie⸗ 
figen allgemeinen Armenanſtalt von -den- Anstionen aller 
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Kaufmannswaaren bisher entrichteten und. ferner zu ent: 
richtenden 14 pro Cent, annoch eine Abgabe von 1'pro 
Cent von der Kauffumme, fofort nach Eingang derfelben - 
in derfeiben Münze oder Werth, nach welchen die Waaren 
verkaufe worden, an biefige köbliche Stadt ; Ciämmerey zu 
entrichten. Zu dem Behufe haben die Maflerd oder der 
Anctionarius , fofern ſelbiger zu folchen Auctionen adhi: 
- biret werden follte, auf ihre eydliche Verpflichtung, ſofort 
nach’ dem von ihnen ein ſolcher Ausruf gehalten worden, - 
töblicher Caͤmmerey deshalb eine fchriftliche Anzeige mit 
Hemerfung- des. Namens. des. Berfäuferd und der in fols 
cher Auction verkauften Quanticäten einzureichen, da denn 
abfeiten. VBerordnerer loͤbl. Caͤmmerey die Abgabe des einen 
"pro Cent «von dem Berkäufer eingefordert werden wird. 

Conelusum in Senatu 'Hamb. den 10. Febr. 1808. ' 
Die anhaltenden Einquartirungen  nörhigten zur Ent: 
werfung eines befonderh- Einquartirung s Reglemente: für 
die Stadt und Vorſtadt Sr; Georg; publicire: den 1Oten 

Februar 1808. Diefe Verordnung beftand aus 24 Para: 
‚graphen; die, Ausführung der. darin enthaltenen Verord⸗ 
nungen ward der Einquartirungs s Commifionüberwiefen 
und derfelben ein colfegialifches "Verfahren geftatter; die 
Bürger: Kapitainen wurden in Einquartirungs⸗Angelegen⸗ | 
heiten, ihrer DVerfaffung unbeſchadet, an die Beſchluͤſſe 
derſelben erwieſen. Es ward bei der neuen Anordnung 
die hier gewohnte Eintheilung der Stadt und Vorſtadt 
in 5 Buͤrger⸗Regimenter und 57 darin enthaltenen Com; 
pagnien beibehalten , wobei der Ausdruck Kirchfpiel mit 
Regiment als gleichumfaffend - genommen murde) Die 
Deputarion ward in fuͤnf Kirchſpiels + Gectionen’ "einge; 
theilt, welche in Den bezeichneten Angelegenheiten die erſte 
Inſtanz bildeten,’ in: ſtreitigen Faͤllen konnte man ſich 

ſchriftlich an die oanje Deputation wenden; die Sectionen 
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Fonnte, nöthigen Falls der Capitain der jedeömaligen Buͤr⸗ 
ger: Compagnie als confultirendes Mitglied zugezogen wers 
den. — Die Sectionen konnten Ausfchäffe ernennen, welche 
befondere, ſich nicht auf ein Kirchfpiel befchränfende Anger 
‚legenheiten betrafen, zu ordnen hatten. — Ein permas 
nenter Ausſchuß verwaltete, unter Zuziehung eined Ders 
ordneten löblicher Caͤmmerey, die Einquartirungsfaffe. Die 
$. 4 bis 10 des Neglements enthielten Beflimmungen über: 
Theilnahme der deputirten Bürger an-der Billet⸗Verthei⸗ 
lung; Vertheilung der Buͤrger⸗Compagnieen unter die des 
putirten Bürger; Nachfragen und Beſuche; Deit: Auffücht 
der Hausberwohner einer Compagnie auf deren Bequartis 
rung; Theilnahme der Bürger:Capitaine an der Einquar⸗ 
tirung and Form derfelben überhaupt; von der Einquars -- 
tirungs s Commifion und dem Quartir s Burau; von den 
Liſten, Büchern und Dfficianten. Der $ 11 enthält: 
Allgemeine Grundfäge-der Einquartirung, und beflimmte; 
1) Alle Bürger und ‚Einwohner diefer Stadt und der 
Vorſtadt find, ohne Unterfchied und ohne Ruͤckſicht auf die 
Art und Befchaffenheit ihrer Wohnung, nah Maaßgabe 
ihrer Bermögenheit, quartirpflichtig. 2) Die Quats 
tirlaft, da fie im der Regel mit Bekoͤſtigung und am 
deren Ausgaben verbunden ift, verhält ſich als eine ‚pers 
fönliche , das DBermögen betreffende Abgabe. Sobald 
jedoch von der Zumeifung der einzuquartitenden Manns 
fchaft die Rede üft, fo iſt davon die Ruͤckſicht auf das 
Local, oder den Pag, des zu Bequartirenden unjertrenns 
lich. Hieraus folgt, daß, obwohl die Quartirfähigs 
keit in der Regel DBermögenheit und Pla zufammen 
voraugfegt, dennoch der Vermögende, dem ed an einem 
der Gröffe der ihn treffenden Einquartierung verhältnißs 
mäffigen Platz gebricht,, und er nicht felbft ausgquartirt, 
durch Zahlung baarer Geldbeiträge für die nicht in natura 
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übernommene Laft, und auf-der anderen Seite der Unver— 
möoͤgende, welcher in Hinſicht ſeiner Unvermoͤgenheit nicht 
‚belegt werden kaun, aber ‘ein für Einquartirung paſſli— 
ches Local bewohnt, "unter wänzlicher oder rheilweifer Vers - 
gütung, zur Uebernahme der Einquartirung verpflichtet fey. 

8) Der babey' errotörtlichen Modificationen halber, 
werden nooch folgende Perſonen durch das Geſetz noch 
ausdrüclich" für quartirpflichtig "erklärt: a) alle Gapl, 
Buden und Keller Bewohner denen es an Pag zur _ 
Aufnahme wirklicher Einquartirnng gebricht/ deren Ver⸗ 
moͤgenheit aber die Mit Uebernahme der Quariirlaſt erlaubt. 
Wenn ſie hinreichenden Platz haben, werden fie in natura 
belegt. by Alle ohne unterſchled, welche bey anderen ein⸗ 
wohnen, gleichviel⸗ ob’ zur Miethe⸗ oder in Folge ander; 
weitiger Verhaltniſſe; Wohin auch alle Comprotr » Bediente | 
und andere Gehuͤlfen zu rechnen find, "die nicht im den 
Häufern ihrer Prinzipalen oder Eltern’ wohnen, fondern 
für: ſich logiren. ey’ Alle, welche aufferhalb der Stade, 
ſei es anf hieſigen oder fremben Gebier , wohnen, und 
hieſelbſt/ ohne her eine" Haushaltung zu haben, buͤrger⸗ 
liche Nahrung treiben, ‘Oder ein Comptoit, eine Nieder⸗ 
lage oderidergkäichen halten. "Ay Alle Abweſende, Ver⸗ 
fcholtene; Pupillen/ oder in ſonſtiger Hinſicht unter obrig⸗ | 
- Eeitlich angeordneten Tutel oder Curatel ſtehenden, alle 
ungetheilten Erbſchaften oder Gemeinheiten, die Feine 
milde Stiftungen ſind, inſofern Galle diefe ein "eigenes, bier 
ſelbſt ſteuerbares Vermoͤgen beſitzen — Alle diefe Pers 
fonen werden abſeiten der’ Einquartirungs Deputärion, vn 
nach Maaßgaber'ihref Vermdgenhelt zu eier ' geiiffen — 
Bequartirungd angeſetzt welche · jedoch ,da ihnen“ feine 
Wahl bteibt / die Laſt in natara zu übernehmen, in Ver⸗ 
haͤltniß gegen "wirtiiche"Eindü artirung etwa um den drit⸗ 
ten Theil zu vermindern iſt, nahe — 


— 
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innerhalb 14 Tage, von der durch die Kirchſpiel-Sectionen 
an jie gerichteten Aufforderungen, angerechnet, zu erkld; 
ren ob und an welchem Orte, fie die ihnen zufallende 
Einquartirung ſelbſt ausmiethen, oder den "Betrag: derfel: 
ben, den man zu 2 Mf. täglich gerechnet, in Geld an 
die Kafle der Einquartisungs; Deputation reguliren wollen, 
welche leßtere von dieſen Geldern, nach Anleitung des 
$ 3 Gebrauch macht, und wobei, wenn in 14 Tagen 
nicht das Gegentheil erklärt wird, anzunehmen ift, daß 
jemand reluiren wolle u. ſ. w. — 

Dieſer $ giebt eine Meberficht, wie fehr die Einquar: 
tirungs:Laft die Geſammtheit drückte, wie enorm die Kaſten 
waren, welche die Fremdlinge verurfachfen. — . Unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen konnten dringendere Aufforderungen, 
die Armen-Anſtalt zu unterſtuͤtzen, nicht befremden, die 
Noth ſtieg von Tag zu Tage, weil viele die ſonſt mit 
offner Hand gegeben, entweder nichts mehr miſſen, oder 
auch ſchon ſelbſt der Unterſtuͤtzung nicht mehr entbehren 
konnten. — Die Schifffahrt wurde noch mehr gehemmt, 
weil die durch Steinkohlen unterhaltenen Leuchtfeuer, 
wegen Mangel an Material, nicht. fortbrennen fonnten. — 
Unter. folchen Umftänden fteigerten fich die. Ausgaben des 
- Staats fo. fehr, daß neue Opfer gebracht werden mußten; 
es erfchien: folgende 

Berordnung wegen der am 6. juli 1808 dur 
Rath- und Bürgerfehluß bemilligten contributiong; 
mäffigen Anleihe. Auf Befehl E. H. Raths der 
freien Hanſeſtadt Damburg, publicire den 11. 
Juli 1808. 

Es wird hiermit öffentlich. befannt — wie am 

6. Juli dieſes Jahres durch Rath- und Buͤrgerſchluß eine 
contributionsmaͤſſige Anleihe zur Deckung der in Folge 
der. fortwaͤhrenden bedraͤngten Lage hieſiger Stadt erfor⸗ 


- wm — 


derlich werdenden groffen aufjersrdentlichen Ausgaben zur 
Aushuͤlfe Föblicher Kämmerey beliebt worden iſt. Dieſem 
Rath⸗ und Bürgerfchluß gemäß ift ein jeder Bürger und 
im bhiefigen nexu fiehender Einwohner diefer Stadt und 
deren Gebiet, deſſen Beitrag zu einem einfachen Kopf: 
gelde zwölf Mark Conrant und darüber beträgt, verpflich: 
tet und verbunden, noch vor dem 1. Dctober diefes Jah⸗ 
red zwanzigmal fo viel zu diefer Anleihe herzugeben, als 
er für fich in Courant (mis Ausſchluß deffen was er für 
feine Hausgenoſſen zahle) zu einem einfachen Kopfgeld 
beyzutragen hat, und zwar mit der Beftimmung, daß dies 
jenigen welche 12 bis 14 Marf Courant inclusive zu 
einem einfachen Kopfgelde beizutragen haben, nur 200 
ME. Bco., diejenigen aber, welche zu einem einfachen 
Kopfgelde 15 ME. Courant beizutragen haben, 300 ME. 
Bco. zu diefer Anleihe herzugeben verpflichtet find, hiers 
nächft aber die Beiträge zur Anleihe von fünf zu fuͤnf 
ME. Courant um 100 Mk. Bco. fteigen, fo daß z. B. 
ein-jever, welcher 16 bis 20 ME. Courant zu dem eins 
fachen Konfgelde geben muß, 400 ME. Beo. zu dieſer 

Anleihe herzugeben hat. Ä 
“ Ein jeder erhält über feinen. Beitrag zu diefer Ans 
leihe eine auf den Einhaber derfelben ausgeftellte Obligation, 
und wird die Zeit, wenn diefe Obligation bey loͤblicher 
Kaͤmmerey unentgeltlich abgefordert werden Fünnen, öffent; 
lich befannt gemacht werden. — Die Obligationen diefer 
Auleihe koͤnnen von dem Einhaber derfelben nicht gekuͤn⸗ 
digt werden, fondern. bleibt deren Kündigung lediglich 156; 
licher Kaͤmmerey vorbehalten; Dagegen wird einem jedem 
‚fein. Beitrag zu diefer Anleihe jährlich mit vier, pro Cent 
Courant verzinſet. — Uebrigend wird ein jeder, den es 
‚angeht, Hierdurch erinnert" und ermahnet, dem vorgedadh- 
sen Rath⸗ und Bürgerfchluß gemäß,. förderfamft und ſpaͤ— 
| | 37* 
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teſtens bis zum Iſten October dieſes Jahres feinen Bei: 
trag zu diefer. Anleihe zu entrichten, und ſolchen an bie 
Conto der Anleihe löblicher Kämmerey de 1808 in Banco 
abfchreiben zu laffen, mit der Warnung, daß wenn irgend, 
jemand, er fey mer er wolle, innerhalb der vorgedachten 
Zeit den obgedachten Rath⸗ und Bürgerfchluß Feine Folge 
‚Aciftet, derfelbe alddann unfehlbar durch Erecution zur 
Entrichtung des fehuldigen Beitrags angehalten wird 
Wornach ſich ein jeder zu richten und vor Schaden 

zu bürhen hat. — Gegeben in unferer Raths-Verſamm⸗ 
lung. Hamburg den 8. Juli 1808. _ | | 
Diefer Bekanntmachung unmittelbar folgte eine neue, 
des Inhals: \ £ 

Es wird Hiermit abfeiten E. H. Raths diefer Stadt 
öffentlich bekannt gemacht, daß durch Rath⸗ und Bürgers 
ſchluß vom 6. diefes Monats, "zur Deckung der Zinfen 
der durch denfelben Rath⸗ umd, Buͤrgerſchluß bemiltigten 
contributionsmaͤſſigen Anleihe, eine Erhöhung ded Dreds 
farrengeldes bewilligt worden, folchergeftalt, daß diejenigen 
welche bisher weniger ald 6 Mk. 12 Schil. jährlich zu 
diefer Abgabe zu contribuiren hatten, die Hälfte ihrer 
bisherigen Beiträgen mehr, diejenigen aber, welche bisher 
6 ME. 12 Schil. und darüber jährlich zu diefer Abgabe 
zu contribuiren hatten, das Gedoppelte ihrer bisherigen 
Beiträge für die Zukunft und zwar von Michaelis diefes 
diefed Jahres an, zu entrichten. haben, | 

Wornach fich ein jeder zu richten hat. Gegeben in 
unferer Rathsverſammlung. Hamb. den Sten Juli 1808. 

Als der Großherzog von Berg (Murat) den Thron 
von Neapel beftieg, nahm Napoleon die von jenem einige 
Zeit beherrfchten Staaten und angeblichen Rechte in 
Deutſchland in Beſitz. Somit fam das Poftenwefen 
ganz in des Kaifers der Franzoſen Hände und auch in 
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ER wurde der franzöfifche Adler am Po ſthauſe be: 
feſtigt. 

Während die Hamburger ſyſtematiſch ausgeſaugt 
wurden, mußten fie noch mit anfehen, wie die Machthaber 
dem Geburtötage. ihres Herren zu Ehren, groffe Fefte 
anftellten. Die Stadt muffte gebietenden Winken fols 
‚gen und glänzende Erleuchtungen veranftalten; Feuerwerk, 


Ball und Schmaus wurden gegeben — auf Koften Ham: 


burgs und viele befoldete Zeitungen fänmten nicht den 


Jubel zu rühmen; den die unglüclihe Stadt ausge: » 


druͤckt — haben follte: Mit dergleichen Fabeln wurde 
eine Gegend von der andern unterhalten, dabei flanden 
nur, zur Schande elender Schmeichter und Dispoten: 
knechte, die obrigfeitlichen Verordnungen in grellem Wider: 
fpruch, was nachfiehended Publicandum beweifen Fann: 

" Ein Hochedler Rath findet ſich veranlaflt, die be; 
fiehenden Verordnungen und Warnungen gegen unzu: 


läffige und unvorfichtige Neden über politifche Angelegens -⸗ 
heiten, in Beziehung auf die unterm 20. April 1807 


publicirte und am 7ten October 1807 revidirte Verord⸗ 


nung, zu wiederhoblen. — Ein H. Rath verorönet dem⸗ 


“nach hiermit und erinnert alle biefige Bürger und Eins 
wohner und die fich bier aufhaltenden Fremden, daß fie 
überhaupt und alfenthalben in ihren Urtheilen über poli— 
tifche Angelegenheiten und Ereigniffe die Negeln der Vor— 


ſicht, Mäfligung und Befcheidenheit auf's Genanigfte 


beobachten; an Öffentlichen Orten, in Wirths- und Kaffee: 
bäufern, Weinkellern, und in andern öffentlichen Häufern 
diefer Art aber fich der Unterredungen und Urtheile über 
politifche Angelegenheiten und Ereigniffe gänzlich enthals 


» 


ten. — Den Gaft: und Schenkwirthen, Kaffeefchenken, | 


und allen, die unter irgend einer Benennung Gäfte oder 


Fremde bei fich aufnehmen oder Öffentliche Häufer halten, 


” 
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wird es hiermit beſonders und bei ihrer eigenen Verant⸗ 
sportlichfeit zur Pflicht gemacht, daß fie alle die in ihren 
Haͤuſern fich, diefer Verordnung zumider, auf Seſpraͤche 
über Öffentliche Angelegenheiten einlaffen würden, an die 
darin enthaltenen Verbote erinnern. 

Den Wohlweiſen Weddeherrn und den Herren Prä: 
toren iſt committirt auf Befolgung diefer Verordnung zu 
halten und die Contravenienten nach Maaßgabe der: bes 
ftehenden Ordnungen zu beitrafen. 

Concel, in Sen. Hamb. d. 17. Aug. 1808. 

Das früher erlaffene Einquartirungs ; Reglement bes 
ſtimmte die Laft der Einquartirung als mittelbare Abgabe. 
Dieſes Syftem fand feiner Härte halber, vielen Widers 
ſpruch; für den Mittelftand waren die Koften unerfchwings 
lich und mit- dem Ruin des Wohlftanded vereinigte 
ſich das furchtbate Uebel des vernichteten Samiliens 
lebens; frivole Fremdlinge trennten die ehrwuͤrdigſten 
Bande; bie Heberzeugung, daß ehrlich. erworbenes Ders 
mögen verhafiten Schwelgern- geopfert werden müffe, ‘ber 
förderte Unthätigkeit und Neigung zur Uahäuslichkeit, 
fo ging das allgemeine Wohl rafchen Schritted dem DBers 
derben entgegen. Die mweifen Väter der Stadt waren 
unermüdlich, die Laften zu erleichtern, .Ddiefe unüberwinds . 
liche Aufgabe Eonnte nur etwas dadurch erreicht werden, 
indem eine möglichft richtige Vertheilung bewirft wurde, 
Dem gemäß erfchien ein revidirtes Einquartirungs-Re— 
glement publicire den 21. Detober 1808, welches zwar das 
Unglück der Gefammeheit überhaupt nicht befeitigen, 
aber zu tragen erleichtern Fonnte. Den Bürger Kapis 
tainen wurde eine gröffere Thätigfeit übertragen; die big: 
herigen Graundfäge der Quartierpflichtigkeit wurden durch 
den $. 12 verändert und alfo beftiimme: Die Pflicht, 
Natural; Einquartirung zu übernehmen, iſt eine 


’ 
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an dem Hauſe haftende Laſt, und muß von deſſen Eigen: 
thuͤmer oder Miethsmann nach Maafgabe des Locals 
getragen werden. Die Verpflegung der Einquartirten 
ift eine allgemeine das Vermögen treffende Laft, welche 
alle Bürger uud Einwohner der Stadt. und DBorftadt, 
‚ ohne Unterfchied, und ohne durch die Art und Befchaffen: 
beit ihrer Wohnungen Davon ausgenommen zu ierden, 
nach Maaßgabe ihrer Vermoͤgenheit gemeinfchaftlich 
zu uͤbernehmen haben, und welcher namentlich auch die 
Bewohner von Zimmern, Saͤhlen, Kellern und Buden, 
die ComptoirsBedienten und andere Geſchaͤftsgehuͤlfen, 
wenn ſie nicht ohne Gehalt dienen, oder denen gleich zu 
achten find, ſolche Perſonen welche auſſerhalb der Stadt woh: 
nen.und in derfelben bürgerliche Nahrung treiben, nicht weni; 
ger: Abweſende, Verfehollene, Unmündige oder unter Eu: 
ratel fiehende, ungerheilte Erbfehaften, Gemeinheiten, die 
feine milde Stiftungen find, oder wer fonft ein biefelbft 
ſteuerpflichtiges Vermoͤgen befißen möchte, unterworfen 
find. In Anfehung der Art; wie die Quartierpflicht zu: 
leiften fey, wird folgendes fefigefegt: 1) Jeder Hausbe— 
wohner, welcher ein quartirbares Local in feinem Haufe - 
befigt, deſſen er nicht felbft nothwendig bedarf, ift ver: 
pflichter, folches für Natural : Einquartirung im Berhäft: 
niß feiner Schäßung in unvermeidlichen Fällen herzugeben. 
2) Feder Quartirpflichtige .ift noch befonderd und vor: 
züglich verbunden, den nach Verhaͤltniß feiner Schäßung 
und des Betrages der gefammten Einquartirungs: Koften 
auf ihn fallenden Theil, diefer legtern jede Woche baar 
und ungefäumt zu entrichten. 3) Da in der Megel 
‚die: Narural: Einquartirung mit der Verpflichtung dee 
Eingquartirten verbunden. ifi, fo wird: feftgefeßt, Daß jeder, 
welcher erftere hat, fin legtere Verguͤtung erhalte, unter 
folgenden nähern Befimmungen: a) der Hausbewohner, 


— 584 — 
welcher auf einen Mann und. darüber geſchaͤtzt iſt, zahlt, 
wöchentlich feinen Beitrag zu dem Gefammt : Betrage 
der Einquartirungskoften, und erhält dagegen ebenfalls 
wöchentlich für die getragene Natural: Einquartirung die 
beſtimmte Vergütung. b) Der Hausbewohner, welcher 
unter einem Mann gefchägt üft, und ein quartirbares Los 
cal hat, zahle in der Kegel feinen baaren Beitrag, erhält 
aber, wenn ihm die Reihe trifft, wenigftens einen Mann 
ind Quartier, deſſen Verpflichtung im Verhaͤltniß ‚der 
Taxe dem auf Yr Mann gefchägten für jegt mit 12 Schil. 
täglich, dem auf Y« Mann gefchägten aber mit 18 Schi. 
täglich vergütet wird. "Wenn die Focalität der Natural: 
DBequartirung eined Hausbewohners dieſer Art durchaus 
‚nicht geftattet und er demnach auch nicht in HDinficht ders 
felben, fondern im Verhaͤltniß feiner Vermoͤgenheit tarirt 
ift, fo zahle er im Verhaͤltniß diefer Tare baar. Für den 
zweiten und mehreren Dann erhalten die unter - einem 
Mann tarirten Hausbewohner die volle Vergütung. 
ec) Wer nicht Eigner oder Miethsmannn eines Haufes 
ft, der trägt auch nur allein in Hinſicht feiner Vermögen: 
heit und im DVerhältniß der gefanımten Einquartirungss 
Koften durch Geldbeitrage. d) Wer Zimmer, Gahl, 
Keller oder Buden : Bewohner ift, und nicht wenigſtens 
auf Yıs Mann gefchägt werden Fan, der iſt von der 
EinquartirungssLaft völlig frei. Im $. 15. „Orundfäge 
zur VBertheilung der Einquartirung‘ beflimmt auch: 1) Jes 
der ohne Ausnahme welcher Einquartirung bekommt, ers 
hält dafür eine beſtimmte Vergütung. 2) Diefe Vers . 
gütung wird bei den Unterofficiren und Soldaten nach 
den Preifen der Lebensmittel, und demnach für jest fols 
gendermaaffen beftimmt: für einen Corporal, Soldaten 
oder Bedienten 1 ME. 8 Schil. täglich; für -einen Eers 


5. geanten 2 ME. täglich, für einen Sergeant: Mojor 3 ME. 


— 

täglich. — Für die Dfficiere wird nach der mit den frem: 
den Militairs Behörden getroffenen Uebereinkunft, und für 
die Emplogds und Civil Beamten. der Armee nach Maaß— 
gabe ihred Ranges vergütet u: f. w. Diefed Neglement 
erleichterte dem Minderbegüterten die Laft und mälzte fie 
dem Wohlhabenden mehr zu — ein nothwendiges Uebel, 
welches die DVerfegung der letztern in die Reihen der 
erftern zur Folge haben mußte. Dieſes revidirte Kegles 
ment trat, laut Rath⸗ und Bürgerfchluß, den Iften Des 
'cember in Kraft, doch mwurde ſchon den 16ten deffelben 
Monats befannt gemacht, daß für die neun abgelaufenen 
Tage diesmal der Mann der Schäßung mit 9 ME. 
12 Schil. zu bezahlen fey, überhaupt mußte diefer Bes 
trag Öfterd verändert werden. 

Das Fahr 1809 begann mit der Prolongation meh⸗ 
rerer Steuern, in welcher Beziehung folgende Bekannt; 
machung erfchien: 

Es wird hiermit zur Wiſſenſchaft des Pubiikumsg ge⸗ 
bracht, das durch Rath⸗ und Buͤrgerſchluß vom 20. Octo⸗ 
ber 1808 folgende Abgaben annoch auf vier Jahr pro— 
| longirt worden, als: 1) Die von allen in der Stadt und 
in der DVorftade St. Georg mwohnenden Fremden zu ent; 
richtenden Abgabe von 1 Schil. von jeder Mark. Miethe. 
2) Die Abgaben von den Spielfarten, die in den öffent: 
lihen Häufern in der Stadt und in den Vorftädten ges 
braucht werden; 3) Die Abgabe von männlichen und 
weiblichen Bedienten und von Pferden; und werden diefe 
Abgaben nach den urfprünglichen desfalfigen Reglements 
auch für die vier Fahre der erfolgten Prolongation erhos 
ben werden. —  Concl, in Sen. Hamb. d. 4. Jan. 1809. 
Mit ſtets erhöhten. Abgaben vereinigten fich Plackes 
reien aller Art, um die Hamburger immer mehr an die 
Zwingherrſchaft zu gewöhnen; die Art der DBertheilung 
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der Einguartirung verurfachte viele Reclamationen denen 
die Behörden nur felten genügen Fonnten; die Fremden 
waren noch mehr Duälereien unterworfen, wer nicht 
durchaus hier ausharren muffte, verließ eine ‘Stadt, imo 
fremder. Einfluß gewohnte Milde verdrängt“ hatte. — 
Man fünnte die Fahre, wo Franzofen bier. herrfchten, die 
Ausfauge:Zeit nennen, denn beinahe fpurlos vers 
ſchwanden die ungeheuren Einfünfte des Staats (an Ans 
leihen, ‚Steuern u. f. mw.) unter folchen Umftänden und 
es erfolgte eine 
Berordnung wegen der am 23. November 1808 dur 
Rath- und Bürgerfehlnß bemwilligten außerordent: 
lichen: Steuern. ° Auf Befehl E. H. Raths er 
*cirt den 15. Febr. 1809. 
Es wird hiermit. öffentlich bekannt gemacht, wie am 
23. November 1808 durch Rath und Buͤrgerſchluß zum 
Behufe der Beſtreitung der fortwaͤhrenden groſſen Laſten, 
womit hieſige Stadt unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen bebürdet wird, eine allgemeine "aufferordentliche 
Steuer des dreifachen Betrags eined einfachen Kopf 
geldes in Banco abfeiten derjenigen, welche 15 Mk. und 
darüber, und eines gedoppelten Kopfgelded in Courant 
abſeiten derjenigen, melche unter 15 ME. zu- linem ein: 
Tachen: Kopfgelde contribuiren, mit Ausdehnung auf das 
gefammte Stadt: Klofer: und Hoſpital⸗ Gebiet wor: 
den u. f. wm. | 
Der Haß. gegen die Frangöffche Herrſchaft war in 
Deutſchland allgemein, Oeſterreichs kraftvolle Erhebung, 
der Verſuch des braben Schill und anderer, entflammten 
alle Herzen zu den freudigſten Hoffnungen, doch nochmals 
unterlag deutſche Kraft den ſieggewohnten Schaaren, die 
‘ein Rieſengeiſt belebte. Abermals kämpften unter Napo—⸗ 
leons Panier Deutſche gegen Deutſche. Oeſterreich unter⸗ 








a cn 
lag, noch ehrenwerth in feinen iederlagen. Schills kuͤh⸗ 


ner aber vorzeitiger Aufſtand nahm ein trauriges Ende, 
gleich den Verſuchen, die von tapfern Heſſen gewagt wurs 


den.- Napoleon ging gröffer aus diefen Kämpfen hervor, 


der Eohn ded Gluͤckes blieb in Deurfchland-Sieger.: Ber; 
nichtet waren die Hoffnungen einer baldigen Befreiung, uns 


» erfehütterlich fchien des Kaifers der Franzoſen Stern zu 


leuchten, und nur Spaniens tapfere Voͤlker kaͤmpften mit 
Fanatismus gegen einen Koͤnig (Joſeph Napoleon), 
der ihnen Feine Inquiſition laſſen wollte. - Der durch 
Prieſterworte bis zur Raſerei geſteigerte Widerſtand er— 
ſchoͤpfte die Ausdauer der Franzoſen und der Huͤlfstrup⸗ 
pen; es war zum erſtenmal, daß Napoleon nicht gefluͤ— 
gelten Schrittes von Sieg zu Sieg eilte. In Spanien 
begann den unterjochten Voͤlkern das Morgenroth einer 
beſſern Zukunft zu leuchten. 
In Hamburg erſchien abermals eine 


Verordnung wegen der am 25. Mai 1809 durch 
Rath⸗ und Buͤrgerſchluß bewilligten contributions⸗ 


maͤſſigen Anleihe. Auf Befehl E. H. Raths publis 
cirt den 26. May 1808. 
Es wird hierdurch oͤffentlich bekannt gemacht, wie 
am 25. May dieſes Jahres durch Rath- und Bürgers 
ſchluß eine contributionsmaͤſſige Anteihe. zur Deckung der 


in Solge der fortwährenden bedraͤngten Lage hiefiger- 


. Stadt erforderlich werdenden groffen Ausgaben zur Aug: 
hütfe Löblicher Kämmerey beliebte worden if, Diefem 
Narbe und Bürgerfchluß gemäß ift ein jeder Bürger und 


im biefigen Nexu ftehenden Einwohner diefer Stadt und 


‚ deren Gebiet, deſſen Beitrag zu einem einfachen, Kopf 
gelde. 18 Mk. Conrant und. darunter beträgt verpflichtet 
und „verbunden, : noch von dem Iſten September. diefes 
Jahres zwanzigmal::fo: viel in Banco zu, dieſer Anleihe 


4 
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herzugeben, als er :für ſich in Courant (mit Ausſchluß 
deſſen, was er fuͤr ſeine Hausgenoſſen bezahlt) zu einem 
einfachen Kopfgelde herzugeben hat, und zwar mit der 
Beſtimmung, daß diejenigen, welche 16 bis 20 Mk. Cou⸗ 
rant zu einem einfachen Kopfgelde beizutragen haben, 
400 ME. Banco herzugeben verpflichtet find, und ferner 
die Beiträge zur Anleihe von 5 zu 5 ME. Courant um 
100 ME. Banco ſteigen u. f. w. Die Anleihe wird: mit 
4 pro Cent Courant & dato der gefchehenen Setteitum 
in Banco verzinfet. U. f. w. 
‚ Conel, in Sen. Hamb, d, 26. May 1809. 

Dergleichen Laften waren nicht geeignet, den Der: 
fehr zu beleben, der immer mehr durch das verbaffte 
Douanenweſen gehemmt wurde. Mir Schlaubeit waren 
die franzöfifchen Verordnungen darauf berechnet, ein vor⸗ 
fommendes Verſehen möglich zu benußen, wie ein Auszug 
aus nachfiehende Verordnung bemweifen kann. „Da der 
ſich Hier aufhaltende Herr Directeur der K. K. franzöfifchen 
Douanen nunmehr. die Drdre befommen bat, in allen 
Fällen, wo gegen die 8. 8. Deerete Waaren in die _ 
Stadt gebracht «werden, auffer diefen auch Fuhrwerk, 
oder die Fahrzeuge u. f. w. auf welchen fie fich befinden, 
anhalten und confisciren zu laffen, und zwar ohne Nüd: 
fiht auf die gröffere oder geringere Menge, der 
darin enthaltenen Waaren: fo will €. H. Rath diefe 
Verfuͤgung zur Kenntniß des Publikums bringen n. ſ. w. 
Ein ſolches Decret bietet der Chikane ein reiches Feld, 
daher aͤhnliche auch nach Vernichtung des franzöfifchen 
- Einfluffes in Deutfchland, mehrfeitig beibehalten ‚worden 
find. Diefen Verordnungen gefelite ſich noch ein Decret 
Napoleons, deffen $. 1 alfo lautete: Colonial ; Producte 
können durch die franzöfifche Douanen ; Linie, deren Haupts 
ort Hamburg iſt, weder eingeführt, noch aus dieſer Stadt 
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ausgeführt werden, um über dieſe Douanen⸗Linie hinaus 
transportirt zu werden. Solche, die man ungeachtet dies 
ſes Verbots einzubringen fuchen wird, follen, fo wie die 
zum Transport dienenden Schiffe, Pferde und Wagen 
angehalten und confiscirt werden. — Jedes Mandat dies 
fer Art war zum Ruin ded Handels berechnet. 
Die Hamburger wurden wieder in Ru genom: 
‚men, es erfchien eine - 
Verordnung wegen der durch Rath⸗ und Ben: 
ſchluß vom 25. Mai 1809 beliebten Abgaben von ı 
!/a per Mille Courant vom Schoßwerthe aller 
Erben und liegenden Gründe und von % pro 
Cent Courant -von den contrahirten Miethen 
aller Wohnungen in der Stadt und in deren ge: 
fammten Gebiete. Auf Befehl E. Hochedien und 
Hochweiſen Raths der: freien Hanſeſtadt Hamburg 
publicirt den 13, Nov. 1809. | 
Es wird hiermir abſeiten E. H. Raths öffentlich ber - 
Fannt gemacht, wie am 25. Mai d. J. durch Rath⸗ und 
Bürgerfehluß zum Behuf der Deckung der Zinfen der in 
Folge eben diefed Rath⸗ und Bürgerfchluffes ſtatt gefun⸗ 
denen contributionsmaͤſſi⸗ igen Anleihe für die naͤchſtfol⸗ 
genden 10 Fahre eine Abgabe von "%e per Mille Cou⸗ 
rant vom Schoßwerthe aller-Erben und liegenden Gründe, 
und von Ya pro Cent Courant von den contrahirten 
Mierhen in der Stadt und deren geſammten Gebiete, mit 
Einſchluß der Kloſter⸗ und Hospital⸗Laͤndereien beliebt 
worden. — Zugleich bringt E. H. Rath die nachfolgen⸗ 
den nähern Beſtimmungen wegen dieſer Abgaben: zur 
Wiſſenſchaft des Publikums. — Die Abgabe M per Mille 
Courant von Schoßwerth iſi von allen Erben und liegen⸗ 
den Gruͤnden ohne Ausnahme und ohne Ruͤckſicht auf den 
Gebrauch/ welcher davon gemacht wird, — von: dem 
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Eigner derfelben zu entrichten. — Die Abgabe Ya pro 


Cent von den contrahirten Miethen, welche jährlich von - 


dem Mierhömann zu entrichten ift, betrifft allein die Mies 


‚then der Wohnungen, und zwar mit Ausnahme der Mies 


- 


then der Fremden, ald welche bereits den partiellen 


Hauerſchillinge der Fremden unterworfen find. "Demnach 


find die Mierhen von Speichern und Magazinen, fo mie 
von GStällen, fo- fort folche von keinen anderen Perfonen, 
als von denen dabei erforderlichen Dienftboteri bewohnt 
werden, biefer Abgabe nicht unterwerfen. — Feder Mieths—⸗ 
mann hat von der Wohnung, welche er inne hat, - beitehn 
folche in einem groffem Haufe, einzelnen Etagen oder Zims; 
mern, in der Stadt oder auf dem Lande, Saͤhlen, Kellern 


oder Buden, er fei directer oder Untermiethsmann von 


der Summe der von ihm contrahirten jährlichen Mierhe, 


jährlich diefe Abgabe mit "% pro Cent Courant zu entr. 
richten. — Wer ein Gebäude zum Intervermiethen in 
Mierhe, und zugleich felbft mit dareinwohnt, hat ohne 
Nückficht darauf, daß von feinen Untermiethern für -die 
fublocirten Theilen die Abgabe entrichtet werden muß, 
dennoch von der ganzen Mierhe, melche er für ſolche 
Gebäude contrahirt hat, die Abgabe zu entrichten, wer 


- aber zum‘ fublociren gemiethetes Gebäude, nicht felbft mit: 


bewohnt, hat nicht von der Mierhe ſolches Gebände, fon 
dern nur fofern er anderweitig ein von ihm ganz oder 
zum Theil occupirted Gebäude oder Wohnung in Mierhe 
haf, von der Miethe der letzteren diefe Abgabe zu entrichs 
ten. — Die Angabe des Miethsmauns über den Be 
trag der Miethe welche er zu entrichten, wird zum Behuf 
der Berechnung des Betrags der Abgabe in jedem ein 
zelnen Falle zum Grunde‘ gelegt, und hat ein jeder zu 
dem defffalfigen Erfundigungen beauftragten Perſonen 
bieferhalb genaue Auskunft zu ertheilen. Auf unrichfige 


m 
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Angaben ift die Strafe des zehnfachen Ertrages deffen, 
warum :man: mitteft derſelben das öffentliche Aerarium 
in diefer Abgabe hat verfürzen wollen, und in mwiederhols 
sen Fällen der Art eine verhältnigmäßig erhöhte Strafe 
geſetzt. In folchen Fälten dagegen die Angabe eines 
Miethsmanns der Verdacht der. Unrichtigfeit entfteht, die 
anderweitige Ausmittelung der wahren DVerhältniffes aber 
Schwierigfeit findet, wird von demfelben über den Betrag 
der von ihm contrahirten Miethe eine Erklärung auf fei; 
nen der Stadt geleifteten Eid gefordert werden. Uebrigens 
werden diefe. beiden, obgedachten Abgaben durch dazu be: 
fiellte Einnehmer erhoben, und aus den Wohnungen der 
Eontribuenten abgehohlt werden. Wonach fich ein Feder 
zu achten hat. Gegeben in unferer Rathsverſammiung, 
Hamburg den 16. Nov. 1809. 

E8 begann das für Hamburg verhängnißvolle Fahr 
‚1810. — Die Douanen, ‚geheime Polizei, und taufend; 
fache Uebel verbreiteten fi mehr und mehr; die Stadt 
hatte ihre Selbftftändigfeit der That noch. längft verloren, 
nur den nutzloſen Schein derfelben hatte der überrmächrige 
Kaiſer der Franzofen noch gelaffen, konnte doch pie beften. 
Kräfte des Staats auch fo ſehr bequem ausgefaugt wer: 
den. - Die Bürgerfchaft ward beinahe nur berufen, um 
Anleihen oder Abgaben mit dem Mathe: zu befchlieffen. 
Jede Quelle die Einnahmen des Staats zu erhöhen, 
muffte benugt werden. Es erſchien folgende 

Verordnung über die am 24ften May 1810 durch 

Rath- und Bürgerfhluß beliebte Abgabe von den 
Eigenthums; Veränderungen der Inmobilien. Auf 
Befehl Eines Hochedlen Raths der freien Hanſe⸗ 
Stadt Hamburg, publicirt den 25ſten Day 1810. 

Es wird hiedurch abſeiten E. Hochweiſen Raths 
öffentlich; bekannt gemacht, wie durch Rath⸗ und Bürgers 


ſchluß vom 24ften May dv. J. die im Fahre 1799 be 
liebte, für Rath und Bürger : Deputation von 1798 be 
fimmte und bis zum Jahre 1820 prolongirte, Abgabe 
vom Verkaufe der. Inmobilien in und. außer der Stadt, 
für die noch übrige Zeit diefer Prolongatton, ‚folgenderges 
ſtalt ausgedehnt und .modificire worden: 1) In Anfehung 
des Kaufs und Verkaufs der Inmobilien (unter weicher 
Benennung alle Häufer, Gärten und alle ‚fonflige liegende 
Gründe und unbewegliche Güter.in und außer der Stadt, 
jedoch nicht Schiffe noch Schiffsparten. verftanden werden) 
verbleibt ed bei der Verordnung vom Ulten April 1799 
vorgefchriebenen- Abgabe von 2 pro. Gent der Kauffumme, 
folchergeftalt, daB davon ‚der Käufer die, eine und der Bers 
fäufer die andere. Hälfte zu entrichten. Ausgenommen 
von. diefer Abgabe find alle diejenigen hypothecariſchen 
Gläubiger, - welche, um ihr in beifommenden Inmobile ver: 
ficherted Capital nicht ganz oder zum Theil: zu verlieren, 
folches Inmobile an- ſich Eaufen, oder welche als Verkaͤu⸗ 
fer deſſelben auftreten, in beiden Faͤllen jedoch nur, ſo 
fern der Kaufpreis nicht hoͤher iſt, als zur Deckung ihrer 
auf ſolches Inmobile hypothecirten Forderung an Capital 
und Zinſen erfordert wird. 2) Von allen Acquifitionen 
von Inmobilien durch Tauſch iſt gleichmaͤßig die Abgabe 


von, der Eigenthums-Veraͤnderungen der Inmobilien mt 


2 pro Cent zu entrichten, und zwar, wenn zwei oder 
. mehrere unter hieſiger Jurisdiction belegene Inmobilien 
gegen einander. vertaufcht werden,: von jedem der in dem 

Taufchgefchäfte : begeiffenen Inmobilien, uud zwar von 
“ jeder der beiden tauſchenden Partheien zur Haͤlfte. 3) Bon 
jeder Eigenthums+ Veränderung, welche Titulo Incrativo, 
durch Schenkung, Erbfchaft, Legat u. fe w. gefchieht, iſt 
dieſe Abgabe nur mit 1 pro, Cent, und. zwar allein von 
den Acquirenten zu entrichten. ‚Ausgenommen find von 
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Dieſer Abgaben der Univerſal⸗FJnteſtat Erbe. in gerader 
Linie, ſo wie diejenigen Erbnehmer und Legatarien, welche 
von dem ihnen anheim gefalerien Erbtheile oder’ Legate, 
mittel ft 'deffen ihnen ein» Inmobile zw Cheil wid die Erb⸗ 
*2 — zu entrichten habenin =. © 

AIn allen Den obgedachten Angaben‘ von — — 
— unterworfenen Faͤllen, da kein Kauf ſtatt 
findet, oder wenn anderweitig keine angemeſſene Beſtim⸗ 
mung des Wehrts des beikommenden Inmobilis and. dem 
obwaltenden Geſchaͤfte ſich ergiebt, wird der Schoßwehrt 
zur Berechnung des Betrags der Abgabe zu Grunde gelegt. 


. &8 find; ferner die: obgedachten Abgaben in allen Zäl: 


fen, da ſolche eintreten, ‚in‘ eben dem Wehrte oder: Münz: 
ſorte zun entrichten, nach welchein das ‚beifommende In⸗ 
mobile: zum Behuf “diefer Abgabe ‚angekommen wird: 
nemlich Species von: ‚Spedeb, Banco von | Banco Cou⸗ 
rant von Eönräht.ün Saft reu.hlem on 

‘ Die Erhebung‘ Bio Mgabe Hefchieht abfeiten der 
— Loͤbl. Stadt⸗ Caͤmmerey. Beym ‚öffentlichen Wer; 
kaufevon⸗ Inmobilien haben Kaͤufer und Verkaͤufer for 
gleich beim Verkaufe die Abgaben zu entrichten, in allen 
uͤbrigen dieſen⸗ Abgaben unterworfenen Faͤllen aber iſt 


ſolche ungeſaͤumt mach: geſchehener Eigenthums⸗Veraͤnde⸗ 


rung· bey· Loͤbl· Caͤmmerey gegen Empfangfehein: einzu⸗ 
liefern⸗ und muſſen die Makler. durch welche: dergleichen 


Geſchaͤfte wegen Inmobilien geſchloſſen werden,/ oder 


welche ſonſt bey einer Eigenthums-Veraͤnderung vom’ In⸗ 
mobilien concurriren, bei Vermeidung angemeſſener Strafe, 
jedesmal, wenigſtens innerhatbi-8 Tage refp.- nach‘ Ab 
ſchluß des Geſchaͤfts, oder nach. dem ihnen die Eigenthums⸗ 
Beränderung bekannt geworden iſt/ der. Loͤbl. Caͤmmereh 


deshalb. mie Angabe des bisherigen und des neuen Eigen⸗ 


thumers, des Titels, auf welchen die Eigenthums Ben 


38 


— 
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aͤnderung gegruͤndet iſt, und der Summen, welche zum 


Behuf der Berechnung der Abgabe zu — ichtigen J 


fehrifefich Anzeige: zu machen. 


Die gegenwärtige Verordnung tritt übrigens vom 
1ften Juny dieſes Jahres an-ingKraft, und iſt auf ale 
diejenigen Eigenthums⸗ Veränderungen von⸗gInmobilien 


anzuwenden, welche an dem gedachten Tage und ſpaͤter⸗ 
hin zu Stande ne * —— ſich ein jeder 


zu richen hat mtr 

Gegeben in unferer Rewe— Vaſaimmao. wemdutn 
den 25ſten May 1810. 
Unter den allgemeinen Verhaͤltniſſen muſſte es für 
eine Gunſt gehalten werden, daß der Kaiſer Mapoleon 


dem Hamburger Haven 20 Licenzen ertheilte, um unter 


groſſen Einſchraͤnkungen Schiffen gewiſſer Groͤſſe die Reiſe 
zu geſtatten, da aber dieſe Schiffe jedenfalls im franzoͤſ⸗ 








ſche Haͤven einlaufen muſſten, uns Ruͤckfvachten zu 


nehmen/ſo war es fuͤr — —— alt für 
Deutſchland. Er us 
Der Stadt mie: Mermeis eine Aneipe man 
worüber folgende: Bekanntmachung erfchien. 
Durch den Rath⸗ und Bürgerfchluß: vom 6 Sepien 
berd. iR die Rath / und Buͤrger⸗Deputation von 1W 
bis zu dem Jahr 1830 prolongirt, und bei den fortdauern⸗ 


den druͤckend groſſen Beduͤrfniſſen unferer Vaterſtadt auf | 


das neue befugt: worden; eine” nochmalige Anleihe von 
1;600,000 "ME: Banco zumachen, = Die: Deputation 


eröffnet dieſe Auleihe auf drei Morlate zu wieriproilent 





Bance- jährliche: Zinfen unter folgenden Bedingungens:die 


Anleihe wird: ih Obligationen vom"1000' ME. Banco ver 
theiltjiwelche nach Verlangen, auf den Inhaber oder auf 
einen beſtimmten Namen geſtellt werden. Die Obligatio⸗ 
nen bleiben — amaulbetig Von dem Jahre 1881 
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inclusive an, wird jährlich der zehnte Theil abgetragen. 
Die Beſtimmung der jaͤhrlich zu bezahlenden Obligationen 
geſchieht durch das Loos, welches in jedem Jahre am 
1. Auguft, oder, falls diefer ein Sonn: oder Fefttag waͤre, 
am folgenden Wochentage oͤffentlich gezogen wird. U. ſ. w. 
Am 12. October 1810 wurde folgendes Decret von 
€. H. Rath oͤffentlich bekannt gemacht, 

Napoleon, Kaiſer der Franzoſen, u. ſ. w. haben 
decretirt und decretiren wie folgt; 


* | Art. LI | 

Die indem — gegenwärtigen Tarif: beigefügten. — 
Decret benannten Waaren und Güter, die ins Mecklens 
burgifche, ind Lauenburgiſche, in die. Hanfeftädte und in 
alle dle Laͤnder eingeführt: werden, die: zwifchen der. See 
und unſerer Douanenlinie vom Rhees am Rhein an, bis 
an der Oſtſee liegen, find den in gedachtem Tarif beſtimm⸗ 
ten Abgaben unterworfen, ſie moͤgen nun in Kraft von 
Licenzen, oder Erlaubnißſcheinen eingehn, oder von Priſen, 
Confiscationen oder. Saiſtes herruͤhren. 

\ an 5 Mr . ee 

EGedachte Waaren und‘ Güter, : die jetzt im gedachten: 
Laͤndern vorhanden find, ſollen den befagten Abgaben unters: 
worfen werden. —— 
Art. IH: 

ENTE Eigenthuͤmer oder Eonfignätenrs gedachter Waa⸗ 
ren und Güter follen binnen zehn Tagen von der Publi⸗ 
cirung des gegenwärtigen Decrets angerechnet, bei Strafe 
der Eönfiscation angeben. Sie follen befagte Abgaben, 
entweder in badtem Gelde over in güftigen cautid nirten 
Hbfigationen bezahten‘, die ſpaͤteſtenns binnen: 18 Monate 
faͤllig ſind nr bh rad bed FA Beil 155 
j 38% 
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| Ark IV. +; 

Nach Verlauf. des zu: den. Decarasionen. — J 
tiimmoen Termins werden die Douanen-Vorſteher die 
noͤthigen Bifitafionen. und Unterſuchungen anſtellen, um 
die Waaren und Guͤter zu entdecken, die nicht angegeben 
worden. ‚Sie ſollen ein Fuͤnftheil des Verkaufs⸗Ertrags 
von denjenigen erbauen weiche = ie anedt, oder aus 
geuommen hahen.. FEN 

"Art, V ———— 

Ein jeder, der den Donanen:Vorfiehern die Drte a ans 
zeigt, wo nicht angegebene Waaren deponirt fi nd, ſoll 
ein —— a a. —— BE. 


T At, VL. — 
‚Den Mititair ————— wird — den Dana Ä 
— — * auf; Requiſition des: Chefs. jedes: Departe⸗ 


ns 


ments; RE ER igen — laſſen. en 
Nas jr + s, id ui 1753 ü mar he .. 
ad. Ha 136D HÜ8 Arts, vu, | 


Unfer General Director — bie —— 
Befehle ertheilen, damit die Nachſuchungen aufs Genaueſte 
geſchehen, uud damit die entdeckten ſo wie die wegen: uns 
terlaſſener Bezahlung: der: Abgaben, confiscirten Waaren 
in. den: worgeſchriebenen Terminen u u Aronhmens ) 
tirt werden. Ri ie mac 

Art. VIII. 
Unſer Minifter. der Finanzen iſt mit der Austin 
des ‚gegenipärtigen Deerets ‚beauftragt. « 
Nentgiuehutan.d. 2. Octo. 1810. 
Aare ‚Untergeichnet: Napoleon... 
deerete Diefer. Art waren. nur, Ungerechtigkeiten,. weiche 
—* Barbareiea und Nänbereien den Wes bahnen fol 
ten... Wenn — nicht zu verkennen iſt, daß Napoleon N. 


Thaten, beſbidetd feine Kriege‘, nicht: immer die Folgen 
eines ungezaͤhmten Ehrgeijes waren; indem er oftmals‘ zu 
blütigen Kämpfen gezwungen wuhde, ſo iſt doch das von 
ihm und noch mehr" von feinen - Dienern befolgte Pluͤnde⸗ 
rungs /Syſtem nicht zu = entfeputdigen: — Der "oben ers 
waͤhnte Tarif mar" einem allgemeinen Verbot des Han: 
dels gleich zu Halten, wofuͤr einige Angaben’ zeugen mögen; 
es koſtete z. B. Banntwolle - aus Braſilen, Cahenne, 
Surinam und Denerary, lange Wolle, per‘ Quintal⸗ Me - 
trique, 800 Francs Abgabe; ‚eine gleiche Quantitaͤt Hai⸗ 
ſan⸗Thee; 900 Brand’; eine dito Cochenill 2000 France; 
Fernambückholz 20 Franes; Indigo 900 Francs Cacad 
1000 Francs u. f. m. — mie "fonnte unter folchen Bei 
taftungen ein Handel beftehen und welche Ungerechtigkeit, 
eine Abgabe'ruetwirfen zus laſſen Zahlloſe Familien 
miußte durchꝰ ſolche Decrete ruinirt werden, doch was galt 

das Unglück don‘ Millionen den’ Machthabern jener Zeit 
es war der Kampf Alter mit Allen gegen Alle! Alter; 
thumsſucht gegen Neüernirgem, 'ererdte Vorurtheile gegen 
eine neuue Ordnung Der Dinge, Mechtlichkeit gegen Un: 
rechtlichkeit/ das waren die belebende lee ‚die aber 


—— Europa zerruͤfteten © 
Der‘ N bon Hamburg⸗ erließ" bogendervrudn 
caidund) Ya 3. une ERSTE DES UN: NE 


Wenn gteich ein €) H. Rath hofft, * die dringend? 
fen. Borftellungen, die er zum Beſten feiner Bürger und 
Einwohner/ Sr. K. Ri franzöftichen" Majefrär in" Berreff 
mehrerer Modificationen und Milderungbei Ausfuhrung 
des hieſelbſt publicirten Allerhoͤchſt K Decrets vom 2ten 
d. M., beſonders in Hinſicht der hier vorräthigen und in 
gedachtein Decret · angehaͤngten Tarif: benannten · Waaren 
bereits hat machen "Haan? Hit RER 
den aufgenommen und dadurch Reſultate für: — 


⸗ 





des Ruin fo.vieler guten. hiefiger Bürger und Einwohner. 


anzuempfehlen , deu obgedachten Decrete die erforderliche 
Folge zu leiten und in Gemäßheit der von. dem Deren 
Director Eudel ertheitten Aufgaben in deſſen Büren 


die erforderten Declarasionen vor Ablauf des im dem 


Avis au public vom 14. dieſes Monats beftimmten Ter: 
mind zu machen; wobei E. H. Rath verordnet, Daß die 
hiefigen Bürger und Einwohner. ein Duplicat ihrer Decla⸗ 
rationen der hiefigen Commerzs Deputation - zum Behufe 
fernerer Vorſtellungen zuzuſtellen gehalten ſind. 
Concl. in Senat, Hamb. d,-17. Oct. 1817. . 

Schon am 15, October wurde in Hamburg ein K. 
K. franzoͤſiſches Decret bekannt gemacht, welcher das bar— 
bariſche naͤher eroͤrterte, in welchem beſtimmt wurde, daß 
jeder welcher dergleichen Waaren in ſeinem Domicile habe, 
verbunden ſei, ſolche anzugeben, gleichviel, ob ſie Eigen⸗ 
thuͤmer, Conſignataires, Depoſitaires oder Bewahrer der⸗ 
ſelben ſeien. Zugleich wurde beſtimmt, daß die Waaren, 
weiche nicht angegeben ſein würden, ſollten vom 25. d. 
M. der Saiſie unterworfen fein. — Die Deelarationen 
ſollen nach dem metrifhen Syſtem gemacht, werden; 100 
Pfund Hamburgifchen Gewichts. ſind gleich 48 Kilogramm 
85. Decagramm : und: 100: Kilogramm machen. ein Quin⸗ 
talmetrique aus. Die Bezahlung der durch: ihre Höhe 
unſinnigen Steuer ſollte innerhalb :48. amade ayaeichtet 
oder. die Waaren ſaiſirt werden. - 


Der Monat Detober ‚des Jahres 1810 war ‚die Ham⸗ | 


burg: überhaupt: unglücklich, es erfolgte. eine. Notification: 
+ Die ——— hat E. Voqedie 
Kar angezeigt; -- - 
1) Daß, da daß; Houotquarir Sr. Durdlaudt. des 
Prinzen von Edmäuhh;: in dieſer Woche nad) -Damburg 


verlegt mind, es beider Menge der Dfficierd die in De 


gleitung deſſelben hierder kommen, ndebig ſey, daß alle 


DfficiersLocaleiim Nothfall und ohne. Mufehn der Derfon 4 


— werden:mäflen; :, 

2): Daß bei - den: bevorſtehenden —— aufſſer 
dem: Amenblement: der Zimmer der Dfficierd von den 
Haus ⸗ Eigenthuͤmern nichts weiter als Feuerung und Licht, 
zw reichen. if; sindem ein jeder Officier zu feinen Bekoͤſtigung 
nach ..dent «won. dem Prinzen. von —— en 
Tarif Bezahlung erhalten „wende; : ; J | 

3) Daß ıdie Eingeſchraͤnktheit des Haınted in- den 
Häufern es noͤthig macht, daß einen; Obrififientenant .und‘ 
denen; die min ihm gleichen Rang haben, nicht mehr, wie 
ein Zimmer. und eine Kammer,: und einem Capitain, Lieu— 
tenant u. ſ. wacherunter, nicht mehr wie sein. Zimmer, 
worin die noͤthigen Mobilien; ſich befinden, zu reichen iſt, 
und daß fuͤr das Logis eines Obriſtlieutenants mit Inbe⸗ 
griff: vom: Feuerung und: Beleuchtung; taͤglich 3 Mk fuͤr 
das eines Capitains u. ſ. w. aber taͤglich 2 Mk. von der 
Einquartirungs⸗Deputation bezahlt· werden wird, welches 
hiermit zu jedermanns. —— und: — — | 
Öffentlich bekannt gemacht. Wird. hund. 4 a 

„Conel. in Sen, Hamb, d. 19. * 1810. ZATm.H 

Am 49tem, Detober. 1810 erſchien zu Fontainebleau 
das berüchtigten Decret, welches die Verbren nungder 
engliſchen Waaren verfuͤgte. Der. :$.:3 dieſer unſinnigen 
und barbariſchen Verordnung beſtimmte: „Alle engliſchen 
verbotenen Waaren, die in Holland, in dem Großherzog⸗ 
thum Berg, in Dden Hanſeſtaͤdten und überhaupt vom 
Mayn bis zur See vorhanden ſind, ſollen weggenommen 
und verbrannt werden.“ — Dem. Decretr: Inlgee in. Ham⸗ 
burg · nachſtehendes Plublicandums.i. +4 10. inet „8 

Da ENh. Mathe von den franzöfifchen Miiteirsde 
hoͤrden angezeigt: worden, daß in Gemaͤßheit eines RK. 


| —— Decrets vom: 19ten Dttober. 1810, alle ver⸗ 
botenen engliſche Fabrikwaaren, (marchandises. anglaises 
provenant de fabrique anglaise) die in den. Danfeftädten 
ſind, weggenommen.und:verbiranmt, 'auch mit’ der: Aus⸗ 
führung dieſes Decrets bereits. morgen Den: äten Novem⸗ 
ber angefangen werdennfoll ) ſo ermahnt Ei bi Rath. alle 
hieſigen "Bürger: und: Einwohner ſtadtvaͤterlichſt, ſich im 
dieſe unabwendbare Maßregel zu: fuͤgen; die verbenannten 
englifchen Fabrifiwaaren zur» Satfirung bereienzuchalten 
und ohne Widerfeglichfeit zum&rleichterung des Ungemachs 
der Haus⸗Viſitation auszuliefern, auch übrigens: uͤberzeugt 
zu fein, daß ein H. Rath Feine Mittel unverſucht laſſen 
werde, um auch in dieſer bedraͤngten Lage das, Beſte ſei⸗— 
ner Bürger und Einwohner: nach moͤglichſten Kräften: zu 
befördern. Da nuniaben jede Unruhe und: Widerfeglich 
keit unausbleiblich die machtheiligften: Folgen fuͤr Stade: 
und: Land haben imwerdenyi fonermahnt EnhinRath noch, 
überdieß einen Jeden zur ruhigen Ertragungsdiefer Maahı 
regel, mit der Verwarnung, daß: jede ——— ——— 
alter Strenge der Geſetze unfehlbar abeſtraft werden ſoll. 
Conel. in Sen. Hamb. d. 4. Nov. I810.. Im; 
Sollen dieſe Machtſpruͤche ganz: gewürdigt erden, 
fo muß; nicht unbeachtet bleiben, daß Diefelbenidie;frechfte 
Verlegung des Rechts vollzogen⸗ In Hamburg, ıstwiesin 
alle den ungluͤcklichen Ländern, die unter frangölifcherherr:, 
ſchaft waren, hatte die Kaufmannſchaft eine Abfindungs⸗ 
ſumme baar entrichten muͤſſen, wofuͤr die in Haͤnde haben⸗ 
den: Waaren uneingeſchraͤnktes Eigenthum rbleiben ſollten; 
der: Handelsſtand in: Hamburg hatte der eiſernen Noth⸗ 
wendigkeit ein Opfer von 16 Mil lion e n Frants abrin⸗ 
gen: muͤſſen und dennochwurde ernuſeines bereits zweimal 
bezahlten Eigenthums beraubt; verbrannt gollten die 
Guter und) Waaren laut des framzoͤſiſchen Decrets wer⸗ 
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den, di: h. was. die Machthaber und deren- Diener: nicht 
fetbft und "für die. fogenannte groſſe Arınee gebrauchen 
kounten. — Die angeblichen, dem. Handel gewaͤhrten Er⸗ 
leichterungen klangen dem Unpartheiiſchennewie frecher 
Hohn gegen jedes Recht —— —WV — — 

Der Unfinn dern Decrete Napoleons konnte nur mit 


deren Haͤrte verglichen werden, / und unhegreiflich bleibt 


23, wie ein Mann, dem doch ein groſſer⸗ Geiſt nicht ab⸗ 

geſprochen werden kann ſo aganz verkennen konnte, daß 

die Verletzungen materieller Intereſſen ihm ſelbſt nach⸗ 

theilig werden muſſten. — — erſchienen nach⸗ 

ſtehende Publicanda: anas er ie 
J. 1,’ 30 Al zıuh alt “3% 

Da: der. — Diviſtons ⸗Geueral, Graf Compaus, 
als Praͤſident einer von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer der 
Franzoſen chieſelbſt angeordneten beſondern Commiſſion, 
zur Ausführung ders; gegen den engliſchen Handela age ⸗ 
machten Gefege im noͤrdlichen Deutſchland, dem Senat 
angezeigt: hat; daß die, Commiſſion moͤthig gefunden habe, 
daß, um die, in den Decreten vom 2ten und Ahten Octo⸗ 
ber erklaͤrte Wſicht Sr. Majeſtäͤt des Kaiſers genau zu 


erfuͤllenneue Declaratiohen: und zwar ganz ungemein 


vonnjedem Hausbewohner mind: Hausvater, und iedem, Der 
fuͤr eigene oder fremde Rechnung Handlung treibtysige: 
macht werden, fo ‚bringt: ED Rath hierdurch zur Wiſſen⸗ 
ſchaft aller Bürger und Einwohner dieſer Stadt, daß in 
jedem Hauſe, Formulare zu den zuz machenden Declara⸗ 
tionen werden uungenjeilt werden, welche nad: den: Rubri⸗ 
ken derſelben auszufuͤllen ſind, rund über deren Einlieferung 
das Weitere bekannt gemacht werden folk: Solltenguͤbri⸗ 
gens bey: diefen Umtheilung adurch sein Verſehen Jemand 
übergangenuiwerden-, ſo iſt derſelbe ſchuldig, dan. dem 
‚Eapitaimidern Compagnie worin er wohut, ſein Formular 


I) 


abzuholen. — E. H. Rath: befiehle einem Jeden auf das 
Ernſtlichſte, ſich dieſer Verfügung willig zu unterwerfen, 
da fie von der Commiſſion noͤthig gefunden iſt, um ſich 
von der genauen Ausfuͤhrung des Willens Sr. Majeſtaͤt 
des Kaiſers zu uͤberzeugen; und zugleich ermahnet Der⸗ 
ſelbe alle, welche etwa’ von ‚deut in Dem Decreten Er. 
Majeſtaͤt vom 2ten und 19ten: bemerkten Waaren annoch 
im ihrer Gewahrſam haben, und fie nicht idechawirtshaben 
möchten,’ um ‘fo ‚dringender ihres eignen Beſten wegen, 
mit der Wahrheit. uͤbereinſtimmende Angabersguumachen, 
daß ſie im entgegengeſetzten Fall, ſich Den nachtheiligſten 
Folgen fuͤr ihre Perſon und ihr Vermoͤgen ausſetzen werden. 
Conel, in Sen. Haub. d. an Nov. 1810. . 


IL 160 

In Folge des am —E* du M. — —— oe 
Einwohner dieſer Stadt allgemein: zu machenden Decke; 
rationen, erlaffenen Publicandums macht € H. Rath 
Folgendes zur allgemeinen Nachachtung bekannt: die ums 
getheiren Formulare müffen von einen Feder, er -handte 
oder nicht, er habe von den in den faiferlichen Decreten 
von 2ten und 1Pten Detber d. J. bezeichneten. Kauf— 
mannswaaren in feinem Gewahrſam oder nicht, ausgefuͤllt 
werden: fo daß: diejenigen Perſonen, welche dergleichen 
nicht beſitzen, doch wenigſtens ihren Namen, ihr Gewerbe 
und. ihre Wohnung mit Hinzufuͤgung der Nummer und. 
ganzen Bezeichnung des Hauſes eintragen und für Die 
übrigen‘ Rubriken eine  verneinende : Antwort beifügen 
möffen. Die Formulare müffen von einem’ Jeden, vor 
den 23ten d. M. ausgefülle fein, ‚und. zur. Abholung um 
fehlbar bereit gehalten ‚werden, indem diefelben vom 23ten 
an, durch die Buͤrger⸗Kapitains und den Officieren einge 
ord ert werden ſollen, welche denjenigen, welche es ver; 


langen, einen Empfangfchein- zuftellen werben. — €. 9. 
Rath empfiehlt alle und. jeden, den gemachten Vorſchrif— 
ten pünftlih Folge zu leiften, und fich Feiner Saumſelig— 
feit zu Schulden kommen zu laffen, deren nachtheilige 
Folgen ſie fich ſelbſt beizumeffen haben werden. 
Conel, ia. Sen. Hamb. d. 6. Nov, 1810. | 
Waͤhrend das Raubſyſtems in voller Blüche ftand, 
rühmten franzöfifshe Zeitungen und namentlich der. bes 
fannte Moniteur-,‚den Jubek der Hamburger bei diefen 
Plünderungen;. derfelbe.. muß ‚ganz eigener Art geweſen 
fein, denn hier. klangen die Aeuflerungen wie Todesge— 
wimmer ‚gemordeten Familiengluͤckes — dem-Moniteur *) 
vieleicht Jubeltoͤne!! — Kaum hatte ‚man alle Waaren 
die als englifche betrachtet werden konnten, einer unfinnig 
hohen Abgabe unterworfen, ald man legtere fogar auf 
bier verarbeitete, Fabrikate ausdehnte und für, zaffinirten 
Zucker und Candis 450 Srancd per : Quintal."metrique 
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Um vielbefannte Organe ber Machthaber zu charakteriſiren diene 
folgende Anecdote. Nr, 1. Als Napoleon von Elba entflohen 
“ und in Frankreich gelandet war, fand in einem derfelben;: das 
"Ungeheuer von Corſika ift feinen Banden’ entflöhen‘, wird 
"aber fein fluchbeladenes Dafeyn bald endigen. "Ned, 2. 
Der corfiihe Waͤhrwolf hat die Frechheit gehabt, Auf 
Frankreich gluͤcklichem Boden zu landen, "gewiß: wird! eine Ku⸗ 
gel ‚feinem Leben, ‚bald, ein Ende machen. Nro. -3. Der 
Zyrann ft bis, Lyon vörgebrungen, wo ihn die braven koͤnig⸗ 
lichen Truppen erwarten. Nro. 4. Der Abentheurer 
aus Corſika hat unter dem Zujauchzen von Poͤbel Lyon ver⸗ 
laſſen. Nro. 5. Bonaparte nähert ſich der Hauptſtadt. 
Hr Napoleon iſt in Fontainebleau. Nro. 7. Geſtern 
zogen Sr: Majeſtaͤt der Kaiferund König hier ein / alles 
iſt im ge Jubel. en. me man 
A ie, 13h In: ey fi Mit MEFTILN 28 


Abgabe bezahlen muffte, dem damaligen Syſtem 'geinäß, 
war 'diefe Verordnung ebenfalls rüũckwirkend, woͤdurch die 
Zucerfiedereien in Damönrg ‚sem bie geroeihet 
tourden, — * Te 

Um den bevorftehenden —— jcde egenwittum⸗ 
zu nehmen wurde Hamburg mit fremden Kriegern ange 
füllt, es erſchien ein Publicandum:: daß bei der Ver⸗ 
mehrung der fremden Krieger, jeder Bürger''ind Einwoh⸗ 
ner feine Einquartirung in hatara- übernehtten müſſe.“ 

Nach allen verderblichen Anordnungen, erfolgten die 
berüchtigten Verhandlungen des KR; franzoſtſchen — 
in Paris, vom IOten December 1810, welche ii 
enthielten: „Da nun neue Garantien'undthig. arkahrden 
find ,' fo haben die Vereinigung der Scheide; Maar 
Khein Ems; Weſer⸗ und Eid: Mindiingen mic dem 
Reiche imd die Errichtung einer inneren Schifffahrt 
mit der Dftfee die‘ Beten und wichtigften "Saräritien 
geſchienen. Ferner „Holland, die Danfefädte um 
fo weiter folfen einen integrirenden Theil des franzoſiſchen 
Reichs ausmachen, beſagte Länder” ſollen Departements 
formiren; dasjenige der Elbmuͤndung ſendet 4 Deputirte 
zu dem geſetzgebenden Corps; fuͤr die Departements der 
Oſt ⸗Ems, Ober⸗Ems, Weſer⸗ und Elbmändungeh 
ſoll ein’ Kaiferlicher Gerichtshof ſein, deſſen Hauptort 
Hamb urg iſt; die Staͤdte Amſterdam, Rotterdam, Ham: 
burg) Bremen und Luͤbeck ſind unter die guten Staͤdte 
(bonnes villes)’ begtiffen, deren Maires bey der Eydes⸗ 
leiſtung des Kaiſers beh ſeiner Thronbeſteigung gegen⸗ 
waͤrtig ſind.“ Der ſclaviſch⸗ geſinnte Senat von Frank⸗ 
reich ſpielte die elende Maskerade, dem Gebieter dieſe 
frechen⸗ Vekletzungen des Voͤlkerrechts als nothwendige 
Handlung zu empfehlen*, während Adoch· Europa den 
Geiſt des chertſchers ol verſtand. Dieſer⸗Beſchluß raudte, 
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in den feierten. Verhaͤltniſſen, dem — Vater⸗ 
lande einen. Slaͤchenraum von ohngefaͤhr 200 Quadrat⸗ 
Meilen, mit einer Volkszahl von - wenigftend 1, 800, 000 
Seelen; die dem franzoͤſiſchen Reiche einverleibten Laͤnder 
bildeten eine Linie, nachdem ſie das ehemalige Großher⸗ 
zogthum Cleve durchſchnitten hatte, ſuͤdlich der, „Stadt 
Müniter, dem Bisſsthum Osnabruͤck, dem ehemaligen Fuͤr⸗ 
ſtenthum Minden, der Grafichafe Hoya, und, oͤſtüch, 
bey Verden vorbei, zog ſich Dann oͤſtlich durch das 
Luͤneburgiſche, fo: das ſie dieſe Stadt ſeibſt beruͤhrte, und 
lehnte ſich ohugefähr: wiſce⸗ Artiendurg und Hitzbergen 
an: die. Elder... tu TE 7 

„Bier Zahrenwaren; feie, ben, ‚Soideprechtlichen Zefegung 
Hamburgs, verfloffen; erſt eier. Jahre! r woaß koſteten fie 
dem freien. Staat?. Es wird eine kurze Andeutung nicht 
ungern geleſen werden. —- Die; ungerechte Beſchlagnahme 
englifcher. Wagren if, ſchon fruͤher eroͤrtert worden; nach 
vielen Hoffnungen, der Milderung endigte ‚fie fi id, durch 
eine ‚volle Vergütung. der. gleich anfangs-geforderten 16 Mil⸗ 
lionen: Franc; fuͤr dieſe Waaren, welche, dafür, den, Eigs 
nenn. verbleiben ſollten. Dieſen, Suminen „folgten „unaufs,., 
hoͤrliche Requiſi tionen aller Art, ſelbſt für „die, ſogenannte 
groſſe Armee, Hoſten. des Aufenthalts der Truppen, wei⸗ 
cher ſogar uͤber den Frieden ‚von Tilſit gusgedehnt wurde 
—ohne die. von den Buͤrgern geleiſteten. Verpflegung der 
Einquartirten an Hospital z Aufwand, zuletzt felbſt an 
Sold der Truppen u. ſ. 10, ‚allein, „Hop der Stadt⸗ Kaſſe 
und ohne den Aufwand anderer öffentlichen. Kaſſen zu be⸗ 
rechnen, baar uͤber 15 Millionen Francs aufgeopfert wer⸗ 
den muſſten Swar wurden immer. die beſten Ber fp ee , 
chungen gegeben, daß alle Auslagen bezahle: werden 
ſollten, doch es waren Verſprechungen und nichts | 
weiten ;, Deunachrifonnte-e8 weder Damals: noch jetzt einem 
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Zweifel unterliegen, daß‘ auch ohne irgend eine Zufage, 
diefe Auslagen als Verwendung eines fremden Staats 
für franzoͤſiſche Staats-Beduͤrfniſſe, umbeftreitbar eine 
Schuld des franzdfifchen Staats waren. Unr nur einiges 
als Belege anzuführen, fo belief allein die gelieferte Fou⸗ 
vage über zwei Milliotren Franc, eine Requiſttion von 
Tuch und Wollenzeng und mehrere Bedürfniffen Fire die 
groffe Armee tiber .1,200,000 Franes; eine andere von 
50,000 Kapot⸗ Rocken, und DrficiersRieidern 1. ws über 
1,200,000 Francs; eine *ederlieferung über 800,000 Fred}, 
die Unterhaltung des Mikitait s Lazarerh8 über 2 Millionen 
Franes u. f. w. u. fe 1m. Um dieſe Näubereien ganz zu 
zu würdigen, muß bemerkt werden, daß man anfangs 
mehreres auf den Ertrag der englifchen Waaren anwieß, und 
doch nur 2,074,079 Franes von den erhobenen Requiſi⸗ 
tionen darauf anrechnen ließ, alles übrige aber in baarem 
Gelde zu fill nahm. So durften doch die mehrmals .ber 
zahlten Waaren ald Eigenthum der berheiligten : Bürger 
betrachtet werden; dennoch wurde der berüchtigte, noch 
dazu mit der gröfften Unredlichkeit ausgeführte, Tarif, 
auferlegt. Was nun diefer, die Ernährung der Truppen, 
der mannigfaltige Verluſt in der Handlung und bei den 
Affecnrangen; der durch das unfinnige Schwanken im zus: 
laffen und Zuruͤcknehmen enorm vermehrt: wurde, das 
willkuͤhrliche Saiſiren und Confisciren von Schiffen und 
Guͤtern, das barbatiſche Verbrennen der Schiffe und La— 
dungen auf offener See durch den Admiral LHermte, 
und zuletzt das Verbrennen der Waaren, worunter ſich 
in Hambrug ſehr viele, fetbft‘ nad Napoleon's Minen) 
“ ganz erlaubte" deurfche befatiden, kann auf 100 nee 
Srancd berechnet werden. JEPwEL: 

Zu diefen Laſten geſellte ftch frecher Uebermuth der 
Frandoſen und echrer Anhanger gegen politiſch / IRA! u 
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Geachtete, gegen Unfchuldige abfeiten der Douanen, welche 
augenfcheinlich -ibre ‚Einrichtungen: dahin trafen, nicht die 
verbotenen; Waaren zu; verhindern, ;fondern durch -abwech: 
ſelnde Nachgiebigkeit, ſogar gegen Öffentliche Vorbereitun⸗ 
gen vor ihren Augen, ſich einen guten Fang in die Haͤnde 
zu bringen; welche bald wiederum auch Herrn und Damen 
im Thor den peinlichſten Unterſuchungen unterwarfen, und 
die Verfolgungen in ‚das. Innere der Haͤuſer, oft quf un⸗ 
„bedeutende Angaben, erſtreckten. Die: Unverſchaͤmtheit ers 
reichte: die hoͤchſte Stufe, als der General Com pans es 
wagen durfte, much ‚die, Unſchuldigſten, oft einen Nahmens⸗ 
verwechſelung halber, zu verfolgen und, nach Zerruͤttung 
von Familiengluͤck, durch ſe i ne Erklaͤrung der: Unſchuld 
des Verfolgten, ‚reichen. Erſatz gegeben zu haben — glaubte. 

Ortner ſolchen Plagen neigte ſich das bierte Jahr der 
Bergung Hamburg's zu Ende, die Glocken zum Weih— 
nachtsfeſte toͤuten nicht mehr der freien Stadt, fe klagten 
in ſchaurigen Tönen’ der verldrenen Sciöfitärdigteir es 
war das Grabgelaͤute des hambürgiſchen Staats Na: 
polebn unterzeichnete · und kein Heidenarm war ‚mehr ‘der’ 
waffnet, neue Raͤubereien zu verhindern. — Der hier 
reſidirenden franzoͤſtſche General⸗Conſut veuRteoh ber; 
reichte am 20. December 1810 det Senat die Eopie‘ 
naͤchſtehenden Schteibens: —— 


Paris, den 14: December 1810, 


"Mein Herr! &r Kaiferliche Majeftät beauftragt Sie, 
dem, Senat von Hamburg und denen der Staͤdte Bre⸗ 


men und Luͤbeck „die, Entſcheidung, daß Sie dieſe Staͤdte 


und; deren Ländereien mit Dem Kaiſerreich vereinigen wol⸗ 
len, anzuzeigen; Gruͤnde von der groͤſſten Wichtigkeit ſo⸗ 
wohl für ders Continent als fuͤr die Hanſeſtaͤdte welche 
ſich bei dem gegenwaͤrtigen Zuſtaud Europa'g durchaus 


keinen Vortheil von der Erhaltung ihrer Unabhängigkeit’ 
— —— — She dazu bewogen. 
Da England feines Abſicht/ einen ewigen Krieg ge 
gen au⸗ Drähte des Continents zu fFuhrendeutlich zu 
erkennen gegeben hat 3>foräft es fuͤr die CoutinentalMaͤchte 
unumgaͤnglich nothwendig,aſich eine andere Bahn qu bre⸗ 
chen; neue Handelswege zu ſchaffen Mund die innere 
Schifffahrt zu beguͤnſtigen Dont baltiſchen Meere nach 
dem Rhein koͤnnen leicht ı Wafferftraffen angelegt werden, 
aber um die ſich durchkreuzenden Kanäle: welche jene bil⸗ 
den ſollen einzurichten üb‘ es moͤthig/ daß die Laͤnderzdurch 
twelchen ſte gehen ſollen Theile eines groſſen Reichs aus⸗ 
machen, and dies iſt einer der Hauptgruͤnde daß Sr. 
Majeftät die Vereinigung der Hanſe ſudte einiger Theile 
Hannovers; Weſtphalens und * | | 
u foawschefchloffen haben uiid 
Beſonders — 5 —* die Vorkhei 
ſchaͤtzen wiſſen welche fuͤr ſie aus der Vereinigu 
dem groſſen Reiche hervorgehen. Ihr Gewerbfleiß 
chem fie ſich dann zuverſichtlich uͤberlaſſen koͤnnen/ 
in dem innern Handel unerſchoͤpfliche Huͤlfsquellen find u 
1», Empfangen Sie; > mein Herr, die Berficherung meind® 
vollfomuenften. Hochachtung. ot As a ER 
— ——— Champagny, Herzog von Cadore 
Fuͤr gleichlautende Abſchrift. 
Der franzöfifige General ; Conſul zu Hamburg, 
use ae ee ae Roy. Tr 
Durch ſo ſchale Gruͤnde durfte man —— die 
Selbſtſtaͤndigkeit eines Staats zu vernichten vi Muchdem | 
ſchwaͤchſten Sinn muſſte es klar ſein, daß der Raub der 
ſchloſſen worden war, ohne das Reſcht zu beachten. 
ar es vothin allen Grundfägen des na > Ei 
fersNechtd zuwider, aus bloſſer Willkuͤhr das 4 





















EontinentaSyftem über das feſte Land von, Europa durch 
Uebermacht zu verbreiten; jeden minder mächtigen Staat 
ohne alte ‘feindliche Verhaͤltniſſe zu bedrängen ‚und unbe: 
rechtigt, ihn zu Ausgaben für einen Staat zu zivingen, 
derinden friedlichſten Zuſtaͤnden mit der rechtmaͤſſigen Regie: 
rung febte, fo war dieVBereinigung Hamburg's mit dem fran⸗ 
zoͤſſſchen Kaiſerreich ohne Zweifel einer der frechfien Ein; 
griffe in das Voͤlkerrecht. Hamburg war gezwungen 
worden; den Franzoſen die enormſten Opfer zu bringen, 
und ſich unbedingt den Anordnungen einer fremden Re⸗ 
gierung zu unterwerfen; in letzterer Beziehung konnte 
unſere Vaterſtadt dem maͤchtigen Kaiſerreich nicht wider⸗ 
ſtreben, unbedingt war die Unterwerfung — was konnte 
alſo den Machtſpruch rechtfertigen — doch wann fragte 
Frankreichs Beherrſcher nach einer Rechtfertigung? Wenn 
jenes beruͤchtigte Schreiben erklaͤrte, den Hambur—⸗ 
gern koͤnne ihre ehemalige Freiheit nicht nuͤtzen, ſo iſt 
der Unſinn augenſcheinlich, verſtanden aber die Mache; 
haber, daß eine ſcheinbare Selbſtſtaͤndigkeit uͤberfluͤſſig 
ſei, fo iſt zwar nicht daran zu zweifeln, nur nicht zu ver: 
fieben, wer den Fremden berechtigte, eine vortreffliche 
Berfaffung zu einen Schatten zu entwürdigem-— Nur 
im Gebhien eines TIhoren konnte die Meinung entſtehen, 
daß der Innenhandel den Welthandel erſetzen koͤnne; Na; 
poleon war nicht der Mann, einen fo Eindifchen Gedanken 
u faffen, es war nichts weiter, als eine erbaͤrmliche Aus; 
de, den Raub zu beichönigen. Kanäle: follten. angelegt 
werden; deren Vollendung eine Meihe vom Jahrenuerfors 
aerte und Die bei einem einſtigen Friedensſchluſſe jeden⸗ 
falls umoͤthig geworden wären: ‚Wie unſinnig es uͤberhaupt 
wor, einen ſchmalen Kuͤſtenſtrich, der; jeden Augenblick 
unterbrochen werden konute, uͤberdieß Sie angeblichen Me, 
ſachen er Fand 
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fo. ktonuten weder Mechtd: noch Vernunftgruͤnde erfannt 
werben amd"basıeinfache Reſultat⸗ war eine beffere Ge 
legenheit zun Haben; den bertheiligten Laͤndern die letzten 
Keäfteigudensgiehen. 1,75. „10 nm nmie md 
Der kleine Staat hatte keine ⸗Waht; der Wiue des 
Kaiſers Napoledn eutſchied uber das Geſchick der Staaten; 
die Maͤchte Europa's ſchwiegen, nur England serftänre ſich 
last, gegen den Raub rund: Rußland proteſtirte dagegen. 
Der Senat von Hamburg: antwortete, nach Ruͤckſprache 
wit der Erbgeſeſſenen Bürgerfchaft) in einer Sprache, die 
damals fuͤr kuͤhn gelten konnte,/ indem mnicht anderen 
Staaten: gleich, eine. ſclaviſche Anhaͤngſichkeit amı die aufge: 
drungene Regierung geheuchelt wurde, das Schreiben lautete: 
lt ar ner Hamburg, den 20 December 1810, 
a eher. Mr ui 
Wir beeilen. uns, Ihnen den Empfang und die Re⸗ 
giſtrirung der Abſchrift des Briefes Srid Exrellenz des 
Herzogs von Eadose vom⸗ 14. Mecembern die Sie uns 
uͤberſandt Haben, zu melden, und welche die Mittheilung des 
Beſchluſſes Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers enthaͤlt⸗ die Hanſe: 
ſtaͤdte mio dem franzoͤſiſchen Kaiſerreich zun vereinigen.“ 
Waͤhrend Ihrer Anweſenheit hieſelbſt werden Sie 
Sich, mein Herr, von der Anhaͤnglichkeit der Hamburger 
au eine Verfaſſung / überzeugt haben, welche ſte und ihre 
Vorfahren waͤhrend vieler: Jahrhunderte begluͤciter⸗· 17 
, Sie werden es alſo natuͤrlich finden), daß Jeder 
mann / als er die: Mittheilung des Beſchluſſes Sri) Maje— 
ſtaͤt mit der volllommenſten und ehrerbietigſten Unterwuͤr⸗ 
figkeit empfing/die ſchmerzlichen Gefuͤhle nicht unterdruͤ⸗ 
Ken konnte, zwelche ſich in dem Augenblicke regten, da 
dieſe unabhaͤngige Verfaſſung aufhoͤren ſoll, die man ſchon 
durch feine: Voreltern Hat ſchaͤtzen gelernt, und zu deren Er⸗ 
haltung ſtets die: groͤſſten Opfer dargebracht worden: find.“ 


ls 
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„Wenn aber: diefer Verluft. durch politiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe unvermeidlich geworden: ift, ſo kann nur das ehr; 
furchtssvollſte und vollkommenſte Vertrauen, welches man 
in die erhabene Weisheit und die großmuͤthigen Geſinnun⸗ 
gen des groſſen Kaiſers der Franzoſen ſetzt, troöſten.“ 

„Inden Napoleon ſeinen Eutſchluß bekannt macht, 
die Hamburger mit) ſeinem groſſen Reiche zu vereinigen, 
erklaͤrt derſelbe zugleich, daß: es ſeine Abſicht ſei, ſie zu 
begluͤcken. Dieſer Gedanke beruhigt ſie, und laͤſſt ſſe 
boffen;,.: unter ſeinem Scepter ihr fruͤheres Gluͤck wieder 
erſtehen zu fehens Mit der. unterthaͤnigſten Unterwuͤrfigkeit 
erwarten: ei die mähere Beſtimmung des) Befchluffes Sr. 
Majeftät und rechnen auf deren: Gnade and: Weisheit 

„Wir ergreifen dieſe Gelegenheit: mein Herr, Sie zu 
erfuchen, die Verſicherung unferer muögepeichieten Poßedr 
uug- entgegen zu nehmen.“ 01. 

Somit; war alſo die alte; ‚Berfaffung, entworfen: von 
—— Weisheit, vernichtet. · und Hamburg ‘einem 
‚Reiche: angeſchloſſen, deſſen Geſetze zwar des Trefflichen 
viel enthielten, allein nicht: einmal fuͤr alle Provinzen des⸗ 
ſelben, wie, viel weniger: für einen ifolirten ‚Staat ange⸗ 
meſſen fein. konnten. > Für die geranbte Freiheit; erhielt 
Hamburg: Douanen, Prevotal⸗ Gerichte, Regien, Octroi, 
vereinigte Rechte, Enregiſtrement, Hohe Poligei mit zahi⸗ 
reichen Spionen, Conſeription, Runkel⸗Ruͤben⸗ Pflanzung, 
eine Direetion des Buchhandels und der Buchdruckereien, 

und die abſcheuliche Peſt der Zahlen⸗Lotterie. Das Con; 
tinental⸗Syſtem wurde mitder willkuͤhrlichſten Strenge anges 
wandt; die Cenfür ſtets mit: laͤcherlicher Inconſequen; 
verwaitet, 2: ‚und — am iR — wurden 'die 
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’ .) Gine —— —— Single ini angeſtellt, 
die Buͤcher zu tenfiren z. der groͤſſere Theil‘ dieſer Eenſoren 
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fäntmtlichen Stadt:Kaffen von den Franzofen in Befchlag 
genommen. Es ward das Fahr 1810 befchloffen — ein 
Fahr welches in der hamburgiſchen Gefchichte unver: 
geßlich fein wird. Schwere Verluſte aller Art hatten die 
Stadt betroffen; die Infolvenzen hatten die enorme Summe 
von mehr als 11 Millionen ME. Beo. erreicht. 

Ohne alte Ruͤckſicht auf die Nechtmäffigfeie oder Im: 
rechtmäffigfeit der Befignehmer eines Staats, muß der 
Beſitzuehmer unbedingt die Staatsſchulden mirübernehmen; 
die Franzofen nahmen zwar das Vermögen des Staats, 
allein fie bezahlten Feine Zinfen, ja, die Stadt muffte fos 
gar ſolche Faften tragen, die nach den aufgedrungenen 
franzöfffehen Gefegen nicht der Gemeinde, fondern 
der Negierung Hätten zur Laſt fallen muͤſſen. 

Am 13. Februer 1811 trat der Senat aus feiner, ' 
‚ während eines harten Zeitraums, mir Ehren behaupteten 
amtlichen Stellung und den 22. deſſelben Monats begann 
man die Urtheilsfprüche im Namen des Franzöfifchen 
Kaifers zu forechen. Diefer Unfinn, eine Form für die 
verfchiedenften Beſtandtheile Benugen zu wollen, war eine 
Hanpturfache des fchnelfen Verfall des grofen Reichs; 

mer den Voͤlkern ererbte Nechre, Gewohnheiten und Ger 
fege raubt, kann nie anf Dauer rechnen, denn wenn and) 
manche Neuerung ſchaͤtzenswerth iſt, fo wird fie, als aufs 
gedrungen und unverſtanden, gehaſſt werden und lange 


war kaum der deutſchen Sprache maͤchtig. Gewoͤhnlich be⸗ 

— ſich, von jeder Liſte einige Bücher als verboten 

anzuzeichnen, wobei es denn nicht ſelten war, daß die verbote⸗ 

„nen Werke ‚auf der nächften Lifte wieber als erlaubte ftehen 

blieben ; überhaupt traf diefes Verbot oft die unfchulbigften 

„ Berte - _ ale — ‚Barden ober — vuͤcher uͤber⸗ 
haupt. — 


% 


bleiben. So war au das Berpättnig in Hamburg, 
denn es muß eingeräumt ‚werden, daß, manche Verbeſſe⸗ 
rung von den Franzoſen eingeführt. worden iſt. Wenn 
diefe aber mit dem Ungluͤck zahlloſer Familien erkauft 
werden ſoll, ſo iſt der Preis zu. hoch und. vielleicht in 
wenigen Staaten ſo Wiba. wie eben hier, wo keine Ver⸗ 
aͤnderungen in wichtigen Angelegenheiten einſeitig vor: 
genommen werden koͤnnen. | 
0. Mnter. der frangöfifchen Regierung {ag der Handel in 
Hamburg gänzlich; darnieder; in den Haͤven unſerer Stadt. 
lagen: 320. Seefshiffe, die ungebraucht vermoderten und 
einen Derluft don ‚ohngefähr „12 Millionen Franes 
den Eignern verurſachten; Bis zum kleinſten von der 
Handlung lebenden Handwerker und Handlanger herab, 
herrſchte die groͤſſte Armuth, noch druͤckender durch die 
Plackereien des Douanen⸗ Weſens und der Einquarti— 
rungslaſt; die ſchlichte Gradheit des Volkes ging in durch: 
dachte Umgehung der Douanenlinie uͤber, das Schmug⸗ 
gein, dieſe wahre Laſterſchule, wurde ſyſtematiſch getrieben. 
Zwar fehlte es nicht an brauchbaren Maͤnnern, die 
‚ihre Kräfte dem Wohle, der Vaterſtadt widmeten; ‚die 
Ernennung Abendroths zum Maire war ein. Gewinn, für 
Hamburg, allein” es fehlte. auch ‚nicht an Elenden, die 
‚unter dem Schutze der Sranzofen ſich zu deren Knechten 
erniedrigten. — Für die ‚weiterem. Stadt / Angelegenheiten 
ſorgte die von der Regierung ernannte Municipalität, 
zu weicher ſowohl Mitgkeder früherer Behörden, ats auch 
die asgefehendften Bürger ‚gewählt wurden⸗ mtl: 
Unter den druͤckendſten Umſtaͤnden ſah das: — | 
terte Europa den verhaͤngnißvollen Feldzug nach Rußland 
beginnen; dis erſten Berichte waren für die gemißhandel⸗ 
ten Völker nicht guͤnſtig; der Zurchtbare ſetzte feinen Sie: 
Bun bis in das Herz des ruſſiſchen Reiches fort; dw 
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loderte Moskau in Flammen auf, die brennende Stadt 
feuchtete blutigroth zum nahen Untergange des franzöfifchen 
‚Heeres; die Elemente dienten Rußlands weiſem Kaifer, 
an Ateränders maͤnnlich ſtarkem Sinn zerbrach die bisher 
noch nie gebeugte Kraft des Weltenftärmers. Das 29. 
Bulletin der ehemaligen groſſen Armee 'entflammte Die 
umeerdrüchren" Länder zu den fchönften Hoffnungen — es 
traf in Hamburg am Worabend des MWeihnachtsfeftes 
1812 ein. "DVernichret war ver Glaube an Napoleons 
unuberwindlichkeit; ſichtbar trat die Verlegenheit der Frans 
zoſen hervor; zwar verſuchten fie die Wahrheit zu vers 
hehlen, doch bemerkte man bei den Militair⸗ und Eivi : 
behörden die gröffte Bewegung, felbft die raubfüchtigen 
Douanen fehienen ihre Beute einpacken zu wollen. Noch 
war es in Hamburg ruhig; die gewohnte Befonnenheit blieb 
vorherrfchend, "obgleich es der Volksmenge nur ein Spiel 
geweſen fein würde, den General Carra St. Eyr mit feis 
ner 600 Mann regulairer Truppen umzubringen. — Es 
ſchien als wollten die Fremdlinge, vor dem’ gefürchteten 
Abzug noch einige Proben der elendeften Barbarei able: 
gen; Mißhandlungen wie nur Tyrannen fie ausüben 
konnten, muſſten oft Unſchuldige ertragen. 

Ein Frevel der Douanen gab auch die Beranlaffung 
zum Anspruch der Volkswuth; ein vom damaligen Kranı 
kenhofe einpaffiremder Arzt follte ſich einer Unterſuchung 
im Shore unterwerfen, er ſelbſt ſowohl, als der ihn be; 
gleitende Hospital⸗Bediente, wollten ſich dem geſetzwidrigen 
Anſinnen nicht fuͤgen, weil fie, als franzoͤſiſche Beamte, 
mit dergleichen verſchont bleiben muſſten. Der Douanier 
gebrauchte Gewalt, das verſammelte Volk jetzt ſchon ke— 
cker nahm ſich des jungen Arztes an, die Douanenbude 
Ward fpofirf und zwar vor den Augen der nahen Ward: 
manniſchaft/ die lachend dem Fleinen Strafgericht zuſah. 
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Beinahe zu gleicher Zeit hatte ſich die Kunde verbreitet, 
daß ein Theil der ſogenannten Praͤfecturgarde nach Bre— 
men abgeführt und der franzoͤſiſchen Armee einverleibt 
werden follte; die Erbitterung ‚über dieſen Gewaltſtreich 
war um ſo gerechter, als dieſe ſogenannte Garde aus den 
. Söhnen der erſten hamburgiſchen Familien beſtand, von 
der Conſcription befreit bleiben und durchaus nicht aus 
dem Elb⸗Departement gebraucht, werden ſollte. Dieſes 
gefuͤrchtete Ereigniß hatte, eine Meuge Volks in der Raͤhe 
des Baumhauſes, wo das Haupt Buͤreau der gehaſſten 
Douane war, verſammelt; die. Douanen waren eben be— 
ſchaͤftigt einige Faͤſſer, engethlt mit. Geld, ‚über die. Elbe 
zu ſchaffen. chin acer 
Nach Empfang der —— DO. dem einen An. 
ruhen, eilte der Maire Abendroth und der Polizei;:Cpm: 
miffair Rohr, nad. dem Haupt: Bureau der Douanen,, um 
den kleinen Tumult unterdrücken . zu koͤnnen; ſie durften 
einen guͤnſtigen Erfolg‘ erwarten, weil ſie als Hamburger 
Bei dem, Volke mehr Einfluß‘ zu haben ‚glaubten, allein 
die aufgeregte Menge wollte fie nicht hören und ſie ſelbſt 
entgingen nur muͤhſam argen Mißhandlungen. Der Auf: 
lauf, lediglich eine Folge der ertragenen. Mißhandlungen, 
fand. bei-der Stimmung des Volkes viel, Beifall; er ber 
dann ſich zu verbreiten, „obne « jedoch „einen „gefährlichen 
Charakter anzunehmen; man begnuͤgte fich, noch das 
Haus eines verhaſſten entflohenen Polizei Beamten zu be⸗ 
ſchaͤdigen und deſſen Mobilien zu zerfchlagen „ „abermals 
im Aungeſicht einer, Wache. Der erfahrene Maire ders 
fangte von dem General Earra St. Cyr die ſchnelle Des 
waffnung einer Bürgergarde, ‚um die ‚bedrohte Nude. aufs 
recht. erhalten. zu. fönnen ‚allein, der muthloſe Chef, fürch: 
tete eine ſolche Maaßregel, und, erſt nach 24 Stunden 
wurde der Aufruf einer Buͤrgergarde bewißige und damit 
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die Ruhe ſchnell hergeſtellt. Dieſer Kleine Auflauf legt 
für die befonnene: Stimmung der Hamburger. ein: ehren⸗ 
dolled Zeugniß ab ‚dennoch wurde ein Kriegsgericht nie: 
dergeſetzt und im Marien »MagdatenensiKloker: gehalten. 
Ardonin, Bataillons⸗Chef des 153ſten Regiments fuͤhrte 
das Praͤſidat, die duͤbrlgen Mitglieder dieſes ſogenannten 
Gerichts: warens die Kapitaine Tiſond Kollin/ Desroche 
und Trevary/ ders Lieutenant Depienne und der Gensd'ar⸗ 
merie⸗ Lieutenannt Noguet.Dieſes ſchmaͤhliche Gericht 
hielt es nicht Afuͤr noͤrhig/ die Vertheidigung der Ange⸗ 
klagten zu hören, Re wurden zum Tode verurtheilt, 
ſogleich mach dem Heiligengeififelde gefuͤhtt und auf ‚eine 
fo barbariſche Weiſe erſchoſſen, daß zwei der Ungluͤcklichen 
nach der erſten Salde ſich mehrmals wieder empor rich 
teten und: einer derſelben durch 13 Kugeln verſtuͤmmelt 
wurde. Dieſe Gemordeten waren: der Schlachter C. F. 
Schradach, der Schiffer Worath, der; Schenkwirth 
J. M. Wieſinger, der Arbeitsman A.JKraul, 
den Federviehhaͤndier JI Garbers and: —— und 
der Zimmermann Gi ©, Smaal. 


Der kleine Auflauf warı geffiley; — 5 —* | 


uiſch vergoſſen/ hatte Hamburs einſt freiem Boden getraͤnkt, 
die Stadt war ruhig, dennoch benutzte der General Carra 
Et. Cyr den geringfügigen Tumult, um ſich aus ‚der Stadt 
zu entfernens Kaum hatte’ die Kunde vom Aurücken 
eines ruſſiſchen Corps ſich hier verbreitet, als der Chef 
der Beſatzung erklaͤrte, beim Anruͤcken des Feindes koͤnne 
er in seiner auftuͤhreriſchen Stadt die; Behoͤrden nicht 
ſchuͤtzen. Dieſer Grund war um for nichtiger als den 
Franzoſen die Nähe und Staͤrke der Ruſſen nicht unbe⸗ 
kannt fein: konnte, uͤberdieß der General Morand mit 
einem ſtarken Eorpss aus Schwediſch⸗Pommern in Eil⸗ 
märfchem: unruickte/ dennoch verließ Carra St; Cyr mit 
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allen Linien s Truppen die Stadt, ohne andy mir die: ge: 
ringften Vertheidigungs⸗Anſtalten zu tweffen, und man 
fann, will man den, General micht der Feigheit beſchuldi⸗ 
gen, nur glauben; daß,seine andere Abſicht vorhanden 
geweſen·ſein /muß. Der Abmarſch geſchuh am 12. März 
1813; raſch ‚folgten sditi Donaniers die Civi Behoͤrden, 
die kaiſerlichen Procuratoren / General:Advoenten,;: Gerithts⸗ 
Praͤfldenten in fi ms; alte dieſe Deren vergaſſen nicht die 
ſogenaunnten kaiſetlichen · Gelder in Sicherheit zu bringen, 
dv. b. ſie mitzunehmen zder⸗ Praͤfeetur ⸗ Rath wurde auf⸗ 
geloͤſt. Durch: der Abzug: der unentbehrlichen obern Bei 
hoͤrden ward es gan unmoͤglich, ferner auch: nur eine 
franzoͤſiſche Form zu beobachten, da der aufgedrungene 
franzoͤſiſche Gerichtsgang nur von Einzelnen gekannt war, 
von denen, unter: den obwaltenden Umſtaͤnden, Bein Zweig 
der Regierung oder der Juſtiz verwaltet werden konnte. 
Der Municipalitaͤt gelang es dennoch, ve Ace 
und: Ordnung in: der Stadt zu erhalten. 
Detzt kam / die Nachricht Hier ah, den, ruffifche Oberſi 
Baron von Tettenborn, ſei mit einem Corps in 
Bergedorf angefoihmen ; -fogteich wurde eine Deputation 
demſelben entgegen geſchickt, um die noͤthigen Verabre⸗ 
dungen zu: treffen. Es ward borten den Deputirten, J. M. 
Bartels und G. Krorre/ in den: beſtimmteſten Aus⸗ 
drücken angezeigt, daß die ruſſiſchen Autdritaͤten nicht mic 
den Abgeſandten einer franz oͤfiſchen Stadt unterhan⸗ 
dein duͤrften; ſie ſollten eilen nach Hamburg zuruͤckjukeh⸗ 


ren und: Dafür zu ſorgen, daß der Obrifl: von: Tettenborn 


bei feinem Eimzug weder einen Maire noch eine Munici⸗ 
palitaͤt vorfaͤude, widrigenfalls er die Stadt als: eine 
eroberte feindliche behandeln wuͤrde Diefen Befehl wurde 
der Deputation am 17. März ertheilt/ und dabeneine 
Friſt bis zumn andern Morgen 54 Uhr hrwilligt. Am 
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17. März, Abends 9 Uhr erreichten die Depurirten -ihre 
Vaterſtadt ‚wieder; ſogleich wurde. die Municipalitaͤt ver: 
fammelt, welche, beſchloß, fich unverzüglich ‚für aufgelöft 
zu erflären,. um der ſchutzloſen Stadt. nicht ſchwereres 
Unglüd zu bereiten; zugleich. erklärten, die. ſaͤmmtlichen 
Mitglieder, ‚daß ihnen kein Recht zuſtaͤnde: Rath ‚oder 
Buͤrgerſchaft zu berufen, ‚mac: auf dem Vorſchlag „des 
von He ß ‚eingehen zu. koͤnnen, einen. ſogenannten Stadtrath 
und eine Regierungscommiſſion zu ernennen, ſie muͤ freu die 
weitern Anordnungen dem ehemaligen Buͤrgermeiſter von. 
Graffen uͤberlaſſen. Letzter bexief die frühern Miglie— 
der des Senats ‚zu einer, Verſammlung nach. dem Stadt: 
baufe. , Es wien, ohne Unterſchrift, folgende, Procla⸗ 
mation: 
| Rachdem alle frasmpöffchen Dilitairs und Admin 
ſtrativ⸗Autoritaͤten ſich in Folge der Erklärung: des ruf 
fchen Commandanten em, Chef, Keine, andere, als abfeiten 
. der Stadt Hamburg conſtituirte Autoritaͤten anerkennen 
zu wollen, aufgelöft haben, ſo iſt es Pflicht ‚der. „ehemalis 
‚gen, Mitglieder, des hieſigen Senats, ſich des, Öffeneligen 
Beſten hieſiger Stadt auunhmen, damit aller Angie 
and Unordaung ‚vorgebeugt werde ;. sjuna; 
Die numeriſche Schwäche, „des , nahenden. ‚zuffilhen 
Corps, die Naͤhe ‚des, franzoͤſiſchen Generals Moxrand, 
ſo wie uͤberhaupt das Ungewiſſe der Lage, rechtfertigen 
‚die damaligen ‚Senatoren. vollkommen gegen die ſpaͤter 


erhobene Beſchuldigung der. Unentſchloſſenheit. Wenn 


ſchon die vorſichtigſte Handlungsweiſe die ſpaͤtern Unge— 
rechtigkeiten nicht ahwenden konnte, wie ‚viel mehr, würde 
eine ‚umpeitige, Energie die furchtbarfien Folgen gehabt, ha 

ben Jedenfalls würde, ein umſichtigeres Venehmen „yon 
‚Seiten Testenhonnd,nösbig geweſen ſein, denn nimmer 
ann Rußlands weiſer —A unbe dingte Befehle 
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gegeben haben, die alten Behörden unter alten Umſtaͤnden 
wieder eintreten zu faffen, oder ed würden dem Oberſten 
Zertenborn die erforderlichen "Streitkräfte anvertraut wor; 
den fein, um die Stadt behaupten zu Fönnen 

Nachdem’ auch ‘die letzte franzoͤſiſche Form Aufgelöft 
worden war, Hieft der Dbrift von’ Tertenborn am 
18.'Mär; an der Spitze von drei Koſacken⸗Regimentern, 
2 Escadrons iſſumſcher Hufaren, 122 Mann Fafanfcher 
Dragoner nnd 2 Kanonen mit 66 reitenden Artifferiften, 
zufammen "1400 Mann’ feinen feierlichen Einzug 'in. die 
jubelnde Stadt. "State ’aller Schilderung dieſes um fo 
denfwärdigern Tages; weil-er-dad Fundament furchtbas 
rer eiden war, mag hier ein Artikel qus der Mſten 
Nummer des Hamburgifchen Correfponbenten Aufnahme 
finden, er lantete alſo: 

Hamburg den 19; Dir: 
„Geſtern gegen Mittag hielt der Oberſt, Baron von 

Serrenborn an der Spitze eines ruſſiſchen Corps feinen 
‚Einzug‘ in unfere Stadt. So lange Hamburgs Wälle 
ſtehen, war fotch ein Tag der Freude nicht eriebt- worden; 
nur die Befreiung von einem fo langen and ſchmaͤhlichen 
Joche konnte fo. unendlichen: Jubel erzeugen. Bis auf 
2 Meilen vor Hamburg waren gegen’dreiffig Bürger zu 
Pferde den ruſſiſchen Truppen entgegen geritten „ um ihre 
Fuͤhrer zu fein. Nach und nach als der Zug der Stadt 
näher kam, vermehrten: ſich die. Begleiter’ und’ zogen uns 
‘ter Jauchzen und Hurrah vor der‘ Colonne her,da, wo 
"der. Nebenweg, den die ruffifhen Truppen gingen, in die 
Hauptſtraſſe faͤllt, ſtand die Buͤrgergarde zu Pferde aufs 
marſchirt und ſetzte ſich an die Spitze der’ Colonne, und 
in einiger Entfernung von da ſchloß ſich die Schügengilde 
dent vormarfchierenden Ehrenzuge an Bis anf: einer 
halden Meile vor der Stadt waren Die) Einwohner den 
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— entgegen gekommen und fuͤllte rechts und links 
alle Wege, Haͤuſer und Gaͤrten; ein fortwaͤhrendes Hurrah 
begleitete den Zug, woͤhrend die Koſacken ihre froͤhlichen 
National-Lieder fangen. In einiger Entfernung vom 
Thore ‚aberreichte eine Deputation die Schlüffe! der Stadt. 
Im Shore felbſt erfchienen weißgekleidete Mädchen und 
befrängeen. ben Oberſten umter freundlicher Begrüffung 
und meter lautem Beifallrufen ded Volls, das hier in 
Maffe verfammele war, und der. bis. dahin fchon auſſer⸗ 
ordentliche Jubel ſteigerte ſich bis zu einer Begeiſterung 
die alles mit ſich fortriß. Vivat Kaiſer Alexauder, 
unſer Erretter, unſer Erloͤſer! und Hurrah und Vivat 
Wittgenſtein! und wieder Hurrah! riefen viele tauſend 
Stimmen ohne Aufhoͤren, daß die Luft erzitterte; unzaͤh⸗ 
lige Tuͤcher weheten aus allen Fenſtern und von allen 
Wagen; die voranziehenden Zuͤnfte ſchwenkten ihre bun: 
sen Fahnen; Hüte mit grimen Zweigen fab man auf 
hoben - Stangen und auf: Degenfpigen- getragen, oder 
jauchzend durch die Luft gefehleudert, alle. Glocken laͤute⸗ 
ten ; uͤberall Freudenſchuͤſſe aus Slinten and Piſtolen und 
immer -Hutrab und Vivat von. sanfend und aber taufend 
Stimmen; von allen Seiten drängte das Volk heram und 
ſchmuͤckte die Pferde der voraureitenden Dfficiere mir gruͤ⸗ 
nen Zweigen, und die Damen warfen. ihnen Blumen und 
Kränze zu, viele fah man vor Freuden meinen, Bekannte 
und Unbekanate umarmten fich, und wünfchten fich Gläd, 
dieſen Tag eriebt zu haben; alles. ſchien verhuͤndet nnd in 
Entzucken berauſcht; in allen Straßen ‚waren Buͤſten des 
Kaiſers Alexander aufgefiellt und mit Lorbeer befvämt, 
vor jeder Büfte hielt der Obrift von Tettenborn ſtill und 
bdrachte ſeinem Monarchen ein Hurrah, das jedesmal 
vom Volke jauchzend wiederholt wurde; noch niemal, ſo 

lange Hamburg ſteht, iſt ſolch ein Jubel nicht erlebt 
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worden; Dank ſei es der Milde der framzöfifchen edie 


rung. "Des Abends war bie Stadt erleuchtet, md. imt 
Theater ward God save the‘ king von den: Zufchauerh 
feierlichft gefungen; als der Dberft von Tettenborn weg: 
fuhr, fpannten ihm bie.Bürger die Pferde aus und zogen 
ihn nach Haufe,’ wo fie ihn im Trumpf auf ihren Schul; 
teen aus dent Wagen -trugem Die Erleuchtung mwährte 


bis gegen 2 Uhr nach, Mitternacht, und Muſik und Hur⸗ 


vor mwechfelten bis dahin unausgeſetzt mit einander ab.“ 
Noch am 18. März erließen die Mitglieder des cher 
maligen- Senats folgende Proclamasion :" 


+, Nachdem alle framzöfifche Militair / und N 


Autoritaͤten ſich von hier entferne haben, und die Municis 
palitaͤt ſich, in Folge der Erflärmig‘ des ruf. kaiſerl. 
Herrn Commandanten en Chef, Feine andere, als abſeiten 


der. Stade Hamburg conſtituirte Autoritaͤten anerkennen 


zu koͤnnen, aufgeloͤſ't hat, ſo war es Pflicht der ehemali⸗ 


gen "Mitglieder des Senats, ſich des oͤffentlichen Beſten 
dieſer Stadt anzunehmen, damit; alter Anarchie und Un— 


orduung vorgebeugt werde. Judem ſolches zur Kenntniß 
des hieſigen Pubſikums gebracht wird, ſo werden Zugleſch 
alle hieſige Buͤrger und Einwohner zu — — und 
anſtaͤndigen Betragen hiermit ermahnt.“ 
Es iſt der beſonnene Tom dieſer Aete — zu wuͤr⸗ 
digen; den Wechſelfaͤllen des Krieges konnten Verſtaͤndige 


um fo weniger trauen, als die ruſſiſche Mache in Ham⸗ 


burg noch nicht ſtark genug war), um die Stadt ſchuͤtzen 
zu koͤnnen. Das weſſe Zögern ward jedoch, durch nachſte⸗ 


henden Brief er anıden; — von 


Oraffen beendigt: 

Auf Befehl meines alergnädigfien Raifers und 
Herrn/erklaͤre ich hiemit: daß es &r. Majeſtaͤt des * 
ſers Wille und Befehl iſt , daß die Stadt Hamburg ihre 


alte Freiheit und Unabhängigkeit wieder erhalte, und daß: 
fie zu ihrer vorigen Verfaffung wieder zurückfebre, beſon⸗ 
ders, daß.der Math ungefäumt wieder in Activitaͤt trete.“ 
Hamb. d. 19. März: 1813. 
Der kaiſ. ruſſ. Oberſt und Commandant eines Corps 
der Armee des Generals von Wittgenſtein, 
Baron von Tettenborn. 


Diefem klaren Befehle mußte Folge geleifter: werden, 8 


er uͤberhob, nach allen Rechten, die Mitgliever des Se⸗ 
nats und ‘der Coflenieen jeder Weantwortung gegen Na— 
poleon, indem Alerander nur dafjelbe Necht übte, was 
- der. Kaifer der Franzofen für ſich benugt hatte, nur mit 
dem groffen Unterfchied, daß erfterer nur .beglücen, leßtes 
rer nur zerfiören wollte. Was konnte Hamburg auch: ans 
ders thun, als fich dankbar dem Schuge der. nordifchen 
Mächte: zu / hberlaffen? Verlaſſen von der ufurpirten: Nes 
gierung, würde die. Stadt. ſelbſt ſtaatsrecht lich nicht, 
ftrafbar gewefen fein, ‚wenn ihre rechtmaͤſſige Negierung 
fie feige. dem: nahenden Feinde: Preis gegeben hätte. 

‚An. demfelben. Tage erließ TZettenborm einen Aufs 
ruf an Hamburg's gemißhandelte Bürger, der vortrefflich 
hätte genannt werden. können, wenn nicht der Anfang 
geeignet geweſen waͤre, den: Franzofen eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit zu geben, die Hamburger. ſchwer zu. befchuldis 
gen. Hier mag diefer vieldeſprochene Aufruf folgen: 

„Hamburger !: 

„Ihr After. die unter franzoͤſiſcher Regierung beſte⸗ 
henden Autoritaͤten auf, noch ehe die ruſſiſchen Truppen 
Euer Gebiet betraten, und ſetztet die alten herkaͤmmlichen 
Behoͤrden wieder ein. Dieſe maͤnnliche und wuͤrdige That, 
womit Ihr das Werk Eurer Rettung begonnen, und 
Euch dem ganzen Teutſchland als Beiſpiel aufgeſtellt 
habt, macht Euch der Zufriedenheit meines erhabenen 
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Monarchen und der Achtung der ruſſiſchen Mation werth. 
Nicht in eine neufranzoͤſiſche, ſondern in eine altdeutſche 
Stadt fuͤhrtet Ihr und ein; und fo nur durften wir Euch 
als Brüder begrüffen. Euer Fubel bei unferm Einzug - 
in: Eure Stade hatjeden von und tief gerührt; doch, Ihr 
dentfchen Männer und Brüder! ‚Eure Freude wird nur 
alsdann erft die wahre Bedeutung gewinnen, wenn hr 
Hand mit anlegt an das groffe Werk der Befreiung 
Deutfchlande. Zu den Waffen demnach, wenn die Unter⸗ 
druͤckung eine Schmach war! Zu dei Waffen für Vater; 
land und Recht! Noch ift dag Werk der Nettung nicht 
vollbracht, und darum denfe feiner bis dahin, an’ Erho; 
lung oder Genuß. Das ehrenvolifte Gefchäft ift jest, das 
Schwert zu ziehen udd die Fremdlinge vom deutfchen Dos 
den zu verjagen, die ‘bereits 300 Meilen weit von ven 
fiegreichen ruſſiſchen Heeren verfolgt worden. Schande und 
Schmach für jeden, der in. diefer verhaͤngnißvollen Zeit, 
wo um die höchften Güter der Menfchheit gefochten wird, 
die Hände in. den Schooß Tegt. Noch, einmal alfo: zw. 
den Waffen! zu den Waffen!‘ Unter dem Schuge meis 
ned erhabenen Monarchen werdet Ihr Euch unter eigenen 
Panieren verſammeln, und ich freue mich, daß mir das 
Loos beſchieden, Euch zuerſt gegen den * zn ua 
und Zeuge Eurer! Tapferkeit zu fein. — 

ei. den 101 Mär 3810. mm" 

Ä mgertenborn. 

- Diefen Aufruf: in Hamburgfolgte am 20. deſſelben 
Monats eine Erklaͤrung dei" Oberften an den Senat, 
daß in Hamburg ein Corps freiwilliger Jäger‘ enichtet 
werden ſollte, welches’ mit den’ Freiwilligen’ Bremens und 
Luͤbecks den Namen die hanſeatiſche Legion“ füh—⸗ 
ren, eigen Theil der norddeutſchen⸗ Armee ausmachen 
wuͤrde, und daß eine Summe von 200, 000 Thalern zu 


zu Deren Ausruůſtung erforderlich wären. Berner folle 
eine 7200 Mann flarke vegulaire Bürgergarde errichtet 
werden, um nicht nur Die Ruhe der Stadt zu erhalten, 

fondern um auch zur Vertheidigung derfelben bei etwaigen 
Angriffen benußt zu werden; zum Chef der Garde. habe 
er. den. Dr. von Heß ernannt, Ueber alle dieſe Forde⸗ 
rungen erwarte er innerhalb ‚fünf Gtnaden des Senats 


Beſchluß. 


So ſehr dem Senat die Wiederherſtellung der alten 
Ordnung erfreulich ſein mußte, ſo war ein vorſichtiges 
Benehmen die erſte Pflicht; der hoͤchſten Behoͤrde ſchien 
die Summe son 200,000 Thalern für die ausgeſaugte 
Stadt zu groß, ebenfalls konnte Hamburg allein, ohne 
Zufimmung von Bremen und Lübeck feine hanfeatifche 
* Legion gründen; die Ernennung ded von Heß zum Chef 
der zu errichtenden Bürgergarde, mar zwar ein Eingriff 
in die Hoheitsrechte des Staats, doch ward diefer Ums 
ftand, des allgemeinen Beften wegen, nicht beachtet und 
der Rath machte der verfammelten Dorgerſchaft folgende 
Propofitionen:s 


„Daß. unter bewandten Umſtaͤnden die Sealluus eines 
freiwilligen Corps zu bewilligen, die Benennung hauſea⸗ 
tiſches Corps aber abzulehnen, und. daſſelbe erentus- 
liter ohne weitere beſondere Benennung einem allgemeinen 
deutſchen Corps einzuverleiben; in Betreff der geforderten 
200,000 Thaler dieſe nach Umſtaͤnden ſuccesſive ein für _ 
alle. mal wit der- Hälfte abzumachen; binfichtlich: der Orga⸗ 
nifirung von 6 Bataillons Buͤrgergarde, jedes’ zu 1200 
Mann, die ungefähr eben fo ſtarken Buͤrgerwachen an 
deren Statt: einzurichten und die bereit ‚gefchehene Er⸗ 

nennung des Deren von De sum Wet: — zu be⸗ 
ſtaͤtigen ſei.“ 
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Die Burgerſchaft ertlarte ſich über die Propoſitionen 
des Senats dahin: 

„Daß ſie, abgeſehen von den wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen E. €, Raths, eine Remonſtration der Benen⸗— 
nung des zu ſtellenden Corps ſowohl, als des geforderten 
Kaſſeneinſchuſſes für bedenklich halte, ſondern erkläre 
ſich vielmehr, alle auf das freiwillige Corps Bezug haben⸗ 
den Anträge des commandirenden Herrn Oberſten als eis 
nen Beweis der Bereitwilligkeit der Buͤrger Hamburgs zur 
Befreiung Deutſchlands ohne alle Reftrietion anzunehmen; 
hinfichtlich der Bürgergarde bedinge fie nur, daß auf Die 
Stellung einer beſt im mten Anzahl Dienftthuender Bürger 
nicht einzugehen, auch Diefelben: nicht außerhalb der Stadt 
mauern zum Dienfte zu verwenden feien.“ 

Der Rath ſtimmte der Bürgerfchaft in alfen dieſen 
Punkten bei, und ſogleich erſchien folgende Befannts 
mahung: 

„In Hamburg, Lubeck und ‚Bremen ſoll ein Corps 
Freiwilliger. errichtet werben, das den Namen Hanfentie 
ſche Legion führen, - und einen. Theil der Norbbeutfchen 
Armee ausmachen wird, Diejenigen wehrhaften. Jünglinge 
und Männer der Stabt Hamburg. und ihres. Gebietes, 
welche ſich dem Dienſte des Vaterlandes weihen wollen, 
werden hiermit aufgefordert, ſich ohne Verzug in dem bei 
mir zu dieſem Behufe errichteten Bureau zu melden. Das 
in Hamburg zu errichtende Corps wird aus Jagern zu 
Pferde und zu Fuß beftehen, und von der Stadt Hamburg 
befoldet werden; wer ſich ſelbſt völlig ausgerüſtet ftellt, 
wird ſich um fo verdienftlicher ums Vaterland machen; 
Diefen ſich ſelbſt equipizenden Perfonen dient zur Nacı- 
richt, daß die Kleidung ſowohl der. Jäger zu Fuß, als zu 
Pferde, in einem tiefbunfelgrünen Kaftan oder Ueberrod 
ohne Knoͤpfe, und in weiten Pantalons von eben ber 
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Farbe, worunter Stiefeln getragen werdeit, beſtehen foll, 
und in einer grauen Müte, mit oder ohne Schirm. Im 
Bureau wird ein Mufter-Anzug andgeftellt werden. Die 
jenigen, ſo nicht die Mittel, ſich zu equipiren, beſitzen, 
werden aus einer-befonderd dazu errichteten Kaffe ausge 
rüftet werden.“ 

Hamburg, den 20. März 1813. 

Baron von Tettenborn, 

Der Oberft von Tettenborn war ed, der bie Ber 
fügungen traf, welche zwar - für den Augenblig ihm bie 
Gunft ded Volks erwerben mußten, aber fpäter Die uns 
gluckliche Stadt defto ſchwerer belafteten; die eine enthielt 
die Erlaubniß zur Schifffahrt zwifchen England und Han, 
burg, die zweite verordnete die Confiscation des franzöfi 
fchen Eigenthums in Hamburg. Das wieder in Wirkſam⸗ 
feit getretene Commerzium erkannte die » üblen - Folgen 
des zweiten Befehls, denn Hamburg hatte mehr Eigenthum 
in Frankreich, als letzteres hier, und die unausbleibliche 
gleiche Maaßregel von franzöftfcher Seite würde Der hier 
figen Börfe einen -großen Verluſt zugezogen haben. Die 
Deputation, M. G. Sillem und C. D. Benecke, made 
ten dem Oberſten ſo deutliche Vorſtellungen, daß der Be 
fehl dahin beftimmt wurde: „daß füch Die Eonfiscirung 
nur auf das Eigenthum des franzöfifhen Gow 
vernementd und der franzöfifhen Beamten er 
ſtrecke.“ 
Erſt einige Tage waren ſeit Tettenborn's Einzug 
verfloſſen, und ſchon verbreiteten ſich Gerüchte von nahen⸗ 
den ſtarken franzöfifchen Corps; die Errichtung der hanſea⸗ 
tiſchen Legion und der Bürgergarde ſollte alſo beſchleunigt 
werden; der Senat erhielt folgendes Schreiben: u“ 

| Hocyedle Herren! | 
Um Die einzelnen patriotifchen Regungen ber Bürs 


ger Hamburgs zu einer" gemeinfamen, großen Anftrengung 
zu geflalten, ift ed .nothwendig, daß Sie, "meine Herren, 
die Bürgerfchaft auf eine würdige Art anreden, und ſie 
aufmuntern, in diefer verhängnißvollen Zeit ſich nicht furcht⸗ 
fam und ſchwach finden ‚zu laſſen, fondern alle Kräfte an 
den großen Kampf zu feßen, aus. dem das Heil der Vater? 
ftadt hervorgehen ſoll. "Nechtfertigen Sie, meine ‚Herren, 
das Vertrauen, welches die Stadt in fie feßt, und zeigen 
Sie den hohen Sin, der Ihnen allein anftändig iftz durchs 
dringen Sie fi von dem Grundfage, daß halbe Maaß⸗ 
regen demjenigen ftet3-verberblich werden, der ‚fie wählt, 
und Daß nur der entfchiedenfte, auf Untergang. ober Freis 
heit geftellte Wille zur Freiheit führt. Sagen Sie der 
Bürgerfchaft, daß es einen heiligen Krieg gilt, und daß 
ein Jeder, der zu den Waffen greift, fich ein unſterbliches 
Verdienſt um das Baterland erwirbt. Geben Sie deren; 
die ind Feld. ziehen, die Verſicherung, daß der Staat für 
die Verſtümmelten Sorge tragen“werde, und daß. die. Witt 
wer und Waiſen Derjenigen, die den Tod für’d Vater 
. fand gefunden, dent Baterlande: angehören werden. Deutſch⸗ 
land hat jetzt die Augen auf Sie gerichtet; thun Sie das 
Ihrige, damit Hamburg den Städten ein ers 
habenes Beifpiel fei und bleibe.“ 

Hamburg, den 11/28. Mär; 1813. 

Ä Ä Baron von Tettendorn, 

Diefed Schreiben war nur zu fehr geeignet, dem 
Senat Berbindlichkeitem anfzubirden, die ſchwer, beinahe 
ohnmöglich zu erfüllen waren; die Folgen genan zu erwaͤ⸗ 
gen, welche die genaue Beachtung deffelben nad fich ziehen 
mußte, war eine heilige. Pflicht, überdies Fonnte durchaus 
nichts der Art ohne. Berufung der Bürgerfchaft gefcheheng 
ehe dieß noch möglich. fein konnte, erhielt ver Senat; ſchon 
am folgenden‘ Tage, eim zweites Schreiben, des Inhalts: 
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Hochweiſe, Hochedle Herren! 

Da Ihrerſeits auf das von mir an Sie unterm 
11708. März erlaffene Schreiben, worin ich Sie aufforbere, 
die Bewohner der Stabt Hamburg auf eine Fräftige und 
tüchtige Art anzureden, und fie zum Dienft ded Vaterlan⸗ 
ded aufzurufen, nicht allein nichts gefchehen, fonderu auch 
zu meinem höchften Befremden die Sache noch auf gar 
feine Weife in einer allgemeinen Berfammlung zur Sprache 
gefommen ift, fo finde ich mic) gezwungen, meine Herren, 
Ihnen jet.irgend einen Beſchluß, in Hinficht diefer Auf 
forberung, zur Pflicht zu machen, und Sie anzumeis 
fen, auf. der Stelle fich zu verfammeln, und in Gegen 
wart der: Abgeorbneten der Burgerſchaft dieſe Be 
abzufaffen.“ 

„Meine Snftructionen. find auf Schnelligkeit geftellt, 
und vertragen :fich nicht mit dem ſchwerfälligen, rückſichts⸗ 
vollen Gange, der im Frieden üblich iſt; die alte herges 
brachte Formlichkeit dient. der Furchtfamfeit zum Deckman⸗ 
tel, und Furcht und Lmentfchloffenheit ſind die gefährlich⸗ 
ſten Feinde der guten Sache. Sch darf, meinen Inſtruc⸗ 
tionen gemäß, nirgend und auf feine Weife Zweideutigfeiten 
dulden, und erkläre Ihnen hiemit, meine Herren, daß ich 
Sie verantwortlich mache für jeden Augenblick der Zoͤge⸗ 
rung, in Hinficht deffen, was ich Ihnen vorgelegt. Ich 
erwarte noch heute Abend das Refultat Shrer Befchließun- 
gen, um demzufolge meine Maaßregeln zu nehmen, und 
meinen Rapport an Se. Majeftät, den Kaifer, zu machen.“ 

Hamburg, den 12/24. März 1818, 

Baron von Tettenborn. 

Der Senat war ſeit fefterer Geflaltung der Verfaſſung 
nie, geneigt gewefen, die letztere zu verlegen; obiges Schreis 
ben war fo -entfchieven, beinahe drohend, abgefaßt, daß 
eine Beobachtung gefetlicher Formen nicht: möglich. war; 


wie ſchon feit Jahren, mußte der Rath fic ven Befeh- 
len. fremder Machthaber fügen, doch ward zuvor wenig⸗ 
ftend die Einwilligung Ehrbarer Oberalten erlangt, und fo 
erfchien das nicht felbfiftämdig erlaffene 
PBublicandum: 

„Ein Hochedler Rath kann, son dem ruffifchzfaiferlichen 
Oberſten von Tettenborn dazu aufgefordert, um fo weniger 
umhin, den Bürgern und Einwohnern Diefer Stabt und 
deren Gebiets, in Folge der befannten Gefinnungen ber 
“ Bürger, ihre wahre Lage vor Augen zu legen, und fie zu 
einem derfelben angemefjenen Benehmen aufzumuntern.“ 

„Durch die fichtbar bezeichnete Hand der Borfehung 
und- durch die Tapferkeit der ruffifchen Krieger unter ihrem 
erhabenen Kaifer haben ihre Waffen fich auch über unfere 
Stadt, aber nur zur Herftellung des Glücks, der Unab⸗ 
hängigkeit und Freiheit, verbreitet, ‘eines Glückes, melches 
auch die größeſten Nationen, nach ihren VBerhältniffen, ale 
dad höchfte Gut der Staatöverfaffung ſchätzen.“ 

„Set veißt und der. mächtige Stwom der Begebenhei- 
ten im unanfhaltfamen Gange fort. Und wenn wir, »ie 
wir, einzeln daftehend, auch nicht Das Fleinfte Gewicht in 
die große Waagfchale der Weltbegebenheiten legen konnten, 
eine freie Wahl hätten, wollten wir nicht Die edelſte Parz 
thei ergreifen, die felbft einer feindlichen Nation nur Ach⸗ 
tung abgewinnen. kann: Die Theilnahme an der hergeftell- 
ten Ehre: einer großen, einft getrennten Nation 
freier deutfcher Männer? Sollten wir nicht. auch für me 
feren Theil willige Aufopferungen machen, um Das edelfte, 
lange. vergebens erfehute Gut der Erde, den allbeglücken⸗ 
dem Frieden, Das Heil aller Nationen, zu erfämpfen! Das 
Ziel, das, nach dem lauten Zuruf Aller, nur durch die 
Größe. der aufgeſtellten Macht errungen werben kann“: 

Von dieſem Geiſt beſeelt, ſehen mir ſchon, im edlen 
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Gefühle, die gebildetften Jünglinge Hamburgs, und mit 
ftärkerer Kraft und Zahl eine fernhafte Mannfchaft aller 
hiefigen Stände dem Aufruf zur Bereinigung der Deut: 
ſchen für ihre Unabhängigkeit folgen: und von gleichem 
Sinn und Muth ergriffen, werden noch Viele Die Sache 
der Nation vertheidigen wollen.“ 

„Diefe Edlen ehrt das Vaterland mit Recht: aber «8 
hat: audy heilige Pflichten gegen fie. Ihre Abficht ift, das 
Heil des Vaterlanderd mit ihrem Blute, mit ihrem Leben 
zu erfaufen. Schon allein ihr Edelmuth könnte den Preis 
erringen; dad dankbare Vaterland will daher gegen fie 
nicht zurückbleiben. Es wird die Wittwen und Waifen 
der gebliebenen Bürger, es wird die, durch ehrenvolle Wun⸗ 
den für ihre Selbſthülfe außer Stand geſetzten Söhne der 
Bürger als ein angetrautes Unterpfand achten und ihrer 
mit liebevoller Erfenntlichkeit pflegen. Mit verduppeltem 
Muth folgt alfo, Ihr Söhne des Vaterlandes, dem hohen 
innern Berufe, der Euch vor aller Welt adelt!“ 

Gegeben in unferer NRathöverfammlung, Hamburg, 
den 23. März 1813. 

Auch diefer Aufruf ift ein Beweis, daß der Senat 
mir nothgedrungen den Anforderungen Tettenborn's ent: 
ſprach; nur ein ganz übertriebened Selbftvertrauen Fonnte 
ſchon jeßt an, eine Dauer des Berhältniffes glauben. 

Die Bürger und Einwohner wetteiferten, fich der hei- 
ligen Sache des Vaterlandes zu opfern; fogar der weib- 
fiche Theil der Bevölferung vergaß Putz, Schmuck und 
Mode, und brachte reiche Gaben. Der Name der erften 
Sungfrau, die, ohne ihren Namen öffentlich zu nennen, zu 
den fpätern fogenannten Fraienvereinen den Impuls gab, 
verdient der Nachwelt erhalten zu werden. Wenn um 
gewöhnlichen Lanf der Dinge das Weib nicht ungeftraft 
die Fleine Bahn echter Weiblichkert verlaffen darf, fo ift es 
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doch aber zarte Frauenhand, die in ſtürmiſch bewegten 
Zeiten, wo alle Schrecken verderbend walten, der Menfch- 
heit Wunden mildern, heilen kann; in jenen Tagen hat 
felbft manche unbefcholtene Sungfrau thätigen Antheil am 
Kampfe genommen, — die geiftige Aufregung allein fonnte 
einen folchen Fehlgriff nicht nur entfchuldigen, fogar loben; 
doch die wogenden Fluthen ebnen fidy wieder — ale 
dann wird jede Verlegung natürlicher Schranfen gemiß- 
billigt — das zarte Sefchlecht fol Wunden heilen — nicht 
ſchlagen. Chrenvoller war das Wirken der edlen Ham: 
burgerin, Wilhelmine Behrmann, deren Aufruf ein 
ſchönes Zeugniß echter Weiblichkeit it: 

„Lauter, ald je, mag in Diefem Augenblide das Herz 
jeder edlen Deutfchen für Vaterland und Freiheit fchlagen, 
und feuriger der Wunſch alle Frauen und Mädchen bele: 
ben, bei eingefchränfter Kraft dem Baterland zu nüßen. 
Durch dieſe Hoffnung geleitet, macht eine Hamburgerin 
die Aufforderung an ihre Mitfchweftern, das heilige und 
ehrenvolle Unternehmen der Männer und Sünglinge, Die 
zahlreich, voll hoher Begeilterung zu den Waffen eilen, 
um Unabhängigkeit und Freiheit zu erfämpfen, durch frei- 
willige Beiträge zur Ausrüftung der Minderbegüterten zu 
unterſtützen. Shr, edle deutjche Frauen und Mädchen, 
wen unter ung entzüct die Morgenrötbe des ſchönen Ta— 
ges, die eine ewige Vorfehung uns ahnen läßt, ohne die 
Wonne ded Gedankens zu empfinden, durch Hingebung 
eines Schniudes, durch Entfagung einer Modetracht, durch 
Aufopferung einiger Vergnügungen zur Befreiung unferer 
geliebten Vaterſtadt etwas beigetragen zu haben! Darum 
verſäumt nicht, wie Klein aud) immer Eure Beiträge fein 
mögen, Gotted Segen ruht daranf. Zwei unferer verehr- 
teilten Patrioten, „Here Paſtor Mubgenbecher und Herr 
von Heß, werben die Einfendungen annehmen. Die 


Subfeription iſt durch einen Beitrag von 200 Marf er; 
öffnet." W. B. 

Die Aufforderung hatte einen glänzenden Erfolg; es 
vereinigten ſich mehrere Hamburgerinnen, um bei den 
weiblichen Dienſtboten eine Sammlung für denſelben Zweck 
zu veranſtalten; der Ertrag derſelben war 10,316 X 1 8 
Eomant. 

Acht Tage nach der üffentlichen Erflärung des Se 
nats hatten ſich bereitd? an 2006 Männer und Jünglinge 
zum Dienft gegen die Feinde des Friedens einzeichnen 
laffen, ſo daß ſchon die zwei Bataillons Infanterie und 
vier Edcadrond Kavallerie vollzählig waren, ehe man die 
Exercitien mit denfelben hatte anfangen können. Leider! 
waren in die Neihen diefer Braven auch Menfchen einge: 
drimgen, die mit der Öffentlichen Verachtung belaftet waren, 
ald: ehemalige Polizei⸗Spione, Douaniers u. dgl, von 
denen vieleicht Manche das frühere ehrloſe Handwerk wie 
der außtilgen wollten, viele aber auch wohl in der Ab- 
ficht, fi der Volksrache zu entziehen, oder auch in ver- 
änderter Laufbahn den verfohrenen Einfluß wieder zu ers 
fangen; ja, ed mag nicht an elenden Kreaturen gefehlt 
haben, die unter dem Ehrenfleide eines Vertheidigers des 
Baterlandes die ſchändlichſten Abfichten verbargen. Diefe 
üble Zuſammenſetzung nöthigte die Officiere zu einer Manns⸗ 
zucht, die wieder den gebildeten jungen Männern zu hart 
ſchien; zwar wurde jede Klage über ſchlechte Behandlung 
ftreng unterſucht, doch als fich noch mancherlei Urfachen 
mit dieſen Mebelftänden vereinigten, begann der Enthuſias⸗ 
mus für die hanſeatiſche Infanterie zu finfen. — Beſſer 
ftand es mit der Kavallerie, welche unter dem "Grafen 
Joſeph Weſtphalen bald vollzählig geworden war; die 
von den Kavalleriften geforderte eigene Equipirung ver⸗ 
hinderte den Eintritt einer’ gewiffen Kaffe, die hir eigen⸗ 


nüßigen Zwecken folgte. — Das dritte Bataillon Jufan⸗ 
terie wurde erſt volählig, ald es zu fpät wur, der Stabr 


felbft zu nüßen. Begeifterung für der Freiheit Heilige 


Gut entflammte auch zum fchönften Thatkraft einen wackern 
Hamburger: Hanfft errichtete für feine Koften - eine 
Schwadron Fräftiger Männer,  größtentheild Schlachter; 
er felbft folgte diefen Braven als Nittmeifter, um ſtets 
für fie forgen zu können, übergab: aber mit edler Beſchei⸗ 
denheit den DOberbefehl dem fächfifchen Major von Hobe: 
Arch die hamburger Artillerie, inter Sporemann?s und 
Werthheim's Leitung, erwarb ſich unter diefen ehren⸗ 
werthen Führern die verdiente Achtung: — Der Major 
von Pfuel hatte die Organiſirung ded ganzen hanfeatifchen 
Corps übernommen. 


Die Mannfchaft wurde unausgeſett in den Waffen 


geübt, in fremden Haͤuſern untergebracht, nach den Elb⸗ 
inſeln und nach Harburg verlegt, um des Krieges Anſtren⸗ 
Hungen ertragen zu fernen; fie lernten den Dienft im 
Fener früher praftifch kennen, ehe-fie die Theorie kannten; 
die hanfentifche Kavallerie hatte fich mit der ruſſiſchen ver⸗ 
einigt, häufige Streifzüge bis -Bremen brachten fie mit 
dem Feinde in Berührung, und befonders zeichneten ſich 
unfere Schaaren in einem Gefechte bei Rothenburg rühm⸗ 
lich aus. 

Die alten Bürgerwachen waren, um die öffentliche 
Ruhe zu ſichern, zwar wieder aufgerufen worden, hatten 
aber auch bald bewieſen, daß fie zur Erreichnng eines 
ernſten Zieles nicht brauchbar waren; eine andere Genera⸗ 
tion, andere Geſtaltung der Dinge, erheiſchten dringend 
eine neue, beſſere Einrichtung. Die vorauszuſehende Noths 
wendigkeit, die Waffen führen zu können, veranlaßte mehr 
rere Hamburger; ttamentlich den Doctor Ludwig vonHeß, 
Friedrich Perthes, und Prell, ganz in der Stille, 
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in Privathäufern, eine Schaar junger Männer zu ererci- 
ven. Diefer verftändigen Anordnung verdankte die, nad) 
Tettenborn's Einzug, zu errichtende Bürgergarde einen treff- 
lichen Kern. So groß Die Bereitwilligfeit der Bürger 
war, Gut und- Blut -für die geliebte Baterftadt zu opfern, 
fo mangelhaft war die Bewaffnung; es waren, da Die 
Franzofen alle Gewehre au fidy gerifien hatten, beinahe 
feine andern vorhanden, ald bie der. Nacıtwachen, und 
500 fehr defecte, welche für die alten Bürgerwachen von 
den franzöfifchen Autoritäten gegeben worden waren, von 
denen jedoch der Dberft von Tettenborn noch 200 für Die 
hanfeatifche Legion requirirt hatte. Im April 1813 war 
die neu errichtete Bürgergarde an 6000 Mann ſtark, allein 
faum der vierte Theil derfelben hatte mit Waffen noth- 
dürftig verfehen werden können; eben fo mangelhaft waren 
Uniformen, die Wachen wurden in den abweichendften bür- 
gerlichen Kleidvungen verfehen. Die unſchätzbare Zeit ging 
nutzlos für die gute Sache verloren; - jeder Vernünftige 
mußte einfehen, daß, wenn nicht eine auswärtige Macht 
eine genügende Unterftügung fende, Hamburg allein ſich 
ohnmöglich gegen einen ernftlichen Angriff würde halten 
konnen. 

Unter diefen entmuthigenden Umftänden traf hier Die 
frohe Nachricht ein, daß Dörenberg, Benfendorf, 
und Gzernitfcheff den franzöfifchen General Morand 
in Lüneburg gefchlagen haben, und. Leßterer an erhaltenen 
Wunden geftorben fei. So ſchien ein neuer. Stern ber 
Hoffnung; die Freude der Hamburger war fo groß, daß 
fie dem Baron von Tettenborn dad Ehrenbürger- 
recht der Stadt, und ein Gefchenf von 5000 Fried- 
richs d'or überreichten. 

Noch war der Jubel nicht verſtummt, als hier be— 
kannt wurde, daß der General Dörenberg feine Stel⸗ 
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fung verändert, und ſich über die Elbe nach Boitzenburg 
zurückgezogen habe, weil Davouft mit anfehnlichen Streit- 
fräften anziehe. Mit erhöheter Anftrengung wurde bie 
MWiederbefeftigung der Stadt betrieben; Die Arbeiten be» 
gannen am 7. April; die Wälle und Enveloppen erhielten 
Bruftwehren, welche den 18. deffelben Monats alle fertig 
waren; die ausgefüllten Thordämme wurden durchftochen, 
am Oberhafen Duerflöffe gelegt, und in der Spike des 
Bafendammed 3 Schifföprahme, jeder mit einem 8 Pfünder 
verfehen, ftatiomirt. Der Niederhafen wurde eben fo ges 
fperrt, und mit einem Prahmen, worauf ein 6 Pfünder, 
vertheidigt. Bor dem Altonaerthore, Deichthor und Stein- 
thor legte man Navelind an. Das Glacis der Linie von 
No. 1 bis No. 4 wurde hergeftellt, und anf dem Gras; 
broof drei Batterien errichtet, welche mit 15 Kanonen be- 
fetst waren; ebenfo auf dem Hamburgerberge eine Schanze 
angelegt, befeßt mit drei 24 Pfündern. Am 27. April 
wurde auch am dortigen Elbftrande Geſchuͤtz aufgefah- 
ren. — Auf der Feddel legte man drei Flefchen an, und 
jenfeitd des Schleufengrabend, bei Brands Hof, ein Ne 
tranchement und eine Batterie; fo wurden auch. bei dem 
Tiefenftaf und bei der Schleufe am Elbdeich Batterien ans 
gelegt, und ebenfo auf dem Stadtdeich, in Grimm's Gar: 
ten, eine Batterie, welche mit drei. 12 Pfiindern beſetzt 
war. Bor der Sägemühle ftand eine 24pfündige Haubige. 
Eine Batterie lag bei der blauen Brücke in Billwärber. 
Auf der Wilhelmsburg befanden ſich ebenfalls "Batterien, 
namentlich eine bei dem Schloffe, welche mit drei Kanonen 
befett war, einem 24 Pfünder und zwei 8 Pfündern. — 
Die fänimtlichen Befeftigungs-Arbeiten wurden vor dem 
Major von Pfuel und dem Hauptmann Schäffer ge 
Teitet. Ru 

So gut »genteint dieſe Anſtalten waren, fo konnten fie 


doch der Stadt Feine Sicherheit gewähren; bie Lage ber 
Stadt war um fo unſicherer, ald der nächſte Nachbar, 
Dänemark, im gerechter Entrüftung gegen England, 
mit dem Entführer feiner Flotte noch Krieg hatte, wo⸗ 
durch ed ein natürlicher VBerbündeter der Franzofen gewor- 
den war. Zwar waren, während Zettenborn in Hamburg 
war, zwifchen England und Dänemark Unterhandlungen 
angefnüft worden, der edle Dänenfönig war auch ber 
Sache dentfcher Freiheit gar nicht abgeneigt, hatte felbft 
Hülfstruppen zugefichert; ehe jedoch das Ergebniß der 
Unterhandlung nicht befriedigend fautete, war auf Freund- 
fchaft Dänemarks nicht zu hoffen. Englands Forderungen 
waren zn groß, als daß eine gütliche Bereinigung ſchnell 
hätte getroffen werben. fönnen. 

Der politifche Horizont war. alfo nicht freundlich für 
Hamburg; düftere Wolfen zogen ſich von. allen Seiten 
gegen die Stadt zufammen. Die frangöfifchen Streitkräfte 
am -jenfeitigen Elbufer vermehrten fich täglich, während 
bier die Zeit nicht die Refultate gab, Die zum erfolgreichen 
Widerſtand nöthig waren. Die Mehrheit der Hamburger 
ward nicht entmusthigt, felbit dann nicht, als viele Krieger 
die. Nachricht überbrachten, daß Morand's Niederlage kei⸗ 
nen bleibenden Erfolg gehabt habe, fondern Liineburg wies 
der in ber Gewalt: der Frangofen fei; mit diefer fchlimmen 
Kunde vereinigte fich die noch trübere, daß ed dem Gene 
ral Vandamme gelungen fei, ſich mit Davouft zu ver 
einigen. Diefes leßtere Ereigniß hätte verhindert werden 
mäffen, wenn Hamburg nicht augenfcheinlicher Gefahr aus: 
geſetzt fein ſollte. RE 

Bei dem Mangel erfahrener Linientruppen follte - Die 
Bürgergarde, die kaum vollftändig bewaffnet, wie. viel we⸗ 
niger einerereirt war, bie Stadt und das Gebiet vertheis 


digen, Erſt am 8. März: erhielt das Meglement für das 
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Bürgermilitär gefegliche Kraft; dieſe Zögerung muß nur 
bie: Anficht befeftigen, daß ‚abfeiten -ded Chefs wicht mit 
der nöthigen Energie und Umſicht hat verfahren werben 
Bönnen, weil kaum befiegbare Schwierigkeiten fich einer 
Eräftigen Entwickelung entgegen: fiemmten, - Am; Sonntag 
den 9. Mai follte eine Infpestionsd- Parade gehalten wer⸗ 
den, obgleich. noch kaum die Hälfte ordentlich bewaffnet 
war; plöglich vief die Lärmtrommel zu den Waffen, ſtatt 
des anberanmten Spield, erwartete Die Bürger ein biutiger 
Ernſt. — 


Auf Wilhelmsburg ſtand das erfte Bataillon der Han⸗ 
featen und die hannöveriſchen Jäger; es verbreitete ſich das 
Gerücht, daß dieſe Truppen das Schloß zu Harburg in 
Brand ſchießen würben, weil: die Feinde dorten eine An⸗ 
falt zur. Bereitung. von Schießpulver angelegt haben foll- 
ten; als man baher um 1 Uhr nach Mitternacht eine hefr 
tige Kanonade ‚hörte, blieb- es in- Hamburg, ruhig, obgleich 
der obern Militair «Behörde: doch ein diſſeits beabfichtigtes 
Unternehmen hätte ‚befanut. fein -müflen; gegen 6s Uhr Mor⸗ 
gend: rief. Die Lärmtrommel die Bürger auf die Allarmplaͤhe, 
wo Diefe mir Erfiaunen hörten, daß der Feind vermittelſt 
Floͤße auf Wilhelmsburg gelandet und die Unfrigen ange- 
geiffen. hatte; dieſe Botſchaft hatte. der Unterofficier Brandt 
überbradjt, welcher. bei einem. auf der Inſel flehenden 
24. Pfünber commandirte. Angeblich ſollen die äußerften 
Borpoften der. lauenburgiſchen Jäger, in Folge einer. ge 
haltenen Erquickung, eingefohlafen fein, wodurch es ben 
Feinden; möglicy gemorden war, unbemerkt zu landen, Die 
Hanfeaten zu überfallen, fie zu werfen und den 24 Pfünder 
zu erbeuten; letzterer war. zwar vorher vernagelt worden, 
allein fo flüchtig, daß ſchon nach 8 Tagen bie Stadt dar 
aus beſchoſſen werben konnte. Dieſes unglüdliche Ereig⸗ 
nid war jedenfalls die Folge der größten Nachlaͤſſigkeit. 
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Mit dem erſten Ruf der Laͤrmtrommel fand ſich auf dem 
Domsplatz der Oberſt von Tettenborn ein, wo ſchon das 
1. und 2. Bataillon der Bürgergarde verfammelt waren. 
Der Major. Godefroy eilte von da mit 400 Mann nach 
dem Eichbaum und Rothenburgsort, um den Feind, mel: 
cher auch in Ochſenwärder eine Landung verfucht hatte, zu 
vertreiben; 200 Mann wurden nach der rothen uud blauen 
Brücde commandirt, und zulett der Hamburgerberg, Gras 
brook und der Deich befeßt; die Neferve von 1200 Mann 
blieb auf dem Wale beim Bauhofe unterm Gewehr. 
(Bon diefem Tage an beſetzte das alte Bürger-Militair die 
Wachen wieder, wozu täglich 18 bis 20 Compagnieen ers 
forderlich waren. —) Unferen Braven auf Wilhelmsburg 
wurden die. mecklenburgiſchen Grenadiere zugefchickt, welche 
die fich zurüchiehenden Hanfenten durch‘ ihr Erfcheinen er⸗ 
muthigten. Vereint wurde Der Feind angegriffen und ge⸗ 
fchlagen, er wurde bis. zur füblichen Spitze getrieben, wo 
- unfere Krieger von einem heftigen Kanonenfeuer, vom jen⸗ 
feitigen Ufer aus, von weiterer Verfolgung abgehalten 
wilebeit. Die Nachricht, daß der. Feind in die Flucht ges 
fchlagen fei, erregte in Hamburg einen großen Enthuſias⸗ 
mus; ed fcheint, als habe man damals nicht gewürbigt, 
daß die theilmeife Befignahme der Wilhelmeburg fehr nach- 
theilig fein: müßte, In Harburg war ein anfehnliches fran⸗ 
zöſiſches Armeecorps, zahlreiche Flöße Tagen bereit, ueue 
Truppen überzufeßen, wodurch der Kampf fchon jett fehr 
ungleich geworden war. - Die Leiter der militairifchen Anz 
gelegenheiten erfannten, daß bie Infel nicht zu halten ſei, 
die Truppen zogen ſich alfo am 11. Mai in’ die auf der. 
Veddel befindlichen Schanzen zurück. Am folgenden Tage 
rief die Lärmtrommel fchon wieder zu ‘den Waffen; der 
ruſſiſche Oberſt gab Befehl, daß 200 Freiwillige nach ber 
Veddel übergefeßt werben follten, weil die Feinde einen 
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neuen Angriff unternommen hatten. Da jedoch ſchon am 
vorhergehenden Tage 200 Freiwillige aufgerufen : worben 
waren, fo fand- fich Die Anzahl der Kampflüftigen: etwas 
ſparſam ein, es wurde alſo die fehlende Mannfchaft vom 
6. Bataillon zucommandirt, weil dieſes ſchon früher gegen 
den Feind : hatte marſchieren wollen. Dännemarf hatte 
dem Dberftien 10 Eompagnien Infanterie zur Verfügung 
geftellt, von dieſen wurden 2 Compagnien erbeten, was 
jedenfalls eine halbe Maafregel war, die zu nicht viel 
mehr als nichts führen Fonnte. Daß man von hier aus 
die Inſel Wilhelmsburg nicht für fo wichtig erfannt hatte, 
als fie ed war, ift nicht zu bejweifeln, denn ſonſt würde 
dieſe Vormauer der Stadt befeftigt und beffer vertheidigt 
worden fein. Gegen Abend rückte noch ein Bataillon Dä⸗ 
nen Durch die Stadt nad) dem Grasbrook, ein Anderes 
nach Dem Hamburgerberg, beide mit 16 Kanonen verfehen: 
Get hing die Sicherheit der Stadt von der Behauptung 
der Veddel ab, die jedoch fchon am folgenden Tage kräftig 
angegriffen wurde. "Die Befakung der Veddel war zwar 
ſtark, allein fie beftand aus 500 Hanfeaten, 200 Dänen, 
150 Bürgern und 200 Mecklenburgern; jede diefer Abtheis 
lungen operirte unter-den Befehlen ihrer Dfftciere, von der 
nen: jeder nach feiner Meinung handelte; es fehlte ein 
kriegskundiger Chef, dem diefe verfchiedenen Truppen hät 
ten folgen müſſen. Dem Syftem der Vertheidigung fehlte 
die nöthige Hebereinftimmung, ohne welche felbft die größte 
Tapferkeit, gegen die vortrefflice Disciplin des Feindes, 
vergeblidy war; bie Niederlage der Deutſchen nd Dänen 
war vollſtaͤndig; viele fariden den Tod in: ven Wellen, weil 
mit unbegreiflicher Nachläffigkeit nicht für Fahrzeuge geforgt 
worden war, um einen Rückzug minder. nachtheilig zu 
machen. 

Das zweite Bataillon Hanſeaten ſuchte unter von 
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Glöden’s Anführung ſich mit dem unter von Stelling 
fieheuden . Truppen zu vereinigen; - bei der Landung auf 
Wilhelmsburg wurben fie von einem Fleinen feindlichen 
Zrupp empfangen, welcher nach einigen :Plänkeleien- fih 
zurüdzog; der Muth der Hanfenten war. größer als die 
Borficht, fie verfolgten den Feind bis ohngefähr. zur Mitte 
der Inſel, wo die Fliehenden plößlich. umkehrten, von alles 


Seiten Berftärkung herbeieilte, und jetzt erſt des Feinde 


Lift erfennend, wurde dad Bataillon theils. nieergehauen, 
gefangen genommen ober zur Flucht gepvungen. — - 
Obgleich alle Umftände fidy vereinigten, um das Voll 
gum Verzweifeln zu bringen, fo verlor die Maſſe body ned 
den Muth wicht; während Die Sturmglocken heulten, der 
Lärmtrommeln Geraffel die Luft erfehütterten, ſchleppte dad 
Bolf, beinahe raſend, nicht nur kampfluſtige Leute, fanden 


auch Greife, Weiber und Kinder nach dem Bauhofe, m 


bie Waffen gegen ben immer näher rückenden Feind zu 
führen. Schon. jest begannen ſich ganze Züge wehrleſa 
Menfchen nach Altona zu bewegen, wo fie ſreuudiiche Auf 
nahme fanden. — 

Zetzt folgte eine felechte Racheicht der auberen; Mi 
Bemühungen ded Grafen Bernftorfmwaren in London oh 
Erfolg geweſen, Englands habſüchtige Politik vereitelt 
Hamburgs Glück mehr, als. die halben Maaßregeln det 
Leiter aller militairifchen Actionen; die Wichtigkeit. ded Wr 
nifchen Schutzes ward richtig erkannt, deſſen baldiger Ber 
luſt fehmerzlich geahnet. Dieſe Beſorgniß konnte auch ein 
glüclich abgeſchlagener Angriff der Frangofen: nicht beſeiti 
gen; die Feinde verfuchten von ber Hoopter. Schanze aus 
nach dem Zollenfpeicher zu ‚Fommen und landeten zu Da 
Zwede auf einer einen Juſel, von welcher fie: das built 
hanfeatifche Bataillon, Lauenburger und Lübecker, bad ” 
der vertrieb; — — 
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mung der Bürgergarde nicht verſcheuchen; bisher hatten‘ 
ſich beim erſten Ruf der Laͤrmtrommel, gewöhnlich über 
3000 Mann dieſes Gorps verſammelt, allein die Zahl der⸗ 
ſelben wurde kleiner; vorm 5, Bataillon erſchienen am 17. 
Mai nur 300, vom 6. ſogar nr" 200 Mann; Die unver⸗ 
hältnigmäßigen Anſtrengungen, die ananfhinticien Bivouaks/ 
die täglich ſteigende Gewißheit der gänzlichen Unmöglichkeit 
fremde: Hülfe mit Sicherheit erwarten zu koönnen, die Un⸗ 
entſchloſſenheit fremder Chefs — alle: dieſe Umſtände hatten 
die: Bürger; entmuthigt· Am 10. Mai) begannen die Frau⸗ 
zoſen die Stadt aus dem eroberten 24 Pfünder zu bes 
ſchießen, und erſt jetzt ward daran gedacht, die —— und 
Delunagügiite zit ſchutzen 

Bekanntlich mußten die verbündeten eere fü in der⸗ 
felben. Zeit: auf mehreren Punkten zurückziehen; zwar Hatte’ 
Preußens Held, der General Bülow, den fränzöſiſchen 
Marſchall Oudinot bei’ Luckau gefchlagen, allein jeie 
ruckgangige Bewegung wurde dennoch von den Frauzoſen 
als ein errungener Sieg gefeiert — jedenfalls von nach⸗ 
theiliger Wirlung auf die Stimmung des Volkes. Wah⸗ 
rend man angeblich der Ankunft des ſchwediſchen Kron⸗ 
prinzen in Stralſund entgegen’ ſah, konnte mar in Ham⸗ 
burg, auch ohne beſondere Erklärung, den beabſichtigten 
Abzug Tettenborus erklennen, denn die Transportwagen 
ſtanden bereit, — bibenatiten bereits in der Ge⸗ 
gend beim letzten Heller. 

Jetzt erhielt auch re. Rai) der daͤniſche Oberbefehls⸗ 
haber die gemeſſene Ordre, un ver züglich feine anf ham⸗ 
burgiſchem Gebiete ſteheuden Truppen zuruckzugiehen; die⸗ 
Behörden baten denſelben dringend, durch einen ploötzlichen 
Abzug nicht die Stadbt ohne allen’ Schub zu laſſen; der 
Oberſt yon Hafner war menſchenfreundlich — auf 
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eigene Berantwortlichkeit ‚eine Frift von 24 Stunden zu ber 
willigen, damit vom General Wallmoden oder. General 
von Döbbeln in Wismar Hülfstruppen ankommen fünns 
ten. Der Oberſt von Heß wünfchte dem nachtheiligen 
Einfluß entgegen zu wirken, weldyer durch den nahen. Abs 
gug der Dänen erzeugt werden mußte, Daher veranlaßte. er 
den General von Tettenborn, zur Beruhigung der Ge 
müther, die Bürgergarde . anreden zu wollen. Um 6 Uhr 
war die Garde bei dem Bauhofe verfammelt, wo der eben 
angefonmene tapfere Herzog von Braunfchweig erfchien, 
welcher, fonderbar genug, ein fchlagfertiges Corps von 
20,000 Mann hier zu finden glaubte; der alte Held. lobte 
die Ausdauer der Bürgerfchaft und bebauerte, ‚daß er für 
die braven Leute nichts thun könne. Um 9 Uhr war. der 
General von TZettenborn nody nicht erfchienen, von Heß 
fandte einen Dfficier ab, um ihm um feine Gegenwart. bit- 
ten zu laſſen; dieſer Fehrte mit der Nachricht zurüd: der 
Herr General habe heute feine Zeit, die Bürger anzureden; 
— daß ſolche Vorfälle die üble Stimmung nur vermehren 
fonnten, war unausbleiblih. Um die aufgeregten Bürger: 
garden etwas zu beruhigen, theilte ihr Chef ihnen das Lob 
ded Herzogs mit, verwandelte jedod Die Beileidsbezeugung 
in eine Tröſtung, daß bald die Prüfungszeit beendigt ſein 
würde, 

Der (nunmehrige) Seneralmajor von Tettenborn 
verlangte, um Die abziehenden Dänen zu :erjeßen, vom 
fhwedifchen Hauptquartier hinlängliche Truppen; der Das 
malige fchwedifche Generalconful, von Signeul, expedirte 
an einen feiner Freunde in Wismar einen Eilboten mit 
dem Auftrag, denfelben fogleich zurückzuſchicken, wenn. Dex 
General von Döbbeln die verlaugten Hülfstruppen ver⸗ 
mweigern ſollte. Da nad) 36 Stunden. der Courier nicht 
wieberfehrte, durfte Die Annäherung. eines ſchwediſchen 


— 643 — 


Corps mit 'Gewißheit erwartet werben; der Oberſt von 
Heß erließ folgenden Tagesbefehl an die Bürgergarbe: 

- „Wenn vielleicht in diefem Augenblif, wo und bie 
Truppen Sr. Majeftät des Königs von Dännemark ver 
laſſen, die Entziehung diefer aus den reinften Beweggrüns 
ven -entftandenen Hülfe, unruhige Zweifel in der Stadt er⸗ 
regen follte; fo kann man dagegen mit Zuverläffigfeit ver 
ſichern, daß morgen Abend, am 20 Mai, 7 Bataillons Für 
miglich ſchwediſcher Truppen bei uns einrücken werden. 

„Uns bleibt alfo nur der geringe Ruhm, auf etwa 
24 Stunden die Bertheidigung unfers alten Wohnort allein, 
in" Gemeinfchaft unſerer erſten Befreier, zu übernehmen. 
Wer nicht Kol; daranf ift, an diefer erhebenden, nie wie- 
der eintretenden Gelegenheit: Theil zu nehmen, der verdient 
nicht in der Garde zu dienen; und mein ungeheuchelter 
Wunſch iſt der, daß er ſich auf der Stelle, als ein vers 
aͤchtlicher Menſch, entferne. 

J. L. von Heß. 

An demſelben Tage, Abends 10 Uhr, zogen die Dänen 
abz in der Nacht um 1%, Uhr warfen die Franzofen bie‘ 
erfte Granate in die Stadt, welche in der Nähe des Bau⸗ 
hofs niederfiel und zerplatzte; eine zweite traf das Gebäude 
ſelbſt, einige andere trafen die nahen Häuſer. Im Bau— 
hofe lagen 36 Fäffer mit gefüllten Gewehrpatronen, dieſe 
ließ von Heß durch Freiwillige nach einem ehtfernten: 
Gewölbe: bringen; die’ im Gebäude einquartirten 2 Batail⸗ 
lons Bürgergarde marfchirten ach dem Domsplatz, das) 
Hauptgiiartier wurde ‚nach dem Steinthor hin verlegt‘ 
Unſere Artillerie beantwortere das feindliche Feuer bis ge⸗ 
gen 4 Uhr Morgens des 20. Mai's, wo die Franzoſen das’ 
Bombardement ünterbrachen; fie hatten wenig geſchadet. 
. Den Tag über: blieb es ruhig, ebenfo die folgende Nacht; 
am 21.Abends 7 Uhr. rückten 2 Bataillons ſchwediſcher 
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Infanterie hier ein, denen zwei audere folge ſollten, bie 
bereitö in Bergedarf angefommen waren; fo allgemein bie 
Freude war, fo greß war auch die Beſtürzung, als be 
kaunt wurde, daß, mit den. Truppen beinahe gleichzeitig, 
im Bergeborf der Major Betre, Adjubant bed Kronpriw 
Befehl, die Truppen anzuhalten, weil dad Verhaͤltniß wu 
Dannemark feine Einwirkung in Hamburg geſtatte. Die 
fchlimme Wendung der Dinge ſuchte man ber Bewölferung 
zu werheimlichen — warum, ift ſchwer zu. verſtehen, denn 
die Zäufchung der Sicherheit, mußte. doch bald fchminden, 
und konnte nur rathſam fein, durch Entdeckung der Wahr⸗ 
heit, unnützes Blutvergießen zu verhindern. Als Die: Frau⸗ 
joſen in der: Nacht nach 11 Uhr wieder Die: Stadt zu ber 
ſchieben begannen, blieben die Schweden und Bürgergar⸗ 
den unter dem Gewehr, 

Durch den Abzug der Dänen: ‚waren: andy die treff⸗ 
fichen Kanonenböte wieder von dem Haven entfernt wor, 
dem; um dieſen Verluſt einigermaßen wieder zu erſetzen, 
hatte man: das Admiralitätsſchiff oder die ſogenaunte hans 
burger Yacht, welche :8 Kanonen: führte, mit Hanſeaten ber 
mannt und. vor den Eingang des Havens gelegt. Durch 
unbegreifliche Rachläffigkeit war die Annäherung ben Feinde 
(Radıt vom 21.— 22. Maid nicht bemerkt .worben;; welche 
ploͤtzlich mit 16 Böten und einem Flop bie Sucht umriug⸗ 
tet, dieſe erftiegen, die Beſatzung knebelten und wit dei 
Schiffe ſtromabwaͤrts zu treiben ſuchten; zeitig genug ent⸗ 
deckten die auf dem Hamburgerberg ſtehenden Bürger, 
Schweden und Mecklenburger die Wegfuhrung; ſogleich 
ward ein ſo heftiges Feuer auf die Feinde gerichtet, daß 
fie eiligſt auf die nahen Infeln entſlohen, die Jacht gerieih 
bei dem fogenannten Pferdeborn auf dem Strandz. viele 
Frauzoſen waren geblieben, 1% geriethen in Gefangenſchaft. 
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Die beiden folgenden Tage vergingen ruhig; in der 
folgenden Nacht, vom 24. auf den 25. Mai, bewarf ver 
Feind die Stadt bis 3 Uhr Morgens mit Granaten, Die 
zwar viele Häufer befchäbigten, aber weder zündeten, noch 
Menfchenleben raubten. Gebt traf auch Die Nachricht ent, 
daß die Verbündeten nad; der Schlacht bei Bautzen (26. 
21. Mai) fi) Hatten zurückziehen müffen; die dänifchen 
Truppen waren alle hinter Altona an der Elbe concentrivt, 
um, wie bie allgemeine Meinung war, mit den Franzofen 
gegen Hamburg und beſonders gegen Die Schweden zit 
fümpfen; unter folchen Umftänden verließen die Tetsteren 
am 25. Mai die Stadt — jetst waren die Hamburger ber 
Ioren, denn feine Hilfe war mehr zu erwarten Der 
Abzug Der Hilfstruppen verfehlte nicht, auf die Stimmung 
des Volkes weſentlich zu wirken; ſchaarenweiſe zogen Flücht⸗ 
linge nach Altona, wo man bie Obdachtloſen gern aufnahm, 
die Rückkehr jeboch nicht geftattetes an demſelben Tage 
nahm Der größere Theil der Dfficiere der Bürgergarde ih⸗ 
ven Abfchied, denn wozu follte- ein -ferneres Blutvergießen 
für eine verlorene Sache nüsen? Zwar kam ein Batail- 
fon Preußen hier an, jedenfalls zu wenig, nm dem zahl? 
reichen Feinde widerftehen zu können, ba die Bürger er 
mattet und entmuthigt worden, auch viele bereits: den uns 
* Anſtrengungen erlegen waren. 

Der General von Tettenborn hatte den Chef der 
—— beauftragt, unter die Brücke des altonaer 
Thores eine hinreichende Anzahl Tonnen mit Theer legen 
und die Brücke ſelbſt mit Stroh umwickeln zu laſſen, um 
ſie bei dem erſten feindlichen Angriffe (von Altona aus) in 
Brand zu ſtecken; bei der Zugbrücke am Dammthor wi 
dem Zimmerleute bereit gehalten, um - jene nöthigenfalls 
durchzuhauen, indem Dort zugleich eine Anzahl Säger bes 
reit ſtanden, die Fliehenden zu decken; mehrere Mitglieder 
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ded Senats verließen die Stadt und. begaben ſich auf dä- 
nifches Gebiet; dieſe Männer, Die mır dem Drarige der 
Umftände nadjgegeben und Die Zügel der Regierung, märh- 
tigen Befehlen gehorchend, wieder ergriffen hatten, durften 
von den Franzofen Feine Gerechtigkeit erwarten, die Rache 
war ihnen nahe, wer durfte e& den Männern verargen, 
wenn fie für eben fo edles ald vernunftmäßiges Streben 
nicht geneigt waren, fich einferfern, vielleicht morben zu 
laffen? — Die Bürgergarde war fchon am 26. Mai als 
aufgelöf’t zu betrachten. — Der Oberft von Heß hatte 
ſich fchon mehrmals mit den DOfftcieren berathen, ob, nach 
dem Abzug der Ruſſen, der Reft der Bürgergarde aufzu⸗ 
löfen oder zum Auszug zu nöthigen ſei; eine Entfcheidung 
wurde nicht gefaßt, weil Niemand die Verantwortlichkeit 
übernehem wollte, übrigens Die wenigen noch fampfluftigen 
Bürger auch fehwerlich geneigt gewefen fein würden, im 
nußlofen Kampfe fich und ihre Familien anfzuopfern, Wie 
bei der flaren Gewißheit, daß feine Hülfe von auswärts 
zu erlangen fei, daß die Ruffen nicht ftark genug, die Bür⸗ 
ger entmuthigt und Tettenborn zu Abzuge bereit war, 
bei dem Chef der Bürgergarde und mehreren Offtcieren 
auch noch der geringfte Zweifel über die Möglichkeit, fich 
halten zu Fönnen, berrfchte, ift ziemlich unbegreiflich. Die 
höchiten Behörden der Stadt täufchten ſich nicht mit un 
finnigen Hoffnungen; der Limficht ded Senats verdanften 
ed die Hamburger damals, daß. fie dem gänzlichen Verder⸗ 
ben entriffen wurden; der Senat bezweifelte mit Recht, Daß 
der General von Tettenborn feine Erflärung: die Stabt 
bis auf den letzten Mann vertheidigen zu wollen,  wilrde 
wahrmachen Fünnen. - 

Der Obrift von Hafner, Befehlöhaber der daniſchen 
Truppen, zwar, durch die Befehle ſeines Königs, Hamburgs 
Gegner, hatte in mehreren Unterredungen mit dem Mar⸗ 
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[hal Davouft dringend für Hamburg um Schonung ger 
beten; er verficherte dem Marfchall, die Stadt würde längſt 
capitulirt. haben, wenn Tettenbornd Anweſenheit fie 
nicht daran verhindert hätte. — Dapouft, Herzog von 
Anerftädt und Prinz von Eckmühl, war nicht der Mann, 
fange. vergeblich zu drohen, die That folgte raſch nach; 
entrüftet, Daß Die Auffen nicht weichen wollten, gab er dem 
General Bandamme Befehl, einen Theil der Stadt in 
Brand zu fchießen; fogleich verfügte fich der edle von 
Hafner zu legterem, und bewog ihn, das Bombarbement 
mit Falten Kugeln zu eröffnen und diefen einige Grana⸗ 
ten folgen zu laſſen, um die Stadt zwar zu fehonen, aber 
doch zu zeigen, was entftehen. Fünne, wenn nicht capitufirt 
würde; gleichzeitig marfchirten Die Dänifchen Truppen fchlag- 
fertig hinter Altona auf, um das Manveuver zu unterftüßen: 

Der Senat, das furchtbare Unglück ermeffend, wenn 
die Stadt durch, Sturm genommen würde, erklärte Dem 
Oberften von Hafner, daß man zur Uebergabe der Stadt 
bereit fei; zugleid; wurde deffen Vermittelung erbeten, um 
den gefürchteten Davouft zur Schonung der Städt zu 
bewegen. Der menfchenfreundliche Feind ermwirkte vom 
Marfchall die Zuficyerung, daß durchaus Fein Kriegsgericht 
über. die unglüclichen Hamburger gehalten. ſondern daß 
alles Borgefallene, als durch ruſſiſche Gewalt herbeigeführt, - 
betrachtet werden: follte. 

Am 29. Mai,. Morgens 2 Uhr, zauchen die Bewohner 
unferer: Stadt Durch ein heftiged. Kanonens und. Kleinge- 
wehrfeuer erſchreckt; bald traf.dig Nachridyt ein, von El⸗ 
lernbroof, Moorwärder und Wilhelmöburg aus 
feien die Hanfeaten von Ochfenwärder vertrieben, wor 
durch ſich die Franzofen in den Befiß der Elbinfeln geſetzt 
hatten und bis zum. Elbdeich vorgedrungen waren. Uns 
verzgüglich verlegte der Öeneral.von Tettenborn 


fein Hauptquartier nach der Billwärder Kirche; 
jet war die Stadt ohne irgend einen Schug! Die Be: 
wirrung ‚erreichte Die hödjiie Stufe; der Chef der. Bürger 
garde, Dberfi vou Heß, welcher ich ebenfalld aus ber 
Stadt. begeben und fich..in einem Haufe beim Hühner⸗ 
poften befand, gab am 30. Mai, Morgens gegem- L-4hr, 
dem Rittmeiſter der Birger-Bavallexie, Poppe, einen 
an die verfchiedenen Bataillond-Chefd: der Garbe gerichte 
ten Tageöbefehl, welcher alfo Inutete: 

„Als die fchönften Ausſichten uns ver. ——— zu 
den größten Anſtrengungen aufforderten, ſchien es im beu 
Bedürfniſſen der Zeit begründet, Die Bürger von Hamburg 
einer wehrlofen Ruhe zu entreißen.“ | 

„Kaum bewaffnet, unvollfommen geübt, gaben fie 
Durch unverbrojjene Ausdauer im dem beſchwerlichſten 
Dienft, durch zuverfichtlichen Muth in der Bertheidigung 
ihrer Grenzen, den Städten Deutjchlands ein: mit Sem 
fucht beneidetes Beifpiel.“ 

„Dad Blut unferer Mitbürger ia für die —— 
Sache des deutſchen Vaterlandes, iſt für die Unabhängig⸗ 
keit unſerer geliebten Vaterſtadt nicht unrühmlich vergoffen.“ 

„Als der Feind immer gebrängter heranzog, und end⸗ 
lich nach Eroberung der Wilhelmsburg ſich der Stadt in 
jedem Augenblick durch Ueberfall bemächtigen konnte, dür⸗ 
fen wir ed dem gerechten Vertrauen auf unſere thätige 
Mitwirkung zuſchreiben, daß Die Truppen Se Majeſtät 
des Kaiſers von Rußland micht der Uebermacht weichen 
und daß daniſche — Dun: Fall: unſerer en 
Verzögerte. u 

„Der Gang des. Krieges BR jet, wir. hoffen. zu 
entfcheidenden Siegen, die kaiſerlich⸗ruſſiſchen Truppen nadı 
einer anderen Beſtimmung ab. - Eine-finftere Verkettung 
unauflöslicher Mißverftänbniffe : zwingt die .und: zu Hülfe 





geeilten tapfern Muünner des Morbens, unſerm Schichſal, 
wenn auch nicht. gleichgültig, Doch uuthätig zuzuſehen.“ 
„So iſt wenn die Stadt Hamburg, von zahlreichen 
Feinden umgeben, auf fich ſelbſt zurüdgemiefen.“ 
„Durch den Wunſch meiner Mitbürger, ‚ben von 
Erbgeſeſſener Bürgerfchaft beſtätigten Befhluß E. H. und 
H. Rathes, ſtehe ich an der Spitze der bewaffneten Bur⸗ 


gerlichen Glücke nun ſchon fo lange Das meistige geknüpft 
iſt, durch Rath und That in einem Augenblichke ſchwan⸗ 
Bender Beſtimmung nützlich zu werden.⸗ 

„Ich wände, hätte ich ur perſonichen Rückſichten 38 
folgen, den Tod umter meinen Waffenbrüdern der Rück⸗ 
fehr in biefe Doc, werbitterte Ruhe vorziehen.“ 

„Aber bei dem fo. ſchwachen Schimmer des ‚Erfolges 
Darf ich Das: Leben ſo vieler‘, ben ihrigen unerfeßlichen 
Männer nicht muthwillig in Gefahr ſetzen.“ 

„Während ich fie alſo, fo weit ich es vermag, nicht 
ohne die tiefſte Ruhrung der übernemmenen Verpflichtung 
entbinde, darf ich ſie nur dazu auffordern, den Haß gegen 
die Unterdrückung, die von Neuem: unſerer verödeten Stadt 
beoht, - auf.beffere Zeiten hinaus in ſich ‚lebhaft: zu. unters 
halten, und ſich für ihre Perſon, foweit es ihre Verhält⸗ 
niſſe zulaſſen, in zweckmaͤßige Gegenden zu werfügen,: da⸗ 
mit der Augenblick, er ift nicht. mehr entfernt, Der Das 
Diendwerf der Tirannei, vernichtet; Die! Bürger: von Ham⸗ 
burg, vor anderem wach, und des —— —— 
landes würdig antreffen möge.“ 

— am Mai 1813. 

% upon des. 

Der —— ‚Yo * — ſonderbare Ac⸗ 
tenſtück nicht: als officiell anerkennen; ‚weil ed ohne Datum 


war; er theilte diefen auffallenden Umſtand dem Senator 
Barteld mit; dieſer erklärte fich anfänglich gegen bie 
Berbreitung diefed Tagesbefehls, aus Beforgniß, er möge 
die Wuth des VBolfed erregen; weil aber die Zeit man 
gelte, andere aufzufegen, wurde die Befanntmachung be 
willig. Das Datum fehlte, vermuthlich, weil dieſe Be 
fehle fchon früher aufgefeßt worden waren, um im Notb 
fall fogleich gebraucht zu werben, da aber die Entfernung 
des Oberften von Heß etwas raſch erfolgte, fo unterblieb 
dieſe fo nothwendige Form. 

Furchtbar war der Eindrud, den diefer Tagesbefehl 
erzeugte; zugleich wurde befohlen, alle Gewehre auf dem 
Bauhofe abzuliefern — die. Ruhigeren befolgten die Ordre, 
Andere zerfchlugen ihre Gewehre an den Eckſteinen, ober 
warfen fie in die Fleete; Andere rührten die Lärmtrommel; 
und riefen auf, die Stabt zu vertheidigen, noch Andere 


fohrieen laut über Berroth! Im Getümmel wilder Berwir. 


rung, im Kampfe aller Leidenfchaften gab der Chef. ded 
3. Batalllond, D. E. Mettlerfamp, ein. ehrenvolle 
Beifpiel männlicher Ehre und Befonnenheit; er verſammelie 
die mit: ihm Gleichgeſinnten, ordnete fie, und führte. fie 
den übrigen Waffenbrüdern: nach, um. auch außerhalb der 
Stadt, unter veränderten Berhäftniffen, Leib und Leben 
dem Vaterlande zu weihen. Andere Leiter der Bewaffnung 
- Hatten ſchon das Glück erreicht, ihre Perfon ‚von: der ver- 
lornen Sache, wenigſtens für den Augenblid,; zu — 
und ſich in Sicherheit zu bringen. 

Gegen 10 Uhr Morgens erſchien auf dem — 
ein daäniſcher u? nr folgende Ordre über⸗ 
brachte: 

„Die Stadt Hamburg wird —— vier Batail⸗ 
lons ¶ Danen aufnehmen, und die Thore öffnen; jede Pro 
tection ſoll ihr zugeſtanden werden, aber ihre Unterwerfung 
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muß ſchnell gefchehen. Sie hat feinen längeren Aufſchub, 
als eine halbe Stunde.“ 

Wandsbeck, den 30. Mai 1813. | 

- Um 7. Uhr des Morgens. j 
Auf Befehl Sr. Durdjlaucht, des Prinzen 
von Edmühl: der Oberiſt, Chef des 
Generalftanbed Sr. Ercellenz des General: 
Lieutenant Grafen Bandamme. 
Reveſt. 

Unverzüglich erließ der Senat folgende Bekannt: 
machung: 

„Da Se. Ercellenz, der kaiſerl.ruſſ. General⸗Major, 
Freiherr von Tettenborn, erflärt: hat, daß er die Stadt 
verlaffe, und Se. Durchlaucht, der Marfchall Prinz von 
Eckmühl angezeigt, daß diefelbe von dänifchen Truppen 
befetst werden foll, fo wird jeder Bewohner Hamburgs, 
dem das Wohl feiner. Baterftadt am Herzen liegt, drin⸗ 
gend ermahnt, zur Erhaktung der Ruhe Alles beizutragen, 
was in feinen Kräften. fteht, und ſich aller tumultuariſchen 
Bewegungen und Berfammlungen zu enthalten.“ 

Ehe noch der erfte Franzofe Hamburg wieder betre 
ten hatte, traf folgendes Schreiben ein, welches einen’ ziems 
lichen Begriff davon gab, daß die Feinde noch nicht: ver: 
fernt hatten, Requifitionen zu machen: 

Meine Herren! 

„Sch habe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß die 14000 
Mann ftarke 5. Divifion der großen Armee heute Abend 
in die Stadt rücken wird, und daß ed die Abficht Gr 
Ercellenz des Generalstientenants Grafen. Bandbamme 
ift, morgen doppelte Rationen an die Divifion vertheilen 
zu Taffen.” 

„Ich erfuche Sie ‚daher, meine ne Seen, zu dem Zwede 
morgen liefern zu laſſen · 


* 


60,000 Rätionen Bred A 56 Roth; 
120,00 | „ Branntewein à Y,, Zitre; 


60,000 " Fleiſch à 20 Loth; 
60,000 ” Sal; 
60,000 ” Bier aA 1 Bütre; 


60,00 Eſſig. 

Auch erſuche ich, eine Triſt Ochſen von 50 Stück 
für etwaige unerwartete Bebürfniffe Diefer Divifion bereit 
zu haften," 

„Sie werben gefällig dafür Sorge tragen, daß ic 
Sr. Ercellenz der Bollziehung feiner Befehle verſichern 
fan, und geeignete Maaßregeln ergreifen, um Die nöthigen 
Lebensmittel zu morgen herbeizuſchaffen. Im Zukunft har 
ben Sie dafür zu forgen, daß den Adminiſtrations⸗Beamten 
bie Rebendmittel, weiche man verlangt, geliefert werben, 


Um 11 Uhr rückten die. bänifhen Truppen ein, Tüfer 
ten. die alten Bürgerwachen von ihren Poften ab, und 
ertheilten die firengften Befehle, daß Das Schießen in der 
Stadt ſogleich aufhören folle; bald herrſchte die Ruhe ge 
mordeten Glucks in allen Straßenz. um-g9 Uhr gogen die 
Frauzoſen in größter Ruhe und Ordnung ein; — auch 
Dem Feinde gebührt die .Auerfennang, daß von den Sol⸗ 
daten nicht der mindefte Unfug verübt wurde. - Davou ſt 
bezog das Hotel des Generald. von Kettenborn, dage⸗ 
gen blieben die Truppen noch adıt Tage unter -freiem 
Himmel, Damit durch Einquartirung nicht Exceſſe verur- 
facht würden; etwas Mißtrauen, im Bewußtſein, eine fehr 
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unwilllommene Erſcheinuug zu ſein, herrſchte ebenfalls 
denn: Die: Franzoſen verkannten die Hamburger ſo gänzlich 
Daft fie im jeder Speiſe Gift. vermutheten. 
Unmittelbar nad) dem Einguge der Ruſſen Hatte Fi 
. bie Stabt Hamburg „außer dem Geſetz“ er⸗ 
fie war alſo umter den gegenwärtigen Uncſtaͤnden 

u en 868 tyranniſchen Dav ouſt iberkaffen, 
Ein Beweis, daß min: bitterer Hohn gegen die Beſiegten 
wultete, war bee noch Abends 11 Uhr ertheilte Befehl, 
Die: Feuſter zu illuminiren; dieſe erzwungene Fröhlichkeit 
ſollte einen franzöſiſchen Zeitungs⸗Artikel geben, damit bie 
unglücklichen Bewohner anderer Staaten in Taͤuſchung er⸗ 
halten werben: Eonntenz ähnliche: Beifpiele der: Kächerlichften 
Aufſchneiderei fülkten auch: dem: Gorvefponbenten, welcher 
ſeinen Titel abermals: in „Jaurnal du departement: 
des: beuches de FPElbe‘“ hatte verwandeln müſſen. 

Moch waren Feine: 24 Stunden verfloffen, ſeit Die 
Fran oſen wieder in Hamburg waren, ale unmiteibr fee 
— drei Bekauntmachungen erſchienen · 

„Zufolge einer Entſcheidung Sr... Durchl. Des Mina 
(has, Prinzen von: Eckmühl, General⸗Gouverueurs 
wird allen Einwohnern von Hauburg befohlen, bei der 
allgemeinen Polizei⸗Direction unverzuglich abzuliefern: alte 
Libelle/ Pamphlets, fremde. oder nicht erlaubte: Zeitungen 
—— Kupferſtiche, Verſe u. ſ. w., die ſeit deut 
24. Februar dieſes Jahrs hier erſchienen oder eingeführt 
findu: Jeder, Der dieſem Befehle nicht ſogleich gehorcht⸗ 
oder ihn nicht gänzlich zur Ausführung bringt, indem‘ 
er irgend eine von den Sachen bei ſich behielte, —— 
— ——— ſoll — — — 

MDen 81. Mai 1018 — up 4 
05 De Generakfoligei Diveckoe:B’kakiig en: 
—E — der Befehle Ser: Durchtl. des Marſchalls 






Prinzen von Eckmühl, : wird allen Fremden, die ſich zu 
Hamburg befinden anbefohlen, fich binnen 24 Stunden bei 
der allgemeinen PolizeisDirection einzufinden, und fich das 
felbft zu legitimiren, und, im Fall es gefchehen kann, eine 
Erlaubniß zum Aufenthalt zu erhalten, Allen Eigenthüs- 
mern, Vermiethern und Gaftwirthien wird, verboten, irgend‘ 
einen Fremden bei fic) aufzunehmen, der Feine Erlaubniß 
befommen, fic zu Hamburg aufzuhalten. Die alten Ber 
ordnungen über die Neifenden find wieder in Kraft geſetzt 
Ein jeder Uebertreter wird geftraft und er vers’ 
folgt werben. ‘ u ae 

Den 31. Mai 1813. 
J Der General⸗Polizei⸗Director een c. 

Wir Praͤfect des Departements der Elbmündungen, 
Auditeur im Staatsrat, Ritter des kaiſerlichen Reunion⸗ 
Ordens, Reichsbaron: Nach Anſicht der Befehle Sr. Ho⸗ 
heit, des Herrn Marſchalls, Fürſten von Eckmühl, 
General⸗Gouverneur der 32. Militair⸗Diviſion, haben be⸗ 
ſchloſſen und beſchließen, was folgt: Artikel 1. Alle Ein⸗ 
wohner der Stadt Hamburg, ohne alle Ausnahme, find 
verpflichtet, in den: 24. Stunden; nad; Bekanntmachung 
dieſes auf der Mairie abzuliefern: 1) Alle Waffen, vie 
fie .befigen Fönnten, als Sagdflinten oder zum Krieg‘ die 
nende Schießgewehre, Carabiner, Piftolen, Tromblone, 
Säbel, Klingen, Piken, Langen, Degen, Hirfchfänger u. ſ. w. 
2) Alles. Jagd⸗ und zum Krieg dienende Pulver, Patrons 
tafchen, Patrönen, Kugeln und andere Kriegemunitionen, 
die ſie zu ihrer: Verfügung haben. Art. 2, Die. Flinten- 
läufe, Bajonetten, Klingen oder Griffe: von Säbeln, Des 
gen und Jagdmeſſern, oder jebed andere einzelne Stüd 
von einer Waffe, gleichviel jeder Art,’ folk: unter den abzu⸗ 
liefernden :Gegenftänden mit begriffen fein. Art: 3. Diefe 
Ablieferung ſoll durch die prowiforifche Municipab Autorität 
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durch ein eigenes Recht beglaubigt werben. Diefed Regi⸗ 
fter muß den Namen, Bornamen, dad Gewerbe eines je- 
ben Abliefernden, die Gattung und Anzahl der Waffen 
und Munition, fo wie die Nummer der Einfchreibung ans 
geben. Diefe Nummer wird auf Die gedachten Waffen und 
Munitionen angeheftet werden; und foll bei. allen denen, 
welche einer Perfon gehören, diefelbe fein, Art. 4. Die 
Waffen, welche durch Scywerdtfeger und Waffenfchmieden 
abgeliefert werben, follen in ein befonbered Negifter einge- 
tragen, und in einem abgefonderten Local aufgehoben wers 
den. Art. 5. Es fol und ein fummarifcher Auszug aus 
dem Regifter zugefandt werden, und zwar in breifacher 
Erpedition, fobald die Entwaflnung Statt gehabt haben 
wird, Art. 6. Jeder, bei dem. man nad, Verlauf der 
durch Artifel 1 zur Ablieferung beftimmten Frift Waffen 
oder Kriegs Munition finden wird, fol ald BVerräther ans 
gefehen, und einer Militair-Commiffion überliefert ‚werben. 
Art. 7. Gegenwärtiger. Befchluß fol in beiden Spradjen 
gedruckt, und hernach in der Stabt Hamburg überall, wo 
ed nöthig thut, befannt gemacht und angefchlagen werden. 
Sp geſchehen und befchloffen im Hotel der Präfectur in 
Hamburg, am Tage, Monat und Jahr wie unten. Unter 
fohrieben im , Negifter de Breteuil. Für gleichgültige 
Abfchrift | 
: Den, 31. Mai 1818. | 
der Präfect der Elbmündungen, de Breteuil. 
3Zwar waren. vergleichen Verordnungen zu erwarten, 
würden auch ficherlich überall unter ähnlichen cder gleichen ‘ 
Umſtänden erlaffen worden fein, . allein. fchmerzlich wurde 
eine Bevölkerung dadurch ergriffen, die ein kurzer Sommers ; 
bli ‚am, politifchen Horizont erquickt hatte, und die, gegen 
gehegte Hoffnung, - dem. Soche wieber unterworfen worden 
waren... Die Verſtimmung war ‚allgemein, denn welche 
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Folgen ließen ſich nach dieſen Befehlen erwarten! Dffiiere 
dev Bürgergarde und Beamte: waren theild: geflüchtet, theikd 
hielten: fie‘ ſich verborgen; zwar war Die größter Schonuug 
verſprochen worden, daß aber bie Machthaber ohne alle 
NRache ſich begmigen würden, erwartete ‚dein Menſch. — 
Davouſt, der Menſch ohue ureuſchliches Gefühl, haste 
hößnifch geäußert: „Die Hamburger feheinen gem eine 
Feſtung haben zu wollen; den Anfang habem fie gut ge⸗ 
macht, ich werde fin den. Fortgaug forgen.“ So ſchwanb⸗ 
ten die unglücklichen Bewohner im anhaltender : Unruhe, 
immer fürdhtend, der drohende Blitz werde zunden. Noch 
acht Tage waren auf folche Weife verfloffen, als der Com 
rier zurücklehrte, der setunge die Einnahme 
Hamburgs gemeldet hatte, und. fohyenbes Deeret mits 
brachte: 


„Bir Marfchall, Prinz von Camahi, Geueral⸗Gou⸗ 
verneur der 32. Militair⸗Diviſion. Nach Anſicht der Be 
fehle Sr. Majeſtät des Kaiſers und Könige, nach Aufiht 
der Vollmachten, die uns durch Bas Decret vom 10, April 
1813, in Betreff der hanſeatiſchen Departements, ertheilt 
worden, haben befchloffer und befchlieffen,- wie folgt: 1 
Der Stadt Hamburg wird als Strafe eine außerordent 
liche Abgabe von acht und vierzig Millionen auferlegt. D 
Der geſammte Belauf diefer Abgabe muß binnen einem 
Monate, weldyer am 12. dieſes anfängt, entrichtet fein. 
Die Zahlungen gefchehen in’ Scchötheifen. Das erfte Schi 
tel am 12, Juni, das zweite am 20., das dritte am 25, 
das vierte am 30, das fünfte am 5. Juli, und das ſechste 
am 12% Alle dieſe Termine muͤſſen ſtrenge gehalten wer 
bet, 3). Die drei erſten Sechstheile müſſen in baarem 
Gelde entrichtet werden, die drei übrigen Sechstheile Fön 
nen in Wechſeln auf Paris, 3 Monat nach dato, ng 
gen werbem 9 Auf gemeinſchaftliche Borftelling dee 





Herrn Staatsraths, General⸗ Intendanten der Finanzen, 
* Herrn Präfecten, und des Herrn General ⸗Directors 

der Polizei ſollen raportirende Commiſſairs von und ernunnt 
werden. 5) Gedachte Commiſſairs ſollen dieſe Abgabe bei 
ſonders auf diejenigen legen, die durch freiwillige Beiträge 
odber durch andere Handlungen an den Aufruhr⸗Vorgängen 
Theil genommen haben, die ſeit dem 24. Februar 1813 
vorgefallen find. 6) Im Fall der Nichtbezahlung ſollen 
die beweglichen und unbeweglichen Güter, fie mögen fein, 
von welcher Art fie wollen, fegueftrirt werben, und follen 
für den Gefammtbelauf der auferlegten Summe haften, 
ohne der perſoͤnlichen Verfolgungen. 7) Die Handwerker 
und Tagelöhmer follen von diefer Abgabe befreit fein, fo 
wie die Profefjioniften und Handwerfs-Meifter, die nur ein 
Patent von 24 Franken und darunter bezahlen, wenn arts 
- ders nicht ihr Betragen oder ihr Vermögen eine Taration 
veranlaßt. 8) Die nach diefen. Grundlagen feftgefette 
Steuerrolle fol vom Maire an den Herrn Präfeeten ges 
fandt werden, der, nachdem er fie umnterficcht, und nöthigen 
Falls rectiftcirt hat, fie erecutorifcdy machen, und fie dem 
General⸗Einnehmer übergeben wird, welcher beauftragt iſt, 
die Einhebung derſelben zu fichern und zu bethätigen. 9) 
Zir dem Ende iſt der General⸗Einnehmer durch Gegenwär⸗ 
tiges bevollmaͤchtigt, Zwangsmittel, Einlieger und felbft 
Militair⸗Execution zu gebrauchen. 10) Im vie Ausgaben 
zu decken, welche der Druck und die Verfertigung der 
Stener⸗Rollen verurſachen, ſoll jeder beſondere Percepteur 
einen Decimen vom Franken erheben, der dert Belauf ſei⸗ 
ner Rolle hinzugefügt werden fol. 11) Die Summe, DIE 
davon herrührt, ſoll in die General⸗Einnahme fließen, die 
eine beſondere Rechnung darüber hält. 127° Der Praͤfeet 
wird auf - eben dieſe Fonds Ordonanzen abgeben, um DIE 
— Ausgaben, vie er befchloffen — „ decken, 
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und um Die verſchiedenen Remiſen zu bezahlen, deren Be— 
willigung wird zugeftanden werden lönnen. 13) Er wird 
überhaupt über alle Operationen wachen, bie fidy auf die 
Bertheilung und Erhebung der außerordentlichen Contribu⸗ 
tion beziehen, die durch gegenwärtigen Befchluß auferlegt 
it. 14) Der Herr General-intendant der Finanzen: wird 
über die Ausführung wachen, und die nöthigen Sefeneiee 
nen ertheilen.“ 


Hamburg, den 7. Suni 1813. 


Der Marfchall, Prinz von Eckmühl. 


Der Staatdrath, General: Intendant der & 
nanzen, Reichsgraf Chaban. — 


Der Präfect der Elbmündungen, Keichebaron 
Breteuil. wi 


N. 


Unmittelbar folgte eine Bekanntmachung: 


„Wir Marfchall, Prinz von Eckmühl, Generak 
Gouverneur der 32, Militair-Divifion. Zufolge des heutis 
gen Befchhuffes, in Betreff der Auflage vou 48 Millionen, 
die der Stadt Hamburg auferlegt worden, und in welchem 
Beichluffe angeführt ift, daß zur Vertheilung diefer Auf 
lage Sommiffarten von uns ernannt werden follen. Haben 
wir befchloffen 1) Zu Commiffarien wegen gebachter Ver⸗ 
theilung find ernannt: Die Herren Chapenuroge, Uſter 
Adjoints; Peter Gobdefroy; Oppenheimer, vom Haufe 
Hedicher; Severin: Schröder; Faber, wohnhaft am Zunge 
fernftieg;. Anderfon, Hypothefenbewahrer; Menzel, in ber 
Admiralitätsſtraße. 2) Der Herr Auditeur D’Arlincourt 
iſt zum Regierungs - Commiffair_ bei gedachter Commiſſion 
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ernannt, und kann bis zu feiner Rückkehr durch den Herr, 
Auditeur Rongter erſetzt werben. | ! 
Hamburg; den 7. Juni 1818. - 


Der Marfchall, Prinz von Eckmuͤhl. 

Der Staatsrath, General - Intendant der Fi- 
nanzen, Chaban. 

Der Präfeet der Elbmündungen, Breteuil. 


Per mag den Eindruck fchildern, den diefe echt Na⸗ 
poleoniſchen Decrete verurſachten! Zwar war die Beſorg⸗ 
niß derer gehoben, ſwelche für ihr Leben zitterten; dieſe 
waren erfreuet, mit einem Geldopfer ſich retten zu koͤnnen; 
Andere, die feinen Theil an den Bewegungen genommen 
hatten, beflagten die Ungerechtigkeit, für Andere büßen zu 
folfen, und zwar um fo mehr, als die Keiter der bewaff- 
neten Erhebung größtentheild fich und ihr Vermögen in 
Sicherheit gebracht hatten. Die eitle Hoffnung, daß die 
Alliirten die Franzofen bald wieder vertreiben, und daß ed 
fegteren an Zeit fehlen würde, die ganze Summe eintrei- 
- ben zu fünnen, diente dazu, Die Beforgniß etwas zu mils 
dern. — In eine unangenehme Lage waren die von den 
Franzofen ernannten Commiffarien verfeßt, welche, felbit 
brave Bürger, ihren Mitbürgern, nad Maafgabe der 
Vermögensumftände und der Strafbarfeit, die Größe 
der von Jedem zu leiftenden Quoten beftimmen, alfo ein 
Richteramt verwalten follten. — Die fchon unter der 
erſten franzöfifchen Beſetzung ausgefaugte Stadt fonnte die 
enorme Straffumme nicht in den beftimmten Terminen aufs 
bringen. Als der erfte Termin verfloffen war, ohne die 
verlangte Summe erhalten zu habe, ließ der Präfeet 
Bretewil vierzig angefehene Bürger (Kauflente) durch 
Dovanierd zu einer Verfamminng im Waifenhaufe einlas 
den; manche wären vorfichtig genug, nicht in die Falle zu 
gehen, audere waren noch arglo® genug, der — 
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zu folgen; der Präfert machte letzteren den Vorſchlag, ſich 
dafür fchriftlich zu verbürgen, daß bie vorgefchriebene 
Summe binnen 24 Stunden bezahlt würde. Der ganze 
Borfchlag war nur ein Vorwand, ſich Geißeln zu verfchaf- 
fen; denn die Anweſenden konnten, wenn Necht und Ver⸗ 
nunft herrfchen follte, doch nur für fich, nicht aber für ihre 
Mitbürger eine Garantie übernehmen. — Mit Berhöhs 
nung. jeder Ordnung, jeder Menfchlichfeit wurden dieſe 
Bürger gegen Abend, bei ftürmifcher Witterung, in einem 
unbebedten Fahrzeug nach Harburg. gefchaft, dort in Gaft- 
höfe geführt, fcharf bewacht, ohne daß die mindefte Sorge 
für ihre Bebürfniffe getragen worden wäre. Mehrere die- 
fer Entführten bezahlten, andere wurden durch Freunde 
losgekauft. 

Dieſer Gewaltſtreich bekundet deutlich genug, daß nur 
Erpreſſungen gemacht werben ſollten, und ſelbſt das ſchein— 
bar mildernde Decret vom 18. Juni konnte die wahren 
Abſichten nicht beſchönigen; ed lautete alfo: 

Napoleon, Kaiſer der Franzoſen, König von Italien, 
Beſchützer des Rheinbundes u. ſ. w. Wir haben decretirt 
und decretiren, wie folgt: Formirung einer Liſte der Ab⸗ 
weſenden. 1. Es ſoll eine Liſte der Abweſenden in der 
32. Militair-Divifion aufgeſetzt werden. 2. Dieſe Lifte fol 
enthalten: a) Ale Perfonen, welche öffentliche Functionen 
verrichteten, und fich aus dem Lande in dem Augenblick 
der Nückfehr der franzöfifchen Armee entfernt haben. b) 
Die Senatoren von Hamburg und Lübeck, die nad) dem 
Abzuge der franzöfifchen Armee ihre Stelle ald Senatoren 
wieder angenommen haben. c) Alle Proprietaird, die ſich 
feit dem 1. März entfernt haben, und die nicht binnen 
15 Tagen nad) Befanntmachung, des gegenwärtigen Decrets 
zurücgefommen find. d) Alle Perfonen, welche eine Offi⸗ 
sier-Stelle bei der Aushebung für den Feind angenommen, 
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alle Berfonen,. die in der 'hanfeatifche Legion Dienfte ger 
nommen, oder zu den Autoritäten gehörten, die der Feind 
eingeſetzt hatte. ©) Alle Perfonen, von denen erwieſen iſt, 
Daß fie zu den bewaffneten Berfammlungen gehörten, und 
das Bolf zur. Empörung anfgereizt haben. f) Alle Pers 
foren, von denen bekannt iſt, daß fie fich im ruſſiſchen 
„der preußifchen Militairdienfte befinden. g) Endlich alle 
Diejenigen Perſonen, die fich feit dem erſten März; von ib- 
rer Wohnung entfernt haben, nnd 14 Tage nach Befaunt- 
machung dieſes Decrets nicht ‚zurückgekehrt find. 3. Die 
Lifte aller abwefenden Perfonen foll unter den Befehlen des 
Prinzen von Erfmühl nad) jeden Departements, Arron- 
diffementd, Canton und Municipalitäten unvorzüglich auf: 
gefekt werden. Es foll zudem Ende von. dem Präfecten 
in jedem Arronbiffement und in jeder Stadt eine Eommif- 
fion ernannt werben. Die Liften werben alle 15 Tage 
von Neuem verfertigt. Eine Ausfertigung davon wird an 
den Minifter der allgemeinen Polizei, und an den General 
Director der Regie, der Douanen und des Enregiftrements 
eintgefandt werben. Folgen der Abwefenheit,. 4. Es 
fol auf die beweglichen und unbeweglichen Güter aller 
auf Die Lifte der Abwefenden der 32, Militair-Divifion 
eingefchriebenen Perfonen Befchlag gelegt werden. Unſere 
Regie: der Domainen des Envegiftwements wird felbige fe 
gleich in Befis nehmen, Das Berzeichniß des Werthes 
Mer faifirten Güter folk-an den General⸗Director geſandt 
werben, . 5) So lange ſich jemand anf der Lifte der Abs 
weſenden befindet, kaun er feine Givilhandlung ausüben. 
Die ausftehenden Gelder, die ihnen gehören, und Die Erb⸗ 
fchaften, die ihnen zufallen mödyten, follen zum Bortheif 
unſerer Domainen ſequeſtrirt und erhoben werden. Der 
Ertrag der beſagten Güter fällt in die Caſſe des Enregi⸗ 
ſtrements. 6. Was- diejenigen Perfonen betrifft, die einmal 
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auf der Liſte der Abweſenden eingeſchrieben ſind, und deren 
Güter ſich im Beſitz der Regie und Domainen befinden, 
fo kann die Ausſtreichung von beſagter Liſte und die Auf: 
hebung ded Sequefterd von ihren Gütern nicht anders, ala 
durch ein Decrect von und gefchehen. 7. Unfre Minifter 
der Finanzen, des Schabes, der Polizei und des Kriege 
find mit der Ausführung des gegenwärtigen Decrets be- 
auftragt, welches in das Gefeßbülletin eingerüct, und dem 
Major-General, dem Director der Adminiftration der Ar- 
mee und dem Prinzen von Eckmühl mitgetheilt. * 
ſoll. 
Napoleon. 
Der Minifter Staatd-Secretair Dark 

Hamburg, den 8. Juni 1813. 

Der Herr Marfchall, Prinz von Eckmühl, —** 
die Ausführung des vorſtehenden Decrets übertragen iſt, 
hat daſſelbe mit den zur Ausführung nöthigen Inſtructio— 
nen an den Präfeeten fenden, und anzeigen zu laffen, daß 
das Decret für Hamburg vom 24. Juni anginge, daß 
mithin die Frift von 15 Tagen den 8. Juli abliefe. Die 
Frift für Lübeck wird am 18. Juli ablaufen. et 

Eben fo wenig war das fogenannte Ammneftie-Decret 
von umfaffender Wirkſamkeit, weil fonft auch nur die ale 
ftrafbar bezeichneten Bürger hätten mit dieſen Abgaben 
beläftigt werden dürfen, fo wie überhaupt die Franzofen 
felbft fühlen mußten, daß mir fehreiende Ungerechtigkeit fie 
leitete. Die Ammeftie wurde alfo befannt gemacht 9 

„Der Marfchall, Prinz von Eckmühl, General⸗Gou—⸗ 
verneur der 32. Militair-Divifion, Commandant en Chef 
des 13. Corps. Nach Anficht der Befehle Sr. Majeftät 
des Kaiferd vom 16. Suli 1813, befchließt folgende Ver: 
fügungen: 1) Es wird Amneftie für die Handlungen 
von Infurrection, Rebellion und Defertion bewilligt, die 
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his zu diefem Tage in der 32, Militair Divifion borge 
fallen find. 2) Ausgenommen von diefer Amneſtie find je- 
doch, in Hinficht der in umten folgendem 3. Artifel beftimnt- 
ten Wirkungen, nachbenannte Perfonen: Gries, Er-Syndiens, 
Er-Seneral-Setretair der Präfectur der Elbmündungen zu 
Hamburg; Coth, ErsSenator zu Lübeck; Krufenberg, Err 
Maire von Lüneburg; von Meding, Erstegislateur und 
Mitglied der Liquidations⸗Commiſſion; von Maifchalf, Ex— 
Maire von Stade; von Zefterfleth, Er-Eonfeiller des Fat 
ferl, Gerichtöhofed zu Hamburg; v. d. Deden, der Sohn, 
Er-Eonjeiller, Proprietaire zu Stade; von Heß, Doctor 
zu Hamburg; von Zaftrow, Ex⸗Inſpector der Forften zu 
Harburg; von Kielmanndegge, Proprietaire bei Lauenburg; 
Mettlerfump, Bleidecfer zu Hamburg; Hanfft, Schlachter 
zu Hamburg; von Gruben, Unter⸗Präfect zu Bremerlehe; 
v. d. Deden, der Vater, Er Mintjter des Churfürften von 
Hannover; Langrehr, Er-Municipal-Recevenr zu Lüneburg; 
Tesdorpff, Er-Staabs-Dfficier in Engl. Dienften zu Barm⸗ 
ftedt; von Zefterfleeth, Er-Subititut des Faiferl. Procureurs 
zu Bremerlehe; von Witzſch, Er-Subftitut des Faiferl. Pro- 
cureurs in Stade; von Witzendorf, idem zu Lübeck; ‚von 
Sode, idem zu Hamburg; Friedrich Perthes, Buchhänd- 
ler zu Hamburg; von Haupt, Er-Advofat bei dem Eaiferf. 
Gerichtöhofe in Hamburg; Zimmermann, Doctor zu Hant- 
burg; von Ehrenftein, Er-Miteigenthiimer des Eorrefpon- 
denten zu Hamburg; Meyer, Er-Burgvoigt zu Hamburg. 
3) Diefe Perfonen werden fürsFeinde des Staates erflärt, 
und auf immer aus dem Franzöfifchen Reiche verbannt. 
Ihre Güter find eonfiscirt. Diejenigen befagten Güter, Die 
in diefem Augenblick zu einem öffentlichen Dieuft beftimnit 
find, werden ihre gegenwärtige. Beftimmmmg behalten; Die 
andern: find an Die anßerorbentlichen Domainen verfallen. 
4) Allen Perfonen der 32. Milittair-Divifinn, die fich feit 


Dem 1. März 1813 entfernt haben, und zur Zeit der Be 
kanntmachung des gegenwärtigen. Beſchluſſes night: zurück⸗ 
gekehrt ſind — andere jedoch — als welche der vorſtehende 
Artikel benennt, wird die äußerſte Friſt bis zum 5. Auguſt 
1813 bewilligt, um. nach ihrem Wohnort, ‚oder gewöhn⸗ 
fichen Aufenthalt zurückzukehren. Sie müſſen Ihre Rüd- 
fehr durch einen Verbal⸗Proceß des Maire ihres Wohn: 
ortes ‚oder ihres. gewöhnlichen Aufenthaltes befcheinigen 
laffen. Der Maire fendet, eine Ausfertigung dieſes Berbal- 
Procejies. an den Präfecten des Departements, der davon 
einerfeit$ dem. Miniſter der allgenteinen Polizei, und att- 
dererfeitö dem Geueral-Gouvernenr Bericht erfiattet. Das 
Driginal des Berbal- Prozefjes wird in den Archiven der 
Mairie aufbewahrt. 5) Diejenigen,. welche um dieſe Zeit 
nicht zurückgefehrt. find, werben. den Perfonen gleichgeftelkt, 
welche der Lifte Artifel des gegenwärtigen Beſchluſſes ber 
greift, und mit deufelben Strafen belegt: 6) Die Bäter 
und Mütter oder VBormünder der nicht Majorennen oder 
ihre Rechte nicht genießenden Individuen, find für diejeni⸗ 
gen ihrer Kinder oder Pupillen verantwortlich, welche die 
Waffen ‚gegen Frankreich führen, oder binnen der oben ber 
flimmten Zeit nicht zurückkehren ‚möchten. Sie würden 
demnach binnen einem Monate, nach einer. Steuerrolle, 
Die von dem. Präfecten executoriſch gemacht wird, eine 
Geldſtrafe bezahlen, die vier Mal fo viel beträgt, als ihre 
jährliche Grund, Mobiliar= und Perſonalſteuer. D. Ge 
genwärtige. Amneftie iſt auf die Sewalthätigfeiten, Ver— 
wundungen und individuellen Mordthaten, eben fo wenig 
wie auf. Die Plünderungen, Erpreſſungen und Diebftähle 
anwendbar, wenn ſelbſt diefe Handlungen: ihren Grund in 
der Inſurrection und Rebellion. gehabt hätten. Durch die 
Anneftie wird. in den prosiforifchen Suspenfionen. von 
abrigfeitlichen Perſonen, öffentlichen Beamten oder Agenten, 


die vor der Erlaffung des gegenwärtigen Beſchluſſes ſaͤmmt⸗ 
lich erflärt worden, oder in anderen: genonunenen Maaß- 
zegeln der Verwaltung oder der -hohen Polizei nichts‘ ver⸗ 
ändert. 8) Dem gegenwärtigen Befchluß ſoll die größte 
Publicität gegeben werden. . Der Chef des Generalſtaabes 
ſoll Ausfertigungen davon an- den Lieutenant, General der 
Suftiz, an dem Praͤfeeten und: an den General⸗Directeur 
ner Polizei ſenden. Im Negierungspallaft des — 
Herzog von Auerſtädt, Prinz von Eckmühl. 
General, ur bed General-Staabes Des 18ten Corps, 
Ä Ceſar de la Bille: 
Der prafect des Departements der Eibmündungen, 
von Bretemil. 
Als nach fchneller Anfchaffung von beinahe 5, Mil- 
tionen Franfen das Abfenden einer Depntation 'an ben 
Kaifer Napoleon geftattet wurde, um eine Milderung der 
Befchlüffe zu erbitten, war es nur ein freches Spiel, um 
der Schein der Billigkeit zu behanpten. Der Minifter- 
Staatöfecretair Daru ertheilte den. Deputirten eine angeb- 
ich vom Kaiſer erhaltene Antwort, :die eben fo wie manche 
andere fchmwerlich als echt erkannt werben kann. Die 
Hamburger fanden Feine Audienz, fie mußte: ſich mit 
Daru’3 Erflärung begnügen. Augenſcheinlich trat das 
Syſtem der Erpreffung mehr und mehr hervor; ein Decret 
des Prinzen‘ von Eckmuͤhl ſequeſtrirte, angeblich auf 
Napoleons Befehl, alle Holzvorräthe, welche auf dem 
Grasbrook, Stadtdeich und in dem Holzhafen Tagerten, zür 
Erbauung einer Brücke von hier nach Harburg; zugleich 
befahl der Praͤfect de Breteuil aller’ Kaufleuten, Com—⸗ 
miſſionaiten, Maklern und Beſitzern von Schiffsbauholz, 
Maſten, Hanf, Tauwerk, Segeltuch, Theer, Schwefel, Talg, 
Terpentin und anderer harzigen und fetten Gegenſtänden, 
Eiſen, Stahl, Kupfer, Blei, Nägel und überhaupt alle zum 
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Sciffbauen nöthigen Materialien innerhalb 6 Tagen anzu 
geben, dann folle eine Abfchägung fattfinden und den Eig- 
nern auferlegt fein, folche abzuliefern, wobei es feinen Un—⸗ 
terfchied mache, wie und. auf welche Weife diefe Sachen 
in ihre Hände gefommten feien; die Vergütung folle nad 
dem Börfenpreis entweder baar gefchehen oder auf 
die Contribution abgerechnet werden; es blieb 
nach dieſer Beftimmung den Machthabern ein großer 
Spielraum übrig. 9 — Damit. der Ertrag diefer wohl 
und. fein: erdachten: Pläne. eine möglühft große Beute lie: 
fern follte, mochte der Douanen- Director Pyonnier be 
kannt, daß alle Perfonen, welche aus Furcht etwa Mo: 
bilien, Seräthfchaften und Waaren aus der Stadt ge 
bracht haben möchten, foldhe, unter Beobachtung gewiffer 
‚Formen, ungehindert wieder einbringen könnten. 

Gegen alle dergleichen geſetzwidrige Befehle konnte die 
ohnmächtige, für „außer dem Geſetz“ erflärte Stadt 
nichts thım, Wo das Grundprincip. eine freche: Berhöh- 
nung der Gefege war, fonnten auch Die. Folgen nicht ans 
ders fein. Die Erklärung, die durch Die Flucht der Be 
hörden ‚ohne alle: Berwaltung gelaffene, Durch Waffengewalt 
wieder unterdrücte Stadt, der Wohlthat der Geſetze zu be- 
rauben, war fogar gegen den. Buchſtaben und Geift der - 
franzöfifhen gültigen Geſetze — was konnte alfo 
erwartet werden? — Diefer Zügellofigkeit: muß. auch das 
‚Decret vom 17. Juni : zugerechnet. werben, . welches alle 
Kriegöfoften in der 32. Militair-Divifion den darin begrif- 





*) Die Echtheit biefer ganzen Anorbnung, fo weit fie vom Kai— 
fer ausgegangen fein fol, ift fehr zu bezweifeln, in Da» 
„Houf's Memoiren if die Copie eines kaiſerlichen Befehls 
abgevrudt, welche die Worte enthält! »Vous sentez que je 
"ne Puls pas rendre un ’decret‘pour cela«; Napoleon war 
nit gewohnt, feinen Willen zu verbergen. 
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fenen Departements auflegte.e So ungerecht eine ſolche 
Laſt überhaupt war, eben fo war die Ausführung; man 
nahm, wo man etwas befommen konnte, begnügte fich mit 
dem erhaltenen Raube, ohne zu beachten, wer ihn hatte 
hergeben müffen, dann ließ man die Sache ganz fallen. 
Ein gleiched Verhältniß der Uegerechtigfeit wurde bei der 
Vertbeilung der Gontribution von 48 Millionen Franfen 
beachtet: Handwerker, Taglöhner und bis 24 Franfen pa- 
tentirte Handwerks-Meiſter wurden davon ‚befreit, alfo 
follte die Verantwortlichfeit eines angeblichen Aufruhrs den 
MWohlhabenden aufgebürdet werben. Um dieſe Summen 
einzutreiben ; fchritt man zu den albernften Borfchlägen, 
deren Unansführbarfeit bald einleuchtete. : Die Bertheidi- 
gungsfchrift des hamburgifchen Quälers, Davouft, erman- 
gelt aller Ordres vom 18. Anguft bis 11. November. So 
fchwanfte man ſtets umher und nur mit Anwendung vieler 
der Mittel konnte die Beitreibung von 2 Sechötheilen er- 
langt werden, womit man fid) einigermaßen begnügte, weil 
die Unmöglichkeit Har war, die ganze enorme Summe baar 
einzutreiben. Sm Ganzen mögen wohl 10 Millionen Franken 
bezahlt worden fein, wenigftend giebt Davouft felbft dies 
an; eine genane Gontrolle ift nicht vorhanden. — Wie 
ſchwach des Kaiſers Kenntniffe von allen Hanbelöverhäft- 
niffen waren, mag die unfluge Anordnung beweiſen, daß 
er, Napoleon, verlangte, die Banf von Hamburg folle 
für 20 Millionen Franfen Wechfel acceptiren, da doch ber 
Fanntlich die Bank von Hamburg nichts weiter ald ein 
Depot Einzelner zu deren eigenen Dispofition, fein Ge- 
fhäft machen und Feine Wechſel acceptiren kann. Selbft 
in Angabe der Summe wußte Napoleon nichts weiter, als 
daß er viel Goldes wollte, zuweilen decretirte er über 50, 
zuweilen über 48 Millionen Franken, eben: ſo widerfprechend 
waren die Beſtimmungen über die Eintheihing dieſer Sum⸗ 
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men; dem Grafen Chaban wurde endlich jedes Arrange⸗ 
ment überlaffen, Dabei ſuchte jede einzelne Behörde ber 
Frangofen an fich zu raffen, was möglich war, und -fo 
entftand zuleßt eine folche Verwirrung, Daß die Unmöglich- 
feit felbft aus dieſen Urfachen hervorging. Der Reiche- 
marfchall Davouft, Herzog won Anerftädt und Prinz ‚von 
Eckmühl, war ber ärgſte Sauger; man muß allerdings 
ihm als Fel dherrn Anerkennung zollen, aber fluchbeladen 
bleibt fein Name ald Menſch — felbit: feine Landsleute, 
ganz Paris, bedauerten Die unglücklichen Departements, 
welche feiner Tyrannei unterworfen worden waren. Konnte 
diefer Wütherich fich denn auch anders gegen das Hagende 
Europa vertheidigen, ald „daß er nicht noch mehr Bar: 
bareien ausgeübt habe, da er doch im Beſitz der Gewalt 
gewefen feil" Wenn aud) die baar gegebene Summe wicht 
mehr als angegeben betrug, fo waren doch Die Wegnah- 
men an Waaren u. f. w. fo bedeutend, daß die 48 Mil 
fionen längft überfehritten waren. Dazu Fam noch, daß 
allen Privateiguern von Pferden Die Erlaubniß ertheilt 
worben war, folche zu behalten, ſich aber nur mit binrei- 
chender Fourage zu verforgen; nachdem dieſes gefchehen 
war, nahm man die Pferde mit dem vorhandenen Futter 
weg. — Unter allen folchen Umftänden darf es nicht ale 
Milde erkannt werden, went -denen, fo beweifen konnten, 
Daß fie Die beiden -eriten Sechstheile der Gontribution ber 
zahlt hatten, auf Verlangen :Päffe ausgeſertigt wurden. 
Während diefer Zeit begamn in Hamburg eine: neue 
Packerei; des Kaiferd Ueberſicht verfiand die Wichtigkeit 
einer Goldgrube, wie unfre Baterftadt, zu fchäßen, Die er, 
feinen eigenen Geſetzen zuwider, plündern laſſen durfte; es 
follte alfo Hamburg: wieder eine Feſtung werben. ‚Schon 
am 7. Juli 1818 ſchrieb Napoleon von Bunzlan aus 
an den: General⸗Gouverneur von Hamburg, daß dieſe 
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Stadt befeſtigt werden muͤſſe. Der Brief enthält Beweiſe 
von des Kaiſers Localkenntniß/ obgleich er nie in Hamburg 
geweſen iſt; ſeine Plaͤne ſind aus folgenden Stellen zu er⸗ 
ſehen: „ich will auf jeden Fall Hamburg behaupten; 
nicht nur gegen die Ein wo hner, gegen Linientruppen, ſou⸗ 
dern auch gegen Belagerungsgeſchutz. Ich will, daß, wenn 

ſich 50,000 Mann vor Hamburg zeigen, die Stäbe nicht 
nur vor einer Ueberrumpelung geſchützt ſei, ſondern ſich 
vertheidigen, den Feind zur Eröffnumg der Laufgräben nö⸗ 
thigen und ſich 15 bis 20 Tage gegen geoffnete Laufgraͤ⸗ 
Ben- Halten: könne! Dieſe Reſultate will ich: im: dieſem 
Sabre erlangt wiffen; mit dein bloßen Aufwand von 2 bis 
3 Millionen, einem Material: von 100 bis 150 Feuerſchlun⸗ 
den und einer einfachen Beſatzuug von 6000 Mann. Ich 
will, dieſer Hypotheſe zufolge, daß, ſelbſt wenn die Stadt 
nach einer Blockade von 15 bis 20 Tagen: bei geöffneten Lauf⸗ 
graͤben genommen worden, ich nichts verliere, weder Menſchen 
noch Kanonen, und daß die Beſatzung ſich in eine Cita⸗ 
delle flüchten könne, und noch: Koder Monate nach geöff⸗ 
neten Faufgräben ſich vertheidige, nach Maaßgabe des 
Umfanges: und des Grades der: Vollendung, wozu dieſe 
Eitadelle gelangt iſt. Die einfache Auseinanderſetzung die⸗ 
ſes Syſtenis macht es deutlich, man muß an der Ausfüh⸗ 
rung deſſelben arbeiten, ohne auch nur eine Stunde zu 
verlieren. Vier und zwanzig Stunden nach Au—⸗ 
kunft meines Ordonanz⸗Officiers müſſen 10,000 
Arbeiter bei der Arbeit fein. Sie muſſen 1) alle Haͤuſer 
auf dem Walle niederreißen laſſen, unerbittlich, mit Vor⸗ 
behalt- der Schatzung des Verluſtes, den die Stadt: er⸗ 
ſetzen muß; 2) moſſen Sie alle Häuſer auf dem Glacis 
niederreißen laſſen; 5) alle Hauſer, die auf der Eitadelle 
find; 4) müſſen Sie durch Eintiefen aller Gräben alle 
- Bruftwehren wieder aufwerfen Iaffen; 5) Zugbrüden an 
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allen Thoren machen. laffen; 6) Halb-Monde vor allen 
Thoren anlegen. lafien; 7). fo viel Wafler in die Gräben 
bringen, ‚als fie faflen können; 8) alles Nothwendige eins 
richten, wie die Theile, deren Lage eö erlaubt, unter Waſſer 
zu feßen; 9) alle die wichtigften und größten Baftionen 
an der Kehle mit Schießfcharten verjehenen Mauer, die 
minder wichtigen mit guten Pallifaden verfchließen; 10) an 
einem bedecften Wege und an einem Glacis arbeiten laffen; 
die bedeckten Wege mit Pallifaden verfehen; 11) auf jeder 
Baftion wenigftend vier Kanonen aufpflanzen, wovon zwei 
12 Pfünder oder von größerem Kaliber, zwei: aber von 
kleinerem Kaliber find; 12) Mörſer in Citadellenform auf 
pflanzen, um jie in,den zwei größten Baſtionen gegen 
die Stadt richten zu Fünnen; befonders in der Baltion 
und in dem Theile ded Wales, der zwifchen den beiden 
Seen liegt. und welcher leicht ifoliet und wie eine Citabelle 
betrachtet werden fann; 13) Die Verfchanzungen, welche 
die großen Berfiede deden, herftellen, jie wohl verpallifa- 
diren und einige Blochäufer anlegen; 14) alle Inſeln 
durd) ein Syftem von Redonten. und Deichen occupiren; 
jogar Brücken ber eingerammte Pfähle anlegen, über Die 
Hleineren Arme; auf jedem ftarfen Arme zwei Fähren hals 
ten, wie ich zu Antwerpen angelegt habe, eine für bie 
Ebbe, die andere für Die Fluth, dergeftalt, daß 100 Pferde 
und 500 Mann Infanterie mit einemmale überfegen kön⸗ 
nen; 16) Hamburg verſchanzen, mit Geſchütz verſehen und 
verpalliſadiren. Vorausgeſetzt, daß alle dieſe Werke ange 
legt find, und das konnen fie in wenigen Monaten, fein, 
fo ift e8 Har, daß 4 Compagnien Artillerie und 5500 Manu 
Infanterie Meifter von Hamburg find. Um das Spyitem 
vollftändig zu machen, legen Sie eine Eitadelle zwifchen 
dem Strom und der Stabt an, fo, baß die Gitadelle, 
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die Inſeln und Hamburg ein einziges Syftem bilden. Diefe 
Eitadelle kann fürs erfie von. Erde: aufgemorfen werben, 
mit tiefen Waflergräben, guten und hölzernen: Blendungen 
zu Artillerie⸗ und — — und für die Garniſon 
verſehen ſein u. ſ. w.“ 

Dieſer Befehl konnte dem Marſchal Davouſt nur 
ſehr erfreulich ſein; viele Gelegenheiten wurden dadurch 
geboten, die unglücklichen Hamburger noch mehr zu quälen; 
Schon die Beftimmung, daß Hamburg ‚- welches zur Zeit 
ver widerrechtlichen Befignahme feine Feſtung war, ‚bie 
Koften beftreiten follte, war gegen Napoleons eigene Ge: 
feße, welcher im folchen Fällen: dem Weiche, nicht der 
einzelnen Stadt bie Laften. auferlegten. Das Recht. ber 
Stadt auf Entfchädigung erkannten Napoleon und Davouft 
dadurd; an, daß eine Taration gefehah, allein man war 
fo fchlau, immer die nicht gänzlich baar bezahlte Contri⸗ 
bution anzuführen, und dennoch betrug bie dafür zu be- 
rechnende Summe über 71 Millionen Franken, welches fol 
gende vfficielle Angabe belegen Fann: 

1) Die beigetriebenen zwei Gechötel der großen Contri⸗ 
bution, wenigftend . . . . 10,000,000 $r. — €. 
2) Die Hleineren außerorbentlichen. ; 
Gontributionen . - . . 2 2,058,101 „ 57 
3) Die Waaren-Regnifitionen -. 17,885,116 „ 22 „ 
4) Natural⸗Lieferung an Mobi- | 
bien ꝛc. . .. 928,903 , — rn 
5) Berbrannte, demölirte BE zer⸗ | 
ſtörte Hauſer. . %35,701,100 u» — u 
6): Schade an den zu Kafernen 1 
u. ſ. w. gebrauchten Häuſern. 2,089,619 „ — 
* ad an Mobilien, —— 2661,611, — u 


Total. . 71,964,450 Fr. 79 €. 
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Sn dieſer enormen Summe iſt nicht der Berluſt bez 
rechnet für Dad weggeführte Straßenpflaſter nach Wilhelms 
burg, fürtimtliche abgehauene Bäume auf Promennden 
nf. m; u. ſ. wo 

Mit unerhörter Barbarei ließ Davouſt bie erforder» 
lichen Schanzärbeiter aufgreifen; die Stabt follte 4000, 
das Gebiet 2000 fielen, eine Anzahl, die nie vollzählig 
war, weit bie armen Leute einen fo geringen Kohn erhiel⸗ 
ten, daß jie kaum das Leben friften fonnten, theils, weil 
viele durch Krankheit oder Alterſchwäche zu fo ſchwerer 
Arbeit ganz untaugliih waren. — Der Baron de Bres 
tenil war ſchamlos genug, dein Maire den Befehl zu ers 
theilen (8; Sul): „wenn fich. die beftimmte Anzahl Schanz⸗ 
ärbeiter am folgenden Tage nicht vollzählig einfinden würde, 
durch das Militair alle arbeitsfähigen Individnen, ohne 
Unterfihieb des Alters, Gefchlechts: oder Anfehne der Per 
fon, in den Straßen aufzuigreifen oder aus den Häufern 
zu holen,“ wobei er ihm verſprach, die Widerfpenftigen 
fireng zu beftrafen. Als dieſer unfinnige Befehl nicht im 
feinen ganzen Beftimnumgen ausgeführt werden konnte, 
wurden 60 der angefehenften Bürger verhaftet; der Direc⸗ 
tor der Befeftigungsarbeiten erklärte ihnen, daß fle dafür 
Sorge tragen müßten, die. erforderliche Anzahl Arbeiter zu 
fchaffen,. wibrigenfal® fie täglich für jeden fehlenden 
Mann 10 Franken Strafe zu entrichten hätten. Das durf⸗ 
ten fi) Männer‘ erlauben,. die einer Nation angehörten, 
welche den größten Anſpruch auf Ehre machte! 

Unter folchen Bedrüdungen erreichten die. Feſtungs⸗ 
werfe bald folgende Geſtaltung: Die Brufiwehren : des 
Hauptwalles wurden vollendet; die. Fauſſebraye in Stand 
gefeßt; die Baftionen Albertus und Easparus zu einer 
Eitabelle (Reduit de l’Elbe) eingerichtet, und durch einen 
Erdaufwinf und Pallifaden nach der Stabtfeite gedeckt. 


Die Grenzen dieſer Citadelle waren: die Doffirungen des 
Walls nach Sohannisbollwerk; dem Kuhberg und dern sgrüz 
sten. Sood; - Hor dem Millernthor ‚wo die: Baftion Cas⸗ 
parus aufhielt, war ein Durchſchnitt gemacht ‚: welcher 
den übrigen Wall von der Citadelle fchieb; dieſe wurde 
mit Wurfgeſchütz verfehen, um auch Die Stadt befchießen 
zu Formen. - Auch. hatte man eine Reihe Häufer am Kubs 
berg und beim grünen Sood abgebrochen, weil. fie dem 
Feſtungswerken hinderlid) waren, — . Eine. zweite Citadelle 
(Reduit de l’Alster) war in den. Baftionen Bincent, 
David und Didericus errichtet worden. Südöſtlich 
hinter der ehemaligen Konftablerwache. war der Wal 
durchfchnitten und mit Pallifaden, Brüde und. Pforten 
mit Schießfcharten. verfehen, und. der Aufgang vom Teis 
felsort mit einer Erdverfchanzung und Thor. gededt; die 
innere Seite ded Walls nad) der Stabt war ganz mit 
Pallifaden beſetzt, die Kombardsbrüde mit Bohlen, worin 
Schießlöcher waren, verſtärkt. Bei der Baſtion Diedericus 
war der Wall abermald mit einem Querſchnitt durchbrochen; 
das hier befindliche Kombardgebäude ward im Auguft zur 
Eaferne, dann. zum Hospital benutzt. — Auch die Kano— 
nen und Mörfer diefer Eitadelle waren theils gegen bie 
Stadt gerichtet. | | | 
Das Glacid um die Stadt, wie auch der bedeckte 
Weg wurden wieder hergeftellt, das Hornwerk beim Mil: 
lernthore ‚in befonderd guten Vertheidigungszuftand gefeit, 
und durch eine Brücke mit der Gitadelle verbunden, und 
in einer Entfernung von 500 Fuß vor der rechten Flanfe 
deffelben eine Schanze aufgerworfen. Bor dem Millernz, 
Damm, Stein» und Deichthor legte man Raveling ; und 
am. Ende der Baale beim Oberhaven ein Blockhaus (Mou- 
soir) -ait,-—. Ferner wurden 1500 Fuß vom Stadtgraben 
vor’ der Bäftion Jo achim us, anf. dem: heiligen Geiftfelde, 
48 
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dann in einer Entfernung ‚von 700 Fuß vor: der. Baftion 
Rudolphus, und auf 600 Fuß vor der Eourtine ber 
Baftionen Petrus und Diedericnd, ohufern ber Alfter, 
Drei Redouten aufgeführt. — Die Sterufchanze wurde wies 
der ‚bergeftellt und durch Verhacke gebedt; die Alfter vom 
Schlachterhofe bis nach der Rabe wurde durch ein Pfahl 
werk gefperrt; auf der Alfter ſtationirten etwa 20 Krieges 
prahmen. I 
Die Feftungswerfe von St. Georg wurden neu auf: 
gebauet, vor den Thoren Ro. 1 und No, 4 Navelind, und 
bei Ro. 1 in ber Gegend der dortigen Windmühle ein Gas 
valier angelegt, und von dem Neuen- Werke, von der Kuh⸗ 
mühle bis zum Ausſchlägerweg auf dem Hohenfelde und 
Borgfelde, fechs Schanzen aufgeworfen, auch das Retran- 
chement vom Neuen⸗Werke bis zur Bill-Schanze aufgear- 
beitet. Die Landwehr wurde ebenfalls in den Stand ger 
feßt und beim Lübfchenbaum eine Schanze aufgeiworfen; 
auch befand fid) eine Batterie beim Thor des Hammer⸗ 
baumed. Am Biller-Baaf war eine Schanze und nicht 
weit Davon waren noch zwei Retranchements etablirt. 
Die Elbinfeln wurden ebenfalld mit Schanzen verfehen. 
Zur Errichtung der. Feftungswerfe wurde eine Des 
molirung mit gewohnter Willkühr und Härte vorgenommen; 
fie dehnte fich ohngefähr in folgender Linie aus: bis an 
den Grenzgraben zwifchen Hamburg und Altona, Eims- 
büttel, Theil von Eppendorf, Mühlenfamp, Hohefeld, bie 
faft zum Scyinfenfrug in Horn, theilmweife bis zur Moor: 
flether Kirche und im Rahmen auf dem Grasbroof, Der 
Anfang der Verwüſtung begann, ohne vorherige Anfündi- 
gung, mit den Anpflanzungen auf ſämmtlichen Kirchhöfen 
vor dem Dammthore; diefe Barbarei gegen Gräber begann 
am. 15. Juli, und erfi den 26, Juli erfolgte der Befehl, 
auf. 50 Toifen von der Stadt alle Anpflanzungen. wegzu⸗ 
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fhaffen, welcher. am 81. d. M. dahin ausgedehnt wurde, 
daß auf 350 Toifen von der Stadt Alles dem. Erdboden 
gleich; gemadyt werben follte; der 28. Auguft wurde als 
Termin der Beendigung diefer Demolition angefest. Die 
Machthaber bemerften, daß die Einwohner ſich mit Aus— 
führung des bittern Befehls nicht übereilten, weil fle auf 
Befreiung bofften, fo wurde der Zeitraum noch um eine 
Woche abgekürzt. — Um nicht auf Diefe Barbareien nod)- 
mals zurückkommen zu müffen, fo fol bier der Verfolg 
gleich geliefert werden. Die Demolition erſteckte fih auf 
die Gebäude am Elbfirande, von der Bieberfchen Waſſer⸗ 
kunſt an bis zum Hanfmagazin und gegenüber auf die 
Davids, die Hinrichs, die Gerhards⸗, die I. Erichs-, die 
halbe 1. Friedrichs- und Die 2. Bernhardöftraße, auf Die 
Reeperbahn, Glashütte, einen Theil der Delmüble, ferner 
auf Die Gegend vor dem Dammthore, neben den Kirchs 
höfen und an der Alfter, wobei aud) das Schulhaus am 
Hundebe abgebrochen wurde. — 

Am 22. December deffelben Sahres erfchien abermals 
ein Befehl, datirt vom 20. December, innerhalb 4 Tagen 
den Hamburgerberg und die Gegend vor dem Dammthor 
auf 600 Toifen zu räumen und die Häufer abzubrechen; 
die unmenfchlichen Befehlöhaber dachten nicht daran, Den 
Obdachloſen eine Wohnung anzumweifen; eben fo wenig war 
bedacht worden, daß der Termin zu furz anberaumt war, 
um die Abbrechung möglich zu machen; nad) Sitte wilde 
fter Horden ließ Davouft die-Häufer alfo niederbrennen; 
eine gleiche That fand am 27. auf dem Grindel ftatt, wo 
den unglüclichen Einwohnern nicht die geringite Anzeige 
von dem Befchluffe gemacht worden war. Am 4. Januar 
1814 wurden die noch übrigen Häufer und fogar die 
Kirche auf dem Hamburgerberg angezündet; die Demolis 
rung daſelbſt hatte betroffen: 381 Grundftücde, 108 Fabrif- 
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gebäube, 841 Häufer, 116 Keller, 700 Sähle und 454 Bus 
den; in biefer Angabe find nicht inbegriffen: eine Menge 
bon Nebengebäuden, Ställer, Speichern, Schmieden und 
Sandwerföftätten; die Zahl der Einwohner auf dem Ham- 
burgerberg betrug damals gegen 6000. — 

Diefe fämmtlichen Arbeiten gefchahen auf Davouſt's 
Befehl; die Befeftigung wurde von den Generalen Dejean 
und Haro geleitet, welche wieder den Oberften be Pon⸗ 
thon mit vielen Ausführungen beauftragt hatten. Im Fer 
bruar 1814 waren die Arbeiten vollendet. — | 

Um Hamburg mit dem gegenüber liegenden Harburg 
in unmittelbare Verbindung zu feßen, wurde die vielbe- 
rühmte Brüce vom Broofthor aus dahin geführt. Diefe 
bildete vom genannten Thore bis an das Schloß zu Harz 
burg eine beinahe gerade, 11/5 deutjche Meilen lange Linie. 
Sie hatte vier Abtheilungen. Die erfte vom Broofthor 
über den Grasbroof bis zur Norder-Eibe hatte eine Länge 
von 1745 Fuß; Die zweite vom jenfeitigen Elbufer über 
das zum Theil moraftige Borland bis zum Hauptbeich der 
Inſel Wilhelmsburg, lang 7595 Fuß; von hier führte eine 
Shauffee, 40 Fuß breit und 1000 Fuß lang über Wilhelms» 
burg und endigte am jenfeitigen Hauptdeiche; dann folgte 
die dritte Abtheilung der Brücke, über das feichte Uferland 
bis an den füdlichen Elbarm vor Harburg, lang 4217), 
Fuß; und endlich die letzte Abtheilung jenfeitd dieſes Ars 
mes bi8 an das Harburger Schloßthor, lang 8361/, Fuß; 
zufammen alfo 14,394 Fuß. Die Brüce hatte am Ende 
jeder Abtheilung gegen den Fluß eine, mit breiten Vor— 
pläßen, worauf 2 Wach- und Fährhäufer ftanden, verfe- 
hene, und fich in zwei gabelfürmige Arme theilende Auf— 
und Abfahrt (Rampan), welche zufammen noch 1547 Fuß, 
mit diefen war alfo das ganze Brüdengebäude 15,941 Fuß 
lang. — Ueber jeden Elbarm führten 2 Fähren. Alle vier 
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Abtheilungen der Brücke waren auf gleiche Weife conftruirt, 
und von gleicher Breite, 22 Fuß. zwifchen dem Geländer, 
Größtentheild erhob fie fi 8 bis 10 Fuß über den Grund 
und überall 11-Fuß über Die gewöhnliche Höhe der Fluth. 
Die Brüde ruhete auf 855 Pfahljochen, ein jedes von 
5 Pfählen, die oben durch einen 26 Fuß langen Helm ge- 
fchloffen waren. Diefe Joche trugen der Fänge nad) 
5 Balfenreihen, welche mit 231, Fuß langen, 1 Fuß breiz 
ten und 4%, Zoll dien eichenen Bohlen belegt waren, bar; 
über lagen 9 Fuß lange füherne Spurdiehen, - Das Ge 
länder wor 2 Fuß 8 Zoll hoch. Die Rampen waren von 
derfelben Gonftruction, nur fehlte das Geländer und die 
beiden offenen Seiten waren mit Diehlen zugefchlagen. — 
Auf der Brüde waren Schanzpfähle, Thore, Pallifadens 
wände und Barrieren zur Vertheidigung derjelben ange— 
bracht. — Jede der Fähren war 72 Fuß lang, 24 Fuß 
breit und fonnte 500 Mann Infanterie, oder 60 bis 70 
Mann Gavallerie mit deren Pferden, oder 9 Wagen mit 
Gefpann aufnehmen. Diefe großen Fähren fetten in 10 bie 
12 Minuten über jeden der beiden Elbarnte, von 735 und 
1312 Fuß Breite. Sie wurden mitteljt eines großen, quer 
über die Elbe von einem Oberende der Rampen zum an 
dern ausgefpannten, und auf Rollen und Scheiben über 
den Rand der Fähre laufenden Kabeltauen, von acht Fährz 
leuten, vermitteljt Riemen, an deren Enden Fleine Ketten 
mit Kugeln hingen, welche fie um das Tau warfen, in 
Bewegung gefeßt. — Außer Diefen großen Fähren waren 
noch, Heine Fahrzeuge zum Ueberfegen vorhanden, an der 
hamburger Seite eine Feine Fähre, zwei Schuten, zwei 
Ever und drei Sollen, an der harburger ebenfo, jedoch nur 
zwei Sollen. — Der Steindamm wurde zuleßt fertig er- 
bauet, im Spätherbit, und mit Bäumen bepflanzt; die 
Breite deffelben betrug 40. Fuß; dieſe ganze Arbeit wurde 
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von Souffelin, ObersIngenieur der Brücken und Wege 
geleitet and in 100 Tagen vollendet. — Am 13. Auguft 
erfchien ein fehr firenger Verhaltungsbefehl, die Benutzung 
der Brülle betreffend: Reiter ſollten abſteigen und das 
Pferd führen; Tabackrauchen ward verboten; nientand follte 
ſich mit Feier oder brennbaren Stoffen derfelben nähern, 
wer innerhalb einer Strede von 100 Toiſen mit dergleichen 
betroffen würde, follte, wenn er in hiefiger Gegend 
wohne und feine böfe Abjicht bewiefen werden könne, mit 
Arreft, alle Fremde aber, die gegen dieſe Anordnung fehlen 
würden, mit dem Tode beſtraft werden u. ſ. w. 

So wurden die Werfe mit Kraft nnd Umficht aus— 
geführt, welche für Hamburg eine unzerreißbare Sclaven⸗ 
fette fein follte. Schwere Leiden hatten die Stadt belaftet, 
kaum konnte eine Vermehrung ald möglich gemacht werden, 
und dennoch nahete ſich mehr und mehr eine Zeit, welche 
die Machthaber jener Tage mit ewiger Schmach bedeckt 
und das ftnfterfte Gemälde in der vaterftädtifchen Gefchichte 
bildet. 

Unter Bedrückungen und Omälereien aller Art war 
die zweite Hälfte des Unglücksjahres angetreten worden. 
Schon im Anfange des Juli wurden mehrere Häufer zu 
Hospitälern eingerichtet. Doch verfprach der Waffenftill- 
ftand einen baldigen Frieden; dieſe Hoffnung und das 
Bertrauen auf Den, der mit allmächtiger Hand das Ger 
ſchick der Welten leitet, waren die einzigen Tröftungen der 
unglücklichen Bewohner einer einft glücklichen Stadt. Die 
Hoffnung ſchwand, dad Vertrauen zu Gott allein 
blieb, als die Gerüchte wieder Friegerifch wurden und viele 
Anordnungen auf den nahen Ausbruch der Feindfeligkeiten 
Deuteteit. Napoleon bedurfte den” ſtarken Arın des Mar: 
Thale Davouft; für den Fall, daß diefen den Krieg aus 
Hamburg ehtfernen und die "Stadt doch nicht ohne Ober—⸗ 
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Auffeher gelaffen werben follte, erfehien der Adjudant Des 
Kaiferd, Graf Hogendorp, ald Gouverneur der Stabt, 
Diefer: Mann kannte nur ein Gefühl: ein blindes Merk 
zeng feines Herrn zu fein. Kalt und ſtolz, hatte er es 
verftanden, einen Schergen feiner Befehle zu finden, der 
groß in Dummheit, Arroganz und Härte war. Dieſer 
feile Menſch war der leider! hier unvergeßliche Maire 
Rüpder. Solcher Adminiftration übergab der Kaifer Na- 
poleon eine Stadt, die er nur benutzen wollte, um fich 
und feine Diener zu bereichern. 

Die ſchwankenden Nachrichten über Krieg uch Frieden 
wurden in Hamburg durch folgenden Befehl beendigt: 

Der Graf von Hogendorp, DivifionszGeneral, Aide 
de Samy des Kaiferd, Dfficier der Chrenlegion, Ritter 
Großkreuz des ReuniondsDrden, Gouverneur von Ham⸗ 
burg, erwägend: 1) Die Auffündigung des Waffenftill- 
ftandes und der nahe Anfang der Feindfeligfeiten. 2) Daß 
in einer im Belngerungszuftand erklärten Stadt jede Zur 
fanmenrottirung den Gefeßen zumider iſt, felbiger zuvor 
zu fommen, zu zerfireuen und durch alle möglichen Mittel 
zu verhindern; befchließt: 1) Alle Berfammlungen der Ein- 
wohner in den Straßen der Stadt oder den Borftädten 
find. aufs firengfte verboten. 2) Befagte Verſammlungen 
folfen durch bewaffnete Macht auseinander getrieben wer- 
den; wenn fie nicht «auf die erfte Anforderung auseinander 
gehen, fo follen die Schuldigern arretirt und erfchoffen 
werden. 3) Frauenzimmer follen gleichfalld durch bewaff- 
nete Macht auseinander getrieben, arretirt, mit Nuthen 
gepeitfcht.und eintgeferfert werden. 4) Das Zufammenz 
fliehen von. mehr als vier Perfonen fol als Verfammlung 
‚angefehen werden. 6) Im Fall eines feindlichen Angriffs 
‚gegen Hamburg, wenn Die Truppen zu den-Waffen greifen 
oder Kanonen 'gelöf’t werden, ſind die Bürger gehalten, 


fi in das Innere ihrer Hänfer zu begeben und die Thü— 
ven zu verfchließen. 6) Jeder Einwohner, der feine üffent- 
fihe Verwaltung verfieht, welcher während des Kanonen 
feuerd, ohne fchriftliche Autorifation, in den Straßen ber 
Stadt oder Borftädte angetroffen wird, foll arretirt und 
von und zur Einferferung verurtheilt, oder nach den Um— 
ftänden vor eine Militair-Commiffion gezogen: werden. 7) 
Geber Einwohner, welcher auf den Wällen der Innen-⸗ und 
Außenwerfe angetroffen wird, fol arretirt, zur Einkerkerung 
verurtheilt, und wenn ed während eines Angriffe ift, er: 
fchoffen werden. 7) Jeder, der überwiefen ift, beunruhi— 
gende Gerüchte verbreitet zu haben, oder durch Schriften, 
Worte und Handlungen die öffentliche Ruhe zu ftören 
fuchte, fol arretirt und vor eine Militair-Commiſſion ge 
zogen werden. 8) Sollte zwifchen einem Einwohner und 
einem Militair ein Streit entftehen, fo fol der Einwohner 
und vor den Plaß- Commandanten feine Klage vorlegen, 
und es fol ihm Gerechtigkeit wieberfahren; aber auf. feis 
nem Fal und unter feinem Vorwand darf der Einwohner 
unternehmen, fich felbit Necht zu verfchaffen. Jeder Ein⸗ 
wohner und Bürger, der an einen franzgöfifchen Militair 
Hand anlegen würde, vorzüglich wenn er im Dienjt und 
von der Wache ift, foll erichoffen werden. 10) Gegen: 
wärtiger Befchluß foll in beiden Sprachen gedruckt, in der 
Stadt und den Vorftädten befannt Be und 
gen werden. 

a den 15. Auguft 1813. 

Graf von Hogendorg. 

Dieſes Decret erregte hinſichtlich ſeiner einzelnen Ber 
ſtimmungen nur Abſcheu und Verachtung, denn daß ſich 
civiliſirt nennende Menſchen drohen konnten, „Frauen— 
zimmer auspeitſchen zu laſſen,“ war zu empörend, 
um nicht die Gefühle gegen die Dränger noch zu erhöhen. 
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Die Meinungen über den. Erfolg des Krieges waren fehr 
verſchieden; zwar war Defterreich’s Beitritt zur Rettung der 
gerechten Sache ein fehr erfreuliches Ereigniß; Preußen hatte 
eine vom beiten Geifte befeelte Armee fchlagfertig, die Stim- 
mung der Sachen, Weftphalen, Bayern und Würtember- 
ger, noch unterdrückt durch Napoleon's Nähe, ſchwankte, 
dennoch war der Sieg nicht entfchieden, denn alle militai- 
rifchen Anordnungen der Franken wurden von Einem 
Kiefengeifte belebt, während die deutfche Sache leider! ſchon 
oft an verfchiedenen Anfichten gefcheitert war. 

Am. 14. Auguft - verließ der Prinz Eckmühl die 
Stadt; die franzöflfchen Truppen zogen mit, nad) deren 
Entfernung nur ein fürzlic aus Frankreich angefommenes 
Negiment Beteranen und Die Douanierd hier verblieben. 
Um fein Felt aufzuopfern, ward der Geburtstag Napoleon’s 
(15. Auguſt) fünf Tage früher gefeiert; zur Ehre des Tas 
ged gab die Prinzeffin von Efmühl einen glänzenden 
Ball, Die Armen erhielten 40,000 Portionen Suppe, Die 
Soldaten wurden auf dem Walle und den Baſtionen ges 
gen Abend reichlich bewirthet, die Dfficiere waren zu einem 
Gaftmahle bei den Chefs verfammelt, und Abends warb 
auf der Alter ein Feuerwerf abgebrannt. Das Volk fah 
feufgend zu, wie Schwelger fich ergüßten,eund das „Vive 
l’empereur!‘“ der Truppen fünte wie Hohnlachen der 
Hölle in den Sammer der Unterdrüdten. 

‚Während an der. Niederelbe, der Stednis, in Med 
lenburg, Brandenburg und bei Magdeburg beinahe täglic, 
Gefechte zwifchen den Franzofen und den allürten Truppen 
vorfielen, war das Glück fchwanfend, Feine entfcheidende 
Schlacht wurde gefchlagen; der fogenannte Fleine Krieg be- 
jhäftigte in den erwähnten Gegenden von franzöftfcher 
Seite: Davouft, Bandanıme, Loiſon und Gerard; dieſen 
fanden Wallmoden, Vegeſack, Tettenborn, Dörenberg, 
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Woronzow, Winzingerode gegenüber. Jedes Heine Gefecht, 
welches nicht entfchieden von den Franzofen verloren wor: 
den war, mußte in Hamburg ald ein Sieg gefeiert wer⸗ 
den. Die Wahrheit ward fo fireng als möglich den: Ein- 
wohnern verborgen, allein aller Wachfamkeit und Liſt um: 
geachtet, verbreitete fichh Dennoch die Nachricht von Bar 
damme's Niederlage bei Culm. — Die mißliche- Lage 
Napoleon's war den Machthabern in Hamburg befannt, 
und das Ende der einträglichen Pfünderungen vorausfehend, 
wurden Macht und Zeit noch fo viel als möglich benußt, 
um den Wenigen, von denen noch genommen werden 
fonnte, auch den Neft noch zu entziehen. Hogendorp 
und der erbärmliche Nüder wetteiferten, die Burger durch 
anmenfchlihe Strenge und Auflagen zw quälen. Die 
fanmtlichen Ever wurden weggenommen, und in Kanonen⸗ 
böte verwandelt; diefe unfluge Conftscation entzog der 
Stadt alle Zufuhren von den Elbinfeln, wodurd fchon 
Mangel und Theurung entftand. Dabei muß man befons 
derd des fcheinheiligen Hogendorp's Erfindungsgeift be— 
windern, was er erfinnen konnte! Am 30. Auguft 1813 
erfchten ein Befehl, „daß die Commuͤne täglid) 70 Wa— 
gen zum Dienft der verfchiedenen Arbeiten ftellen, und un 
terhalten folle, And daß alle Eigenthümer von Pferden, 
welche durch einen Schein-KRanf aus der Stadt ‚gebracht 
worden, foldye zurückbringen laffen, widrigenfalls dieſe 
ungehorſamen Cigenthümer dieſelben bejahlen follten.“ 
Alfo blieb e8 der Weisheit C!!) der franzöfifchen Be⸗ 
hörden überfaffen, einen Kauf oder Verfauf für giftig 
oder ungültig zu erflären, wie man eben es für u mi. 
ten — 1 

Am 5. Sept. erichlen ein: Befehl, „daß die Com⸗ 
müne 12,000 wollene, baumwollene oder cattunene Bett⸗ 
Decken, hin Bedurfniß des Cafernements, aufs ſchnellſte 
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liefern müffe; ed werden daher alle Einwohner befehligt, 
die ihnen auf einem gedruckten Einladungszettel vorgefchrie 
bene Anzahl gedruckter Bettdecken ohne Verzug in der Mais 
rie gegen Quittung abliefern zu Taffen. Die Einwohner, 
welche nicht gehorfamen, follen durch Militair - Erecution 
dazu gezwungen werden; für jede an der Natural-Kieferung 
fehlende Dede müffen zwanzig Franfen vergütet wer: 
den u. ſ. w.“ Alfo zwanzig Franken für eine Dede, deren 
verlangte Anzahl nicht geliefert werden Fonnte! — Am 
5. Sept. wurde eine Aufgabe der ſämmtlichen Holzuorräthe 
verlangt. — Am 8. Sept. wurde verboten: „Wagen und 
Herde nach der Fremde zu verkaufen, oder folche dem 
Dienfte der Nequifitionen zu entziehen; Webertretungen fol- 
fen mit Gefängniß beftraft werden.“ 

Aehnliche Verordnungen folgten von Tag zu Tag; 
ein feltened Beifpiel damaliger Unverfchämtheit gab der 
Präfect de Bretenil; er erließ eine Aufforderung, aus 
welcher folgende Stellen bemerfendwerth find: | 

„Begebenheiten, deren Andenfen die Bewohner der 
Elbmimdungen auszulöſchen ſuchen müffen, indem fie ſich 
den Reichsgeſetzen gänzlich unterwerfen, waren Urfache, daß 
die Vollziehung des Faiferlichen Decretd yom vergangenen 
5. April, über die Organifation der Ehrengarde-Regimen⸗ 
ter, aufgefchoben wurde. Alle Departementer haben ge- 
wetteifert, um dem Aufruf des Negenten zu entfprechen; 
das Elbdepartentent ift das einzige, welches von Diefer 
allgemeinen Negel eine Ausnahme macht. In der Webers 
jeugung, meine Herren, daß Ihre Adminiftrirten nur Die 
Gelegenheit erwarten, nicht allein ihre Ergebenheit, fondern 
zugleich ihre Neue an den Tag zu legen, habe ich Ihnen 
die Mittel dazu verfchäffen wollen, dadurch, daß Sie Ihr 
Contingent zu den 4 Garde-Regimenterm Tiefen, und ich 
will gerne glauben, daß, da Sie endlich über Ihr wahres 
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Jutereſſe aufgeklärt fein mögen, Ihre Beeiferung mit mei; 
ner Erwartung übereinftimmen werde.“ 

„Durch freiwillige Dienftergebenheit gegen Se. Maje 
ftät können die Einwohner diefed Departements wiederum 
zu ihrem vorigen Zuftande gelangen, und der Bergebung 
ihrer Bergehen entgegenfehen. Mögen Sie durch Ihr 
väterlichen Ermahnungen diejenigen unter ihren Admins 
firationen, welche zu Familien gehören, die Durch ihr Ber 
mögen oder durch die Hochachtung, die man ihnen zollte, 
und bie ihnen noch wirklich erwiefen werden kann, empfeh⸗ 
lungswerth find, tief begreiflich zu machen fuchen, daß ft 
fein Bedenken tragen dürfen, die Laufbahn anzutreten, die 
ihnen eröffnet worden ift; daß die Ehre und ihr eigene 
Intereſſe ed ihnen zum Geſetz machen.“ 

Der Herr Präfeet verfuchte einmal, mit Hößflichkeit 
das fchlecht verhüllte Spiel zu treiben, um die gleid 
folgenden Befehle zur gewaltfamen Eintreibung der wider 
rechtlich auferlegten Contribution etwas zu verfüßen. — 
Am 17. Sept. wurden abermald Betttücher, VBettdeden 
und Hemden requirirt; „ed wird jedem Einwohner die Zahl 
der Deden, Betttücher und Hemden, worauf er gefchäkt 
worden ift, angezeigt, und er dabei aufgefordert werdeil, 
felbige ohne allen Verzug abzuliefern.“ Dabei wurde, 
nach damaliger Sitte, ſogleich mit Zwangsmitteln gedte 
bet. — Damit die Officiere bei dem allgemeinen Elend 
eine behagliche Tafel führen Fonnten, erfchien folgende Ber 
ordnung: 

„Die fortwaͤhrenden großen Commünal⸗Abgaben I 
ben die Augfchreibung eines fünften Quotenbeitrags MT 
Dedung der Rücftände und Abgaben der Requifitient 
Caſſe veranlaßt, auch die Erhebung einer befondern * 
für die Tafelgelder der hier garniſonirenden Herren 
‚«iere;. zur Abwendung der nachtheiligſten Folgen fit 
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ganze Commune und im Jntereſſe eines jeden einzelne 
Sontribuablen, iſt die prompte Einlieferung diefer Abgaben 
weſentlich nothwendig. Bei unerwarteter Zögerung der 
Zahlpflichter werden fofort Zwangsmittel zur Hand genom⸗ 
men werden, da der Dienft durchaus nicht dich Nachläſ⸗ 
figfeit der Eontribuablen leiden darf, und die Tafelgelder 
eine Schonung der Commüne, fo wie die Hofpital-Unter; 
haltungsfoften eine Fürforge für unfere Commüne felbft 
befaffen, auch in allen Zweigen der Ausgaben: prompte 
Entrichtung der Regulirten eine Erfparung in ben Com⸗ 
münal⸗Caſſen conſtituirt. 
Den 1. October 1813. | 
Der Maire Rüder. 

Am 13, October erfolgte eine Bekanntmachung, „daß 
die Bürgergarde zum Dienft bei Feuersbrünften 
organifirt worden.“ Mehr wollte man einer fo noth— 
wendigen Einrichtung nicht Gelegenheit neben, wohlthätig 
zu wirken; eigene Furcht hatte die Machthaber fchon früs 
ber veranlaßt, dem wackern Repfold einige Officiere bei- 
zuordnen, fcheinbar, um ihn zu ehren und ihm fein wichti— 
ges Amt zu erleichtern, der Wahrheit gemäß aber, weil 
ihnen der fchlichte Biedermann, dem 500 muthige, ent- 
ſchloſſene Männer untergeordnet waren, gefährlich fchien! 
Auch wurde angezeigt, „da das vormals übliche Lärm— 
blafen: bei außbrechenden Fenersbrünften nicht mehr Statt 
finden kann, fo werden diejenigen Perforten, die ed an⸗ 
geht, damit. befannt gemacht u. ſ. m.“ 

Während Hamburg noch immer unter dem Drucke 
einer wilden Herrſchaft ſeufzte, war dem übrigen Deutſch⸗ 
land eine beſſere Zukunft aufgegangen. Die finſtere Nacht 
fremder Tyrannei durchzuckte, einem furchtbaren Blitze 
gleich, die Volkerſchlacht auf Leipzigs Ebenen, der 
Donner hallte in Europa wieder, zertrümmert war des 
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Feindes Hauptarmee, wit ihr die Kette, welche Die ſüd⸗ 
deutfchen Staaten noch gefeffelt gehalten hatte; mit Ens 
thufiagmus traten die gemißhandelten Völker der gerechten 
Sadje bei; ein neuer, fchöner Morgen begrüßte dad Ba- 
terland, deffen tapfere Söhne. nicht mehr einander befämpfs 
ten; nur nad; Hamburg drang der Strahl des Weltfrühr 
lings noch nicht. | 

Die geheime Polizei war unermüdlich, jede Nachricht 
von der Niederlage der Franzofen zu unterdrüden, dennoch 
fonnte fie nicht verhindern, daß felbft Franzofen fich Zei⸗ 
tungen zu verfchaffen fuchten, die ihnen die Wahrheit ver; 
fündeten. Die Aengftlichfeit der Machthaber fagte den 
Bürgern mehr, ald die läppifchen Berichte in franzöfifch- 
offiziellen Zeitungen. Die Erpreffungen wurden noch grös 
ger, ald Davouft einen kurzen Beſuch in Hamburg abftats 
tete, und — die fämmtlichen Kaffen leerte! Diefe mußten 
wieder gefüllt werden, was, wie man faum zu fagen 
braucht, von den Hamburgern gefcjehen follte. Um dem 
Plünderungs-Syftem feinen Zwang anzulegen, warb bie 
Stadt noch bis zum Januar 1814 ald „außer dem 
Geſetz“ erklärt! 

Am 24. October waren die franzöfifchen Autyritäten 
im Befig officieller Nacjrichten von der Leipziger Schlacht; 
wenn ihnen das Ende ihrer Gewalt recht Far vor Augen 
lag, fo wollten fie die ihnen noch bleibende Zeit, fich zu 
bereichern, nicht unbenugt entjchwinden laſſen. Beſonders 
wurde für das gefammte Dfficiercorpe große Sorge ge 
tragen, daß in der gewohnten Behaglichkeit feine Störung 
einträte; ed erfchien folgendes 

Neglement wegen Feurung und Beleuchtung für 

die Ober-Dfficiere in Hamburg. 

„Der Divifiond = General hat das Recht, fih für 

feine Perfon täglich 3 Zimmer einheizen zu laffen; ferner 


fol ihm für. die. Küche fo viel Feurung geliefert werben, 
als zur Heizung von 2: Zimmern erfordert wird; auch kann 
er auf 4 Wachs⸗ und 2 Talglichte Anfpruc machen, 
Der Brigade-General hat das Recht, fich für feine Perfon 
täglich 2 Zimmer heizen zu laffen, und fol ihm für Die 
Küche fo viel Feurung geliefert werben, als zur Heizung 
von 2 Zimmern: erfordert wird, auch kann er auf4 Wachs⸗ 
und 2 Talglichte Anſpruch machen. Der Colonel hat eben 
falls dad Recht, für fi) 2 Zimmer heizen zu laffen, und 
fol ihm für die Küche fo viel Feurung geliefert werben, 
als zur Heizung von 2 Zimmern erfordert wird; ferner 2 
Wachs⸗ und 2 Talglichte. Dem Major, welcher ein Res 
Himent commanbirt, fol eben fo wie dem Colonel geheizt _ 
und erleuchtet werben. Der Major kann auf 2 geheizte 
Zimmer, ein Wachs⸗ ımd ein Talglicht Anfprud) machen. 
Der Bataillons - Chef hat das: Recht zu einem geheizten. 
Zimmer und 2 Wachslichten. Die Einwohner: follen: ge 
halten fein, die Heizung und Beleuchtung, diefem Regler 
ment zu Folge, zu liefen Wenn aber der Eigenthümer 
das Haus nicht bewohnt, oder die Municipalität erklärt, 
daß der Eigenthümer, welcher fein Haus bewohnt, wicht 
vermögend ift, Diefe Lieferung zu leiften, fo ſoll dieſer 
dem Zahlmeifter der 32, Divifion einen monatl. Zufchuß 
. zu den auf diefelbe Weiſe bezahlten Tafelgelvdern, nad dem 
hier unten ftehenden Tarife, welcher fich nur auf die Feu- 
zung bezieht, geben, nämlich: Für dem Divifiong-General 
monatl. 75 Mk., für den Brigade-General 60 Mf., Co⸗ 
Ionel 45 ME, Major 30 ME, Bataillons⸗Chef 22 ME. 
Die Lieferung der Wachs⸗- und Talglichte foll alsdann in 
Katura durch die Municipalität, nad) dem Verhältniffe, 
wie ed den Graden nad) in dem erften Tarif beftimmt ift, 
beforgt werden. Die Gapitains,- Lieutenants, Unterlieute- 
wants, und audere Employe’3, die einem ähnlichen Mili— 


tairgrade gleichgeſtellt find, die Unterofficiere, Soldaten und 
alle Individuen, welche mittelſt Quartierbilletts bei Bir 
gern logiren, ſollen Bons und — von ihren Wirthen 
erhalten: 

‚Hanptquartier zu Ratzeburg. 

Marfchall, Herzog von Auerſtädt, Print 
von Eckmühl. 
Der Adjudant⸗Commandant de Fernig. 
Reglements dieſer Art bedürfen Feiner Erläuterung, 
ſie ſchildern den Geiſt der Machthaber genügend. 

Am 29. October wurde bekannt gemacht: 

„Es wird gegen baare Bezahlung ‚die Mairie bei ber 
Ablieferung, zur Eompletirung der Hofpital = Bebürfnife, 
ein jeder eingeladen, der mindeftfordernd übernehmen will: 
Lieferung von 838 hölzernen Bettftellen, . 3000 Capottes, 
2900 Pantalond, 8800 wollenen Nachtmützen, 2700 Lil, 
grand linge à pansement, 2700 Kil. ‚petit linge-& 
pansement, 1800 id. Charpie, 420. bandages à bher- 
nies de droit, 300 id. de gouche, 180 doubles (!!!) 
1800 Kil. Honig, 900 Kil. Caſſonade, alles. in gute 
Dualität, und refp. in annehmbaren Dimenfionen, mir. 
24 Stunden feine Sonmiffionen zu machen. 

- Den 29. October 18183. . | ir 

a Rüder, Maire : 


Aehnliche Befehle erfchienen beinahe täglich, fie ale 
anzuführen, würde zu nichts weiter nügen, als Variatio⸗ 
nem über daffelbe Thema zu geben. Aber alle Maaßregeln 
beurkundeten immer deutlicher die zunehmende Aengſtlichkeit 
der Behoͤrden; dieſe Ueberzeugung ermuthigte die Stadt, 
als ein beiſpielloſer Raub die unglücklichen Bewohner mit 
Entſetzen erfüllte; eine That, die ihre Urheber mit ewiget 
Schmach bedeckt, war geſchehen. Die Franzoſen hat 


ten: in der Nacht vom 4. auf den 5. November 
die: Banf faifirt 

Die angeblichen Geldbedürfniſſe zu befriedigen, mußte 
immer die berüchtigte Contribution dienen; als man keine 
allgemeine Erpreſſungen mehr vornehmen konnte, wurden 
Einzelne, die für wohlhabend geachtet wurden, mit Sum⸗ 
men .befteuert, die: zumeilen 500,000 Franfen erreichten; 
ed war wmohlbegrünbet,. daß dieſe fich folchen Beraubungen 
widerfegten. Da eilte der Graf Hogendorp zu feinem 
würdigen Freund, dem Prinzen Eckmühl, und machte 
ihn darauf aufmerffam, daß man in der Banf noch eine 
runde Summe vorfinden würde, und machte den Vorſchlag, 
ſich derſelben zu bemächtigen. Es kann wohl nicht bezwei⸗ 
felt werden, daß ein Davouſt mit Freuden feine -Zu- 
ftimmumg gab. Zwar hatte Napoleon felbft die Bank für 
ein „geheiligtes® Depot“ (um depöt sacre) erklärt, 
vermuthlic aber damit nur fein Intereffe verfianden. Der 
Raub der hamburgifchen Bank ift in der Geſchichte eivilifirter 
Nationen fo beifpiellos, fo furchtbar in feinen Folgen für 
bürgerliche Verhältniffe, daß eine etwas genaue Darftel- 
lung diefer That für jeden Freund der vaterſtädtiſchen Ge- 
ſchichte wichtig fein muß. 
Am Abend ded 4. Nov. 1813 erhielt der damalige 
Bankdirector EN. Pehmöller, vom Grafen Chaban 
eine fehriftliche Einladung, fogleich zır ihm zu fommen; da 
jener. nie fänmte, dem Wohl der Stadt feine Zeit zu wid⸗ 
men, er ertheilte er die mimdliche Antwort: „er werde ber 
Einladung folgen.“ Bei dem. Grafen angekommen, fand 
er den Oberften der Gensd'armerie Charlot und einen 
Sapitain deffelben Corps auweſend. Der ‚Graf erflärte 
dein Banfdirector,- er habe, in Folge eines Befehls des 
Prinzen von Eckmühl, demfelben einige Fragen vorzulegen, 
weiche die Bank von Hamburg beträfen. Pehmöller 
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erflärte. fich zu dere Beantwortung bereit; ſo weit eö ihm: 
möglich fein würde. Cogleich wurden durch den! Oberſten 
der Gensb’armerie die Fragen aufgeworfen, wo ich. die 
Borrätheider Bauk, fo wie das Regifter derſelben befün- 
den und wie groß der Beltand des Geldvorrathes fer? — 
Pehmöller beantwortete die. erſten Theile der. Wahrheit ge 
mäß, bemerkte jedoch, daß fein. Eid ihm verbiete, über vie 
Summe irgend eine Mittheilung zu machen. Der Graf 
Chaban war nicht verfegen, ben letzten Einwurf zu ent- 
fräften, er bemerkte: da die vormalige Regierung aufges 
hört. abe, fo wäre er. jener Berbindlichfeit überhoben ‚und 
der Befehl des Prinzen fei beftimmt, unweigerlich darauf zu 
antworten. Der Bankdirector mußte enblidy den ohngefäh— 
ren Betrag ded Vorrathes angeben. Der Oberft Eharlot 
jchrieb die Antworten nieder, welche diefer, Chaban und 
Pehmöller unterzeichneten. Chaban .erflärte, er müſſe 
ſich jest mit Eharlot zum Gouverneur ‚begeben, um 
deffen Berfügungen zu empfaugen. Dieſe Aeußerung be 
frerndete den Bauldirektor noch mehr, als Die ganze Ber: 
handlung; mit edlem Muthe bemerkte er. dem Grafen: „er 
förine ohnmöglich glauben, daß die Regierung etwas gegen 
die Banf unternehmen wolle, er (der Graf): kenne die Ber: 
hältniſſe dieſes Inſtituts, er felbft habe won ihm wor‘ zwei 
Sahren das. Reglement der Bank erhalten, welches ‚noch 
dem Kaiſer vorliege u. ſa wi” - Zugleich wünſchte P eb» 
möller dringend, ſogleich eine Audienz bein Gouverneur 
zu erhalten. Der Graf verſprach ſich dafür zu verwenden 
und verließ mit Eharlot das Zimmer, im welchem der 
Director unter Aufſicht des Capitains verharren mußte 
Erſt gegen Mitternacht kam der Oberſt Gharlot zurück 
und. erklaͤrte dem Harrenden: wer: habe ihm den Befehl 
des Gouverneurs anzukündigen, ſich mit den Schlüſſeln der 
Bauk zu verſehen, ihm ſelbſt dahin zus führen, weil die 








Ehüren der Gewoͤlbe — — “Der Bauk⸗ 
Director verlangte abermals eine Unterredung mit dem Gou⸗ 
verneur, wozu der. Oberſt ſich nicht verſtehen wollte. Mit 
Entſchloſſenheit erflärte nunmehr Pehmölber: „gr würde 
dent Befehle. feine Folge leiften, indem er ohne Einver: 
ſtändniß mit feinem Gollegen nichts unternehmen wolle, was 
die Berhältniffe der Bank -beträfez er wiſſe wohl, Daß. er 
it Des Gouverneurs Gewalt fei, allein nichts Fünne feinem 
Entſchluß erſchüttern.“ Die- männliche Sprache blieb wicht 
ohne Wirkungz Charlot: eilte: zum Gonverngur, von dem: 
er mit- dem Befehl zurückkehrte, der Director, möge fogleich 
feine Collegen rufen: - Sekt verließen alle Drei des Grafen 
Chaban Haus, ohne daß letzterer wieder erfchienen wäre. 
Auf der Straße ſchloß fich- ihnen noch der Inſpecteur 
Caire ati; zugleich ward beſchloſſen, daß die Collegen des 
Gefangenen nach des letzteren Wohnung geholt werden 
ſollten; Soltau. md Schwartze erſchienen; Schwalb 
war abmefendi Die drei Ehrenmänner erklärten, ihr 
Siegel ebenfalls anlegen zu wollen; dieſer Entſchluß war 
richtig berechnet, weil ſonſt der Vorwurf hätte gemacht 
werben fünnen, man habe die Bank gänzlich der Gewalt 
überlaffen: ALS die ſämmtlichen Perfonen, von eineim 
Banffchveiber ‚begleitet, bei dem Local. anfamen, fanden fie 
Die Umgebungen ftarf mit Militair und Gensd’arnterie. bes 
feßt. Die Verfiegelung geſchah an acht: Thüren und einem. 
Schrank; außer der Hauptthür ward im diefer Nacht keine 
andere geöffnet. Ueber Diefe That der Nacht wurde 
noch m Schwarte’s Haus ein Procès Verbal aufge 
nommen und erſt nach 2 Uhr durften die Hamburger ihren 
Duälern entrinnen. — Am folgenden Tag wurden die Ads 
miniftratoren der Bank zum Gouverneur beſchieden; da 
angekommen, fanden ſie folgende Mäntter gegenwärtig! 
Chaban, de Breteuil, Rüder, Commandant- Major 
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Broffet, Infpecteur aux revues Eaire, Infpecteur des 
Schabed Lafaurie, Ordonateur Monnay, und endlich 
auch die Ehrenmäner Keetmann und Benede. Der 
Graf Hogendorp erflärte der Verfammlung mit vielen 
unnützen und trügerifchen Worten, „Daß die Eontribution 
immer noch nicht bezahlt fei, die Einwohner ſich unter 
mancherlei Borwänden der Zahlung zu entziehen verftäns 
den, die öffentlichen Kaffen erfchöpft feien, dennoch der 
Dienft nicht leiden dürfe und die Truppen unterhalten 
werden müßtgn. Er habe alfo, den Befehlen des General: 
Gouverneurs gefolgt und Die Bank vorläufig faifirt. Der 
Prinz verlange vom Handelsftande 6 bis 7 Millionen Franz 
fen und eine monatliche Zahlung von 1 Million Franfen 
für den laufenden Dienft; dem Handelsſtande feien 
24 Stunden Zeit gegeben, geeignete VBorfchläge zu machen 
und befonders annehmbare Sicherheit zu ftellen; fobald die- 
ſes geſchehen, folle die Berfiegelung fogleich aufgehoben wer⸗ 
den. Für dieſe ganze Angelegenheit fei vom Prinzen eine 
Commiffton ernannt; dieſe folle beftehen aus ihm felbit, 
als Präfident, dem Grafen Chaban, und den Hambur- 
geru Keetmann, Benede und Pehmöller, leßtere drei 
jedoch nur als mempbres consultans. Als der Gouverz 
neur geendigt hatte, fprachen der Graf Chaban und 
Bretenil fo ziemlich dafjelbe zu der Berfanmluug. Jede 
Borftellung gegen die ganze Sache blieb erfolglos; die 
Machthaber wollten Geld aber feine Bernunft anneh- 
men, Der Präfeet erflärte, daß er die Mitglieder der 
Handelsfammer um 11 Uhr in feinem Hotel erwarten werde; 
die Verfammlung war zur beftimmten:. Zeit, und wurde 
diefer die Sache ganz furz vorgetragen. Es ward ein— 
ſtimmig erwidert: „Daß das le&t angewandte Mittel, um 
Geldleiftungen für den öffentlichen Dienft beizutreiben, ges 
vade Das. allerverderblichite und. dem Zweck am meiften 


— 693 — 


wiberftrebenbfte fei; nunmehr fünne Niemand mehr Geld 
zahlen, denn nur durch freie Dispofition über Banf-Gelb 
könne man fi) die Mittel, in Numerair zw zahlen, vers 
fchaffen. Handel habe längft nicht mehr Statt gefunden; 
die wenigen Umfäße in Weczjel-Gefchäften habe man allein 
der Bank zu banken; die Banf-Sperre fei der Ießte 
Schlag für die Commune und werde auf das Ausland, 
befonderd auf Frankreich, von den allerverderblichiten Fol⸗ 
gen fein und den furchtbarften Nachtheil zu Wege bringen 
müffen. Der Handeleftand könne jetzt in feine Berpflich- 
tungen eingehen, da alle Quellen ded Umſatzes und Gres 
dit's erfchörft und alle Vorfehrungen und Pläne für Zah— 
Iungs-Garantien unmöglic; gemacht worden wären, indem 
feine Sicherheit zu finden fei, worauf Anleihen bafirt wer: 
den könnten.“ So Far und richtig alle diefe Gründe wa— 
ren, der Präfeet fie auch nicht widerlegen Eonnte, fo ver: 
harrte er dennoch bei der einfachen Erklärung: das Geld 
müffe angefchafft werden, übrigend möchten fie fidy an den 
Grafen Shaban wenden. Lebterer war ganz einftimmig 
mit dem Präfect, geftattete jedoch, daß die Handels-Kam⸗ 
mer eine fchriftliche Vorftellung bei dem Prinzen einreichen 
fonne. In einer unverzüglich veranftalteten Zufammen 
kunft erflärten alle Mitglieder: „ed würde allerdings einer 
großen Aufopferung werth fein, die Bank wieder befreit 
zu fehen; allein die Gewißheit und Sicherheit, dieſes zu 
bewirken, müſſe man in den Umſtänden, die mit den ges 


genwärtigen Begebenheiten verbunden wären, vermiſſen; 


benn wenn das, was jeßt auch möglicherweife angeboten 
werben fünnte, verbraucht fein würde, wenn noch Bank: 
gefchäft und Bankofonds fortdauern würden, ein wieder: 
holter Schritt, wie der, welcher jest gegen die Banf un- 
ternommen wäre, immer wieder eintreten könne. Aber 
wenn auch ein Theil des Bankofonds, der doch wegen des 


— 


— 694 — 


Blockadezuſtandes nicht Aus der Stadt geſchafft werden 
dürfte, jetzt gerettet und ſodann von den Eigenthümern in 
Beſitz genommen werden würde, auf welche Weiſe und 
durch wen könne .eine Garantie für eine namhafte Summe 
geleiftet werden, womit der Regierung eine befriebigende 
Anerbietung gemacht werden könne? Man erinnere ſich 
der gezwungenen Anleihe der Commerz-Kammer vor finf 
Monaten; welche Anftrengungen habe es gefoftet, um die 
12,000,000 Franken anzufchaffen; feitdem habe fich der 
Zuftand der Dinge fehr verfchlimmert; unerſchwingliche 
- Reg iifitionen und Contributionen aller Art müßten bie 
Kaffen der Particafierd und jeden Einwohners  erfchöpft 
haben; ein bedeutender Theil hätte die Stadt verlaffen; 
aller Vorrath von MWaaren, Grundſtücke, Mobilien und 
Effecten jeder Art fänden Feinen Werth,” weil’ e8 anu Zur 
trauen, Abſatz und Geld fehle *" Man könne alfo weder 
von dent Handelöftande noch anderen Einwohnern erwarz 
ten, daß durch Unterfchriften für nahmbafte Summen’ eine 
gemieinfchaftliche Verpflichtung zu Stande gebracht werden 
winde, wodurch fich die Regierung befriedigt fehen dürfte. 
Bei der Unmöglichkeit, irgend einen Erfolg von einem 
Vorſchlag der Art zu erwarten, feheitere der befte Mille.“ 

Zugleich ward befchloffen, eine Vorftellung bei dem 
Prinzen einzureichen; dieſe ward ausgearbeitet und von 
Pehmöller, Keetmann, Knorre und Benede am 
nächften Morgen, Sonnabend den 6.Nov., dem Präfecten 
Überreicht, damit diefer die Gründe kennen lerne. und fie 

mit: eigenen Angaben verſehen folle; dem Präfecten gefiel 
die Schrift, begreiflicherweife, nicht; er begleitete:die ‚Bür- 
ger zum Grafen Chaban, dem fie noch mehr mißftel, 
„weil darin gar feine Vorfchläge gemacht würden.” Doch 
entfchloß fich der Graf, mit de Bretenil zum Gouver: 
neur zu gehen, fie möchten fo lange warten, bis er zurück⸗ 
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kehre. Nach feinen Rückkunſt erllarte er, die Vorſtelluug 
ſolle dem Priuzen geſandt meiden. — Nach dieſer Antwort 
ward in Pehmüflers Hauſe eine. Zuſammenkunft der Bank— 
‚Adminiftrateren. und: ‚ver Mitglieder : der Haudelsfammer 
gehalten. . Das Refultat der Debatte fonnte nicht anders 
fein, als es ſchon in den früher dargelegten Gründen lag: 
Die Bankdirertion konnte nicht über das Eigenthum ihrer 
Mitbürger verfügen, :.. Zugleich. erflärte Pehmöller: nur 
der Waffengewalt ‚weichen,. fonft aber die. Schlüſſel der 
‚Banf. nicht abliefern zu wollen. Nach vielen Plackereien 
wurde. um Montage den 8. November die Bauf-Direction 
nach deſſen Hauſe beſchieden, we auch bald. die Inſpecteure 
Caixe und Kafamrie-erfebienen, und Die unverſchämte 
Forderung machten, die Directoren hätten ihnen, in Folge 
eines Beſchluſſes der Commiſſion, ſogleich zur Banf zu 
folgen, um einer vorzunehmenden Unterſuchung beizuwoh⸗ 
men. Es ward ben. Inſpecteurs die Antwort: daß die 
Commiſſion feinen Beſchluß faſſen könne, wo ſie, als deren 
Mitglieder, nicht auweſend geweſen wären, man möge dieſe 
Erflärung dem Gouverneur überbringen. Caire ver⸗ 
langte dieſen Bericht ſchriftlich, den er auch ſogleich er⸗ 
hielt. In Folge deſſelben wurden Keetmann, Benecke 
und Pehmöllher zum Gouverneur beſchieden, wo die Com— 
miffion verfammelt war. Der Graf Hogendorp war 
ſchamlos genug, . ihnen. offen zu erflären: „daß fie zwar 
membres:,censultans jelen, jedoch nichts in ‚ben Be— 
ſchlüſſen, Die ohne ſie gefaßt wären, ändern fonnten. “ 
Eine folche Neuerung konnte Männer, die. gewohnt waren, 
nur dad Recht auszuüben, ‚zwar nut Verachtung, ‚aber 
nicht mit Erſtaunen erfüllen, denn mo das Grundprincip 
eine Verhöhnung der heiligſten Rechte war, konnten auch 
die, Folgen, nur ähnlich ſein. Der. Gouverneur fuhr fort: 

„mit, der, Borftellung, an den Prinzen iſt es nicht genug, 
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der Hanbelöftand fol Vorſchläge machen, das verlangte 
Geld zu ſchaffen; der zugeſtandene Termin ſei abgelaufen.“ 
Dieſe Worte waren der endloſe Wiederhall des ſchon oft 
gehörten; die wackeren Bürgen Keetmann und Benecke 
erklärten: „es fei unter den dermaligen Umſtaͤnden un 
möglich, daß der Handelöitand den Abfichten der Regie— 
rung entgegen kommen könne; alle Kräfte des Kaufmannes 
wären erfchöpft und gelähmt, ed wäre jeßt auch Fein Ge- 
genftand mehr übrig geblieben, der Sicherheit gewähre, wie 
fönne ed num möglich fein, Anleihen oder Verpflichtungen, 
wie die Regierung fie verlange, zu Stande zu bringen? 
Sie erklärten übrigens, daß fie gegen jede wider die Ein 
richtung der Bank zu unternehmende Maaßregel auf das 
Feierlichfte proteftirten, und in dieſem Falle fich:ausbäten, 
an Keinen Deliberationen, die Bank betreffend, Theil nehmen 
zır bürfen.“ Dem freien Worte freier Bürger konnte der 
Sclave eined Herrn nichts entgegnen, er: bemerkte dem 
Banfdirector, „daß alle diefe Einreden feinen Erfolg haben 
würden, und er (der Director) möge feine Weigerungen 
aufgeben, indem damit nichts gewonnen werden Fünne. 
Da gab ihm C. NR. Pehmöller die eined Römerd wür- 
dige Antwort: „Senden Sie nad) meiner Wohnung, Laffen 
Sie meine Bücher öffnen, mein Guthaben in der Bank 
ermitteln, und fo weit ed mein ‚Eigenthum ift, werde ich 
ed nöthigenfalls ausbezahlen, allein ich bin feſt entfchloffen, 
mit dem Guthaben der Bank⸗Intereſſenten nicht alſo zu 
verfahren, ich verfüge nicht über einen Schilling derfelben.“ 
Der hochgeburne Graf fonnte dem fchlichten. Bürger nicht 
antworten, er ſchützte des Prinzen Befehle vor, und war 
noch‘ Furzfichtig genug, den Braven jo zu verfennen, daß 
er ihm bemerkte, „er würde dafür forgen, daß er (Peh⸗ 
. möller) vollkommen gegen alle Anfprüche gedeckt werben 

follte.” Die Entgegnung war würdevoll und jetzt fragte 





der Graf/ ob der Banldirector einen Aufſtand des Volkes 
veranlaſſen oder ſich den Befehlen fügen wolle; der erſte, 
der ſich der Ausführung öffentlich widerſetze, ſolle erſchoſſen 
werden und auf ihn falle alsdann die Berantwortlichkeit. 
Der Director entgegnete auf dieſe fpige Frage, daß er 
weit entfernt fei, die Muth ded Volkes zu erregen, auch 
zweifele er gar, daß ed dem Gouverneur nicht an Zwangs⸗ 
mitteln fehlen werde, dennoch würde er nur ber militairi- 
fchen Gewalt weichen. — 

Der Prinz von Edmühl war während diefer Gewalt- 
thätigkfeiten nad) Hamburg gefommen; die redlichen Admi⸗ 
niftratoren der Banf höfften, durch eine perſonliche Zufam- 
menkunft mit demſelben den Raub verhindern zu können, 
doch‘ müßten fie fich bereit erflären, Abends 9 Uhr in Peh⸗ 
möllerd Hauſe ſich zu verſammeln. Als dieſes zur be⸗ 
ſtimmten Zeit geſchehen war, kamen die. Commiſſaire 
Caire, Lafargue und der Oberſt Charlot daſelbſt au; 
dieſen folgte ein Officier der Gensd'armerie und ein Ge⸗ 
hülfe des Inſpecteurs Caire, für welche ein beſonderes 
Zimmer verlangt wurde. Es geſchah ſogleich die Auffor⸗ 
derung, der Commiſſion nach dem Local der Bank zu fol 
gen, um der Entfiegelung und-der Aufnahme des Banko⸗ 
fonds beizuwohnen. Diefer Einladung entgegneten die 
Adminiftratoren, daß die Commerz⸗Kammer Borftellungen 
an den Prinzen wegen. der an die Bank. gelegten Siegel 
gemacht habe, worauf eine günftige Antwort: zw erwarten 
fei; da nun der Prinz in Hamburg eingetroffen, fo woll⸗ 
ten fie diefen günftigen Umftand benugen, und erſuchten 
daher die Commiffarien, fie zu Edmühl zir: begleiten. . Diefe 
‚Aufforderung war benfelben. fehr ungelegen, fie. bewilligten 
endlich, daß ein Brief dem Prinzen zugeftellt wirde, um 
eine Andienz-zu verlangen. Einer der Commiſſairs erbot 
ſich/ das Schreiben zu uüͤberbringen; verlangte jedoch. einen 
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Wagen; erſtexes wurde aufgeſetzt letzterer beſtellt Anter 
dieſen Verhandlungen hatte Charlot mehrmals das Zim⸗ 
mer verlaſſen; als er zurücklehrte, fand er den Brief auf 
dem Tiſch, worüber ein Zwiſt eutſtand, indem Die übrigen 
Commiſſairs den Oberſten nicht als Collegen anerkeunen 
wollten; der Streit wurde heftig, Charlot äußerte ſich 
mit Brutalität, und das Ende war, daß Claire frech 
genug war, Den: Brief: zu zerreißen und die Stücke auf den 
Tifch zu werfen. Diefe Ungezogenheit begleitete der Oberft 
mit den Morten, daß jetzt nicht, mehr die Rede von 
Briefen, fondem ; von Bajonetten fei, und nun ‚ver: 
lange‘ en: militairiſch, die Abgeordneten “der Bank ſollten 
ihm folgen. Der Oberſt der Gensd'armerie hatte nicht zu 
Knaben, ſondern zu Mämtern geſprochen, ſie antworteten 
ihm mit Kraft und Würde: „daß ſie nur der militaixiſchen 
Gewalt weichen würden.“ ‚Sogleichirief Eharbosieinen 
Dfficier ind Zimmer, ihm befeblend: er ſolle fogleich. die 
bewaffnete: Mannfchaft her commandiren. Dieſes  gefchah; 
Caire nahm Die im Zimmer befiydlichen Schlüſſel, und 
jetzt erjchien ein Sommando von 30 Gensd'armen mit meh- 
reren Officieren; die Adminiſtratoren wurden, von Bewaff- 
neten umgeben, nach der Bank geſchleppt, welche ebenfalls 
von Militair ſtark beſetzt war. Der Inſpecteur Caire 
entſiegelte die äußere Thür der Bank und ließ. öffnen. 
Die übrigen Siegel wurden ebenfalls abgenommen, mit 
Ausnahme der: an den: Thüren der Buchhalter-Ziummer und 
des eiſernen Schranks, worin. die Bücher aufbewahrt wer- 
benz. die Gewölbe wurden geöffnet, die Silberbarren, Beu⸗ 
tel und Partheien von belehntem Silbergeräth gezählt; die 
franzöſiſchen Commiſſairs verlangten die: letzte ‚Bilanz, 
welche: bis zum 28.Oetober abgeſchloſſen war, zu ſehen; 
ſie ward in Papier geſchlagen und mit ihrem und dem 
Baukſiegel verſehen, ſo wie ſäͤmmtliche Schlüſſel genom⸗ 
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ner," verwahrt und verſtegelt wurden· Ueber das gange 
Verfahren wurde kin Procès verbal aufgenommen, und 
Die Hamburger wurden un ZUhr Morgens den m Nov. 
entlaſſen und ihnen zugleich angedeutet, um. 11hr wieder 
zu kommen. Zur beſtimmten Zeit erſchienen die Admini⸗ 
ſtratoren, die noch übrigen Siegel wurden abgenommen 
und! einige alberne Formalitäten vorgenommen, am. Den 
Raub mit dem "Schein »einer Ordnung zw. umgeben. 
Der wachhabende Officier der Gensd'armes hatte ſich in 
Dem. gewöhnlichen: Zimmer der Direction einquartirt; ſechs 
Gensd'armes bildefen die innere Wache, .. fie hatten ein 
sieben der Baufſchreiberei belegenes Zimmer eingenommen; 
Die ãußere Thur ward von innen abgeſchloſſen· Außen 
war eine MPoſtenlinie His’ zur. Boͤrſe und zur Bäckerſtraße 
aufgeſtellt⸗Mehrere Tage vergingen, ohne. ein: beſtimm⸗ 
tes Reſultat zu liefern; mehrere Patrioten erklärten ſich 
bereit der Macht ven Opferngur bringen, um. überaden 
Meſt verfügen zirfönnenz Btefer Vörfchlag ward werworfen; 
denn die Franzoſen wollten der Bürgerfchaft Die letzten 
Trümmer des baaren Geldes entziehen und auch 
die Bank behaltenz dieſe Abſicht dagı-Har : vor, deun 
die auferlegten Bedingungen ware unausführbar, und 
zwar um ſo mehr, als die Machthaber keine Garantie ge⸗ 
ben wollten und konnten, daß der — — 
und nicht erneuert werben Ä 
11 Der. Bahfdirectör Hehmökter, als than die 
Regierung nicht einmal die von ihr ſelbſt gegebene Frift 
haften wollte, Sroteftirte gegen. feine weitere Theilnahme 
an den Berhandlumgen: einer Gommiffion , die Sunsein 
freches Gaukelſpiel van Hog endor perklaͤrte den an⸗ 
weſenden PehmölAler, Keetmann und Benecke, ſie 
könnten gehen; die Handelskammer möge raſch überlegen, 
was fie thun wolle⸗Da der Haudelsſtand· rinen Ent 
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ſchluß faſſen konnte, weil die Franzoſen durch Verbot jeder 
Öffentlichen Bekanntmachung und einer allgemeinen 
Berfammlung aller Snterefjenten, jede Bereinbas 
rung unmöglich gemacht hatten, fo erfchien abermals ein 
Befehl, die Bankvirection folle ſich daſelbſt um 11 hr 
Abends den 11. November einfinden, Als diefe dorten an- 
gefommen waren, folgten ihnen bald Caire, Charlot und 
Lafaurie; erfterer gab an Pehmörller einen Proces ver- 
bal ber fogenannten Commiffion von demfelben. Tag, 
worin einftimmig (1) befchloffen worden war: in Diefer 
Nacht alles gemünzte Geld and der Bank abzuholen und 
zur Verfügung des Grafen Chaban zu ftellen. Es wurde 
eine volftändige Abfchrift der Verhandlung diefer Sitzung 
dem Bankdirector übergeben, welche den Proteft und die 
Berweigerung der drei Ehremmänner, irgend noch- Antheil 
an den Verhandlungen zu nehmen, enthielt. Die anwe⸗ 
fenden Hamburger erklärten, daß der Gouverneur felbft 
einen Termin bis 11 Uhr des folgenden Tages geftellt 
habe, fie verlangten alfo Auffchub bis dahin. Die Com⸗ 
miffaire ermwiderten: „ihre Befehle Iauteten beftimmt, es 
fei nichts zu ändern.“ — Das Vorſpiel eined beifpiellofen 
Raubes war geenbigt; ed war eine franzöfifche Poſſe, der 
ein Drama folgte, welches alle betheiligten deutfchen Per: 
fonen arm, die Erfinder dieſes Bubenftüdd noch reicher 
machte. Es wurden genommen: 

275 Beutel Piafters : . . Bro. 711,964: 11 

38,000, Marf Hamb. Ert. . 32,208: 6 „ 

| Tomi. . 0. 2 Beo.f 744,168: '1.R 
‚Diefe Summe. wirde auf 6 vierfpännigen Wagen, unter 
ftarfer "Militairbegleitung, abgeführt: Um 5 Uhr Morgens 
den 12.November war die erfte Wegnahme geendigt. 

Am 13. November ward: Pehmöller zum Gouver- 
neur beſchieden; dieſer erklärte‘ in ded Grafen Chaban 
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Gegenwart: „bie Regierung wolle keineswegs die Bank 
haben; eö ſei fehr unglüclich, daß. ſonſt Feine Mittel: häts 
ten angefchafft werben konnen; aber der Bank müffe 
alled wieder erfeßt werben; man wife ja ohnehin, 
ein großer Theil des in der Bank befindlichen: Fonds ſei 
fremdes Eigenthum; und das Uebrige werde man un⸗ 
möglich von den. Intereſſenten der Bank ald Zahlung 
verlangen können, fie würden ja dann einzig Die ganze 
Laft auf ganz ungerechte Weife tragen; die Lage der Dinge 
könne nicht lange fo. bleiben, und dann müfle auf eine ums 
verzügliche Berfügung des Wiedererſatzes gedacht werben; 
er werde noch ein Confeil halten und einige Mitglieder 
der Handeldfammer dazu. einladen.“ Mit allen frübern.- 
Worten und Thaten: ftand dieſe Rede zwar im grellſten 
Widerſpruch, fie ift aber um fo merbwürbiger, als fie be 
weifen kann, daß der Gouverneur, Graf Hogendorp, 
das Schmähliche diefer Wegnahme felbft fühlte, und wohl 
den Blif des vor ihm fiehenden Biedermannes nicht er- 
tragen Fonnte. 

Nach mehreren. gehaltlofen Schreiben. ward dem Bank⸗ 
director der Auftrag, mit feinen: Sollegen Abends 11 Uhr 
(13, Nov.) in der Bank zw erjcheinen,: um einen Befchluß 
der Commiſſion zu empfangen. Als: die Direction anfam, 
erfchienen Saire, Lafaurie und Eharlot, und zeigten 
an, daß der Reſt ded vorhandenen geprägten Geldes aus: 
der Banf genommen werben folfe, wobei: Caire bemerfte: 
damit würde Die Sache wohl beendigt fein und Die Bars 
ren nicht genommen werden. Der umfichtige Pehmöller _ 
erwiderte: „daß es nöthig fein, würde, ben noch übrigen 
Theil des Courant» Geldes ; in der Bank zurück zu laſſen, 
indem es fonft gänzlich. an den Mitteln zur Beſoldung ded 
Dfficianten= Perfonals fehlen würde.“ , Die Conuniffion 
haste diesmal fo. viel Verſtand, um die. Bemerkung. wichtig: 
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zu ſinden; es wurden Et 26600 in eine eiſerne Kiſte 
gelegt, welche mis ihrem und dem Bankfiegel verſehen 
wurde: — Der Raub um dieſer Nacht betrug 160 Beu⸗ 
tel. Piaſters und 33 Beutel Albertsthaler, zuſammen 
Bco. 479,648: 60. 260 Beutel Piaſters blieben. zurück, 
weil die. Beutel: ſchadhaft waren. Auch dieſe, zum Belauf 
von Bco. X 61,779: a, wurden am.18. November ges 
nommen. — Am’ 21 November - wurde. dem Banfdirector 
angezeigt, daß. die Officianten ſich hinfichtlic ihres Gehalte 
beruhigen koͤnnten, indem fie denfelben » richtig erhalten 
würden. Am 23. November ward Pehmöller abermals 
zum Gouverneur beſchieden; er fand daſelbſt die Commiſ⸗ 
ſion verſammelt, mit Ausnahme des Präfecten; Chaban 
nahm einige Papiere zur Hand und berichtete aus denſel⸗ 
ben: auf Reclamation ‚des Könige von Dännemark und 
in Folge der Entſcheidung des Prinzen von Eckmühl, ſei 
zwifchen ihm (dem Grafen), dem Prafidenten Baron von 
Blücher und. dem Conſul Bockelmann eine: Konvention 
gefchloffen worden, nach welcher die dem König: von Daͤmie⸗ 
marf gehörigen, auf einigen EConto's der hiefigen Bank ber 
fmdlichen Fonds heraus genommen und den königlich dä⸗ 
niſchen Autoritäten: übergeben: werden. Pehmöller er⸗ 
klarte kurz und. bündig, ‚er habe ſchon früher die Erlaubniß 
erhalten, an Den: Berathungen der - Commiſſion feinen Ans 
theil nehmen zu dürfen; übrigens. hätten die. Bankadmini⸗ 
ftratoren Feine Befugniß, den geringften Theil an der Be 
fugniß zu nehmen, wie die Regierung ihre Verfügung: mit 
ben Gelde, welches fie ang der Bank wegnähme, zu bes 
ſtimmen für’ gut finden werde, Dieſer Bemerkung konnte: 
nichts entgegnet werden, und’ der Bankdirector durfte ſich 
entfernen. Am Abend des 24. Novembers mußte derſelbe 
ſich in dem Loeale der Bauk einfinden; daſelbſt angekom⸗ 
men, fander die Mitglieder der ſogenannten Commiſſion 
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und drei⸗ däniſche Agenten gegehwärtig. Nachdem Peh⸗ 
möl lerndie ſehr vrichtige Bemerkung gemacht hatte, daß 
nur in Hamburg »Anfäffige: Intereſſenten der Bank ſein 
könnten, und: demncich die Adminiſtratören des Inſtituts 
keine Kenntniß davon haben könnten, daß des König von 
Dännemark Majeſtät in demſelben Gelder habe, daß ſie 
ſich jedoch nicht weigern dürften, das, was auf höheren 
Befehl aus der Bank herausgeholt werden ſolle, auf die 
bisherige Weiſe wegnehmen zu laſſen. — Sogleich wurden 
48 Barren Sifber-und Erf 9221: 13 2 herausgenommen, 
in Summa Beo.iX 666,078: 15 3 dieſen Poften bekam 
Graf Chaban, ſum ihm der Dänifchen Regierung. zu. über: 
liefern. >: Der. Diveckor der Banf und feine Collegen foll- 
ten jetzt gemeinſchaftlich mit. dert däniſchen Agenten einen) 
Proc&s verbal unterzeichnen, was erftere weigerten, weib 
fie); nur, den: Befehlen der Regierung folgen: : jede: 
Gemeinſchaft aber mit den Agenten fremder Autoritäten 
vermeiden müßten. Dev. Grund war ſo einleuchtend, daß 
fogar. der Inſpecteur Caire ihn begreifen‘. konnte; er 
meinte, daß zwei abgefonderte Proc&s verhaux aufgeſetzt 
werben ntüßten, übrigens hätten: fich ‚die Hamburger des⸗ 
halb an den Grafen Shaban zu wenden : Am fulgenden 
Morgen, ven 25: November, erflärteider Graf Ehaban? 
„er fei mit den Einreden der Adminiſtratoren ziemlich ein⸗ 
verftänden, wünſche jedoch ein Document im Archiv der’ 
Bank niedergelegt zu haben, aus welchem der Beweis her⸗ 
vorgehe, daß die geſtern herausgenommenen ‚Gelder nicht: 
zu ſeinen Ausgaben verwendet, ſondern den Autoritäten 
des Königs von Däimemark:- überliefert worben . wäre. 
Pehmöller antwortete: „daß jedes Document, welches er 
für gut finden: würde, der Adminiſtration zu. behändigen, 
beigelegt werden felltez: Daß ſeine Collegen uud er jedoch 
wüuſchten, den Procös verhal nur nach der bisherigen 
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Weiſe zu unterzeichuen, indem fie nichts anerkennen lönn⸗ 
ten, wovon: fie feine Ueberzeugung hätten, und demnach die 
Berhältniffe mit ben Dänifchen Autoritäten ihnen. nichts ans 
gingen.“ Der Graf Chaban erkannte die: Richtigkeit 
diefer Anficht, und ‚erklärte fich, die Sache — zu 
wollen. 
Den 26. November wurde verlangt, daß — 
24 Stunden ein genaues Verzeichniß von den Stapeln, 
Nummern, Gehalt und Werth. aller in der. Bauf befindli⸗ 
dien Silberbarren abgeliefert werden müſſe, indem. ber 
Fonds gänzlich ausgenommen werden folle, weil man 
das üftere Auffehen vermeiden müſſe. — Pehmöller ent 
gegnete dem Inſpecteur Saire, welcher ihm Diefe . Mit: 
theilung machte:. daß eine foldhe Aufnehmung ‚nicht Schnell 
gefchehen. könne, übrigens fei auch die Verſicherung gegeben 
worden, daß nur immer fo. viel genommen ‚werden folle, 
ald die dringenden Bebürfniffe erforderten ‚der Fonds je 
doch nicht gänzlich dem Inſtitut entzogen werden folle, weil 
damit der Ruin des Handeld entfchieden fein müſſe. 
Caire antwortete: „daß ja eine andere Verfügung leicht 
getroffen werben könne; ihm perfünlich fei die Sache mit 
der Bank fehr unangenehm, übrigend würbe Diefelbe ihren 
Credit nicht verlieren, weil dad Ganze erfeßt werben 
müßte.” Auf beinahe gleiche Weiſe ſprach der Graf 
Chaban über das unglückliche Ereigniß; jede einzelne Pers 
fon der franzöſiſchen Verwaltung drüdte feine Theilnahme 
aus, was aber wohl nichts weiter bedeuten follte, als: 
daß fie alle Theil nehmen ‚wollten — wenn die ‚größten 
Summen genommen wurden... Pehmöller beſaß den 
Muth, dem Grafen zu bemerfen: „wenn auch einige hoffe 
ten, daß die Regierung: diefed Privat» und: fremde Eigen- 
thum mit der Abficht nähme, es: wieber zu. erfeßen;:fo:. 
könne man folchen Glauben von dem bei weiten, größeren 


Theil des Publicums unmöglich erwarten, da es doch ver⸗ 
nunftiger· Weiſe nicht: zu denken ſei daß man bei dem, 
was in⸗ den letzten Zeiten. hier vorgegaugen wäre, noch 
Zutranuen und Anhaͤnglichkeit an die Regierung haben 
könne,“Der Graf — dieſe Si: Wahrheit — 
wortet. 

Am 30. — wurden — unter Beobach⸗ 
tung der frühern Formen, 164 Barren, zum Belauf von 
Bro: 541,857 :'9:P, aus der Bank genommen. Die 
Maſſe der Barren, der Mangel des gemünzten Geldes; 
verurfachten eine hohe Agiotage; diefer zit entgehen, ließen 
die Franzofen ſo ſchnell als möglich Münzen fchlagen. — 
Am 14. December verflärte die fogenannte Commiffion‘ der: 
Baufdirection: Daß von den zuletzt herausgenommenen 
Burren ein Betrag .von Bco.X 41,458 : 6 4 abgerechnet 
_ werden müſſe, weil dieſe Summe ber. dänifchen Regierung, 
als deren Eigenthum übergeben worden ſei; bei der heute 
beſchloſſenen Wegnahme müſſe alſo eine gleiche Summe 
unberechnet bleiben.“ Dieſer unſinnigen Zumuthung wis 
derſetzte ſich die Direction, und es wurde eine ſolche Bez 
rechnung nicht augenommen. Der Bank wurden abermals 
entzogen: 160 Barren, zum Belauf von Bco. 627, 7460 
Mur mit großen Anftrengungen gelang es: dem wackern 
Pehmöller, das Quartalgeld für das Perſonal zu erhal 
ten; Chaban ließ ihm von dem’ noch verwahrten Cou⸗ 
rant⸗Geld 41583 HB A:übergeben; die übrige Summe 
(20,093: 411178) nahm&haban zur fich, welcher verfprach,. 
die verſchiedenen Unkoſten, welche Neujahr zu — 
ſein würden, ſelbſt beſtreiten zu wollen. 
or DentrAgenten des Königs vom: ‚Dännemart —— 
noch mehrere Summen ausgezahlt; und am 14. San 18 14 
erhielt der Banldirector die Anzeige, daß abermals 4 Mil⸗ 
livnen Franken genommen werben follteng da eine. folche 
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Maſſe Silbers nicht in einer Nacht weggeführt werden 
konnte, ſo wurden vorläufig 200 Barren genommen, zum 
Belauf, von: Beo.f.:643,493 : 14 Ai: Ant» 7. Febr wur⸗ 
ber abermals 200 Barren, zum Betrag von Bco.f 672,59; 
ferner am 25. Febr. 240 Barren Silber, zum Belauf von 
Bco.X 801,924 : 138. — Am 17. März wurde. aber 
mals die Wegnahme von 5 Millionen. 200,000 Franfen 
befchloffen und nocd am felbigen Tage. 240: Barren, zum 
Betrag von .Beo, X 789,263 : 11 A-a Conto genommell 
Der. am 23 März. erfolgte. Tod des, Grafen Ehaban 
veranlaßte eine Beränderung in dem Perſonal der Finany 
verwaltung, die jeßt einer befondern Commiſſion übergeben 
wurde, an deren Spitze der Prinz Eckmühl fand; die 
übrigen Mitglieder. waren: de Bretenil, Artillerie-⸗Ge— 
neral Jouffroy, Auditenr im Staatsrath Boisridhard, 
Director der Domainen Geillier und Lafaurie. Dieer 
Eommiffion waren audy: die ferneren Plünderungen det 
Bank übertragen worden; die Mitglieber derfelben lichen 
am 4. April dem Director der Bank: mündlich anzeigen, 
daß die: fälligen, Salaire bezahlt werden, ſollten, and 
hofften ſie, dem Inſtitut ſo viele Fonds laſſen zu Fünnen 
daß. es wenigſtens nicht als aufgelöſt zu betrachten. jel 
Diefer Verſicherung folgte die Wegnahme von 232 Barrel 
zu dem. Belauf von Bro. 760,916: : 11:67 

Diefe Berfprechungen waren entweder unbeſonnen 
ober heuchlerifc gegeben. worden; der Prinz Eckmühl 
fehlug die Bezahlung der Beamten ab, und . befahl, det 
Bank den legten Reft.zu nehmen! Am 15. April murden 
320 Barren Silber, zum Belauf von Beo.X 1,047,933: 6 P 
weggenommen, welchen. die - legten: noch vorhandenen 
80 Barren am 17: April: nachfolgten, dieſe betrugen 
Bco. A 255,034 : 14 0. — Damit war der Raub been⸗ 
digt. — Nur den .unermüblichen; Anfirengungen des DV 
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rectors Pehmoͤller gelang es, von dem Prinzen den dritten 
Theil des Salairs für die Angeſtellten zu erhalten; von 
den geraubten Millionen war für rechtmaͤßige Forderumgen 
nichts uͤbrig. Jetzt war das Local der. Bank den Macht⸗ 
habern entbehrlich, es wurde zurück gegeben, wobei: in 
dem: Frocès verbal’ die: unſinnige Stelle eingeſchaltet 
war! „daß ſie die Bank eben fo wieder überlie— 
ferten, wie ſie ſolche ſaiſirt hätten, mit Aus— 
nahme der herausgenommenen Summenz“ daß 
gegen einen ſo albernen Satz von Seiten der Direction 
proteſtirt wurde, welche nochmals einen feierlichen Proteſt 
gegen das ganze Verfahren einlegte, verurſachte einen hef⸗ 
tigen Sturm, wo die Machthaber ſich mit — ia 
roganz betrugen. 

- Nach der letzten Bank⸗Bilanz vom 4. November 1818 
betrug das Guthaben fänimtlicher Grediteren in der. Bank 
Bro. 7,489,343 12 0 6 43 Diefed ganze Kapital nicht 
nur, fogar noch Beo.A 17,612 : TB 6% -von dent Er⸗ 
trag des Umſatzes, womit die Berwaltungäfoften beftritten 
worden, tft auf Davouſt's Befehl genommen worden. — 

- Die Verhandlungen mit Gerard amd dem König von 
Franfreich erfolgen fpäter.- 

Nach Darftelung des Raub's der hamburger Bank 
wenden wir den Blick auf andere wreigekfie, die alle nur 
er Nachtſtuck bilden. 

- Die frangöftfcyen Machthaber und deren bentfche Anz 
Hänger fürchteten den Ausbruch. der Volkswuth; en zu 
entwaffnen, erſchien folgendes Decret: - 
u; „Der Graf: von Hogendorp, Divifionds General, ers 
wägendr. daß ohngeachtet der, den Einwohnern zur Ablies 
ferung ihrer Waffen und Kriegsvorräthe in’ die Zeughäus 
fer, gegebenen Befehlen, fich doch noch bei einigen, aus 
Nachläffigfeit, Bergeffenheit oder Unwiffenheit, welche fin- 
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den: könnten; erwaͤgend die. -Beifpiele, welche fhon Statt 
gefunden haben, und- die neuen Unglücksfälle, welche: and 
den. fireugen Hausdurchſuchungen, die man voruehmen 
wird, entſpraäͤngen, weil das Geſetz, ohne Unterſchied, die 
Todesftrafe für jeden beſtimmt, der auf friſcher That 
ertappt wird, befehließt: 1): Daß den Einwohnern Ham⸗ 
burgs, Harburgs, und der der dazu gehörigen Läuder ein 
Zeitraum von 48 Stunden vergönnet ‚werben: foll, damit 
ein“ jeder, der noc Waffen oder Kriegsvorräthe hätte, 
folche während der Zeit bei- dem Commandanten der be 
fagten Pläge, Hamburg und Harburg, abliefern Fön, 
welcher Empfangicheine darüber--ertheifen wird. 2): Unter 
der. Benennung von Waffen. verfieht man: Tromblons, 
Stugröhre oder Schrotbüchſen, Flinten, Carabiner, Pie 
fen von jedem Galiber und jeder Mannfactur, Säbel, De 
gen, Hirfchfänger- u. ſ. w. 3) Unter Kriegsvorräthe ſind 
begriffen: Schießpulver, Bom ben, Kanonen⸗ und Flinte 
Kugeln, Haubigen, Kartätſchen, Schrot u, ſ. w. 4) Di 
bewilligten 48 Stunden fangen‘ den 14. Novemb. des Mor 
gend 10 Uhr an und hören den 18, Novemb. mm 10 Uhr 
Morgens: auf. Diejenigen, welche. in diefer Zeit dem Be 
fchluffe Folge Teiften, follen unter ‚keinem Vorwande megel 
Biefer Gegenftände durch Nachſuchungen beunruhigt wer 
den, Nach dem 18. Rövemb, aber ſollen Haus durchſuchun⸗ 
gen vorgenommen werden, und diejenigen, bei denen ald 
dann noch Waffen oder Kriegsvorraͤthe finden; wird, ſollen 
dem Geſetze gemäß-:por. eine Militair⸗Commiſſion geſtellt 
und zum Tode verurtheilt werden. Die ſeßhafte National⸗ 
garde behält: ihre Seitengewehre. 5) Vom gegenwärtigen 
Beſchluſſe ſollen in beiden Sprachen 500 Exemplare ge⸗ 
druckt und ‚allen Eden: in den. beiden "Städten Han 
burg und Harburgyp-in dem Vorſtädten und den dazu 0% 
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horenden Fündern angeſchlagen werden, auch ng er * 


die Zeitung bekannt gemacht werden. 
Hamburg/ den 8. November 1813. -: 
On SDer Graf von Hogeudorp. 


a Der Adjudant⸗Commandant de Fernig. u 
Einige Tage ſpäter beganır ein neues Syſtem durch⸗ 
— Barbarei/ deſſen Ausfuͤhrung Tauſende ben Tod 
zufuhrte/ Wer es Dummheit oder Tücke, die folgende 
Bekanntmachung: in: den allgemeinſten Ausdrücken fer 
reg? 1 
ir „Da die Stadt —— — ſich im Belagerungozuſtanbe 
befindet, und die Kriegsbegebenheiten, nebſt der heranna⸗ 
henden Winterszeit, die Zufuhr der Lebensmittel und 
Brennmaterialien ſchwierig machen koönnen; ſo laden Wir 
die Einwohner jeder Elaſſe ein, ſich mit Lebensmittel und 
Feurung bis zur nãchſten Aernte, nämlich bis zum Monat 
Juli 1014, zu verſehen. Diejenigen, welche ihre Verpro⸗ 
viantirung im Laufe des gegenwaͤrtigen Novembers nicht 
beſorgen, werden ſich ausſetzen, daß ſie aus der Stadt ge⸗ 
wieſen werden, ee 
ſollte. * 
Hamburg, den 121 Nevenber ‚4818, > 
Der Diviſtons⸗General, Graf von Dogeuborn 
DE Adjudant⸗ Commandant, de Fernig.“ 
—* Burtger und Einwohner beachteten dieſen ober⸗ 
Mei nicht; an eben fo zahlreiche als alberne 
vober liſt ig e Ordres gewöhnt, deren Unausführbarkeit wie 
Franzoſen oft zur Zurücknahme derſelben nöthigte, der 
Hoffnung lebend, die ſiegreichen deutſchen Truppen wür⸗ 
den’? die verhaßte Zwingherrſchaft bald ſtürzen, und bie 
Uninöglichkeit, Borräthe anhäufen zu können, vereinigten 
ſich zur Nichtbeachtung: Da erſchien, venfeibew: — 
ſtand betreffend, ein neuer Befehl: — 9800 
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„Sn Gemäßheit der Berfügungen Sr. Ercellenz; des 
Herrn Marfchalls, Prinzen von Edmühl,: General⸗Gouver⸗ 
neur, General en Chef, wird nachitehendes verordnet: 

Artikel 1. Die Einwohner der Stadt Hamburg und 
deren Vorftädte werden aufd neue und unverzüglich den 
Befehl erhalten: ſich felbft, ihre Familien und ihre Dienft- 
boten fogleich auf jechd Monate zu verpropiantirenz; näm⸗ 
fich mit Korn oder Mehl, mit frifchem oder gefalzenem 
Fleifche, getrockneten oder frijchen Gemüfen, Salz, Feurung, 
Talgs oder Wachs⸗Lichtern, Stroh und Fourage, das heißt: 
diejenigen, Die Pferde halten, müfjen fich mit Heu, Hafer 
und Stroh verfehen. 

Art. 2. Alle Fabrifanten und Handwerksmeiſter 
müffen ſich mit Inbegriff desjenigen verproviantiren, was 
diejenigen ihrer Gefellen, Burfchen oder Tagelöhner bes 
dürfen, welche fich nicht: felbft oder mit Hülfe ihrer Fa- 
milien verpropiantiren können, und müſſen die Anzahl der⸗ 
felben bei ihrem Polizei-Sommiffair angeben. 

Art. 37 Mit dieſem Verproviantiren muß . morgen 
der Anfang gemacht: werben, und ed muß per, Achtel 9 
fchehen, fo wie es bereitd befohlen worden ift. 

Art. 4. Diejenigen, die man fähig halten: wird, fich 
zu verproviahtiren, und es nicht thun werben, follen zur 
Strafe und nad; Gutdünken ded Herrn Maire, Arme zu 
unterhalten befommen, deren-Anzahl täglich. vermehrt wer- 
den fol, bis fie ihren Ungehorfam werben wieder gut ge⸗ 
macht haben. Wenn diefes Mittel nicht. hilft, fo wird ihr 
Eigenthum. faifirt und fie ſelbſt aus der Stadt — 
werden. 

Art. 5. Um die — — zu kennen, — 
die Polizei⸗Commiſſairs ſich alle zwei Tage von jedem 
Familienvater und von jedem Herrn und Meifter einer 
Habrife oder Werkftätte ein. Berzeichniß desjenigen, was 


derſelbe haben fol, und bedjenigen, was er hat, zuſtellen 
laſſen. Der Herr Maire wird gedruckte Zettel: dazu aus⸗ 
‚theilen laſſen, — u. En ——— wer⸗ 
‚am. mu a ELEn 
Art. 6. Alle nei Tage — Die Polizei 
-Saire dem Herrn Maire ein allgemeined Verzeichniß deſſen, 
was:inıjebeit Canton vorraͤthig fein foll und was barin 
wirklich exiſtirt, nebſt ihren Anmerkungen zuftellen.: - - 
; Birke; Gleich mach: (Empfang dieſer Berzeichniffe 
wird der Herr Maire dem Herrn: Präferten und mir einen 
Auszug aller, dieſer Verzeichniſſe, nebft Anmerkungen der 
Polizei⸗Commiſſairs und feiner eigenen, zuſtellen. 
Art. 8 Die Polizei⸗Commiſſairs und ihre Gehülfen 
werden Hausſuchungen anſtellen, um ſich zu verſichern, daß 
die Angaben der Einwohner richtig ſind. dir. 
Art. O. Die Gehuͤlfen, die ſie nöthig haben, müſſen 
vorzugsweiſe aus den Nachtwaächtern genommen werben; ‘ 

. Alt. 104 : Die Bäder: werben. einen neuen Befehl er⸗ 
halten; um im’8 Tagen ihre Berproviantirung zu vollenvem, 
in Gemäßheit der legten Verfügungen Sr. Excellenz des 
Prinzen von —— und et Adıtel — in u icht 
Des 
os. Art. Ik: Die Bäcer-dlten — täglich, din Seren 
Maire, ein Verzeichniß ihres Vorraths, auf gedruckten 
Bogen, die ihnen geliefert werden ſollen, zuſtellen, und der 
Auszug deſſelben wird taͤglich am - Herrn — und 

an mich geſchickt werden. nr 
‚a Artnr Die Holz⸗ und Zorf, auch Feun » Hänblen, 
diejenigen, "bie. mit geſalzenem oder geräuchertem Fleiſch, 
mit Butter, Mehl, Branntewein, ;getrodneten Gemüfen 
und mit Zalglichtern ‚handeln, und auch Die Wurftmacher, 
werben den ‚Befehl erhalten/ ſich nach dem Verhältniſſe 


desjenigen, was ſie während — re Sae 
gleich zu verprvviantiren. . 

Art. 18%... an Diefe Dianfregeß zuivenkeichteud, mfg 
Aeltermänner uuter ihnen ernannt werden. Sie fönmeh 
felbige felbit wählen;, und fo, daß für 15 ein — 
a wird, ; 

: Arte: 14. Sie worden bie. wien ———— zu 
erfüllen ‚haben, die. den Bäder» Alten vorgefchvieben: find. 
Sie müffen nämlic, barüber wachen, daß ein jeder, der zu 
der gedachten, Claſſe gehört, und der ihnen: untergeordnet 
iſt, einen. folchen Vorrath zu. der Zeit habe, Die ihm: vor: 
gefchrieben. ift, und fie müffen: die Verzeichniſſe davon Dein 
Herrn Maive zuftellen, be fie. wie ven. weiter — 
wird. 

Art. 16. Jeder — der entweder aus Ye 
fähigkeit oder aus böſem Willen feinen: Eifer nicht durch 
die That wird bewieſen haben, wird. abgeſetzt und beſtraft 
werben. Sollte er den Ungehorſam autoriſirt haben, fo 
wird er arretirt und — — in — re 
men ‚werbeit. 2 in 

Mt: 16. Das namliche ‚int, ‚einem. jdn: J zn 
— Claſſe gehört, widerfahren, ſein Eigenthum wird 
in Beſchlag genommen und er wird fogar- ſeinen Stand 
verlieren, wenn er dieſem Befehl, der — re 
—— — rar: 

Art. 17. Nur die jenigen ſind Daten: — 
welche durch einen Atteft des Herrn Maire, der yon«bem 
Hexen: Präfecten. wifirt fein muß; beweifen konnen nicht 
im Stande geweſen zu fein, ſich zu verproviantiren. 
Art. 18. Der Leuchtenpächter in Hamburg: wird ſich 
fogleich auf fee Monate: verproviantiren. Er wird tägr‘ 
lich dem Herrn Maire von: allem,was er angejchafftchat, 
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Bericht abſtatten und der Herr Maire wird dieſen Bericht 
—⸗ Prafecten und mir mittheilen nz Dr one 
ons) Es iſt einem jeden zum Verproviantiren 
Vorpflichteten verboten, irgend etwas von ſeinem Vorrath 
abzunehmen] bis Se. Excellenz ver Herr Marſchall Prim 
— Edmühl feine Einwilligung dazu wird "gegeben haben. 
Art 20.Der Heut Mare von! Hamburg iſt beanf- 
u; dieſen Befehl im: Ansführung bringen‘ — — 
X eg den 22. November 1813. 
us Der Diviſtons⸗Meneral Baron TH 7 — ** 
er: Bu Meufeh; der sticht alle Vernunft verloren Harte, 
Fonnte einſehen ndaß die Forderungen wicht zu erfüllen 
waren; Mangel: aller Lebensmittel, Theurung und Fein 
Geld’ waren die Umftände, die ſich der Erfüllung derſelben 
widerſetzten. Der Unfinw ging: fo: wet, Vorraäthe von 
Gegenſtaͤnden anbefehlen zu wollen, die and: achte Rage 
uifbewahrt werden koͤnnen. &ben (6° Wenig gab man den 
rathloſen Einwohnern die geringſte Anleitung‘, woWertt- 
gend: ein Artikel zu beziehen geweſen waͤre/ noch weniger 
erleichterte man zu‘ dieſem Behufe die Commumication. 
Statt deſſen haͤuften ſich die Anforderungen der Regierung; 
der Maire Rüder ließ nicht nur die nicht bezahlten Tafel: 
gelder. mit Härte eintreiben, dieſer Elende war unver⸗ 
— genug/ folgende Bekanntmachung zu erlaſſen: 
Es wird keinem "der Einwohner dieſer GCommune 
die: Wermetfuiig entgangen! ſein/ daß ich ſeit der Saiſie der 
Banco mit großter Machſicht gegen die Reſtanten "bei den 
Eontributionen der außerordentlichen Midgaben'verfahreh 
binz ich habe mir Warnungen und Drohungen geſucht, 
jeden an feine Pflicht zu erinnern ich habe mir eines 
jeden Guthaben: in der Banco aufgeben laſſen, und num 
mit genommenen bill igen Rüuͤckſichten feinen Betrag be⸗ 
ſtimmt. Da jedoch noch eine Menge ſich im Rückſtande 
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befinden, bie Gelbverlegenheiten von Tage zu Tage ſteigen 
und ich von ber. oberen: Behörbe: auf das Beftimmmtefte 
beauftragt unb gedrängt: bin, alle mir zu Gebot ftehenden 
fcharfen Maaßregeln anzuwenden, um das Geld herbeizu- 
ſchaffenz ſo kann ich nm feinen Augenblick laͤuger anſte⸗ 
hen, die größte Strenge auf diejenigen anzuwenden, welche 
allen Warnungen fein Gehör geben, und nicht binnen 
24 Stunden: ihre Zahlungen leiften. Das dringendſte 
Bedürfniß der afernen und Hospitaͤler verlangt die 
fehnelle Herbeifchaffung einer großen Anzahl Bettdeden; 
ed find mit dieſer Lieferung noch fo viele im Rückſtande, 
und alle Warnungen biieben auch deshalb fruchtlos. So 
ungerne ich den Weg der Strenge einfchlage, ſo beſiehlt 
mir doch die traurige Nothwendigkeit und meine Pflicht, 
dergleichen Behandlungen: gegen: das Ganze der. Admini⸗ 
fleirten, wider die Säumigen jetzt bie fchärfiten Maaßre⸗ 
geln nehmen zu laſſen. Wer nie gewohnt war. zu lei⸗ 
hen, muß dem Bebürfnif ber Sommime ſich nicht entziehen 
wollen, weik jener auch noch Roften und Beſchwerde macht 
und Entäußerungen nicht ‚achten, die die varde * Re⸗ 
ap der Stadt nothwendig macht. 
‚Hamburg, den: 29. November 1813: 
. Der Maire Rüber.“: 
Ye. näher die Befreier der Stadt zu nahen fchienen, 
um ſo aͤngſtlicher für ſich, um fo tyranniſcher wurden die 
Franzoſen ‚gegen die Hamburger; fein Mittel blieb unver⸗ 
ſucht, um noch zu nehmen, was allenfalls noch übrig ge⸗ 
blieben war. Dad Mißtrauen der Bedruͤckten war der 
despotiſchen Regierung ‚nicht unbekannt, mit — 
cher Keckheit ward, bekaunt gemacht: 
sch bin „unterrichtet, daß: Uebelgeſinnte das Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet und unterſtützt haben, daß den Privatper⸗ 
ſonen ihre ſich beſorgte Verproviantirung ſollte genommen 
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‚ober: in. ein allgemeines Magazin gelegt werben, um ſie 
in. gleichen Theilen zu vertheilen. Ich bin beauftragt, Die, 
ſes . Gerücht: für falſch zu erflären.und im Namen ber. hö⸗ 
hern Autorität zu verfichern, daß die Berproviantirung 
der Privatperfonen ihnen anätchlieglich fol [ gelaffen 
werd en 

Hamburg, "ben 1. December 1813. 

Der Maire Rüber. 
Genehmigt: 
Graf von Hogendorp.“ 


Gleich darauf mMienen neue Proben von den Ab⸗ 
ſichten der Regierung: 

„Nach den Befehlen. Sr. Durdhl. bes Herrn Mar⸗ 
ſchall Prinz von Edmühl, theilet der Herr Gouverneur, 
Graf von Hogendorp, dem Publikum folgendes Arréêté 
mit, welches auf Das puünklichſte vollzogen werden ſoll. 

Der Herr Marſchall, Prinz von Eckmühl, erwägend, 
daß ed den Eimmohnern von‘ Hamburg ſchon mehreremale 
befannt gemacht worden, daß fie ſich bis zum Monat Juli 
verproviantiren müffen; daß ‘der letzte Termin auf bei 
1. December feftgefegt tft, und daß man zugleich angezeigt 
hat, daß, ſobald fich der Feind nähern'würde, alle bieje- 
nigen, die nicht die Pflicht erfüllet hätten, die ihnen‘ durch 
die Bekanntmachung aufgelegt worden, die Stadt verlaffen 
müßten; ermwägend, daß die Nähe des Feindes nicht er- 
laubt, den Einwohnern längern Aufſchub zugeben, daß 
feine Proelmantionen Aufruhr predigen und uns den Weg 
zeigen, den wir zu gehen haben, um feine Pläne zu vers 
eiteln und ftrenge Beifpiele zu: vermeiden, die auf: Unſchul⸗ 
Dige fallen könnten; befchließt folgende. Verfügungen; bie 
durch diefe Urfachen nothwendig nnd * die Geſetze des 
Kriegs vorgeſchrieben ſind: Be 8 


Artikel 1. Von morgen den #9. December an folfen 
alfe Thore der Stadt Hamburg, wie dutch die Häfen, ge 
fehtoffen fein und alfe Communication mit den Feinden ift 
unterſagt. 

Art. 2. Es ſoll durch Proclamationen und Anzeigen 
zur Wiſſenſchaft der Einwohner gebracht werden, daß alle 
diejenigen, welche nicht auf 6 Monate verproviantirt find, 
gehalten werben follen, die Stadt in den 48 Stunden nach 
Bekanntmachung dieſes Beſchluſſes zu verlaffen. Zu Die 
fem Behuf follen die Thore am 20. und 21. December von 
10 Uhr Morgens bie 2 Uhr Nachmittags geöffnet werden. 


Art. 3. Die Einwohner, welche in der Lage feyn 
werden, die Stadt verlaffen zu müffen, Fönnen ihr Eigen: 
thum denjenigen andertrauen, Die verprovtantirt find und 
in der Stadt bleiben können. Dieſes Eigenthum ift unter 
dem Schnte der Civil⸗ und Militair-Adminiftration. 


Art, 4. Sind gehalten, die Stadt in 24 Stunden zu 
verlaffen, das heißt: den 20, zwifchen 12 und 2 Uhr alle 
Einwohner, welche außer den Mauern von Hamburg ge 
boren find, nämlich: 1) Alle Fremde von beiden Geſchlech— 
tern, die nicht in der Stadt ihren gewöhnlichen Wohnfis 
haben, und Feine directe Steuer, feit dem 1. Januar 1813 
bezahlen. 2) Alle außer Hamburg geborne Studenten, 
3) Alle Handlungsdiener, Handwerfögefellen und Lehrlinge, 
die außer Hamburg geboren und nicht in den Riten des 
5. Artifeld benannt find; und 4) alle Bettler und Baga- 
bonden. 


Art. 6. Es find von dieſer Maaßregel ausgenommen: 
die Arbeiter, welche bei den Feſtungswerken oder andern 
Öffentlichen Arbeiten angeſtellt find, als bei dem Genie, 
bei der Artillerie, bei den Brücken und Chauſſeen und bei 
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den Civil⸗ und Militair⸗Autoritãten, nach ben namentlichen 
Liſten, die der Herr General, Jauffroy, der, Oberſt Pom⸗ 
thon, der Ober⸗Jugenieur Jouſſelin, der Ordonnateur 
Thomas und. der Praͤfect einſchicken werben. Einem jeden 
dieſer Individuen ſoll eine Sicherheitskarte überliefert wer⸗ 
den von der Commiſſion, von welcher hier unten geredet 
werden wird, und vermittelſt der Waffen⸗ und Dienſtes⸗ 
Vorgeſetzten, an welche zu dieſem Behufe jene Karten von 
der Commiſſion werden, adreſſirt werden. 








Art. 6. Sicherheitskarten werden durch die nämliche 
Commiſſion den approviantirten Einwohuern überliefert 
werden, die in der Stadt bleiben werden. 


Art. 7 Es iſt eine Commiſſion zur Volſtrecuunge bie 
fer Maaßregeln ernannt, fie beſtehet aus den Herren? 
Eharlot, Obriſt der Gensd arnerie, als Präſidenten 
Schindler, Bataillons⸗Chef und Adjudant des Herrn Gou⸗ 
verneurs, Pinel, Gensd'armerie⸗Capitain, Beauvert, 
Aſſeſſor bein Prevotalhofe, nnd Meneftrier, Faiferl. m. 
curator beim DonanenTribunal zu Lüneburg. 


7 


Art 8. Es ſoll. allen denjenigen, welche dieſen Ans 
mordnungen gemäß, die Stadt verlaffen müffen, bedeutet 
werben, daß, wenn fie wiederum- MIDI we. u 
Srieve werden ‚behandelt werden. j 


Art. 9. Es ſoll allen denjenigen, welche vermittelſt 
der gegenwärtigen Bekanntmachung die Stadt zu ränment 
haben, erlaubt fein, ihre Sachen mitzunehmen; es ſollen 
deshalb die nöthigen Befehle an die Militair⸗Commandan⸗ 
ten ‚gegeben werben, ! 


At. 10. Den Ben Divifionsa Genent, Pie 
— Gouverneur der Stadt Hamburg, iſt beauftragt; 
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der Commiſſion feine Inſtructionen zu geben, und über die 
— der gegenwärtigen Anordnung zu — Aa 
Hamburg, wen: 18: December 1818, 
Der Marfchall, "Herzog von Auerſtaͤdt, 
Prinz von en 
gur gleichlautende Abſchrift: | 
Der Divifisns-General, Adjudant des -Kaifers, 
Gouverneur von Hamburg, 
der Graf von Hogendorp.“ 
„Rachridt. Da Se. Ercellenz der Herr Marjchall 
Prinz von Eckmühl die Ruhe der Stadt zu fichern wünfcht, 
und den Einwohnern auch felbft die Möglichkeit nehmen 
will, fich felbft zu ſchaden; fo hat er befchloffen, daß alle 
Zufammenfünfte, ausgezeichnet die hier unten bezeichneten, 
abgeichafft werben follen, : Es iſt folglicy den Einwohner 
der Stadt Hamburg verboten, fich weder an öffentlichen 
Orten und Plägen, noch in Privathänfern, unter den Na 
men Club, Collegium, Gefellfchaft 2c. zu verſammeln. Bei 
Tage fol ald Zuſammenkunft betrachtet werben: jede Ders 
ſammlung an öffentlichen Orten. und Plaͤtzen von mehr 
den ſechs Perfonen, des Abends aber fol eine Berfamms 
lung von acht-Perfonen welche in Kuffeehäufern, Gaft 
höfen, Schenken ec. gefunden werben: und nicht zur Familie 
des Hauſes gehören, als Zufammenfunft - betrachtet‘ wer 
den. Die einzig erlaubten Geſellſchaften find die, welde 
zum Gotteödienfte in Kirche, Tempeln oder Synagogen 
angeordnet find; ferner diejenigen, welche durch gefegliche 
Autorirät im Municipalitätsgebände zufammen . berufen 
werden; die Schaufpiele und Bälle, wenn diejenigen, die 
fie geben, eine fchriftliche Erlaubniß vom Ober - Commans 
danten dazu erhalten haben und die Zufammenfünfte der 
Familien mit ihren Freunden im Innern ihrer Haͤuſer. 
Die Civil⸗ und Militär- Autorität wird über die genaue 
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Befolgung de gegenwärtigen Verfügungen wachen und die 
auf. frifchen. That: entappten Perfonen ſollen arretirt und 
fogleich aus der Stadt gebracht werden, mit dem Verbote, 
nicht wieber herein zu — bei . als —— 
behandelt zu werden. 
Hamburg, den 18. — 1818; | 
. Der Divifiong-General, Aide de Camp bed Kaifers, 
Gouverneur von Hamburg, | F 
ber. Graf won Hogenborp.“ 
„Belanutmachung Ge. Durdl. der: Prinz von: 
Eckmühl hat mir abermals aufgetragen, öffentlich befannt 
zu machen, daß She ernftlicher Wille. ift, das geſtern affi⸗ 
girte Arrete vom 18. December ;1813, wegen ber Ver⸗ 
minderung der jegigen hamburgifchen Bevölkerung, nach 
den Artikeln 2, und, 4 aufs ſtrengſte zu vollziehen. Da 
die Hausfuchungen wegen der Verproviantirung und ber, 
hier Tebenden Ausländer ‚die dem erhaltenen Befehl, aus 
der Stadt ſich zu entfernen, micht gelebet haben möchten, 
morgen Abend beginnen werden, und dann für diejenigen, 
die auszuwandern ſchuldig ſind, die Begünſtigungen der 
Artikel 3 und 5 wegfallen, fo warne ich jeden, der in der 
Lage der Auswanderung als Unverproviantirter oder Frem⸗ 
der fich befiudet, die. morgenden Stunden der offenen Thore 
zu benugen. und die Stadt zu verlaffen. Finden ſich fpäz 
ter Unverproviantirte oder unlegitimirte Frembe,. fo wer⸗ 
den fie, man mag fie bei Tage- oder bei Nadıt hier an- 
treffen, ohne ihre Effecten.und Hausrath, von der Gene- 
dD’armerie ohne Berzug aus der Stadt gewiefen werben, 
und gehen ihnen dann bie Bortheile bet freiwilligen Aus⸗ 
wanderung gänzlich. verloren. J 
| — den 20. December 1818. | 
ji Der Maire Rüben“ 


2 Die Aus drücke in den Berorbiuungen: waren bisher 
uoch einigermaaßen gebildeten Männern angemeſſen gewe⸗ 
ſen, allein nach und nach legte man auch dieſen Zwang 
ab, und in gemeinen Reden wurden Strafen angedrohet, 
und zwar für Die unfchuldigften Dingez 00 ——— falgende 
Decrete ald Belege bienen!.- 7. 
Bekanntmachung. Jeder Eimpohner Hamburgs 
muß ſich beim erften- Kanonenſchuß oder fobald als der 
Generalmarſch gefehlagen wird, nach Haufe begeben, und 
wenn er weit davon entfernt iſt, ins nächfte Haus gehen. Die 
Patrouillen haben Befehl, die geringften Verſammlungen 
ſogleich mit Gewalt auseinander zu treiben. Es ift ver 
böten, auf die Wälle und in die Feftungswerfe zu ‚gehen. 
Die Zuwiderhandelnden ſollen das erſtemal mit 50. Stock⸗ 
prügel beftraft und: dur: Maver omngefccte aus der Stadt 
geſagt werden. 
— —— bei 20, — 1813, 
"Da Diviſions⸗General, Aide de Camp des ; Raifee, 
BGouverneur von Hamburg, ' 
der. Öraf von Hogendorp.“ 
1, Dad Publikum wird benachrichtigt, daß jebes Indi⸗ 
viduum, welches zitfolge den Befehlen des Herru Marſchalls 
Prinzen von Eckmühl, aus der Städt gewiefen ift, ale 
Spion arretirt und behandelt werben ſoll, wenn ſelbiges 
wieder herein kommen würde. 
Hamburg, den 18. December1813,. | | 
sa Der Sber⸗ Platzeosmundann de Feritige 


Wi — Barbareien bezeichneten Barbaren eine 
Zeit, die in allen chriftlichen Ländern: der Frende geweihet 
ft; in Hamburg ‚mußten Tauſende die, Vorbereitungen 
treffen, : Die; geliebte Heimath zu verlaffen, weil eine u 
rechtmäßige Regierung durch unausführbare Gebote nur 
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eine Gelegenheit mehr haben wollte, um fich zu bereichern. 
Es erfolgten neue Berordnungen: 


„Der Maire benachrichtigt die Einwohner von Hans 
burg, daß Diejenigen, welche in Folge ded Arréêtés des 
Herrn Marfchalld vom 18. diefed, die Stadt verlaffen 
müffen, und nicht in der beftimmten Frift dieſem Be- 
fchluffe Gehorfam leiften, follen, in Folge eined ausdrusf- 
lichen Befehld Sr. Ercellenz, durd; Militairmacht hinaus: 
getrieben werden und alle ihre Effecten und Meubeln vers 
fieren. Der Maire ladet alfo die Einwohner, die Diefes 
Arrété angehet, ein, fidy auf das genauefte nad) demfel- 
ben zu richten, damit fie von der Begünftigung Ges 
braud) machen können, ihre Meubeln und Effecten fortzu- 
führen, oder fie fichern Leuten” anzuvertrauen, welche die 
Erlaubniß befommen werden, fie ihnen nachzuſenden (7). 

— Hamburg, den 20. December 1813, 
Der Maire Rüder.“ 


„Ein jeder, der den wiederholten Befehlen Sr. Durch: 
laucht des Marfchalld, Prinzen von Eckmühl, betreffend 
die unverzügliche Räumung der Stadt wegen unterlaffener 
Berproviantirung auf ſechs Monate, nicht gelebet hat, wird 
unverzüglich arretirt werden und unmittelbar darauf 
25 Stockſchläge empfangen. Sollte diefe erfte Strafe ohne 
Folge fein, fo wird jener früher Arretirte zum zweiten⸗ 
mal arretirt und nach empfangenen 50 Stodfchlägen aus 
der Stadt geführt werden. 

Hamburg, den 22. December 1813. 

Auf Befehl Sr. Durdylaucht des Marſchalls, 
Prinzen von Edmühl, 
Der Golonel der Gensd’armerie, Präfident der 
Sicherheitd-Commiffton, 
Charlot. 
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„Befanntmahung. Der Maire benachrichtigt dad 
Publicum, daß, zufolge der dem Herrn Marfchall, Priw 
zen von Eckmühl, gemachten Borftellungen, der allen Eur 
wohnern beftimmte Termin des 21. Decembers, um, inſo⸗ 
ferne fie ſich nicht verproviantirt hätten, die Stabt zu ver- 
faffen, nicht binlänglich befunden, um felbft mit dem beiten 
Willen diefe Ordre auszuführen; Ce. Ercellenz daher bie 
zum 24. December den alleräußerften Termin angefest ba 
ben. Diejenigen, welche fich nicht verproviantirt haben, 
werben benachrichtigt, daß, wenn fie nicht diefe zwei Tage 
Aufſchub benugen werden, fie mit Gewalt fortgeführt wer 
den, ohne daß man ihnen von ihren Effecten oder Lebens— 
mitteln Rechenfchaft geben wird. Die Thore werden zur 
felbigen Zeit von 10 bis 2 Uhr wieder geöffnet werden, 
Diefer zugeftandene Aufichub betrifft feinesweges die U 
dem 4. Artifel des vorherigen Decrets benannten Perjonen, 
ald Fremde, Handlungsdiener und Handwerksburſche. 

Hamburg, den 22. December 1813. 

Der Maire Rüder.“ 

Unter folchen Bebrüdungen war der 24. December 
erreicht worden; in der Nacht vom 24. anf den 25. De 
cember befahl der Prinz von Edmühl eine That, die allein 
genügen fan, den Namen diefes Wütheriche mit Schmad) 
zu bededen. In der genannten Nacht überfielen Gen’ 
d'armen und Polizeidiener befonderd Bürger des Mittel 
fiandes und der ärmeren Glaffen in ihren Wohnungen, 
entriffen fie den Betten, geftatteten nicht, auch nur dad 
Nothwendigſte zu packen, trieben fie mit Kolbenftößen au 
dem Haufe und dann nach der PetrisKirche, wo bie Un 
glücklichen, viele faum bedeckt, die firenge Winternacht zu⸗ 
bringen mußten. Der Schluß diefer Unmenſchlichkeit ei⸗ 
folgte am andern Morgen, wo man diefe Armen aus Dt 
Stadt trieb und fie dem ſchrecklichſten Elende überlich: 
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Hier galt Feine Rückſicht, Kranke, Schwangere, Wöchner⸗ 
innen, Kinder, Männer, Greife, mußte, ohne irgend eine 
Unterftügung, die Heimath verlaffen. Wer könnte diefes 
Nachtſtück einer teuflifhen Barbarei fo fehildern, wie es 
ſich in grauenhafter Wahrheit zugetragen; wer könnte bie 
Scenen ded Jammers zeichnen, Die in jemer Nacht ber 
gannen und mit hämifcher Gewalt fortgefeßt wurden. Er; 
eigniſſe diefer Art fünnen nur mit Abfchen gegen ihre Ur- 
heber erfüllen. Die fonft fo frohen Tage des herrlichen 
Felted waren in Hamburg nur Tage des Schreckens; 
überall fah man Gruppen, welche theils freiwillig, theils 
gezwungen auswanderten. Die zur lebten Klaffe gehör- 
ten, wurden ohne Linterfchied auf Wagen geladen, zum 
Thore hinausgefahren und auf freiem Felde ihrem Gefchick 
überlaffen. Biele diefer Vertriebenen erlagen dem Hunger, 
der Kälte, dem Kummer; heftige Fieber rafften Tauſende 
weg, und zahllofe, fonft gute Menfchen, wurden in Ber- 
zweiflung zu Selbftmörbern! 

Altona’d bidere Bewohner famen den unglüdtichen 
Nachbaren mit ebelfter Aufopferung entgegen; ed ward 
fchnell ein Comitee gebildet, um für die dringendften Bes 
dürfniffe zu forgen; zugleich wurden -Anftalten getroffen, 
um jede Heberfüllung der Stadt zü verhindern, indem man 
die Obdachloſen nach Bremen, Lübeck und ind Holfteinifche 
fchaffen ließ, wo fie überall mit Theilnahme aufgenommen 
und verpflegt wurden. Der Gomitee zu Altona bat den 
Grafen Chaban um Auslieferung der Suppenfeffel ber 
Armenanftalt, welche längft nicht mehr benugt wurden; 
diefed Geſuch fogar ward abgefchlagen, wobei der Graf 
ſich rühmte: zur Unterftüßung der Vertriebenen mehrere 
Silberbarren nach Altona gefchicft zu haben; das war 
allerdings gefchehen, aber um fie zu wechfeln und ge- 
münztes Geld dafür zu erhalten. 

46*. 


— m — 


Ehe die kriegeriſchen Ereigniſſe dargeftellt werben, 
find erft noch die Bedrücungen in ihrer Nteihenfolge dar- 
zuftellen. 

Die noch übrigen Bewohner hatten noch feine Erho- 
fung finden können, ald ein neues Decret, eine Frucht der 
fteigenden Angft der Machthaber, erfchien: 


Taged-Befehl. 
Im Hauptquartier zu Hamburg, 
den 27. Dec. 1813. 

„Der Feind reizt durch feine Proclamationen den 
Soldaten dazu, feine Pflichten zu vergeffen und unfern 
Souverain zu verrathen. Der Feind fordert, durch feine 
Ränke, feine Prockamationen und feine Agenten, die Ein- 
wohner zum Aufruhr auf. Diefes Betragen zeigt ung 
den Weg an, welchen wir einzufchlagen haben; daffelbe 
hat ſchon Die Vertreibung eines großen Theild der Ein- 
wohner Hamburgs aus der Stadt veranlafßt, und gebietet 
zugleich folgende Maaßregeln: 

Artifel 1. Eine Prevotal- Sommiffion foll in Ham⸗ 
burg ernannt werden, welche aus drei Mitgliedern befte- 
ben foll, wovon der Präfident Grand-Prevöt fein foll, 

Art. 2. Sind zu Mitgliedern diefer Commiſſion er 
nannt: 1) der Herr Obrift der Gensd'armerie Charlot, 
Präfident; 2) der Herr Capitain Souffin; 3) der Herr 
Sapitain Pinel. 

Art. 3. Sollen durch dieſe Commiffion gerichtet 
werden, alle Individuen, die ſich nachftehende Verbrechen 
zu Schulden fommen Taffen, nämlich: Jede Defertion, 
Theilnahme an derfelben; Anleitung zum Defertiren und 
faljchhes Werben; alles Spioniren; jeder Aufruhr oder 
aufrührerifche Verfammlung; jedes mit Vorbedacht ange- 
legte Feuer; alles Plündern; jede Infubordination, mit 
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Drohungen oder Gewaltthätigfeiten begleitet; jede Empö- 
rung oder Rede, die zum Zwed hat, die Soldaten gegen 
ihre Chefs, oder die Einwohner gegen die gefegmäßige 
Gewalt oder ‚gegen die Truppen aufzuwiegeln; jeder Dieb- 
ftahl, der in den Magazinen des Staats verübt werden 
fönnte; jeder Anfauf oder Berfauf von Lebensmitteln oder 
Militair-Effecten, die aud den Magazinen des Staats her- 
fommen; oder endlich jeder Meuchelmord oder vorfetliche 
Abficht dazu, gegen einen fratzoͤſe ſchen Soldaten oder 
Alliirten. 

Art. 4. Alle dieſe Verbrechen ziehen die Todesſtrafe 
nach ſich; jedoch kann die Prevotal-Commiſſion bei mil- 
dernden Umſtänden jene Strafe für die Einwohner in für: 
perliche Züchtigung und Vertreibung aus der Stadt, und 
für das franzöftfche Militair und Employirte bei der Ar 
mee in Ausftelluug der Parade und Gefängniß ver: 
wandeln. 

Art. 5. Die Prevotal-Commiffion ift beauftragt, die 
durch die fetten Arr&tes gegen diejenigen Einwohner von 
Hamburg, weldye wieder nad) der Stadt fommen würden, 
nachdem fie daraus vertrieben worden find, anerkannten 
Strafen anwendbar zu machen. 


Art, 6. Die für die Urtheile der Militair-Commif- 
fionen vorgefchriebenen Formen follen auch bei dem ge- 
richtlichen Berfahren der Prevotal- Commiffion befolgt - 
werden. 

Art. 7. Gegen die Urtheile der Prevotals-Commiffion 
fann nicht appellirt werden und fie follen in 24 Stunden 
vollzogen werben. 

Art. 8. Der gegenwärtige Befchluß ſoll den Krups 
pen durch einen Tags-Befehl, und den Einwohnern durch 
öffentliche Bekanntmachung in beiden Sprachen, auf Ber: 
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anfultung des Chefs des Generalitaabed der Armee, mit: 
getbeilt werden. 
Der Marfchall, Herzog von Auerftädt, 
(Unterz.) Prinz von Eckmühl. 

Für gleichlautende Abfchrift: 

Der General, Chef des Generalitanbes des 
13. Corps, 
Cäſar von Laville. 

Unter allen dieſen Ungerechtigkeiten wurden täglich 
neue Abgaben erſonnen; um die Maſſe der geraubten 
Silberbarren, dem Scheine nach, umſetzen zu können, wurde 
der Handelſtand abermals mit einer Abgabe ſo eigner Art 
belegt, daß die deshalb erſchienene Verordnung einer Aus 
gabe würdig tft: 

„Der Marfchall beichließt was folgt: 

1) Die Kaufleute, Groß- und Detail- Händler der 
Stadt Hamburg, follen in der Frift von 5 Tagen, von der 
Publication des gegenwärtigen angerechnet, auf dem im 
Bauhofe etablirteun Büreau der Douanen eine Declaration 
der ihnen gehörigen Colonialwaaren, deren Gattung und 
Quantität, nebit der Angabe der Magazine machen, worin 
felbige-lagern. 

2) Die angegebenen Colonialwaaren follen nach dem 
hier angehängten Tarif tarirt werden. 

3) Die Declaranten follen gehalten fein, indem fie 
die Angabe ihrer Waaren machen, 7 pCt. des Werth ges 
dachter Waaren, zufolge der fefigefeßten Taxe, in ber 
Caſſe der Douanen in Conrantgeld zu deponiren. 

4) Diefe Zahlung fol ein Vorſchuß von Fond fein, 
für welche deren Belauf der Handeldfammer in Silber: 
barren ausgefett werben fol, Die Handelöfammer wird 
von dem Herrn Director der Douanen ein Berzeichniß der 
von den Kaufleuten bezahlten Summen erhalten und Bor: 
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fchläge über die Mittel machen, die Zurücdbezahlung der⸗ 
felben in Silberbarren zu bewirken, 

5) Nach Ablauf des im 1. Artifel feſtgeſetzten Ter⸗ 
mined follen die Waaren aller derjenigen, welche die vor- 
geſchriebene Declaration nicht gemacht und den in dem 
Art. 3 bejtimmten Vorſchuß nicht bewirft haben würden, 
faifirt und confiscirt werden. 

6) Eine Erpedition des gegenwärtigen Befchluffes fol 
an den Staatsrath, Grafen von Chaban, abdreffirt wer: 
den, welcher ihn dem Donanen-Director, fo wie dem Herrn 
Präfidenten der Handelsfammer einfenden wird. 

Hamburg, den 29. December 1813. 

Der Marfchall, Prinz von Echmühl.“ 


Tarif. 


Mahagoniholz 60 Franken der metrijche Gentner; 
Färbeholz aller Art, in Stüden oder gemahlen, 60 Fr.; 
Cacao 150 Fr.; Caffee 250 Fr.; Canehl 6 Fr. der Kilo- 
gramm; Caſſia 3 Fr.; Eochenille 120 Fr.; Baummolle ohne 
Unterfchied 4 Fr.; Curcumai 75 Fr. der mietrifche Centner; 
Scildpart 6 Fr. der Kilogramm; Nelfen 5 $r.; Gummi 
ohne Unterfchied 100 Fr. der metrifche Sentner; Ingwer 
40 Fr.; Thran 130 Fr.; Indigo 20 Fr. der Kilogramm; 
Ipecacuanha 30 Fr.; Elfenbein 40 Fr.; Macis 40 Fr.; 
Muscatnüffe 20 Fr.; Perlemutter 20 Fr.; Pottafche, Sterf- 
afche, Waidafche 150 Fr. der metrifche Gentner; Piment 
300 Fr.; Pfeffer 300 Fr.; Quercitron 160 Fr.; Quinquina 
ohne Unterfchied 10 Fr. der Kilogramm; Rhabarber 15 Fr.; 
Drlean 400 Fr. der metrifdye Gentner; Syrop von Zucker 
150 Fr.; roher Zuder 200 Fr.; raffinirter und Candieds 
Zuder 400 $r.; Sumac 90 Fr.; grüner .und Hayfan-Thee 
10 Fr. der Kilogramm; ſchwarzer Thee 6 Fr.; Vanille 
90 Franken, 
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Nachdem man auf dieſe Weiſe verſucht hatte, noch 
einmal eine beliebige Summe Geldes zu erpreſſen, wurde 
das grenzenloſe Elend der Hamburger noch durch Verbote 
erhöht, die nichts weiter bezweckten, als in einer Steige⸗ 
rung ber Preiſe aller Lebensmittel wieder den beſten Ges 
winn zu ziehen. Es erfchienen nachftehende Bekannt— 
machungen:; 

„su Folge der beftiimmten Drdre Sr. Ercellenz des 
Herrn Marſchalls, Prinzen von Eckmühl, General: Gon: 
verneur, werben alle Bäder diefer Stadt hiemit benach- 
richtiget, daß von heute an ein jeder von ihnen gehalten 
if, das für feinen Theil beftimmte Quantum des im La— 
ger zu haltenden Vorraths von Waizen und Roggen voll 
ftändig zu halten, oder was daran fehlen mögte innerhalb 
8 Tagen zu erjegen. Wer von ihnen den zu haltenden 
Vorrath nicht wieder vollftändig erftatten wird ‚ verliert 
den Reſt defielben und wird aus der Stabt verwiefen. 
Wer von heute an von feinem zu haltenden Vorrath von 
Korn und Mehl verkauft, wird mit dem Tode beitraft. 
Diefes find die ausdrüclichen Befehle des Prinzen, welche 
aufs genanefte werden in Ausführung gebracht werden, 
und deren Zwed darin befteht, daß die Weißbäcker zuſam⸗ 
men den Vorrath von Waizen-Korn und Mehl zu dem 
Betrag von Noggen-Korn 31,824 Quintal, und die Grob: 
bäder den Vorrat) von Noggen-Korn und Mehl den Be- 
lauf von 18,452 Quintal, zufammen 50,276 Quintal uns 
angerührt im Lager behalten follen. 

Hamburg, den 2. Januar 1813. 

Der Maire Rüder. 

„Se. Ercellenz, der Herr Marfchall, Prinz von Eds 
mühl, General-Gauverneur, beftehlt: 

5) Bon morgen, den 4. Januar, an ‚ find. alle Ems 
wohner Hamburgs gehalten, von ihrem Vorrath zu leben, 


und es ift- ihnen hiemit aller Brobtauf von den Bädern 
unterjagt. 

2) Die Einwohnen fönnen täglich von ihrem Mehl: 
vorrath zu den Bädern enden, die nicht im 4. Artifel ges 
nannt worden und . verbunden find, dad Brodt ie 
fie zu baden. 

3) Ausgenommen von diefer Verfügung f ind —— 
Perſonen, von denen ein jeder eine Karte für ſich erhalten 
wird, auf welcher das Quantum Brodt angegeben iſt, 
welches derſelbe täglich Faufen fann: a) Die Chefs des 
Armee-Eorps, die Chefd der Autoritäten und Adminiſtra⸗ 
tionen, fo wie die dazu gehörigen öffentlichen Beamten. 
b) Die Perfonen, welche von Sr. Excellenz, dem Herrn 
Grafen Ehaban, dem Herrn Präfeeten, dem Herrn Ger 
neral Jouffroy, Here Ordonnateur Thomas, Herrn 
Oberſten de Ponthan, Heren Jouſſelin und mir zu 
verjchiedenen Arbeiten angeftelt und nicht verproviantirt 
find, und die jeder mit einer Karte follen verfehen werden, 
worauf Dad Quantum an weißen und fchwarzem Brodt 
angegeben fteht, zu deſſen Ankauf jeder von ihnen täglich 
berechtigt ift. 

4) Die vier und zwanzig nachbenannten Bäcker find 
gehalten, für diejenigen Perfonen, die unter den im voris 
gen Artifel angeführten Ausnahmen begriffen find, die er- 
forderlihe Quantität Brodt zu baden, welches unter fie 
nad) einer zu machenden Beftimmung wird vertheilt wer⸗ 
den; aber feiner diefer Bäder darf für die andern Eins 
wohner baden, noch ihnen Brodt verfaufen. Die Weiß- 
bäder: Wüppermann, Hopfenmarkt; Oftermann, 
Hopfenmarft; Eggenhufen, Hopfenmarft; Bode, Zip- 
yelhaus; Delreich, Neuenwall; Nobiling, Gänfemarkt; 
Dunfer, Deichfiraße; Groot, Großenmenmartt; Oldach, 
fkleine Johannisſtraße; Ungelenk, hinter dem breiten Gie⸗ 
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bel; Kalkbrenner, Kayen; Kalkbrenner, Neueburg. 
Die Grobbäcker: Ohneſorgen, Langemühren; Brede, 
Mattentwiete; Müller, Schmiedeſtraße; Zimmer, ABC⸗ 
Straße; Hübener, Grüßtwiete; Schinfel, Rothefoods- 
firaße; Fahfel, Bädergang; Wendt, beim Dovenfleth; 
Hagen, Altenfteinweg; Naasmann, Schaarmarkt; 
Erich, Barkhof; Hüsterich, Kehrwieder. 

5) Keiner der im 4. Artikel begriffenen Bäcker darf 
bei der fohmwerften, gegen ihn anzuwenden Strafe, täglich 
mehr Brod baden, ald für feinen Theil ihm vorgefchrieben 
wird, und an Niemanden mehr verkaufen, als wozu die 
Inhaber der Karten berechtigt find. 

6) Jeder Bäder tft verpflichtet, mir noch heute vor 
4 Uhr eine genane Aufgabe feines Kornd und Mehls zu 
liefern; die Vorräthe werden hierauf nachgefehen und ve- 
rificirt werden, und es foll ein jeder von ihnen, ſowohl 
wegen der Richtigfeit der Angabe, als auch wegen der 
forgfältigen Erhaltung feines ihm vorgefchriebenen Vor: 
rath8, Sr. Ercellenz dem Herrn Marfchall, Prinzen von 
Eckmühl, verantwortlich fein. 


MD Um eine genaue und volftändige Lifte derjenigen 
Perjonen, weldye nach dem 2. Paragraph des 3. Artifels 
diefed Befehls, in den Ausnahmen begriffen find, fo bald 
ald möglich zu erhalten, fol jeder Polizei-Commiffair ein 
General-Berzeichniß der in feinem Canton wohnenden Per: 
fonen, weldye von den in gedachten Artikel benannten 
Autoritäten Karten als Arbeiter befommen haben, verfer: 
tigen, worin er die Zahl der Familienglieder, nebft ein 
Berzeichniß des etwanigen Vorraths, den fie beſitzen Fonn- 
ten, aufführt und mir folched morgen überliefert. 


8) Bis zur entfchiebenen Feſtſetzung dürfen ‚die im 
4. Artikel genannten Bäder taͤglich nicht mehr Brodt ver 
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baden, als: die Grobbäder 1000 b Roggenbrobt und bie 
Meißbäder 500 b Weißbrodt. 

9) Alle diejenigen, welche bei den verfchiedenen üffent- 
lichen Arbeiten angeftellt und dadurch berechtigt find, an 
den täglichen Brodtfauf Theil zu nehmen, find verpflichtet, 
eine anfrichtige Angabe fchriftliche zu machen, wie viel fie 
für fih und ihre Familien zur täglichen Gonfumtion an 
weißem und Roggenbrodt bedürfen. Diefe Angaben müf- 
fen von den Arbeitern an die Polizei-Commifjaird ihrer 
refpectiven Cantons ohne Verzug gegeben, und von leßtes 
sen mir alddaun zugefiellt werben, 

10) Jede Angabe foll nachgefehen werben und biejes 
nigen, die dad Quantum bed wirklichen Bedarfs überftei- 
gen würden, follen dem Schuldigen eine ernjtliche Strafe 
zuziehen. 

Hamburg, den 3. Januar 1814. 

Der Maire Rüder.“ 

| „Bekauntmachung. Die Weißbäder, welche mors 

gen, den 5. dieſes, die Quantität Brodt, welche ihnen zu 
baden erlaubt worden, nicht verfauft hrben werden, kön⸗ 
nen folches gegen ein gleiche Quantum Korn oder Mehl 
umtaufchen. Diejenigen Weißbäcker, welche weniger. Brodt 
zu baden haben werden, ald anfangs berechnet worden, 
haben die Erlaubniß, für alle Einwohner, welche ihnen 
Mehl fenden, Brodt zu baden, und theilen dieſes Priviles 
gium mit allen übrigen Bädern, welche in dem Befehl 
von 3, diefed nicht benannt worden find. Die Bäder, 
welche fich außerhalb der Stadt mit Kornanfäufen verfes 
ben werden, welche dad Quantum, welches fie zu halten 
verpflichtet find, überfteigt (nämlich die, welche ihren Bor: 
rath nicht vollitändig haben) und andern, weldje neue An⸗ 
fuhren übee ihren richtigen Vorrath ſich verſchaffen können, 
denen ift erlaubt, von diefen neuen Vorräthen zu baden 
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and ihren Kunden davon zu verkaufen; allein fie find ver- 
pflichtet, ein befonderes Magazin von den neuen Vorräthen 
zu halten. 

Hamburg, den 5. Januar 1814. 

Der Maire Rüder.“ 

„Tages-Befehl. Die Bäder in Hamburg find der 
Ausführung meiner Befehle ausgewichen. Sie haben bie 
Quantität ihrer außerordentlichen VBorräthe übertrieben, als 
es noch leicht war, fie zu zwingen, felbige vollſtändig zu 
machen, und jest, da fie glauben, dieſes fei unmöglich, 
übertreiben fie wieder ihre Quantität, welche fie zu befißen 
vorgeben. Die Unterfuchungen, welche bei ihnen gemacht 
worden, find nur ein Blendwerf geweſen, nichts iſt ger 
ſchätzt, nichts beftätigt worden, und ich weiß noch nicht, 
was hier vorhanden ift. Es ift dringend, dieſer Unord- 
nung ein Ende zu machen, und deshalb wird ein Kriegd- 
Sommiffair den Auftrag erhalten, genau und durch einen 
Prozeß Berbal zu beftimmen, was ein jeder Bäder an 
Korn und Mehl befigt. ch fehe mit Erftaunen, daß bie 
Syndici ihre Pflicht nicht haben erfüllen können: Sie ha- 
ben auf den Bertheilungs-Berzeichniffen Quantitäten anges 
geben, welche ganz außer dem Berhältniß der Mittel der- 
jenigen ſtanden, die fich felbige anfchaffen follten. Sie 
haben in dieſen Verzeichniffen fchmachfinnige Menfchen, 
Banfrottirer und arme Leute aufgeführt, und fie zeigen 
dieſes erft jet an, da fie den Nachforfchungen nicht aus- 
weichen fönnen, da fie diefes doch fchon vor zwei Monas 
ten hätten thun müſſen. Das Nefultat diefes Betragend 
ift ein Deftcit von vielleicht 10 bis 12,000 Quintal. Dies 
ſes Deftcit beweifet ein Verbrechen, und dieſes Verbredjen 
‚zieht die Strafen nach fich, die ich in meinem Befehle vom 
1. diefes Monats verordnet habe; auch macht gedachtes 
Defteit vorzüglich die Syndici zu Mitfchuldigen. Jedoch 
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will ich die Bollziehung diefer Strafen noch ausſetzen, 
allein ich befehle, daß alle Bäder eined jeden Syndicate 
Das Deftcit des ganzen Syndicats, durch Anfäufe außer 
halb der Stadt, binnen 6 Tagen erfegen follen, und id; 
mache fie perſönlich und -gemeinfchaftlich dafür verantwort⸗ 
lich. Noch mehr, um den Bädern Hamburgs meine Zus 
friedenheit zu beweifen, fo nehme ich von heute an meine _ 
Autorifation wieder zurüd, weldye in dem 3. Paragraph 
der Bekanntmachung des Heren Maire enthalten, die am 
5. und 6. dieſes Monats angefchlagen worben ift; Ber 
kanntmachung, nach welcher die Bäcker, die einen größern 
Borrath haben, als fie haben müffen, an ihre alten Kun, 
den Brodt verkaufen konnten, welches fie von aus ber 
Fremde erhaltenem Korn baden würden, und die Bäder, 
die ihren VBorrath noch nicht completirt hätten, follten ber 
nämlichen Vergünftigung genießen, fobald fie ihren Bor: 
rath mürben vollftändig gemacht haben. Die Bäder müfs 
fen wiſſen, daß nichts fie von ber Nothwendigfeit, meine 
Befehle zu vollziehen, entbinden, und nichts fie von ber 
Strafe, wegen ihres Ungehorfams, befreien wird; daß fie 
fi) felbft- diefe Maaßregeln zufchreiben" müffen, Daß ich 
feinen meiner Befehle zurücknehmen werde, und baß ich 
denjenigen aufrecht erhalte, nach weldyem fie mit ihrem 
Kopfe verantwortlich find, für die Quantität Korn und 
Mehl, welche in ihrem Beſitz befunden oder befunden wer⸗ 
den wird. Sie müffen ebenfalls wiffen, daß fie ſich com⸗ 
pletiren follen, jedoch nicht durch Einfänfe in Hamburg, 
fondern durch Zufuhr von Auffen, und wehe denen, die 
diefen Befehl nicht buchftäblich vollziehen. 
Hamburg, den 8. Januar 1814. 
. Der Marfchall, Seraog von Auerjtädt, 
(Unterz) Prinz von Efmühl. 
Für richtige Abfchrift: 
Der Maire Rüder. 
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Diefe Verordnungen erhöheten die allgemeine Noth; 
es war voraus zu wiffen, daß diefe durch Habſucht und 
Bosheit noch gefteigert werben würbe; wie wenig die da⸗ 
maligen Machthaber öffentlich gegebene Berficherungen hal⸗ 
ten wollten, war zu erwarten; daß die Raubfucht aber 
mit einer Frechheit hervortreten würde, die befouderd gegen 
gegebene Berfprechungen, die Ausgemwanderten und 
Bertriebenen treffen würde, hatte man doch nicht vers. 
muthet; nachftehende Nequifition verminderte den Tleinen 
Reit von Glauben an NRechtlichfeit gänzlich: 

„Mir müffen vor morgen Abend 1510 Strodfäde, 
1498 Koyffiffen, 1494 Bettdecken, 1777 Feberbetten ober 
Matragen fürs Cafernement fchlüßig abliefern, oder ges 
wärtigen, daß alles Fehlende durch Militair aus den Häus 
fern der Bürger abgeholet wird. Ich muß daher ermwar- 
ten, daß jeder ohne Weigerung feinen Ruͤckſtand vor mors 
gen Abend inclujive der Ergänzungsaugfchreibung auslie⸗ 
fert. Die Gevollmäctigten der Ausgewander— 
ten und Ausgetriebenen liefern alle Vorräthe 
bei fchwerer Ahndung ab. Eben fo alle Rückftändige 
des 1. und 6. Kantons in der Mairie; der 2., 3., 4. und 
5. Canton in den Gantond- Magazinen. Alle diejenigen, 
die meine gerechte Erwartung täufchen und die fie treffen- 
ben Quoten abtragen, follen fogleich zur Militair⸗Execution 
denuncirt werben, welche traurige Folgen aud) für folche 
daraus entitehen mögen. 

Hamburg, den 18. Sanuar 1814, 

- Der Maire Rüder.“ 

Diefe neue Verhöhnung alle Eigenthumsrechts war 
nur der Anfang eined neuen Plünderungsfoftend; fchon 
am 13. Februar erfchien die Bekanntmachung: 

„Befehl. Sn Gemäßheit der Befehle Sr. Durchl. 
des Herrn Marfchalls, Prinzen von Eckmühl, fol jeder 
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Einwohner fchriftlich dn den Herrn Cantons⸗VTommandan⸗ 
ten, und diefe an ben Herrn General, Grafen Loifon, dies 
jenige Parthei Hen, Stroh, Hafer und Kleie erklären, 
welche er vorräthig hat, Diefe mögen ihm gehören ober 
nicht. Es werden darüber Etatd aufgemadjt werben, 
melde den Namen des Einwohnerd, die Straße, bad 
Nummer des Hauſes und ded Cantons, wu er wohnt, ‚wie 
auch, ob diefe Fourage ihm felbjt oder einem andern ges 
höre, enthalten follen. 

Ein jeder, bei dem man irgend einen Borrath von 
Fourage findet, ohne daß den Autoritäten davon Anzeige 
gemacht worden, wie oben befohlen ift, wird arretirt, in 
Gefängniß gebracht und fo verurtheilt werben, ald hätte 
er Lebensmittel, der Armee gehörig, auf die Seite gefchafft. 
Die Heinfte ihm auferlegte Strafe wird bie Vertreibung 
aus der Stadt für feine Perfon und feine Familie fein. 

Hamburg, den 13. Februar 1814. 

Auf Ordre Sr. Excellenz des Marſchalls, 
Prinzen von Edmühl. 
Der Ober⸗Platz⸗ Commdndant 
Le Couturier.“ 

Nachdem alſo auch dieſe Borräthe genommen worden 
waren, galt ed, den Einwohnern deren Proviant zu neh- 
men, obgleich Die beftimmte Erflärung gegeben worden 
war, baß diefer den Eignern verbleiben follte, fo wurbe 
ihnen dennoch auferlegt wie folgt: 

„Da in Gemäßheit höherer Verordnung beſtimmt 
worden, daß die Verforgung der Sprüßenleute und Nacht⸗ 
wächter mit Brodt von den Korn» und Mehl-Borräthen 
der Einwohner berichtiget werben fol und die Anfchaffung 
biefed Vorraths am billigften nach Anzahl der Perjonen 
einer jeden Haushaltung, vorläufig durch Ablieferung für 
jede Perfon zu 5 Pfund Korn oder Mehl von Roggen 
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oder Waizen, gegen Vergütung, befchafft werden Fannz fo 
werden fie hiemit aufgefordert, nach dem oben angegebe- 
nen Verhältniß die Ablieferung von Korn oder Mehl in- 
nerhalb 24 Stunden an den Bäder, Herrn H. F. ©. 
Sehmifch, wohnhaft Kleinen Buhrftah No. 129, von 
Morgens 9 bis Nachmittags 4 Uhr, zu bewerfftelligen. Sm 
fäumigen Fall würde die Anwendung militairifcher Maaß— 
regeln unvermeidlich fein, 
Hamburg, den 8. Februar 1814. 
Der Maire Rüder.“ 


Act Tage fpäter wurde abermald ein Raub gegen 
Proviant ausgeführt, ed erfchlen der Befehl: 

„Aller Reis und aller Sago, der in Hamburg befind- 
lich ift, wird hiemit für den Dienft der Hospitäler in Re— 
quiſition gefeßt. 

Ein Magazin Berwalter wird von dem Intendanten 
in dem Bezirke der angezeigten Magazine ernannt werden, 
um jenen. Reis und Sago in Empfang zu nehmen, Er 
wird ein Negifter über die Eigenthümer halten, worin er 
den Namen der Kaufleute und die Vielheit der Eßwaaren, 
welche der Kaufmann liefert, einfchreiben wird. 

Diefer Neid und diefer Sago werden zu folgenden 
Preifen baar bezahlt werden; nämlich: der Zentner Reis 
zum Marft-Gewichte 60 Franken. Das Pfund Sage an 
Markt⸗Gewicht 50 Sentimen, macht den Zentner 50 Franz 
fen. Der Graf von Chaban wird die Geldfummen nad 
dem Maaße anfchaffen, als die Käufe gefchehen. 

Seder Kaufmann oder Einwohner, welcher dieſe bei- 
den Lebensmittel nicht abliefert, foll verhaftet werben; bie 
Eßwaaren werden weggenommen; er wird nicht allein vers 
haftet, fondern auch aus der Stadt vertrieben, und man 
wird fich feiner Mobilien und feiner Habe bemächtigen.. 


— 1371 — 


Der General Thiebaut ift beauftragt, alle nöthigen 
Verhaltungs- Befehle wegen des gegenwärtigen Beſchluſſes 
zu geben, und deſſen VBollziehung zu fichern. 

‚Hamburg, den 15. Februar 1814. 

Der Marfchall, Herzog von Auerftädt. 
(Unterz.) Prinz von Eckmühl. 
Für gleichlautende Abſchrift: 
Der Präfert von Breteuil. 

Zwar wurden immer Bezahlungen verfprochen, ger 
wöhnlid, aber beftanden diefe jedod in Empfangfchei- 
nen, die feinen Deut werth waren, und felbft wo Zah 
lungen geleiftet wurden, war es nur ein anderer Raub, 
ber den einen vergüten follte, denn gegen Napoleond 
Gefege mußte Hamburg allein folche Laften tragen, die 
dem Reiche zu beftreiten gebührten; man RM alfo den 
Hamburger mit feinem eigenen Gelbe. 

Unter Umftänden, die dad Glück von Tauſenden er⸗ 
ſchütterten, zertrümmerten, ward der Graf Chaban mit 
großer Pracht vorläufig nad der St. Michaeliskirche ges 
bracht, wo die Leiche ftehen follte, bis fie nadı Frankreich 
geführt werben könne. Davouft fpielte die Farce des 
Untröftfichen, requirirte aber Alles, was zum Trauer 
zuge erforderlich war, und — bezahlte nichts. 

In derfelben Zeit verlangten die unfinnigen Despoten, 
die Hamburger follten jeden freien Plag in der Stadt in 
Gärten verwandeln, weil diefes die Annehmlichkeiten 
vermehren würde; unter Annehmlichkeiten verftand man 
Gemüfe, welches man feiner Zeit annehmen wollte, 
Das Nehmen war überhaupt ein großes Talent der Macht: 
haber; am 7. April erfchien ein neuer Befehl: 

„Da in Gemäßheit höherer Verordnung beftimmt 
- worden, daß die Berforgung der Sprügenleute, Nacht: 
wächter und Kriegögefangenen mit Brodt, auch ferner 
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von den Korn⸗ und Mehl:Vorräthen der Eimmohrier be- 
richtigt werden foll; fo werden fie hiemit aufgefordert, die 
Ablieferung von 7 Pfund Korn oder Mehl für jede Per; 
fon, innerhalb 24 Stunden an.den Bäder, Herrn H. F. C. 
Semifch, wohnhaft Heinen Burftah No. 129, von Mor: 
gend 9 bie! Nachmittags 4 Uhr zu bewerkitelligen. Im 
fäumigen Fall würde die Anwendung militatrifcher Maaß- 
regeln unvermeidlich fein, - 
Hamburg, den 7. Aprıl 1814, 
Der Maire Rüden. joa 
Die Lazarethbe wurden immer ald ein: Vorwand ge 
braucht, wenn cd neuen Plünderungen galt, und leider! 
hatten diefe ſchon einen Umfang erreicht, der tödtlich auf 
die geſammte Bevölferung einwirken mußte; auch. Diefe. fo 
menfchlichen Anftalten wurden mit. Tyrannei gegen bie 
Bürger erichtet, verſchwenderiſch mit allen Bebürfniffen 
verfehen, d. h. auf dem Papier, in Wirklichkeit aber 
mußten ‚die ebenfalls unglücklichen Soldaten mit dem furcht 
bariten Mangel fämpfen, und nicht felten waren es Bür⸗ 
ger, die den beinahe verhungerten Krieger, den Feind, 
mit Nahrung erquicdten, während die Generale und hohen 
Officiere im Ueberfluffe praßten. War doch Davouft 
ſchamlos genug, unter allen Stürmen einer allgemeinen 
Berheerung noch einen glänzenden Ball geben zu wollen, 
zu deffen Beſuch die Hamburgerinmen durd; — Nacht-⸗ 
wächter eingeladen wurden, aber, mit einigen’ganz weni 
gen Ausnahmen, nicht erſchienen. — Um bei dem baldi: 
gen Schluffe der hamburgifchen Schrecfengzeit nicht noch 
einmal Detaild des Raubſyſtems bringen zu müffen, follen 
hier einige Angaben über die Hofpital-Einricytung folgen, 
um aledann den Blif von den Leiden im Innern der 
Stadt ungehemmt nach den Ernguifen —— derſel⸗ 
ben richten zu können. on re 
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‚Die Menge: Kraufer, und Verwundeter ward um fo 
größer, als die Gemeinen dem größten. Mangel unterwor⸗ 
fen waren; jedes Haus, welches ‚dem Zwecke Dienlich war, 
wurde ‚genommen,‘ 19: Die: Bewohner deffelben blieben, 
galt gleich. Nachdem. bereitd ganz plaulos und nur nach 
Willkühr viele Privatgebände genommen. worden wareit; 
mußten: ſogar alle-Häufer geräumt werben, bie feit. Jahr 
ven durch Hamburgs Wohlthätigfeit beftanden: hatten, Sp 
war auch den. Prosiforen. des Waifenhaufes Die beabfich- 
tigte Berproviantirung auferlegt, und: gewiffenhafti befolgt 
worden, dieſe Borräthe nehmen zu: können, "wurde auch 
einmal. die Menſchlichkeit zm Borwand: genommen, 
weil felbft Die Machthaber ſich jchämten, eine Barbarei 
gegen Kinder auszuführen, die felbft beiden roheften Völ⸗ 
fern geſchützt werden; es erfchten folgender Befchluß: 

„Weil e8 offenbar der Menfchenliebe entgegen iſt, in 
einer belagerten Stadt ein Inſtitut zur Verſorgung der 
Waiſenkinder zu haben, fo iſt es nöthig, daß ſich der Herr 
Graf. Chaban über die Verlegung und Unterbringung 
der ‚Kinder mit: den Vorfieherm des Waifenhaufes verftän- 
dige. Man könnte: fie vielleicht nach. den Holfteinifchen 
fehiefen, oder wenn es vortheilhafter fein. folte, fie in fir 
beck unterzubringen fuchen. Es follen ihnen zweckmaͤßige 
Wohnungen angewieſen werden, and ſollen fie ihr Ein⸗ 
kommen behalten und ihnen die nöthige Hülfe und Beiſtand 
geleiſtet werden; Wenn fie ſchon mit Proviant verſehen 
ſind, fo muß man ihnen denſelben abkaufen, Damit ſie ſich 
neue Vorräthe anſchaffen können.“ 

Das klang recht unſchuldig und gut, allein auf ge: 
wohnte Weiſe ‚wurde der Beſchluß ausgeführt; theils zu 
Fuße, theild: zu Wagen: wurden die. Kinder abgeführt, Die 
aber nicht weit fommen: fonnten, weil. die. Wege durch 
Ruſſen ſchon gefperrt waren, nothdürftig wurden fie größ- 
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tentheild in Eppendorf untergebract. Statt ber verſproche⸗ 
nen Hülfe nahmen bie Gefühllofen allen Previant weg, 
und fogar die Betten wollten die Franzofen behalten, al 
man ihnen jedoch bemerflic; machte, daß Soldaten nicht 
in Kinderbetten fchlafen fonnten, erhielten die Previſoren 
Diefe endlich wieder zurüd. Unverzüglich ward das Haus 
zum Hofpital eingerichtet. Auf ähnliche Weiſe hatte man 
ſich ſchon aller großen Gebäude bemächtigt; es befianden 
für 8350 Mann eingerichtete Lazarethe, die größte Anzahl 
war jedoch gleichzeitig nur 7720, welche folgendermaaßen 
untergebradht waren: Waiſen⸗ und Schifferarmenbaug, 
Zieberfranfe;, Kornhaus, Blefjirte; Armenhaus, Judenhar⸗ 
monie, Eonzertbof und mehrere Häufer im alten Wand⸗ 
rahm, Fieberkranfe; das Zuchthaus, Benerifche, Krägige 
und Bleffirte; überhaupt find zu den Lazarethen über 400 
Gebäude benugt worden. 

Mit diefen Anftalten noch nicht zufrieden, gebrauchte 
man die albernften Borwände, um zu zerftören; den 
Kirchenvorftehern wurde angezeigt, daß binnen 24 Stunden 
fänmtliche Kirchen geräumt werden müßten, weil man fe 
zu Pferdeftällen und Magazinen benugen müffe; die 
Kirchengeräthe Fönnten vor der Sacriftei aufbewahrt wer 
ben. Noch waren die 24 Stunden kaum zur Hälfte ab’ 
gelaufen, ald Soldaten, mit Aerten bewaffnet, die geher 
figten Stätten betraten, und mit frechem Hohn Alles nie 
derriffen, was ihnen im Wege ftand, felbft die vor der 
Sacriftei aufgeftellten Sachen wurden entweder zertrüns 
mert, oder mitgenommen. Nur mit Mühe gelang es, die 
große Michaeliskirche zu retten; die St. Sacobifirche follte 
ebenfalls verjchont werden, Graf Hogendorp, der fröw 
melnde Heuchler, gab fein Ehrenwort, allein ſchon nad) 
14 Tagen wurde auch diefer Tempel von Barbaren ent 
weihet. Nirgends war die Nothmwendigfeit diefer Verwüſtung 
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nachzuweifen; die Anzahl der Pferde war gering, der Bor- 
rath von geraubten Sachen zwar groß, allein für erftere 
waren unbenugte Räume genug vorhanden, und leßtere 
hätten Teicht in Speichern untergebradyt werben können, 
die beinahe alle leer waren, wofür die Franzofen gefergt 
hatten. Es war ein Ausbruch ded Hohnd, um die Ein- 
mwohner zu Fränfen und ihnen Verluft zu verurfachen. Au⸗ 
Ber allen diefen Gebäuden benußten die Franzofen noch 
folgende Localitäten, wofür $ranfreich feine. Vergütung 
gab: 


D Hamburg ald Hauptort der drei hanſeatiſchen 
Departements. 


1) Regierungscommiffion bid 31ſten December 1811 im 
Gouvernementöpallafte. | 
2) Gouvernementöpallaft, Große Bleichen No. 334. 
3) Generaldirection der hohen Polizei des Gouvernements, 
hohe Bleichen No. 222. 
4) Liquidations⸗Commiſſion, A-B-E-Straße No. 135. 
5) Verwaltung des Waffer- und Forftwefens, St. Georg, 
KHühnerpoften No. 178. 
6) Commandantur der 32. Militair-Divifion, (Carra St. 
Cyr) Saffamacherreihe No. 186. 
9) Tirection bes Kortificationswefend der 32, Militairs 
Divifion.<"Bei der Englifchen Planfe. 
8) Commandantur der 34. Gendb’armerie-tegion (Char- 
lot), Balentinsfamp No. 147, früher hohe Blei⸗ 
hen No. 228. 
9%gSee-Arrondiffement, Bureau der See» Einfchreibung 
Admiralitätfiraße No. 79, | 
10) Ordonnatenr der 32, Militair-Divifion, Herrengraben 
No. 182, 


2) Hamburg als Hauptort ded Departements ver Elb— 
mündungen,.oder ald Hauptort des Arrondiſſements 
und Zuftiz-Bezirfes Hamburg. 
A. Eivilverfaffung. 
1) Hotel ber Präfectur, Valentinskamp No. 148, ſpäter 
Sänfenart No. 68. 
2) Mairie, Mühlenftraße Mo. 87, tet — im 
Stadthauſe. 
B. Zuſtizverfaſſung. 
U» Kaiſerlicher Gerichtshof (Cour impériale), Eimbed— 
ſches Haus. 
2) Tribunal erſter Inſtanz, Rathhaus. 
3) Handelstribunal, ‘gr. Reichenſtraße No. 28. 
4) Affifenbof, Eimbeckſches Hans. 
Aufftellungsort der Guillotine Merbemartt) 
5) Notariatskammer, Bäcderfiraße No. 67 
C. Finanzen. 
ı) General-Einnehmer, Brennen No. 165, früher 
Caffamacherreihe No. 186. 
a. Direction der directen Steuern, 2te Marienftrafe 
No. 84, 1811, Nenemwall, feit October No. 151, 
N.X, . 
b. Perceptur, Holländifche Reihe No. 66, früher 
Grimm No. 10. Neuerwall No. ‚115. Vorſtadte: 
Höhe Bleichen Nor 276. 
2) Adminiftration des Enregiſtrements und der Domai⸗ 
nen, A⸗B⸗C⸗Straße No. 172. 

u 7 batean da timbre éxtraordinaire, A⸗B⸗C⸗ 
Straße No. 172, früher bis vᷣten St, 1811, 
Eremon. * 

b. Bureau de !’ Eniegistreinenti des actes civils, 
——— No. 51. 1812 große Johannis⸗ 
ſtraße No. 57. Re = 
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'e. Bureau des EIERN Dammthorftraße 
No, 324. oo 
d. Bureau de!’ — des actes d’huis- 
siers, successions & domaines, Schmiedeftraße 
No. 39. 1813 gr. Bäcerftraße No. 66. 

3) Adminiftration der droit r&unis, Hotel dieſer Direc- 
tion Admiralitätftraße, Dammthorwall, Neuft. Fub: 
fentwiete, zuletzt Neuenwall No. 152. 

a. Negie der Getränfe und des Tabacks, Admirali⸗ 
taͤtſtraße No. 78. 
b. Entrepöt general des Tabade, Hopfenſack 
No. 72. ꝛ 
— Hotel dieſer Direction, 2teMarkitraßeNo.120, 
General-Bureau, Baumhaus, 
Bureaus: Millernthor, Dammthor, Stein⸗ 
tthor, No. 4, Oberbaum. | 
Prevotal⸗Gerichtshof, Apolloſaal. 
Conciergerie de la cour prevötale, Berg, 
Frohnerei. 
Douanen⸗Tribunal.? | 

5) Dienft der Brücken und Chauſſeen, der innern Schiff: 
fahrt, des Handeld und der ———— Bohmken⸗ 
ſtraße No. 212. 

6) Poſten. Poſthaus gr. Bleichen No, 228. 

M Kaiſerliche Lotterie. 1311 von Juli bis September 
auf dem Rathhauſe, dann im Apolloſaal, zuletzt 
Neuſtädter Fuhlentwiete No. 188. 

Die Münze war auf dem Valentinsfamp No. 148. 
. D. Militairverwaltung. 

1) Sommandantur des Departements ber Elbmündungen, 

zuerſt Sungfernftieg No. 1; — 1813. Gaͤnſe⸗ 
markt Ro. 160. 
2) Artillerie⸗Direction, Villeneuve? 
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35 Rexrutirungsrath 1811, Marien⸗Magdalenen⸗Kloſter. 
E. Polizei. Conseil special? 


(Kriegögericht über fogenannte Nebellen des 2aften 

Febr. 1813, Marien-MagdalenenKlofter,) 

Inſpectorat der Buchdruderei und ded Buchhans 
dels, Drillhaus No. 131. 

Gaferne der Gensd’armen, im Dragonerftall. 


3) Die Commüne Hamburg (Anftalten, infofern fie 
durch die franzöfifche Verfaſſung bedingt waren.) 


Amortiſſements⸗Caſſe, Mairie? 

Communal⸗Caſſe, do. 

Octroi, Centralbureau, 1813 Neuenwall No. 152. 

Recepturen. Dammthor, Millernthor, Steinthor, 

No. 1, No. 4, Broofkthor, Oberbaum, Kemburge 

Berg, Brandehof. 

Lombard, am Walle bei der Lombardsbrücke, fpäter 
1813, September 7, Gröningerftraße im engl. 
Haufe, 

Commiſſion der Repartitur ver Steuern, für jedes 
der 5 Lirchfpiele, 3 Commiffaired + Repartiteurd 
(Steuerbürger). 

Commiffion zur Regulirung der.Steuern, bei Re 
elamationen in ber Präferkur, den Präs 
fectur-Rath. 

Gaffenpolizei. 

Baupolizei. 

Medicinalpolizei. 

Einquartirungs⸗Commiſſion, Mairie. 

Bureau der Patentſteuer, Altewallſtraße No. 69. 
N. X. für 1811, fpäter - in — 
Percepteurs. 
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Polizei⸗Commiſſaire 
1. Canton, 1 Arrondiſſement, Breiteſtraße No. 64. 
2 m St. Georg. 
2, " große Reichenftraße No. 85. 
3. F Alſterthor No. 51. 
4. „Herrengraben Ro. 28. 
5. „ 1 Arrondiffement, Sägerplat No.168. 


2 " Hamburgerberg. 
6. „» Heuberg No. 279. 
Militair-Hofpital-Berwaltung, das Hoſpital felbft 
befand ſich auf dem Kranfenhofe bis. 1813. 
Proviforifche Commerz - Kammer Cauf dem Com⸗ 
merzium). 
Friedenggerichte: 

1. Canton, neuft. Fuhlentwiete No. 114. 
„neuſt. Neuſtraße No. 224. * 
„WBalentinskamp No. 296. 

Z Krayenfamp No. 226. 
Dragonerftall No. 62. 
Pu Fiſchmarkt No. 110. 
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Nach einer kurzen Erzählung der hauptſächlichſten 
Plündereien (Ausführlichkeit würde Folianten füllen) wen⸗ 
den wir und zu den. Ereigniffen, deren Schauplag außer 
halb der Stadt ivar, aber in unmittelbaren Beziehungen 
zu derſelben ſtanden. 

Schon im September 1813 verbreitete ſich in Ham⸗ 
burg das Gerücht, der Kronprinz von Schweden ziehe mit 
einer flarfen Armee zur Befreiung Hamburgs heran; zwar 
würde ein Angriff auf Die Stabt gewiß::von : traurigen 
Borfällen begleitet gewefen fein, dennoch wurden die Ber 
freier mit Sehnfucht erwartet, doch abermals ſchwand der 
Schein. der nahen Rettung. — Das preußifche. Heer ope⸗ 
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rirte fpäter in Holland; Winzingerobe fandte von Bre- 
men den General Stroganoff gegen Harburg und Stade, 
und den. Woronzoff gegen Lüneburg; Vegeſack und 
Wallmoden beöbachteten die. Franzofen. an der Stecknitz, 
wo beide Partheien ohngefähr 40,000 Mann vereinigt 
hatten. Davonuſt konnte und durfte ald Feldherr das 
Geſchick feiner Truppen: in einer‘ offenen Schlacht nicht 
wagen, deren Berluft auch den der Stadt Hamburg zur 
Folge würde gehabt.haben, und diefe zu befaupten, war 
ihm (zu wichtig; zwar fland er in einem ſtark verfchanzten 
Lager: vor Rabeburg, z09 ſich aber auf Mölln zurüc, wo 
er: befonderd: von: den Hanfenten .fehr beunruhigt wurde. 
Nach dem Rüdzug Eckmühl's avancirte. die. Schwedische 
Armee mit Vorficht in die zweite Schlachtlinie, welche fie 
auch in Holſtein behauptet hatz die erſte Linie bildeten 
Dentfche und Ruſſen, welche beinahe ununterbrochen mit 
dem Feinde in Berührung fanden. Strogamoff eroberte 
die Fleinen Feftungen Karlsburg, Gurhaven umd 
Bleren, Stade. wurbe mit Sturm genommen; Wos 
ronzow befeste Winſen und griff die Hoopter Schanze 
an; während und nad) diefen Fleinen Ereigniffen zog ſich 
die ſchwediſche Armee bei Lüneburg: zufammen, und Wo: 
ronz ow ging zurück, um fich mit derfelben. zu vereinigen, 
und alsdann mit Tettenborn und den Lützower Jägern 
bei Bleckede über die Elbe zu gehen. Der Stecknitzlinie 
ſtanden beinahe 50,000 Mann gegenüber, während auf 
dem linken Elbufer, Harburg und. der Hoopter Schanze 
gegenüber -faum 10,000 Mann: fanden, . bie nicht: ftarf 
genug waren, um die Franzoſen an uneingefdyränkten, freien . 
Bewegungen zu hindern, welche : beliebig. :über Harburg 
vordringen Lonnten, da sauch Bennigfen immer noch bei 
Magdeburg: ſtand. Davouſt verſtand dieſe Difpefitionen 
der Verbündeten zu würdigen, aber auch ſie zu benutzen; 
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hätte das Iinfe Elbufer mit einer verhältnifmäßigen Macht 
befegt werden können, fo wäre Hamburg wicht mehr fo 
wichtig gewefen, . weil alödann “die Verbindung mit) — 
burg bald hätte unterbrochen werden Tonnen; © 
Nach einer Zeit der. Angft und Hoffnung. ward am 
: December eine ungewöhnliche Bewegung. unter Der 
franzöfifchen Truppen bemerftz die Soldaten ſuchten ihr 
Eigenthum oder ihren Raub; in Sicherheit 'zu bringen; Ge⸗ 
päcke der ’Dfficiere fah man tragen, andere Soldaten 
brachten Heu und Stroh und Fourage herein, es ward 
eine dreifache Einquartirung -angefagt," es verbreiteten ſich 
Gerichte, daß die Franzoſen überall geworfen, und in 
vollem Rückzuge wären; man erwartete, daß die Thore 
geſchloſſen, und ein allgemeiner Angriff erfolgen würde, 
doch ereignete ſich nichts. Am Abend des folgenden Ta⸗ 
ged wurde die Hoopter Schanze geſprengt, die franzöſiſchen 
Krieger zogen ſich über die Elbe nach Hamburg zurück; 
Die nächſten Umgebungen wurden den Verbündeten “über 
faffen, die Stadt -felbft genügte. dem General-Gonverneur; 
weil er überzeugt fein konnte/ daß fein Sturm unternom⸗ 
mer werben würde, um Hamburg nicht dem gänzlichen 
Verderben zu weihen; ein Davonft hätte die Stadt cher 
in Brand geſchoſſen, um den Siegern nichts als einen 
Schutthaufen zu überlaſſen. Truppen der ‚Verbündeten 
waren bei Boitzenburg über die Elbe ‘gegangen, und; ſchon 
am 3 December ſtanden einzelne Abtheilungen in Ochfem 
wärder, denen bald’ mehrere folgten und bie Wands⸗ 
beit: vorrückten, welches von Dänen’ und Franzoſen beſetzt 
wars leichte Vorpoſten⸗Gefechte fielen vor, und der Lubſche 
md Hamerbaum wurden geſchloſſen. Ein etwas heftige⸗ 
rer Kampf fand in Der: Nacht vom 6. auf den B. Decem⸗ 
ber Statt, wo beſonders die Daͤnen mehrere Officiere ver 
loren; an demſelben Abend wurde eine. Abtheilung der 
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Franzoſen bei Ochſenwaͤrder geſchlagen, welche flüchtig in 
Hamburg ankamen, und ganz Fed behaupteten, daß jie ab: 
gelöf’t worden feien. Aller Borficht der Machthaber, Feine 
wahre Nachricht in das Publicum kommen zu laffen, uns 
geachtet, warb ed doch befannt, daß die Allürten Billwär- 
der, Poppenbüttel, Steinbed, Fuhlsbüttel und Eilbeck be: 
fest hatten. — Die Auswanderungen der geängfteten 
Einwohner begannen zahlreich zu werden, denn was Founte, 
wo ein Davouft und kein Gefeß herrfchte, nicht fchon Die 
nächfte Stunde bringen! — Eckmühl war der böfe Geift, 
der Hamburg verdarb, allein eine dämonifche Gewalt übte 
diefer Unmenfch auf feine Uintergebenen aus, von denen 
befonderd der Maire Rüder — leider! ein Deutfcher, ſich 
auszeichnete, wie überhaupt die deutfchen Angeftellten die 
frangöfifchen Vorbilder im Schledhten zu übertreffen 
fuchten. : Diefer Rüder fonnte ed wagen, noch am 6. Der 
cember die Einwohner, melde die unverfchämten Requiſi⸗ 
tionen nicht zu leiften fähig waren, mit Militair-Erecution 
zu belegen. Diefes ſchändliche Syſtem war ein Bereiches 
rungsmittel der Obern; man ſchickte dem Bürger eine Ans 
zahl Militaire in’d Haus, welchen er täglid; zwei Fran⸗ 
fen pr. Kopf zahlen mußte, wovon die Garnifeire 8 P 
erhielten, der Reft kam an die obern Beamten. 

Der Rüdzug des Prinzen Edmühl auf Hamburg 
nöthigte das Dänifche Hülfscorps, ſich über die Eyder zur 
rüdzuziehen, weil deren rechte Seite gänzlich den Verbün- 
deten bloßgeftellt worden war, und das Corps, höchſtens 
12,000 Mann ftarf, den Alliirten nicht widerftehen konnte; 
die Gegenden von Lübeck bis Lauenburg wurden dadurch 
von Feinden befreiet, die Ruffen, Deutfchen und Schwer 
den rücten vor, und warfen die Dänen bie and Meer 
zurüd, wodurch fie gänzlich von Davouft abgefchnitten 
worden waren. An der Spitze diefer Operation ſtand 
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Tettenborn, dem Wollmoden mit feinem Corps, nebſt 
weniger fchwebifcher Neiterei, folgte, währen Worons 
zow über Lauenburg, Schwarzenbed und Bergedorf gegen 
Hamburg vorrüdte, und die Stabt auf dem linken Alfter 
ufer umgab; auch nach der anderen Seite wurden. Abtheis 
Iungen detaſchirt, doch beftand das ganze Corps nur aus 
ohngefähr 10,000 Mann. Davouft verhielt fich ruhig; 
feine Anftalten innerhalb der Stadt ficherten ihm ben Be: 
fi derfelben. | 
Die ſchwediſche Armee warf ſich mit Kraft auf bie 
däniſche (unter Zallement), welche fic in Lübeck und 
Oldesloe feftzufegen fuchte;, Walmoden und Begefad wars 
fen ſich auf Oldesloe, die ſchwediſche Hanptarmee auf 
Lübeck, wo Sallement capitnliren mußte; die übrigen Däs> 
nen wurden von ber Uebermacht verfolgt, und Tettenborn 
ſchickte Truppen nad; Rendsburg," Sstehoe und Kiel, wo er- 
fchon am 8. December felbft eintraf; ald er am folgenden 
Tage von Wallmoden bei Kiel abgelöft wurde, befette er 
. Zönningen, Hufum und Friebrichftadt; durch dieſe Bewes 
gung wurde Wallmoden's linke Seite gedeckt, diefer, auf 
die nachrückenden Schweden rechnend, ſchickte den General 
Dörnberg mit dem größten Theile feiner Truppen über 
die Eyder, um den Dänen den Rüdzug nad) Eckernvörde 
abzufchneiden. Lebtere mußten ſich alfo auf Rendsburg 
werfen, in deffen Nähe fie auf das Feine Walmoden’fche 
Corps fließen, dieſes angriffen und fchlugen; Dörnberg 
ftand zu entfernt, um helfen zu fönnen, und Vegeſack 
hatte vom Kronprinzen die firengften Befehle erhalten, die 
Eyder nicht zu überfchreiten, alfo dem Kampfr feiner 
Waffenbrüder unthätig zufehen mußte. 
Das ganze aus Holftein vertriebene daͤniſche Corps 
hatte. ſich in Rendsburg eingeſchloſſen; für die große Anz 
zahl der Truppen fehlte ed an Proviant; Zufuhren Fonnten 
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nicht gefchehen, da Tettenborn die Verbindung mit Jütlaub 
gefperrt hatte; auf Fühnen fanden 16,000 Mann Trup⸗ 
gen, denen aber die wichtigften. Kriegsbedüfniſſe fehlten, 
deren Ueberſchiffung auch mit großen Schwierigkeiten ver: 
knüpft war, und. Seeland durfte nicht von Truppen ent 
bloßt: werben; Holftein war in den Händen. der Berbündes 
ten, Dänemarks Finanzen .erfchöpft, und bie erſte Urſache 
alles Unglücks, Napoleon, konnte fich felbft nicht. mehr 
helfen, viel weniger feinen Freunden, und Davouft hielt 
fich ruhig in Hamburg. So blieb für Dänemark nichts 
als ein Waffenftilftand und baldiger Frieden: zu wünſchen 
übrig; vorläufig wurde .erfterer abgeſchloſſen, doch behielt 
fi) der Kronprinz von Schweden vor, daß die Belagerun⸗ 
gen von Glückſtadt und Friedrichsort : fortgefegt würden, 
eine Bedingung, die den baldigen: Fall beider. Feftungen 
zur Folge haben mußte; bald ward mit Dänemark . der 
Friede gefchloffen, der den Verluſt vom Norwegen: und 
Stellung. eined.:Corpd Yon 10,000 Mann gegen Frank 
reich bedingte. Die Nachricdyt von diefem für Holftein und 
Hamburg fo glüdlicyen Ereigniß verurfachte große Freude, 
obgleich man dem Mißgefchicfe Dänemarfd nicht. geringe 
Theilnahme ſchenkte, weil jeder Unparthetifche die Urfache 
der Berbindung diefed. Neiche mit Napoleon zu würdigen 
verſtand, die ohne Englands felbftjüchtige Politik wohl mie 
abgefchloffen worden fein würde, — Jetzt - zweifelte. in 
Hamburg Fein Menfch mehr, daß der Kronprinz den Prin⸗ 
zen Eckmühl vertreiben würde, ald jener yplöglich dem 
General Bennigfen die Bekämpfung der Franzofen in 
Hamburg überließ, und mit feinen Truppen die ganze 
Gegend räumte und nad) den Rheingegenden zog; ihm 
folgten die Mecklenburger, ein Theil der Hannoveraner, 
die Lützower, ‚die ruffifch = Deutfche Legion, und ein Theil 
der Ruſſen; die Belagerung der Stadt blieb alfo : dem 


BDennigfen’schen Corps überlaſſen, bein eine Abtheilung⸗ des 
Wallmoden'ſchen zugegeben. worden war; die ‚Stärke der: 
felben war ber der Franzoſen ziemlich gleich. : Unter fol- 
chen: Umſtänden Fonnte nicht mit Nachdruck verfahren wer: 
den; Davouſt lag hinter. feinen Schanzen ganz ficher, und 
fuchte durch Tyrannei jedem Ausbruche der: Volkswuth zu 
entgehen; ſein Oberhenfer, der Oberft Charlot, benutte 
die ihm übertragene Macht, und ließ es nicht- an allen 
denkbaren Barbareien fehlen. Jeder .Ueberbringer oder 
Berbreiter ‚wahrer. Nachrichten wurte erfchoffen, denn Lug, 
Trug und Todesnrtheil waren noch allen der Grundftein 
ber Macht des Marfchalls; aller Strenge ungeachtet, hatte 
fi) doch die Kunde verbreitet, daß: Schweden. mit Däne 
mark jetzt befreundet ſei; dieſe Nachricht: zu. verbächtigen, 
gab Davouft zur Feier des Geburtstags des Königs von 
Dänemark ein großes .Gaftmahl, und. erfchlen mit. dem 
eben anmwefenden dänifchen Grafen Löwendahl in: fcheinz 
bar frenndfchaftlichen Berhältniffen im Theater,. welches 
immer noch beftehen mußte, während. Tauſende dem Huu⸗ 
gertode nahe waren. 

Die kleinen Vorpoſtengefechte zwiſchen Belagerten und 
Belagerern lieferten kein weiteres Reſultat, als daß die 
Frauzoſen immer mehr auf die Stadt beſchränkt wurden; 
ein Angriff auf Eppendorf, um die Ruſſen zu vertreiben, 
wurde abgefdjlagen, "wobei jedoch die Häuſer in Harvſte⸗ 
hude fehr litten, und viele in Feuer aufgingen. Glücklicher 
waren die Franzofen in Harburg, welches die Ruſſen vers 
lafien mußten, doch hatten erftere großen Bein an Tod⸗ 
ten and Verwundeten. 

Sp war Hamburg mehr und mehr von aller Verbin⸗ 
dung mit den Umgegenden ausgeſchloſſen; der Mangel 
trat in der furchtbarſten Geſtalt auf, denn durch die Ver⸗ 
ſchwendung, Nachläſſigkeit und Tücke der Behörden waren 
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viele Lebensmittel verborben worden, und fo mußten bie 
mit Proviant verfehenen Bürger ihre Vorräthe den Fein: 
den theilweife überlaffen,-wie in der Darftellung der Plüns- 
derungen fchon nachgewiefen worden ift. Jede Zufuhr 
hörte auf; die Preife der Lebensmittel waren nur von 
fehr vermögenden Leuten zu bezahlen, wie nad) folgender 
Angabe erachtet werben kann: ein Spint Kartoffeln koſtete 
2 # 8 P; ein Spint Noggenmehl 5 ; ein Pfund But: 
ter4 A; ein Hühnerei 8 A; ein Pfund Weizenmehl 1 422; 
eine Stedrübe 8 A; Mild, gehörte zu den größten Selten- 
heiten, ein Eplöffel vol Mandelmilch koſtete 4 A; ein 
Pfund Nindfleifch, welches nur fehr fparfam zu finden 
war, 2 X; ein Faden Holz; warb mit 70 bis 80 X, und 
100 Soden Torf mit 10 X bezahlt. Unter folchen Um⸗— 
ftänden konnten felbft wohlhabende Familien fich nicht ger 
gen Mangel fhügen, und oft genug fah man Menfchen, 
deren ftiered Auge die Nähe des Hungertodes verfünbete, 
gierig an dem Leichen gefallener Thiere nagen, während 
die Machthaber ungeftört ihre Schwelgereien auf gewohnte 
Weiſe fortfegten. Mit dem flarren Muthe der Berzweif- 
fung ertrugen die Hamburger das Unglüd; oft ſchien der 
Strahl einer freundlichen Hoffnung durdy die finftere Nadıt, 
allein eben fo ſchnell, ald fie auftauchte, verſchwand fie 
auch wieder, um das Gefühl des Elends zu erhöhen. 
Am 9. Februar, Morgens um 4 Uhr, wedte bie 
Sturmglocde von St. Batharinen und das Geraffel bed 
Generalmarfcdyes die Bevölkerung; zugleich hörte man ein 
lebhafted Kanonen⸗ und Kleingewehrfeuer ringsum, befon- 
ders ftarf nad) den Gegenden von Billwärder und Wil 
helmsburg, felbft in den nähern Umgebungen ſchien ein 
Kampf, und damit ein Sturm unternommen werben zu 
ſollen. Mit der eifernen Ruhe, die den Marfchall Da 
vouſt zum Unglück von Taufenden auszeichnete, traf er 


— 763 — 


feine Anftalten; er felbft mit feinem Staabe und beinahe 
allen difponiblen Truppen verließ die Stadt, in deren 
verödeten Straßen der elende Charlot einzelne Patrouf- 
len fireifen, und jeden, der nicht fchnell genug in fein 
Haus fliehen konnte, ergreifen und peitfchen ließ; Diefer 
Oberft der Gensd’armerie bewies bei folchen Gelegenhei- 
ten, wo er gegen Wehrlofe wüthen durfte, eine große 
Zapferfeit. Ununterbrochen hörte man den Donner der 
Kanonen; mit gefpannter Aufmerffamfeit verfolgten die 
Bürger den Schall, ob er fich nähere oder entferne, weil 
man allgemein hoffte, es würde ein Hauptangriff von 
Bıllmarder aus auf Die Stadt unternommen werden; ger 
gen 4 Uhr des Nachmittags bemerkte man einige Signal: 
fchüffe von den Batterien auf dem Wale, und bald ver: 
ftummte der Donuer der Kanonen. Große Transporte 
Berwundeter trafen hier ein, und man erfuhr, daß die Ver; 
bündeten die Wilhelmsburg wieder verlaffen, die Franzo: 
fen jedoch einen großen VBerluft an Todten und Verwun—⸗ 
deten gehabt hätten; unter beiden befanden fich viele hobe 
Dfficiere, von denen der Chef des Generalftaabs, Laville, 
leicht, und der General Dften fchwer verwundet war; 
Letzterer ftarb an feinen Wunden, | 
Während diefer Affaire hatte in Hamburg die größte 
Ruhe geherrfiht, wofür der Scherge Charlot und Die ge: 
gen die Stadt gerichteten Kanonen forgten; dennoch glaubte 
Davouft, noch eine größere Wache für die Einwohner 
gründen zu müffen, zu welchem Behufe eine 500 Mann 
ftarfe Nationalgarde errichtet wurde, Die aus fänmtlichen 
Givilbeamten beftand; Chef war der Präfect de Breteuil. 
Eine weiße Binde mit einer großen Schleife. um den rech— 
ten Arm mußte bei diefer Garde die Uniform erfeßen, bie 
Dfficiere trugen eine weiße Schärpe, und zur Bewaffnung 
dienten die. der Bürgergarde abgenommenen englijchen Ge: 
48t 
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wehre. — Die kleinen Gefechte zwiſchen den beiderſeitigen 
Vorpoſten fielen täglich vor, doch erſt am 17. Februar, 
des Morgens um Uhr, begannen die Verbündeten einen 
neuen Angriff auf Wilhelmsburg, der jedoch ebenfalls kein 
glückliches Nefultat hatte, indem die Franzoſen vorbereitet 
waren — es fehlte nicht an ehrvergeffenen Buben, die 
den Unterdrücern des Baterlandes ald Spione dienten. 
Der einzige Nachtheil, den unfere Feinde hatten, war bie 
theilweife Zerfiörung der Harburger Brücke, und viele Ver: 
mwundete. Der Marfchall hatte wieder perſönlich die Ver- 
theidigung geleitet, war aber bei feiner Rückkehr fehr un: 
zufrieden, die weißen Binden und Schärpen zu bemerken, 
die er als ein Zeichen der Familie Bourbon fogleich ab— 
nehmen, und durch Pompons erſetzen Tieß. 

Die größere Ausdehnung der-Lazarethe, der Mangel 
gefunder Lebensmittel, erhöhte die Sterblichkeit, die um fo 
mehr von nachtheiligen Folgen für den Gefundheitszuftand 
überhaupt war, weil man die Beerdigungen mit grenzen 
loſem Reichtfinn betrieb, fo verbreiteten fich Die fogenannz 
ten Sazarethfieber, welche eine ungeheure Sterblichkeit vers 
urfachten. Um das Uebel noch größer zu machen, fuchten 
die Soldaten, welche das Hofpital fürchteten, jede Kranf- 
heit zu verheimlichen; ſogar fuchten die Gefunden vorfom- 
mende Leichen zu verbergen, um nidyt befannt werden zu 
laffen, daß eine anfteckende Krankheit in ihrer Kaferne 
ausgebrochen fei. Co unrecht jede folche Verheimlichung 
auch war, fo darf man doch nicht unbemerft laſſen, daß 
der Zuftand der Unglüclichen furchtbar war; die Beamten 
raubten, was fie fonnten, während die Kranken mit dem 
furchtbarften Mangel zu Fämpfen hatten. Keine Hilfe, nur 
ber Tod war das fichere Loos Aller, die in dieſe Leichen: 
häufer aufgenommen wurden; ein gleiches Geſchick traf 
die Wärter, Wärterinnen und Aerzte, fo daß bald der 
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Hrößte Mangel daran fühlbar wurde. Davouſt ließ daher 
aufgreifen, wen feine Schergen greifen fonnten, doch aud) 
dieſes barbarifcye Mittel hatte nicht den gewünfchten Er: 
folg, und es erfchienen firenge Befehle, die Bürger follten 
das nöthige Perfonal anfchaffen. Da auch die Aerzte fich 
dem Hofpitaldienfte zu entziehen fuchten, weil fie kaum fä— 
hig waren, die franfen Familien zu behandeln, fo erfchien 
ein Befehl des Marfchalle, den der Kriegscommiffair Ge- 
raudon dem Maire mittheifte, und welcher Tautete: 


Herr Maire! 

„Hierdurch habe ich die Ehre, Ihnen den Beſchluß 
Sr. Ercellenz, des Marſchalls, in Betreff der Aerzte Ih— 
rer Stadt mitzufheilen, welche ſich we dem Militair 
die nöthigen Dienfte zu Teiften.“ 

„Die hamburger Aerzte, Wundarzte und Apo⸗ 
„theker, welche ihre Pflichten nicht erfüllen, ſind ge— 

„ziemender Weiſe zu requiriren. Sie ſollen verhaftet, 

„und in einem zu dieſem Zwecke eingerichteten Haufe 

„eingefchloffen werden, aus welchem man fie täglich 

„in die Hofpitäfer zu den Kranfen, und dann fogleich 

„wieder in jenes Haus zurückführen fol,“ 

„sch erfuche Sie, Herr Maire, die Betheiligten ge- 
fälligft von diefem Befchluffe in Kenntniß zu feßen.” 

„Senehmigen Sie die Verficherung meiner vollfomme- 
nen Hochachtung. 

| Unterz. Géraudon. 


' Diefer Gewaltſtreich entzog viele Aerzte dem wohl: 
thätigen Wirken, fo daß vielen Familien Feine Hilfe gelei- 
ftet werden fonnte, die um fo dringender nöthig wurde, 
als man anfing, die Reconvolescenten in die Bürgerhäu⸗ 
fer zn verlegen, wodurch eine neue Laſt entſtand, Die den 

48* 
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Betheiligten fehr oft die gefährlichiten Krankheiten zuzog 
So war der März erreicht worden; in den übrigen Staa- 
ten des deutſchen Vaterlandes fchwellte das Gefühl der 
wiedererlangten Freiheit längft die Herzen, nur Hamburg 
hatte man feinem unglücklichen Schickſal überlaffen müſſen; 
im März verließen abermald ganze Schaaren beraubter 
Bürger die einft blühende Stadt; diefen Unglücklichen ward 
faum geftattet, die nothmendigften Kleider mitzunehnten. 
Die Kälte des Winters, befannt ald Belagerungs 
winter, gab den franzöftfchen Behörden eine neue Gele: 
genheit, die ärgften Ungerechtigkeiten zu begehen; nachdem 
Beamte und Offiziere das Holz verſchwendet hatten; wurde 
befchloffen, mehrere Gebäude in St. Georg abzubrechen, 
zu welcher Arbeit die Einwohner eine gewiffe Anzahl tüch— 
tiger Arbeiter ftellen, oder für jeden an derfelben fehlenden 
täglich 20 4 vergüten follte; die Franzofen bezahlten aber 
den angenommenen Arbeiter nur mit.12 A täglich, vers 
fanden es alfo, auch ſogar bei diefer Ungerechtigkeit fich 
nody mit baarem Gelde zu verforgen, Den Arbeitern 
wurde häufig etwas Holz verkauft, welches ihnen alsdann 
von andern Soldaten wieder geraubt wurde, ja, man nahm 
ihnen fogar ihr Handwerfögeräth, Damit fie es gegen gute 
Zahlung wieder einlöfen follten. 

Unter allen diefen Gräueln gab Davouft doch — 
Feſtmahle, wo das Glück vieler Familien verpraßt wurde; 
dergleichen Schwelgereien fanden bei den Officieren vielen 
Anklang, deſto weniger jedoch bei den Hamburgern, welche 
dieſer Marſchall gefühllos oder höhniſch genug war, dazu 
einladen zu laſſen. Eines Tages wurden die Damen der 
erſten Familien zu einem Balle gebeten, welche jedoch faſt 
alle eine abſchlaͤgige Antwort ertheilten, und dieſe damit 
entſchuldigten, daß keine Wagen zu bekommen ſein würden. 
Der Marſchall einer gebildeten Nation ließ ſeine Einladung 
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durch Nachtwächter unt- Gensd'armen erneuern, und 
bemerfen, er würde die Damen in feiner Equipage fahren 
laffen; nun waren aber die Damen plößlich alle krank ger 
worden, und doch mußte ein Ball gegeben werden, damit 
ein Artikel für die Zeitungen gemacht werden fonnte! Der 
Prinz requirirte jeßt die Schaufpielerinneu, um wenig. 
ftend den: Hauptzweck zu erreichen. 

Davouſt zog mehrmals mit einer Abtheilung aus, um 
die Ruffen zu vertreiben; am 25. März wurde die in 
Harburg befindliche Neiterei von Hamburg aus mit 250 
Mann verftärktz noch in derfelben Nacht wurde ein Aus- 
fall gemacht, der zwar fein Gefecht veranlaßte, doch wur: 
den von den Franzofen die Dörfer Moor und Wilftorf 
in Brand geftet. Die Truppenfendungen nad) Harburg 
dauerten bis zum 29. März fort. Mit einer bedeutenden 
Macht wurde von Harburg ein Ausfall gen Süden ge: 
macht; die Verhündeten zogen überall ihre Vorpoſten zu— 
rüd, weil fie eine große militairifche Operation erwarteten, 
doch war der erfte Zweck: plündern und die Dörfer nie— 
derbrennen, die den Verbündeten noch etwad Obdach ger 
währen fonnten, Davouft gab den Befehl zum Anzünden 
fo fchnell, daß nicht einmal die Lebensmittel für feine Trup⸗ 
pen in Sicherheit gebracht werden fonnten; Die Dorfichaf- 
ten Marneftorf, Eifendorf, Appelbüttel, die Woh— 
nungen der Saeve wurden ein Raub der Flammen, 
mehre Einwohner wurden erfchlagen, die andern Ffonnten 
nichts, ald das nackte Leben retten. — Am 30. März 
drangen die Franzofen bie Glüfingen, Macdelfelde, 
Rönneberg und Rinsdorf vor; zwar entgingen Diefe 
‘ Dörfer dem Mordbrandt, wurden aber völlig ausgeplün— 
dert. Die Berbündeten leifteten feinen Widerftand, fon- 
dern zogen fich langfam wit größter Ordnung zurüd; ihr 
Hauptquartier war zu Hitfeld, dieſes wollte Eckmühl 
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angreifen; ſo wie er über Mockelfelde hinausgekommen 
war, zeigten ſich ihm auf dem Cattenberg anſehnliche 
Streitkräfte; eine ſtarke Abtheilung brach plötzlich hervor, 
und bald waren die Franzoſen zurückgeworfen. — Der 
Marſchall wollte jetzt, nachdem dieſer Verſuch mißlungen 
war, die Dörfer jenſeits der moorburger Schanze bes 
fegen und plündern, zuvor mußte letztere genommen werz 
den; dieſe Schanze war von Moorburg quer über ben 
Elbdeich, ungefähr eine BViertelmeile von den Werfen des 
ſchwarzen Berges entfernt, errichtet worden. Es begann 
ein ernfter Kampf; General Pecheux führte nach und 
nach 3 Bataillons in's Gefecht, ließ auch eine Kanone 
auf den Damm auffahren, deren Feuer neben den Franz 
zoſen weg auf die in der Schanze befindlichen Lüneburger 
Säger gerichtet wurde; mehrmals drangen die Franzofen 
ftürmifch bi8 zu den Brufiwehren heran, wurden aber von 
den Jägern, unter den Befehlen des tapfern Major von 
Klenfe, mit unerfchütterlicher Kaltblütigkeit jedesmal zus 
rücdgeworfen. Die Nacht brach an, noch hielten fid) die 
Franzofen in der Nähe der Schanze, da fchlichen 60 freis 
willige Jäger über die fumpfigen Wiefen, und griffen den 
Feind mit folchen Ungejtüm an, daß er eilte, ſich unter 
den Schuß der Batterien von Harburg zu begeben. Wir 
thend ließ Eckmühl die Angriffe erneuern, vergeblich! das 
11. franzöfifche Regiment wurde aufgerieben, deſſen Bes 
fehlehaber, Baftiani, ebenfalls fiel; bedeutend war der 
Berluft an Gefangenen und VBermundeten, unter welchen 
fih mehrere höhere Dfficiere befanden. — Die Dörfer 
Bullenhaufen, Dver und Wullenberg wurden von 
den Franzofen befeßt. — 

Nach allen mißlungenen Verſuchen jenfeitd Harburg, 
fehrte Davouft am 6. Aprit nad) Hamburg zurück; von 
der großen Brücke waren 5 och zerfchoffen. worden. Dem 
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Marſchall waren die Siege der Verbündeten bekannt, doch 
ſuchte er nicht nur das Volk, ſondern auch ſeine Officiere 
zu täuſchen; er gab ein Gaſtmahl, ſchien in der heiterſten 
Stiunmung, und erzählte der Gefellichaft, Napoleon habe 
mit dem Kaifer von Oeſtreich fich verfühnt, der König ven 
Preußen und der Kaifer von Rußland wären Kriegsge⸗ 
fangene; dergleichen Fabeln. wurden jo wenig von ben Anz 
wefenden, -ald von ihm felbft geglaubt. Es gelang den 
Dfficieren täglich, fremde Zeitungen zu erhalten; es war 
fehon befannt, daß Borbeaur den Herzog von Augeuleme 
wis Jubel aufgenommen. hatte, die Verbündeten in. Frank 
reich's Hauptftadt atd Sieger eingezogen, Napoleond Ab- 
fegung vom Senat ausgefprochen, uud: von Erfterem uns 
terzeichuet worben war; wenn auch diefe Nachrichten den 
Bewohnern Hamburg’s die Sicherheit gewährten, bald. vom 
franzöftfchen Joche befreiet zu werden, fo blieb doch die 
Gegenwart nicht nur unverändert, fondern wurde mit der 
unmenfchlichiten Härte benutzt, um noch zu plündern, rück—⸗ 
ſtändige Steuern mit Gewalt einzutreiben, und den Schre— 
venhof zu befeitigen. Am 16. April erjchienen 18 dänifche 
und 15 englifche Kanonjerböte auf der Elbe, deren Feuer 
einige Schanzer tödtete, An deinfelben Tage hielten Ben— 
nigfen und Roifon eine Zufammenfunft in Altona; Der 
Prinz erhielt officiele Depefchen aus Franfreich, die ıhm 
die Entfagung Napoleons verfündeten, dennoch erließ Die- 
fer unfinnige Sclave feines Herrn . folgenden Tagesbe— 
fehl: 


„Monsieur le Marechal fait connaitre au corps 
d’armee que l’ennemi continue a remplir les jour- 
naux de nouvelles ineoherentes et à faire des de- 
monstrations contre lesquelles on ne peut trop se 
mettre en garde, Toutes les nouyvelles qu'il debite, 
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sont pleines de contradictions et il en est d’une 
telle nature, qu'il n’y a point un soldat francais 
qui puisse y ajouter foi. Mr. le Maréchal se borne 
a eiter celle d'une pretendue abdication de l’Empe- 
reur Napol&on; un ev&nement aussi invraisemblable 
serait anno.ıc6 ofliciellement. 11 cite aussi la pre- 
tendue reddition de Bedfort, annoncé Avec les de- 
tails de la capitulation le 21. Mars, dementie dans 
leurs m&mes nouvelles authentiques par une sortie 
de cette garnison qui a obtenu de grand succ&s le 
2. Avril. Mr. le Marechal ne peut qu'inviter le corps 
d’arme&e qu’ il a l’honneur de commander, Ala con- 
tinuation du bon esprit dont il est anime. Tous les 
militairs qui le composent suivront la ligne que 
nous tracent, l’honneur, l’amour de nos devoirs et 

de notre patrie.“ 

Au quartier general à Hambourg. 
le 21. Avrii 1814. 
Par ordre de Mr. le Maréchal 
- Prince d Eckmühl: 
Le General, Chef de I’Etat-major general du 
13. Corps. 
Cesar de Lawville. 


- Während die Soldatenherrfehaft in Franfreich ges 
ftürzt war, fanden an der Elbe noch fortwährend Gefechte 
Statt; Davouſt's Zorn mußten die unfchuldigen Dörfer 
fühlen, die er plündern und anzünden ließ; erft als DBen- 
nigfen erflärte, jeden Franzofen, der bei Ausübung folcher 
Frevel gefangen genommen würde, ald Mordbrenner er 
ſchießen zu laffen, hörten diefe Barbareien auf, Nocd am 
25. April follte bei Harburg ein neues Blockhaus errich⸗ 
tet werden, welches Vorhaben von den Kanonenböten 
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verhindert wurde; dergleichen Anftalten follten die Täu⸗ 
ſchung etwas wahrfcheinlicher machen, allein die wichtigere 
war wohl die Hoffnung, der untergehende Stern feines 
Kaiferd werde noch einmal am politifchen Horizont er- 
foheinen, und eine abermalige Umwälzung - veranlaffen. 
Gensd’armen durdyfchritten die Stadt, jede laufe Aeußerung 
ber Freude über Napoleon’d Sturz wurde ftreng -beftraft, 
und mehrere Perfonen wurden fogar erfchuffen. Diefe Mord 
thaten hätten von der neuen franzöftfchen Dynaftie fireng 
beftraft werden müffen, indem Davouſt dadurd, offenbar 
als Rebell gegen feine Regierung handelte. Dennoch: ber 
gannen die franzöftfchen Behörden, die ungeheure Maffe 
von Lebensmitteln, welche fie den Soldaten felbft vorent- 
haften hatten, zu verkaufen; mit Eile fuchten fie Gold ein- 
zumwechfeln, und gaben für den Lonisb’or 14 2 12 4; 
diefe Zeichen fagten deutlich, wie fie dad Ende ihrer Herr- 
fchaft vor Augen fahen. Endlich) kam Davouſt zur Er 
fenntniß, daß fein Kopf gefährdet fein würde, wenn bie 
Veränderung der Regierung in Frankreich länger von ihm 
verheimlicht würde; es erfchien folgender Tagesbefehl: 


OÖRDRE Du JOUR. 
Au quartier-general A Hambourg, le 29. Avril 1814. 


La reception des Moniteurs et des journaux 
des debats, de puis le 28 Mars jusqu’au 20 Avril 
y compris, vient de faire connaitre à S. E. le Ma- 
rechal Prince d’Eckmühl, les ev&nemens auxquels 
la France a servi de theätre. Quoique cet envoi 
ne soit pas ofliciel, les faits sont tellement authen- 
tiques, et la maniere dont ils sont parvenus laisse 
si peu de doute sur leur verite que S. E. s’em- 
presse de les faire coonnaltre au corps d’armee. 
Le 3 Avril le Senat a declare la decheance de 
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l’Empereur Napoleon, et. que le peuple frangais et 
l’armee etaient delies du serment de fidelite envers 
lui. Le 6 Avril le Senat par l’art. 29 de la charte 
constitutionelle a appelE Louis Stanislas Xa- 
vier au. tröne des: frangais. Le 11 Avril l’Empereur 
Napoleon a renonce aux trönes de France et d’la- 
lie pour lui et sa dynastie. En cons@quence, S.E, 
ordonne: Art ler. Le drapeau blanc sera arbere 
dös aujourd’hui sur le forts et bätimens. de guerre, 
ainsi que sur les plus hautes tours de Hambourg 
et de Harbourg. Art. 2. Tout le corps d’armee 
ainsi que les fonctionnaires attaches à la 32e di- 
vision. militaire, presents ici, prendrent la cocarde 
blanche, qui desormais est celle des frangais par 
decret speial. Art. 3, M. M. les generaux de di- 
vision et chefs d’armes, pour le generaux de bri- 
gade et ofliciers d’etat-majour sous leurs ordres, le 
general, chef de l’etat-major gen£eral,: pour le: quar- 
tier-general, Yetat-major de la place et le admini- 
strations militaires, les colonels ou commandans 
pour les r&gimens, corps et detachemens, M. le Ba- 
ron de Beyts pour tous les membres de l'ordre ju- 
dieiaire et M. le Préfet pour les: administrations ci- 
viles feront reconnaitre V’election de Louis XVII, 
comme Rei des Frangais, dresseront proc&s-verbal 
de ‘cette reconnaissance. et l’addıesseront a Son Ex- 
cellance. Art..4. A dater de ce jour les places: de 
Hambourg et de Harbourg et dependances seront 
garddes et defendues au nom de S,M. Louis XVII. 
Art, 5. Les pieces ci-dessus relatees seront com- 
muniqudes par la voie de l’impression au corps 
d’armee et aux habitans, 


Soldats! Le voen des Francais consacre. par 
les actes du Senat, YPadhesion du corps Kgislatif, 
des grands dignitaires, des principales cours de 
justice, des communes, et de l’armee, a abali le 
gouvernement Imperial en France et a appel® au 
tröne la dymastie des Bourbons. Nous jurons 
done à Notre Roi, obe&issance et fidelite, 

Par ordre de Monsieur le Mar£chal, 
Prince d’Eckmühl, 
Le General Chef de !’Etat-major general du 13e 
Corps. 
Cesar de Laville. 


Gegen 12 Uhr Mittags, am 29. April, erblidten die 
Hamburger die weiße Fahne, die Farbe der Bourbong, 
auf dem Thurme der großen Michnelisfirche; fie war dem 
Unglüdlichen die Fahne des Friedens, der allein die Wun—⸗ 
den heilen fonnte, die Davouſt mit feinen großen und 
fleinen Henfern gefchlagen hatte: Erhebend war der Anz 
blif, wie der Kirchhof mit Menfchen bedeckt war, wie 
Alle, von einem Gefühl belebt, auf die Kniee ftürzten, und 
im innigen Gebet dem Herrin der Welten danften; wie 
Arme und Reiche, Alte und unge freudetrunfen fi) ums 
arten, — fonnte doch die Stunde der Erlöfung nicht 
mehr ferne fein! — Der Becher der Freude wurde aber 
noch durch Wermuth getrübt; der oben angegebene Tages— 
befehl erklärte ausdrücklich, daß Hamburg, Harburg und 
die Dazu gehörigen Diftricte von Dato an, im Namen 
Ludwig XVII, behauptet werben follten, Es ift durchaus: 
nicht anzunehmen, daß Eckmühl ohne Kenntniß der Traes 
tate gewefen fei, weil fonft jedenfalls: Die getroffenen Ers 
leichterungen nicht hätten bewilligt werben iunnen; ed war 
alfo nur eim Mittel, die Stadt noch einige Tage martern 
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zu könne. Ueberhaupt zeigte ſich die Rohheit der Macht 
haber in den legten Tagen ihrer Herrfchaft mit ungewöhn⸗ 
ficher Stärfe; mehrere Männer: hatten das Hanfeatenfreuz 
angefteckt, ein ruffifcher Parlamentair wurde mit Enthufiad- 
mus aufgenommen, wodurch der elende Charlot mit fei 


nen Schergen fo in Wuth gerieth, daß fie, Nafenden 


gleich, anf das Volk einhauten, Die erften Strahlen der 
nahen Freiheit Ienchteten aus folgenden Bekanntmachungen 


hervor: 


Benahrihtigung. Der Herr Marfchall, Prinz 
von Eckmühl, macht bekannt, daß von morgen an, dem 
5. Mai 1840, der Handel gänzlich frei in Hamburg, fe 
wohl zu Waffer ald zu Lande, fein wird. Die Waaren, 
bie ein oder audgehen, werben bloß die Octroi entrichten, 
die zum Beften der Stadt gehoben wird, und den Beſich— 
tigungen unterworfen fein, die die Douanen oder die Ma- 
rine zu machen antorifirt fein werden, um bie Gattung 
und die Anzahl diefer Waaren zu befcheinigen. 

Hamburg, den 4. Mai 1814. 

Auf Befehl des Herrn Marſchalls, Herzog von 
Anerflädt, Prinz von Eckmühl. 
Der General, Chef des General-Saabes des 13. 
Corps, 
Cäſar de Laville. 


Benachrichtigung. Den Befehlen des Herrn 
Marſchalls, Prinzen von Eckmühl, zufolge, benachrichtigt 
der Präfect die Eimvohner von Hamburg und Harburg, 
daß von morgen, dem 5. Mai, zwifchen Hamburg und 
Altona, auf dem Hamburgerberge, ein öffentlicher Markt 
errichtet werden fol, wo jeber hingehen kann, um ſich zu 
verproviantiren, nachdem er fich bei feinem Gantond-Goms 


| 
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mandanten mit einen befondern Paffe verfehen haben wird, 
‘welcher von dem Herrn Divifiond-General, Grafen Loifon, 
unterzeichnet, abgeliefert werden wird; diefe Bedingung ift 
nothwendig, und Niemand kann zur Stadt hinausfommen, 
der fie nicht erfüllt hat; darüber hat er fich zu rechtferti- 
gen durch die Borzeigung des Pafles am Major am 
Dammthor, welches zum Hinausgehen beſtimmt ift und 
welches deöwegen jeden Tag von 6 Uhr Morgens bis 7 
Uhr Abends offen bleiben wird, Diefe Anordnungen find 
gleichfalls anwendbar auf die Einwohner von Harburg; 
der Herr General, Graf Loifon, hat dem Commandanten 
dieſes Plaßes, der ald Canton angefehen wird, eine hins 
längliche Menge Päffe für diejenigen Einwohner zugefchickt, 
welche folche fordern werden. Diefe Päſſe werden unentz 
geltlich abgeliefert. Jeder Beamter, welcher fich erlauben 
würde, die geringfte Bezahlung dafür zu fordern, fol 
firenge beftraft werden. Die Einwohner fönnen ihre Kla— 
gen in diefer Hinficht bei dem Herrn Marfchall, Prinzen 
von Ecmühl, oder bei dem Herrn General, Graf Loifon, 
anbringen. Man kann übrigens mit Wagen oder — 
karren zum Markte hingehen. 

. Der Präfect zeigt ebenfalls den Einwohnern von 
Hamburg und Harburg an, daß Se. Ercellenz Befehle 
gegeben haben, gleich alle Schleufen zu öffnen, um das 
Gewäſſer abfließen zu laffen, und daß demgemäß Jeder 
berechtigt ift, die nöthigen Arbeiten verrichten zu laffen, 
um feine überfchwemmten Ländereien abzutrocdnen. 

Hamburg, den 4. Mai’1814. 
Der Präfect von Bretenil. 


Gleichzeitig wurden die noch bisher beſchäftigt gewe—⸗ | 
jenen Schanzarbeiter ‚entlaffen, _ erhielten jedoch ihren ver- 
dienten Lohn nicht, „obgleich von, den aus der, Bank ge, 
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raubten Silberbarren täglich gemünzt wurde. Endlich 
wurden die Hamburger ihrer Ungewißheit entzogen, und 
ungehindert durften fie fich der Freude — es er⸗ 
ſchien folgender Tagesbefehl: 


ORDRE DU JOUR. 
Au quartier-general ä Hambourg, le 5 Mai 1814. 
Mousieur le Mar£chal fait connaltre au corps 
d’armee que S. A. R. le Comte d’Artois, Lieute- 
nant-General du royaume, stipulant au nom de 
S. M. Louis XVIII., a fait une convention avec 
les puissances alliees pour l!’®vacuation de la France. 
En vertu de cette convention, les places de Ham- 
bourg, Harbourg, et fors qui en dependent, doivent 
etre &vacues et remis aux allies dans le courant 
du mois, Mr. le general de division d’artillerie 
Foucher, vient d’arriver a Hambourg, en qualite de 
commissaire de S. M. Louis XVIII,, pour la re- 
mise de Hambourg et de Harbourg. M. M. les 
generaux, commandant les divisions et armes, Mr. 
l'ordonnateur Thomas, et Mr. le prefet, obtempe- 
reront à toutes les demandes que Mr. le general’de 
division Foucher sera dans le cas de faire pour 
V’execution des instructions relatives a cette re- 
mise. 
Par ordre de Monsieur le Marechal, 
Prince d’Eckmühl. 
Le Gen£ral, Chef de 1 Etat-major general du 
13e corps. 
Cesar de Laville. 


Unverzüglich wurde auch der Verkehr mit Altona er 
leichtert, der Sequefter der Weine aufgehoben, der Verkauf 
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der Spielfarten bewilligt, das Waifenhaus, Spinnhaus, 
und der Salon d’Apollon geräumt und gereinigt, auch 
die Bürger von den Neconvalescenten befreiet. So bes 
gannen in Heinen Erleichterungen bie Einwohner fünftigen 
Glückes fich zu erfreuen. — Am 12. Mai traf der men- 
fchenfrenndliche General Gerard hier ein, um den Prin⸗ 
zen von Eckmühl vom Commando des 17. Armeecorps 
abzulöſen; der General erließ folgende Proclamation: 


Proclamation a l’arme&e. 
Soldats! 


Des me&morables &venemens viennent de se pas- 
ser dans notre patrie; 1Empereur Napoleon a ab- 
dique la courronne et Louis XVII. est remonte 
sur le tröne de ses ayeux. Un syst@me de conqu£- 
tes avait enerve la France; vingt ans de gloire et 
de succes n’avaient eu d’autre resultat que d’armer 
toute l’Europe contre nous; nos armdes affaiblies 
par les malheurs des dernieres campagnes, \ sans 
avoir cesse de commander l’estime de nos ennemis, 
n’ont pu empe£cher l’invasion du territoire francais 

et la prise de la capitale. Dans des circonstauces 
aussi critiques, un cri est parti de tous les coins 
de la France; teus les voeux se sont r&unis pour 
rappeler la dynastie de nos anciens Rois; les ar- 
mees ont adhere en masse A cette expression de la 
volonté generale et vous m&mes, Soldats, vous n’avez 


manque ä ce concert. de tous. les francais, que par 
T’eloignement oü vous vous trouviez de la grande 


famille, mais aussitöt que vous avez £t& informes 
de ces ®venemens, vous vous &tes empresses de 
vous joindre a cette imposante r&union, Soldats! 
Soyez sans inquietude sur votre sort futur. 
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Louis XVIN, appr&cie tout ce que vous avez fait 
de noble et de .grand; il siest tonjours identifie 
avec votre gloire: il s’est toujours montre heureux 
de vos succès. Vos services seront r&compenses. 
Sa Majest® est bien penetree de son auguste mis- 
sion; avant de s’asseoir sur le tröne, elle a declare 
solemnellement qu’elle vouloit regner avec les lois; 
elle a pose elle m&me le basses d’une constitution 
liberale qui, en assurant le droits de chacun, ga- 
rantit a 'armée ses titres, ses grades, ses honneurs. 
Sa Majest® veut réparer les malheurs de la France; 
deja le premier eflet de son heureux retour parmi 
nous est la paix avec toutes les puissances de l’Eu- 
rope et la prochaine reutr&e en France des prison- 
niers de guerre, nos compagnons d’armes; par son 
gouvernement juste et paternel, Sa Majesté mettra 
le sceau au bonheur dont nous goutons deja les 
pr&mices. Soldats! Pour prix de tant de bienfaits, 
entourrons Louis XVIII. de notre amour et de 
notre devouement sans bornes et que notre cri de 
ralliement soit pour jamais: 


Vive le Roi, vivent les Bnurbons!! 


Au quartier general a Hambourg. 
le 13 Mai 1814. 
Le Général en Chef, 
Comte Gerard. 
'Par S. E. Por Chef de l'etat- 
major general, 
de Longuerue. 
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Bald nad) Ankuuft des Grafen Gerard verfügte fi &, 
außer den wieder activen Behörden, auch der Bankdirek⸗ 
tor Pehmöller zu ihm, um dringende Vorftellungen zu 
machen, daß der geraubte Banffond unverzüglich erſetzt 
werden müffe; der Graf empfing den. Büger mit Achtung 
und Freundlichkeit, erflärte aud) in den beftimmteften Aus⸗ 
drücken: „die Bürgerfchaft möge fich beruhigen, die Bank 
würde unbedingt vollen Erfaß erhalten.“ Diefe Verſiche— 
rung war um fo entfdjiedener, als der Graf jedenfalls 
mit hinlänglichen Vollmachten verfehen fein mußte; Peh— 
möller trug darauf die gerechte Forderung als Bitte vor: 
„daß der noch vorhandene Theil des Bancofonds unge— 
ſäumt zurüctgegeben werden möge.“ Der Graf Gerard 
antwortete: „er habe den von der Bankadminiſtration über- 
reichten Bericht einpfangen, denfelben nach Paris gefandt, 
und zweifle nicht, daß eine günſtige Entſcheidung erfolgen 
werde. Er fürnme übrigens die im Gange augetroffenen 
Verfügungen nicht auf einmal ändern, zwar habe er vorz 
läufig alle Zahlungen einftellen laſſen, Doc dürfe Das 
Nöthige für” den Dienft nicht ausgeſetzt werden, noch Liefer 
darunter Teiden.” Diefen etwas fehwanfenden Worten 
folgte eine höfliche Entlafung. Diefe. erfte Unterredung 
war am 13, Mai; als das Münzen nicht unterbrochen 
wurde, machte der Bankdireckor noch einen zweiten Ver— 
ſuch, den noch vorhandenen Reſt zu retten; am 19. Mai 
hatte er mit Gerard eine zweite. Unterredung; letzterer 
erklärte: „er habe“ neuerdings wieder Inſtructionen ers 
halten, das Armee-Corps big zum J Juny zu beſolden, 
dieſes könne nicht anders gefchehen,, als durch Verwen⸗ 
dung des noch übrigen aus der Bank genommenen Fonds; 
die Truppen könnten den Ruͤckmarſch nicht ohne Geld anz 
treten, und daß überhaupt vor der Näumung noch viele 
geleiftet werden müßten, u fünne er Die 
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Berfiherung erneuen, daß Franfreicd; die Banf erftatten 
werde, ed würde einige Deputirten nach Paris beordert 
werben, wm dad Geld zu empfangen.“ Dieſe Erflärung 
war in ihren Nebendingen fehr richtig, nur ſcheint die da; 
malige franzöftfche Regierung das einfachfte Mittel zur 
Abwendung neuer Ungerechtigfeiten nicht haben finden zu 
können, nämlich; dem Grafen Gerard die nöthigen Sum: 
men zu überfenden, um die Truppen zu bezahlen. — Der 
Bankdirector Pehmöller bat, nad) diefer Erflärung, daß 
wenigftens den Beamten und Officianten der Bank der 
rücftändige Gehalt ausbezahlt und die übrigen Unkoften 
gedeckt werden würden. Der Graf fand diefes Geſuch ge: 
recht; und. am 22, Mai wurden 3933 Franks 38 Gentis 
men für Unfoften und 3402 Fr. 33 Gent. Befoldung bes 
willigt und noch am nämlichen Tage mit Ct 4926: 2 ß 
ausgezahlt. — Der Graf Gerard verwandte den Reſt 
von 1,718,254 Fr. 93 Gent. zur Beftreitung der Unter⸗ 
haltungsfoften u. ſ. w. der Truppen des Könige von 
Franfreih, — | 

Die allürten Mächte hatten durch einen Seperat— 
Artikel zur Convention vom 23. April 1814 die. Erfegung 
des Privatverluftes beftimmt, und den bezüglichen Artifel 
ausdrücklich auf Hamburg’d Banf angewendet (wörtlich: 
cette derniere stipulation est particuliörement ap- 
plicable a la Banque de Hambourg); im Friedens⸗ 
Tractat vom 30. Mai 1814 wird abermals die Banf ber 
fonders gefchüßt. Das franzöfifche Gouvernement ver- 
pflichtete fi) zum Erfag und alle Kräfte aufzubieten um 
Die genannten Gelder zu entdecken und Die Hehler zu ver- 
folgen. (Wörtlich; Le Gouvernement ayant oflert 
par l’article söcret de la Convention du 23. Avril, 
de faire restitutionet d’employer touss es eflorts 
pour retrouver les fonds de la banque de/Hambourg, 
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promot d'ordonner les perquisitions les plus s&everes 
pour decouvrir les dits fonds et de’ poursuivre tous 
ceux qui pourroit en éêtre detenteur). * Diefe Ver: 
pflichtung: erkennt unbedingt die Unrechtmäßigkeit des Banko⸗ 
raubs .anz: läßt. aber. vermuthen daß die Franzöfifche Re⸗ 
gierung noch nicht officiell von der Verwendung der Gel 
ber unterrichtet gewefen, und den Raub als zur Bereiche: 
rung. von Privaten geſchehen, betrachtete. Als jedoch 
bekanut wurde, daß die ganze Summe zum Beten Franf- 
reichs ausgegeben worden fei, aͤnderte das franzöſiſch Mini⸗ 

ſterium ſeine Anſichten, und wollte keinen Erſatz leiſten, 
- „weil dieſe Confiiscation geſchehen ſei, um die auferlegte 
Eontribution von 48 Millionen Franken zu decken, und 
ber Ertrag zum Beſten der Armeen benutzt worden ſei, ſo 
geſtalte ſich das Verhaͤltniß dahin, daß die Wegnahme 
der Bank zu den unglücklichen Ereigniſſen einer vergange⸗ 
nen Epoche und zu den allgemeinen Laſten gehörn, deren 
Berechnung die Mächte entſagt hätten, und der König 
könne zw Gunſten Hamburg's Feine ‚von dem Intreſſe 
Europa's ‚getrennte Entfcheidung. ſprechen.“ (Dieſe, hier 
gedrängt gegebene Antwort, laut im Orginal, auf gleiche 
WWeife: Le Rei, lorsqu''il füt informe de l’enl&vement 
de ces fonds, Se’ declara prät A les faire restitser, 
dans la supposition quwils auraient &t6 detournes 
pour des usäges partieuliers. Informe qu’ils avaient 
été ehleves pour parfaire la contribution de 48 mil- 
lions impos& à la ville de Hambourg, et employ&s 
‚a Tentretien de Parm6e, le Roi ne peut se dissimuw- 
ler Yirregularit& de cette mesure qui appliquait :au 
payement d’une dette 'repartie oü & repartir sur 
tout, une propriete particulidre et violait ainsi un 
depöt place sous, la sauve garde de la foi publique. 
$: M. reconnut qü ’une pareille mesure ne pouvait 
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avoir pris son’ origine dans .le. droit de le guerre, 
mais uniquement dans la necessit& et dans l'urgence 
des circonstances etc-) 

Wenn Louis XVIII. die Herrfihaft Napoleons, wit 
Ausnahme England's, von allen Monarchen Europa's als 
Kaiſer anerkannt, niemals als rechtmäßig. erkennen wollte, 
wie konnte denn die ſchändlichſte Beraubung von ſeinen 
Dienern ausgeführt, vom König als rechtmäßig erfannt 
werden? Gegen jeden Rechtögrundfag ift es, einem Raube 
durch die Art der Verwendung eine. gefeßliche, Eigenfchaft 
geben zu wollen, fo wie auch ‚die Bezugnahme auf. Die 
allgemeine Entfagung gegenfeitiger Staatsanfprüche ganz 
gegen den Buchftaben und Geift der Tractate war, denn 
die Hamburger Bank war immer Privateigenthum,. deffen 
Erfaß allgemein und in. Betreff der Bank noch ganz bez 
fonders vorbehalten worden war. Auc) hatte überdies Die 
Dynaftie der Altern Linie Bourbond ganz vergeffen, daß 
eben die Kontribution für einen bewaffneten Aufftand (ob⸗ 
gleich. recht» und geſetzmäßig) verfügt worden, der gegen 
den „Ufirrpator“ gerichtet war, gegen „den Räuber des 
Thrond“ wie ihn. die. neue Dynaftie ſehr unrichtig nannte, 
und dad Hamburg die erfte deutſche Gemeinde war, die 
thatfräftig gegen den gefürchteten Niefen aufzuftehen wagte, 
und. mittelbar für die Bourbon’ kämpfte, — Hamburg 
verfolgte feine Anfprüche, deren Nechtmäßigkeit, mit Aug- 
nahme der betheiligten Partheien, die civilifirte Welt ans 
erkannt ‚hatte, mit der. Beharrlichfeit, Die allein Das Ber 
wußtjein des Rechts geben kann; der Erfolg aller Anfiven- 
gungen war nicht vollkommen genügend. 

Die tapfern Hamburger, Mitglieder der hanfeatifchen 
Legion, fehrten am, 30. Juny in die Vaterſtadt zurüd, 
für deren Freiheit fie Gut und Blut gewagt und in hel- 
denmüthiger Verfolgung eines heiligen Ziels den Ruhm ers 
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rungen hatten ald brave Kämpfer dad Heil des gefamm- 
ten Baterlandes vertheidigt zu haben. Mit Enthufias- 
mus wurde bie bidere Schaar empfangen, lauter Zubel 
erfüllte bie. Straßen, doch fielen auch bittere Thränen ir 
den Kelch der Freude! Viele der Heimkehrenden fanden 
das Baterhaus verödet, viele Tapfre die muthig in's Feld 
gezogen waren, fehrten mit den fiegreichen Brüdern nicht 
wieder, fie hatten nur fterbend für Necht und Freiheit 
dad göttliche Morgenroth einer freien Zukunft erblickt, mit 
ihrem Herzblut die Erde getränft, damit. der edelften Saat 
die herrliche Frucht der Selbftftändigfeit entfpringen. Die 
Mitwelt hat allen braven Streitern : gebührenden Danf 
bewiefen, nnd, die Namen der Gebliebenen den Nachkom—⸗ 
men zu bewahren, in ber großen Michaelisfirche (18. Oct. 
1817) eine Ehrentafel befeftigt. Zwar dürfte diefe Ehren: 
namentafel nicht ald vollftändig "betrachtet werden; doc 
war ed damals nicht möglich), fpätere Angaben (864) 
zu benugen. 

Das furchtbarfte Jahr in der vaterfläbtifchen Ge: 
fchichte und mit ihm die Herrfchaft einer unrechtmäßigen 
Gewalt. war beendigt: die Spuren freinder Tyrannei aber 
traten in ſchrecklicher Geftalt erft deutlich hervor, als die 
vielfache Aufregung‘ der. fonft gewöhnten Ruhe zu weichen 
begann. Ald nad. der. Schlacht‘ bei Sena, die Feinde ın 
unfere Baterftadt eindrangen, fanden fie eine volfreiche, 
blühende Handelsftadt, deren Bürger weit weniger von 
der moraliſchen Peft jener Tage ergriffen waren, . ald in 
anderen’ Gegenden. damals bemerkbar‘ war, Thätigkeit 
auf Rechtlichkeit geftüst, deren Frucht Wohlftand und Reich: 
thum war; eine Berfaffung die feit Sahrhunderten die. un⸗ 
trügliche Probe vielfeitiger Erfahrungs ausgehalten hatte, 
eine Berfaffung . die den Staatögliedern die Rechte in 
Wahrheit. giebt, Die. in ‚anderen ‚Staaten, namentlich da⸗ 
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mals in Frankreich, nur auf dem. Pergament: zu finden 
waren. Welthandel belebte Hamburg's Häfen, bevölferte 
die Straßen, wo raftlos gejchäftiges Gerwähl den Frem⸗ 
den mit Erſtaunen erfüllte. Heiterer Sinn, frober Mutb; 
Neigung zum Wohlthun, echte —— waren die 
Genien Hamburg's. ; 

Wie, war Hautburg, — die zeanzoſtn die rat hai 
laffen. hatten? ©. ; 
Unaufhoͤrliche Requiſ — Abgaben unter aller 
Benrfbaren Namen, :Erpreffungen jeder Art, die ſchwerſten 
Laften der Einquartirung, Saiſirungen und Conflöcationen, 
die tinfinnige Verbrennung englifcher Waaren, der: Ruin 
der Seefchiffe, die berüchtigte Gontribution von 48 Milz 
lionen Franken, die beinahe zweifach: erpreßt wurde, bie 
Unterhaltung der Truppen und Lazarethe, der Raub 
der Bank, die Demofirung der Umgebungen nnd der 
Häufer inder Stadt, ergeben einen Verluft von 140 Millios 
nen Marf Banco. Dennoch ift diefer Verluft nicht der 
härtefte;. demolirte und verbrannte Gebäude Fonnten aus: 
gebeffert. und nen aufgebaut werden; erneuerte Handelds 
thätigfeit ven Wohlftand wieder: begründen, die entweihten 
Tempel wieder gereinigt werden, was Förperlichen Ur⸗ 
fprungsd war, fonnten Förperliche Kräfte wieder: gründen, 
neu erbauen; aber die verdorbene Moral‘ des Volk, die 
Zertrümmerung häuslichen: Glücks waren: ſchwerer zu: ver: 
güten, und welche Macht konnte den Gemorbeten und Ges 
bliebenen: das geraubte Leben erfegten? Bräute beweirnten 
ben Berkuft der fchönften Hoffming, die nur der Mat: des 
Lebeits einmal giebt; Gattinnen betranerten den treuen 
Gefährten, Kinder bejammerten den Verſorger — wenige 
Familien gab es, die nicht wenigſtens einen unerſetzlichen 
Verluſt zu tragen hatten! Zaufende waren ausgewandert 
oder vertrieben worden und hatten in: Sammer und Elend 
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den Tod gefimden, der in ſolcher Lage nur als Retier er⸗ 
ſcheinen ſollte; viele hatten in der Heimath an anſteckenden 
Fiebern ein kummervolles Daſein endigen müffen ‚ andere 
waren eine Beute des Mangeld, wieder andere der Er: 
füllung der Menfchenliebe geworben! Taufende fehliefen den 
ewigen Schlummer auf DOttenfen’d Wiefe, Taufende dedte 
fühle Erde in’ ver Fremde! Friede ihrem Gedächtniß!! 
Biel des Unheild Tag in ven allgemeinen Berhäft: 
niffen; die Tyramnei, welche Da vouſt und feine hohen 
und niederen Schergen in Hamburg ausübten, waren zwar 
nicht ‚die unmittelbaren Folgen ber Befehle Napoleons, 
doch muß Hamburg, wie beinahe ganz Europa, ihn immer 
als die Urfache namenlofen Elends anflagen;z fein Ehrgeiz 
war ed, welcher mehrmals alle Friedensvorfchläge ver 
warf, der im blutigen Kriegen die Partheien Frankreichs 
gegen andere Mächte vereinigte, um den Blig der auf 
ſteigenden Gewitterwolfen von ſich abzuleiten, denn nur zu 
gut erfannte der gemäßigtere Theil der Franzofen, daß. 
der abtrünnige Sohn der Freiheit feine Mutter ver: 
laͤugnete, und mit eiferner Kauft Frankreichs Jugend zur 
Schlachtbanf führte. Seine Verdienfte ſind zu ehren, viele 
Verbefferungen find von ihm ausgegangen, mit ſtarker 
Hand feſſelte er die Hyder der blutigſten Revolution, die 
Nachwelt muß den Conſul Bonaparte chren, aber 
anders iſt das Urtheil über Napoleon, Kaiſer der 
Franzofen; erſterer war dem verwilderten Frankreich ein 
guter Seins, letzterer deſſen und Europa’d Dämon, und 
wenn jetst viele Stimmen bereit fü ind, ihn auf eine ihm 
nicht gebührende Höhe der Ehre zu‘ ftellen, ſo iſt es ein 
Zeichen der unklaren geſchichtlichen Anſi cht, und eine Folge 
getaͤuſchter egoiſtiſcher Hoffnungen, die damals und jetzt 
die Meinungen leiteten. — Die Urſache der furchtbaren 
Kriege: überhaupt zu ſuchen, iſt zur Zeit nicht möglich, für 
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den Zweck biefer vaterſtaͤdtiſchen Geſchichte auch nicht ge- 
eignet; Hamburg’s Leiden in den Sahren 1813. und 1814 
find gewöhnlich in ihrem Urfprung einfeitig. beurtheilt wors 
‚den. Die Meinung mehrerer Hiftorifer, fobald fie perſön—⸗ 
lich bei den damaligen Angelegenheiten betheiligt. waren, 
kann um fo weniger als gründlich erfcheinen, weil eben 
die Verhältnifje ſelbſt einer Unpartheilichfeit. entgegenftehen, 
von der fich ſchwerlich ein Sterblich ganz befreien wird, 
wenn er ſelbſt thätig in Bildung der Zeit eingeſchritten 
iſt; dieſer Vorwurf trifft beſonders einen verſtorbenen Eh— 
renmann, ber den Senat von Hamburg befchuldigt, „durch 
nichts zu enthuft iasmiren geweſen zu ſein;“ die höchſte Be⸗ 
hörde eines Freiſtaates, eigentlich der Culminationspunkt 
des Staates, muß frei von jeder Leidenſchaft ſein, ohne 
welche Enthuſiasmus nicht denkbar iſt; der höchſten Staats⸗ 
gewalt erſte Pflicht iſt; in Zeiten der Ruhe und ebenfalls 
der Gefahr die größte Beſonnenheit zu behaupten, um das 
Staatsſchiff durch Sturm und Brandung führen zu kön— 
nen. Wenn die, Mitglieder des ehemaligen Senats den 
Befehlen einer fiegreichen fremden Macht folgten, die bei 
einer Verweigerung drohete,. die Stadt. ald eine, eroberte 
feindliche behandeln zu wollen, ſo wagten die damaligen 
Senatoren ihr Leben für das Wohl ihrer Vaterſtadt; wenn 
gebildete Männer, klaren Blickes, die Verhältniſſe über: 
ſchauen konnten, fo. mußte ihnen umpiderlegbar werben, 
daß ohne ‚große Hilfe der allürten Mächte die Stadt ge 
gen einen tapferen Feind. nicht zu behaupten war. Ham⸗ 
burg's Bürger wurden nutzlos zum Kampf geführt ‚ein 
unglückliches Ereigniß, welches der Senat ‚nicht verhindern 
fonnte, Daß jeder Befonnene eine ernftliche franzöſiſche 
Belagerung fürchtete, war um. fo natürlicher, als die Eins 
nahme durch Sturm. bald ‚erfolgt fein würde, und wie 
Feinde in einer-auf ſolche Weife eroberten. Stadt ‚a wü⸗ 
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then pflegen, iſt durch furchtbare nahe und ferne Beifgieie 
nur zu befannt. Wenn der Senat. daher noch waͤhrend 
Zettenborn’s Anwefenheit, au eine, Gapitulation dachte, fo 
war er allein auf dem, rechten. Wege, und. deren Abſchluß 
rettete die Stadt. vom allgemeinen Verderben. Die durch 
Sturm eroberte Stadt würde bie furchtbarſten Gräuef 
haben ertragen müffen, und mit noch ‚ärgerer. Tyrannei 
hätte ein Davouſt und ſeine Helfershelfer den überbleiben- 
den Theil der Stadt behandelt. Die Handlungsweiſe des 
damaligen Senats findet überdies volle Rechtfertigung in 
den Operationen der Verbündeten, die Hamburg durchaus 
nicht mit Sturm nehmen wollten, um den Untergang der 
ganzen Stadt nicht zu veranlaflen. 

Nach Vertreibung der Franzofen herrfchten dumpfe 
Gerüchte, Hamburg werde ald Entfchädigung irgend einem 
Staate einverleibt werden; wenn auch zu glauben ift, daß 
eine Annahme bereitwillig gefchehen fein würde, fo war diefe 
Furcht doch nur ein Hirngefpinft für Alle, die dem Gange der 
Politik nicht folgen fonnten, denn wenn man felbft die Rechtö- 
liebe der Allürten unbilliger Weife hätte bezweifeln wollen, 
- fo würde eine Vereinbarung aus vielen Gründen nicht er- 
folgt fein; übrigens hatte Hamburg die gerechteften Anz 
fprüche auf Erhaltung der Selbftftändigfeit,? denn nicht 
allein die muthige Erhebung der Bürger, auch ihre Leiden 
verdienten Anerkennung, wenn man auch nicht hätte ein- 
fehen wollen, daß Hamburg nur als felbftftändiger Staat 
die feit Sahrhunderten behauptete Wichtigkeit behalten 
fonnte, und deren Unabhängigkeit alfo eine Nothwendigkeit 
für Europa geworden war, und noch if. Alle Unruhe 
erledigte der Senat am 10. September 1814 durch die 
Erflärung, „daß Hamburg nur feiner Fräftigen Anftren- 
gung im Frühjahr 1813 feine Independenz und Unabhän- 
gigfeit verdanke.“ Diefe Anerkennung war ehrenvoll, ob: 
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glelch bieſer Umſtand nicht alle in Hamburg als unabhän 
gigen Staat erhalten hat. — Die Aufnahme als Mit: 
glied des deutfchen Bundes giebt unferer Baterftabt eine 
größere Sicherheit gegen Invaſi ionen, als fie je ſich zu er 
freuen hatte, denn das Prinzip der Einheit mit Aufrect- 
haltung befonderer Selbftftändigfeit jedes einzelnen Staa 
tes in innern Verhaͤltniſſen iſt bie edeffte Frucht der blutig 
erfauften Erfahrung, daß gegen'innere und äußere Feinde 
es nur eine materielle Urkraft giebt: Einigkeit! 
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Bon Hambugs Befeeiung Bis. 1820. “, 
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ſuchten Die Hamburger die Spuren der freuden Herrſchaft 
zu vertilgen; die Zerſtörung aller äußern und innern Ver⸗ 
haͤltniſſe erforderte die kräftigſte Entwickelung der That⸗ 
kraft. — Das verhaßte Joch war zertrihinmerk, unermeß— 
liches: Unglück war: die Frucht der blutigen und ungerech⸗ 
ten Saat; . unverhältmißmäßig Hein das ihr entſproſſene 
Gute; es bewährte ſich der gefunden Sinn der Hamburger, 
daß ſie das kleine letztere nicht aus einſeitigen Anſichten 
verwarfen, fie handelten dem geſchickten Arzte gleich, der 
auch tet: ae as ik — m. ver⸗ 

— Vafaſſeg, wie * eit Sahehunbeitei 
vortrefflich bewaͤhrt · hatte / war vhne weſentliche Veraͤnde⸗ 
zungen: wieder· hergeſtellt worden; rine der Bebeittehberen 
war die Trennung des Poltizei weſe n “vor den Pratu⸗ 
ven, und nur bie größte Einfeitigkeit Tarit Die ausgezeich⸗ 
nete Thatigkeit der durch. Rath⸗ und’ Bürgerſchluß vom 
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Jahre 1815 beliebten proviſoriſchen Polizei-Behörde 
in Abrede ſtellen, deren Wirkſamkeit die öffentliche Ruhe 
bedingt; ſeit ihrer Einrichtung haben ſich augenſcheinlich 
die gewöhnlichen Verbrechen, als nächtlicher Unfug, Stra⸗ 
ßenlärm, Diebereien und beſonders große Einbrüche ver⸗ 
mindert. Würde jeder einzelne Bürger und Einwohner 
die immer zweckmäßigen Verordnungen zu befördern fuchen, 
fo müßte der Erfolg noch fichtlicher bemerkbar werben, 
allein ein an fich lobenswerther, aber zu oft falfch verſtan⸗ 
dener Sinn für Freiheit laͤßt oft irrige Anſichten, deren 
Bekämpfung aber in Hamburg auf unbezwinglichen Wider⸗ 
ftand ftößt, obwalten. — Das Local ift auf dem Neuen 
wall, im ehemaligen Görz’fchen Hotel. 

Eine zweite wichtige Einrichtung ift das durch Rath: 
und Bürgerfchluß vom Jahre 1815 beliebte Handels: 
gericht: Zur Competenz deffelben gehören alle aus: ir 
gend einem Handelsverhältmiß entfpringenden;Streitigfeiten; 
dad Gericht iſt in zwei Kammern eingetheiltz die Sitzungen 
find öffentlich; die Prozeſſe werben entweder nach gefchehe: 
nen Berhandlungen — gewöhnlich mündlich, feltener fchrift- 
lich .— durch ein Erfenntniß- oder“ in befonderer Sommiffion 
gütlich gefchlichtet. — Das Actuariat dei Fallitweſens 
gehört zum Handelsgericht; die“ Locale ſ ind im Eimbeck 
ſchen Hauſe. 

Der viele Unfug, der von Pfaſchern im Medizinal⸗ 
weſen verübt wurde, erforderte dringend ſolche Maaßregeln, 
daß Habſucht und Unwiſſenheit die Leichtgläubigkeit nicht 
ferner plündern konnten; ed ward die. Verwaltung des 
Medizinalmefens einem Gefundheitsrath übertragen. 

Eine ber.. wenigen : guten Folgen der Franzöftfchen 
Herrſchaft iſt die bürgerliche Gleichſtellung der Ehriften 
aller Sonfefftonen, bewilligt durch Rath⸗ und Bürgerſchluß 
im December 1810. Den‘ Katholiken iſt die: kleine 
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Michaelisklirche zur freien. Ausübung ihres Cultus über: 
laffen worden; fern find in: Hamburg die ünfeligen: Spal⸗ 
tungen, welche Ehriften gegen Ehriften bewaffnen;- Hand 
in Hand wird. von allen Reblichen:nur Ein Ziel verfolgt: 
dem ‚Herrn der Welten im: Geiſt und in der Sahedeit zu 
dienen. 

Die Nothwendigkeit einer — Bürgergarbt 
war fo. entfehieden erwiejen, als die Unzulaͤnglichkeit dev 
früher, Bürgerwache klar geworden war. Es ward alfo 
die Einrichtung einer Bürgergarde befchloffen, vie ſeitdem 
ehrenvoll beſtanden, und bei vielen Gelegenheiten ihre: Uns 
entbehrlichkeit bewiefen hat. — Ein von tüchtigen Offis 
zieren befehligtes. Linienmilitair, jegt nur aus Hamburgern 
beftehend, ift die Erfülluug einer Pflicht, als Mitglied des 
beutfchen Bundes, um. nöthigenfalls das Vaterland vers 
theidigen zu - helfen, nierheriiie ı —— bedingen 
gleiche Pflichten. 

Die Abtragung der Waͤlle und — Umwandlung 
in ‚einen Volksgarten iſt im December 1819: durd) 
Rath⸗ und Bürgerfchluß beliebt worden; auch ‚Die Brücke 
mußte andern Berhältniffen weichen. Mit Thätigfeit wur⸗ 
ben die Arbeiten begonnen, und ſchon 1821: waren: bie 
Zerraffen fo weit vollendet, daß der berühmte Kunſtgärt⸗ 
ner Altmann aus Bremen die Anpflanzungen auf. ven 
Baftionen Johannes ‚und Albertus befchaffen: konnte. ‚Uns 
ter Leitung des Hauptmann Schwarz wurde, da ber 
Stadtingenieur Heinrich mit andern Arbeiten fchon bei: 
nahe- zu viel befchäftigt: war, die eigentliche Entfeftigung 
vorgenommen, Die, Anlagen: um den Cneuerbauten) Elb⸗ 
pavillon wurden 1822, beendigt, einige. Aenderungen bei 
der dort «befindlichen Windmühle. gemacht, _ die Banpläge 
ann. Zeughausmarft eingerichtet, nnd Die Baftion Heuricus 
theilweife abgetragen. Gleichzeitig wurden vom. der Baftion 
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Joachimus 360,000 Kubikfuß. Erde nach: dem Glacis ge⸗ 
ſchafft; ebenfalls won der Spitze der Contreſcarpe zwiſchen 
Ulxicus und: Rudolphus, fo: wie zwiſchen Henricus und 
Eberhardus und mehreren Baftionen an 300000, und 
von. den Baſtionen Ulrieus und Rudolphus ohngefähr 
170,000 Kubikfuß Erde abgetragen, und zur Hinterfüllung 
der Vorſetzen benutzt. In derſelben Zeit wurden in St. 
Georg an den Wällen die Plaͤtze eingerichtet, wo das 
neue Rranfenhaus erbaut werben follte. — Die Anpflan⸗ 
zungen rückten bis zum Millernthor vor.: Es ward be 
fchloffen, ‚die. Baflionen Petrus und Diedericus gänzlich 
abzütragen: .1823 war die Abtragung von Eberhardus 
beinahe :beendigt; bei Joachimus rückten die Arbeiten eben- 
falls raſch vor. Maflive Damme wurden neben der 
Stauung bei Hector aufgeführt; die Auffahrt vom Zeugs 
hausmarft auf den Wall wurde abgeflacht, und die zwiſchen 
dem Millern- und Dammthor befindlichen Poternen aus» 
gefüllt. Bon Groß-Ericus wurden zwei Spitzen abgetras 
‚sen und nad; dem Grasbrook gebracht; in St. Georg 
wurben die Schanzen No. 7: und 8 raflrt, und einige Ars 
beiten: an dem dortigen Feftungsgraben vorgenommen. 
1824 ward die Ausfüllung der Vertiefung zwiſchen den 
Baftionen Henrienus und Eberhardus beendigt, ebenfalls 
wurden die nöthigen Arbeiten vorgenommen, um das in 
letiterer Zeit angelegte Pulvermagazin bei einer etwaigen 
Erplofion unfchädlich zu machen; zwifchen Eberhardus und 
Joachimus wurde die Vertiefung beendet, letztere abgetra⸗ 
gen und ber dort befindliche Kavalier raflert. Der Raum 
zwifchen Soachimus und Ulricus wurbe beinahe fertig; bei 
der Garolus-Stauung wurden ein Schutzdamm und Felſen⸗ 
vorfägen angebracht. Der Reſt der Baftion Rudolphus 
wurde zur Ausfüllung der Vertiefung zwifchen Rudolphus 
und dem Dammthor benugt, und ſämmtliche Arbeiten auf 
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dem Glacis und ber. Eontsefcarpe beendet, Das Bas 
haus auf Eberhardug nebit dem Pulvermagazin, wie aud) 
das Wachthaus auf Ulricus und das Pulvermagaziu auf 
Rudolphus wurden abgebrochen. Auf Eberhardus wurde 
ein neues Pulvermagazin erbaut und das frühere Eichenz 
magazin auf berfelben. Baftion zum. Wadıthaus. einger 
richtet. — In St. Georg wurde ebenfalls gearbeitet. — 
Die Baftionen Henricng, Eherhardus, Rudolphns und ein 
Theil von Joachimus wurden. beflanzt. 1825. wurben 
mehrere Arbeiten zwifchen dem Damm-. und Millenthor 
vorgenommen, von der Baftion Petrus und ber Lourtine 
einige Erde . abgetragen und die Anlegung des neuen 
Sungfernftieg begonnen, Die Anpflanzungen zwifchen dem 
Milerns und Dammthor näherten fich ihrer Vollendung, 
mit Auönahme der Baftion Ulricus und eined Theild von 
Joachimus. 1826 wurden, nachdem die nöthige Felfen- 
wand gezogen worden war, die Erdarbeiten am neuen 
Sungferjtieg faft beendigt; der Kanal weldyer zum ehemali⸗ 
gen Kalfhof führte, wurde ganz zugemworfen. Auf Ulricus 
wurde unter Beobachtung der nöthigen Borfichten, ein 
Pulvermagazin angelegt und dafelbft eine Artilleriewache 
erbauet. Der Fahrweg zwifchen dem Damm⸗ und Mil 
lernthor wurde mit Erde von Petrus erhöhet. Von der 
Nord-Oſt-⸗Ecke des neuen Sungfernftiegd bis zur Lombards⸗ 
brücde und neben der Baftion David wurden Felswände 
aufgeführt; auf: Joachimus eine NReitbahn und ein Spiel 
platz angelegt. Ulricus "und der Plag der, ehemaligen 
Sites wurden bepflanzt. 1827 wurde bie 
Felfenwand am Fuße des Muühlenbergs auf Henricus um 
5 Fuß zueückgeſetzt; die Kavaliere an den beiden Seiten 
der Auffahrt vom Pilatuspool wurden zum. Theil abge- 
tragen, und eine neue Auffahrt vom Pilatuspool auf dem 
Wal angelegetz von denn Baftionen Petrus, Diedericns, 


David und Vincent, wurden Erdmaſſen abgetragen; Ge- 
orgius wurde eingerichtet und beflanztz; eine 860 Fuß 
- ange Shauffee wurde vom Mühlenberg auf Henricus bie 
zur Garniſons⸗Artilleriewache angelegt, ımd vom Damm 
thor bis Vincent eine ähnliche von 2950 Fuß Länge, von 
neuen Iungfernftieg bis zum Stadtgraben wurde "ein ge 
mauertes Siel gelegt, wie auch vor der Poterne bei Pilas 
tuspool und der Eingang derfelben vermauert; nordwaͤrts 
ber alten Lombardsbrücke wurde eine neue erbauet. 1828 
wurde der Bau der Felfenwand an der Alfter bei Teufels: 
ort begonnen, wie auch bei dem Deidhthor am Stadtgra— 
ben, und dann eine neue Auffahrt zu der Mühle auf 
Henricus bei'm Millenthor angelegt. Der ſüdweſtlich 
neben der Garniſons⸗Artilleriewache befindliche Kavalier 
wurde abgetragen und dort ein Laboratorium für die 
Artillerie erbaut; die nahe dabei Tiegende Poterne wurde 
ausgefüllt; der rechts neben der Auffahrt vom Pilatus: 
pool befindliche Kavalier wurde gänzlich abgetragen, die 
dabei liegende Kafematte ausgefüllt; die auf der Baſtion 
Petrus noch befindlichen Höhen wurden abgetragen; die 
Mitte der Baſtion David wurde erhöht und der Platz 
eingerichtet, um Büſch's Monument als Zierde zu er al⸗ 
ten; vom Teufelsort wurde eine neue Auffahrt auf en 
Wall eingerichtet, die Vertiefung daſelbſt, wie auch die 
zwiſchen Vincent und Hironimus und bei'm S teinthor theil⸗ 
meife ausgefüllt, zu welchem Behuf die erforderliche Exde 
von den Baftionen Vincent, Hieronimus und der Cor 
in’fo weit abgetragen wurden, daß der Wall um 10" 
itieberer wurde. Das Thorgewölbe beim Deichthor wilrde 
abgebrochen, "ein dort befindlicher Wall abgetragen, bie 
Majfen zur Ausfüllung der Vertiefung benußt. Bon der 
Garniſons⸗ Artillerie-Wache bis zur Abfahrt nach dem 
Dammthor würde eine 3,000 Fnß lange Chauſſee angelegt. 
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Die Anffahrt: von der Poolſtraße auf den Wal, 420 Fuß 
lang, wurde chauſſirtz ebenfo: vom Zeufeldort ; eine Auf⸗ 
fahrt von.23 1: Fuß lang; von biefer bis zum Steinthore 
wurde eine‘ 1982: Fuß lange Chauffee gebauet, und die 
486 Fuß bange Auffahrt vom Zeughausmarkt auf den 
Wall chanffirt. 11829 wurde der: Plag bei. dem Kavalier 
am Pilatuspool zum Bebauen geebnet; in die Außenalfter 
wurden Erdmaſſen geſchüttet, um einen Uebergang nach 
St. Georg zu bilden, und von dem obern Theil des 
MWalles, in der Gegend der Baftion Vincent, bis ‚zum 
Steinthor, eine Höhe von 12 Fuß- abgetragen; die Ber: 
tiefung zwifdyen Vincent und. Hieronymus wurde ausge⸗ 
füllt, eritere Baſtion wurde umgeformt; die Auffahrt vom 
Deichthor auf den Wal angelegt, und ein Wacht: und 
Acciſehaus vor dem Deichthor erbanetz Hermannus erhreft 
zur Anlegung einer Dampfmühle eine andere Form; die 
Auffahrt von der Dammthorftraße auf den Wall wurbe 
chauſſirt; von dem Halbzirfel am füdsöftlichen Theil der 
Esplanade, längs derfelben bis zum Dammthordamme eine 
Chauffee gebauet; auf der Baftion David wurden die Ans 
pflanzungen und Promenaden angelegt. 1830 wurbe das 
Wachthaus, in der Vertiefung, bei dem (jetzigen) Deten- 
tionshaug, abgebrochen, die Vertiefung ausgefüllt und eine 
zweite Auffahrt auf den Wal angelegt; das Terrain im 
Stadtgraben wurde für den Uebergang nach St. Georg 
aptirt, auf der Baftion Vincent ein Wachtgebäude aufge: 
führt, ein Theil der Courtine und der Baftion Hieromymus 
geebnet, und zu Promenaden- eingerichtet, und ‚der: Heber: 
gang'nebft Brüde nach St. Georg beendet. 1831 wurden 
von der Baftion Hieronymus etwa. drei Millionen Kubik— 
fuß Erdmaſſen genommen, und: damit.:die Vertiefiing neben 
dem Steinthor und dem Schützenwall ausgefüllt; bie: bei⸗ 
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den. am: Schweinemarit belegenen Thurme,/ und dad Ge 
wölbe ;in:der Mitte derfelben, wurden abgebrochen, . und 
deren Schutt zur Ausfüllung im Stabtgraben: benust; vom 
Steinthor bis zur Mühle anf: Bartholdus wurde- seine 
Ehauffee angelegt, deren. Länge 1456 Fuß beixägt:. Dauu 
wurben die. beiden -Spisen: der Baftionen Sebaftian und 
Bartholdus abgetragen, Die Vertiefung und eine. unter der 
&ourtine befindliche Poterne wurben mit Gebe ausgefüllt; 
die Bauten ber Felſenworſetzen bei „deut. Llebergange nach 
St. Georg, wie in der nn in — 
den beendigt. 

Sp weit waren die größten —— — 
das Zeichen des Krieges gegen das des Friedens zu ver⸗ 
tauſchen; Die genaue Angabe des Anfangs. und größern 
Fortgangs der Arbeiten genügt, um eine Ueberſicht der 
Entſtehung des ſchönen Volksgartens zu erhalten, welcher 
durch des kunſtſinnigen Altmann's Anlagen eine Zierde 
Hamburgs geworden iſtz eine Anerkennung feiner Verdienſie 
auch der Nachwelt beſonders zu erhalten, hat die zwiſchen 
dem Stein⸗ und Deichthor befindliche erhöhte Anpflanzung 
den Namen „Altmanns höhe“ erhalten. — Jetzt ſchon 
ſind die Anlagen vorzüglich, und unter worſmatioer Pepe 
werden ſie alle ‚ähnlichen übertreffen. 
Wir wenden ums. zu den. Beräuderungen, Die Hau 
burg feit 1806 in topographiſcher Hinſicht erfahren hat. 


J. In der Stadt. 


Die. erſte Neumannsſtraße, ſeit 18061818; 
die Paulſtraße mach Paul Amſink genaunt), von 1808— 
18175 Zriepenfüffen. Cein Erbe), 18085 die Strafe 
Dinter deu Boden. gehörte bis A811, zum. Brook, _ die 
Häuſer am der Wafferfeite entſtanden 1824; . bei her 
Bleihenbrücde wurden die Buden an der Norboftfeite, 
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nach den geoßen Bleichen hin, 1816 erbauet,,. 1826 und 
1831 entſtanden Ddie--übrigenz 1816, wurde der zum englis 
ſchen Eonrt gehörige Garten, „und 1825-,nody; zwei. am. 
Eingang des Kirchhofs belegene Plaͤtze bebauet; Die. Ver⸗ 
walter der zum Domſtift gehörigen Calands⸗ und Memo⸗ 
rienrechnung traten 1818 -ihre ‚bei. der Springeltwiete bes 
legenen Grundſtucke dem, Staate ab, auf denen die neue 
Springeltwiete entſtand;z ‚1819 wurde der englische Court 
abgebrochen, der Platz durch Wegräummug- mehrerer, Ger 
bände erweitert, ımd 1821 die neue Gröningerſtraße da⸗ 
felbft. erbauetz -1828 wurden auf-dem Grunde des Heil; 
Geiſt⸗Hoſpitals 14 Wohnhäufer erbauet, und „Beim H— 
Geiſt“ und H. Geiſt⸗Kirchhof“ genannt; . die Ame⸗ 
lungſtraße (1825) hat den Namen; ihres Erbauerd ers 
halten; Prätzmannsplatz, erbauet 1826, hat.drei Jahre 
fpäter einen Durchgang. nach der Heinen Koönigſtraße er- 
halten; die große und kleine Theatenfiraße wurden 
1827-1829 erbauet; 1830 entftanden: die neue A⸗B⸗CE⸗ 
Strafe, Die Boutiquen an der Ellernthorsbrüce,. die Es— 
planade, erfte und zweite Fehlandtfiraße «nad 
den Namen ihred Erbauers benannt); 1832 -waren Die, 
Bauten am nenen Jungfernſtieg beinahe: wolkendet,, 
und erhielten: den. gleichen Namen; der Holz damm er⸗ 
hielt: viele nee Gebäude; Schwiegerftraße und Hersſwett 
gehören den neueſten Bauten an. 


II. Vorſtadt St. Georg. ” en 

Am 16: September 1830 wurden die Grenzen biefen 

Borfindt, mit Einfhluß des Stadtdeichs, folgendermaßen, 

beftimmt: An der Weftfeite: vom Oberbaum; bei Der 

Sägemühle ab, die äußere Linie des: Oberhafeng Bis zum 

Deichthore, von dort die Uferlinie der Außenfeite des 
Ä | | . J 50 * | 
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Stadtgrabend und laͤngs der Barriere des neuen Ueber⸗ 
ganges nach St!) Georg,’ Bei der’ vormaligen "Schanze Fer 
dinandus, bis zut After. An der Nordfeitet' das Ufer 
der großen: Alſter, von der vormaligen Schaͤnze Ferdinan⸗ 
dus an, bis zum St. Georgs-Wallgraben an der Lohe 
mühle. An der-Dftfeite: die Uferlinie der Außenſeite 
des St. Georg » Wallgrabens, von ber Lohmühle ab bie 
zum Außenthore No. 4, vorn dort das öftliche Ufer des 
Kettatichementsgrabens im Hammerbrook, bis zur Biller⸗ 
fhanze, mit Einſchluß derfelben, fo daß die äußeren Dof- 
firungen der Gräben zur Landherrfchaft der Geeftlande ges 
hören. An der Süpdfeite: von der Billerfchanze ab, 
das rechte Ufer der Bille bie zur Brandehöfner Schleufe 
und von dort das Elbufer bis zum Oberbaum bei der 
Sägemühle. (nd 

Folgende Straßen find feit dem Jahre 1806 entſtan 
den: Borgefchftraßes die Beyerſtraße iſt vor 1810 
zuerft angebanet morben, hat aber den Namen fpäter ers 
halten; "die Hoheftraße ift 1810 angelegt worden; hat 
den Namen 1821 erhalten; die an der Wertfeite der Kir⸗ 
chenallee liegenden Häufer find 1810 erbauet worden, 'bei 
dem Deichthor feit 18195 die Kirchenſtraße eriftirt feif 
1814; die Häufer beim Krankenhauſe wurden 1821 
zuerſt erbauet; die Minenftraße erhielt ihren Namen 
1824; ebenfo die Steindammstwiete, Bergitraße) 
Bernhardftraße und Brennerftraße;s am Borgefch 
wurde 1827 bebauet; die erften Hänfer der Bleicher: 
ftraße wurden 1829 erbauet; der neueren Zeit gehören 
an: erfte und zweite Helenenftraße, Herrenweide, 
Lindenftraße, Nagels Weg, Schuls Weg, bei dem 
Spadendeih, Stiftsftraße, am Wall bei Ro H 
am Wall bei NE. 4, Alfterdamm. Mehrere dieſer 
. Straßen werden jährlich durch Häufer mehr bebauetz nicht 


allein zur feſten Wohnung; ‚ebenfalls als Sommeriogit 
find die-freundlichen. Gartenhänfer dieſer Vorſtadt fehr be- 
liebt, : und gewiß. ‚wird. und muß ber Zeitpunkt bald kom⸗ 
men, wo die. Örenzlinie zwifchen Stadt und Vorſtadt 
ſchmaler, und ng die Zeit eine ganzuche Be 
herbeiführen wird. Ber *4 


m. Vorſtadt St. Pauli. 


Nach den Berwüftungen einer rohen Barbarei — 
dieſe Vorſtadt in größerer Ordnung. Der gewöhnliche 
Name „Hamburgerberg“ warb in den richtigern „Vor—⸗ 
ftadt St. Pauli” umgeändert, und iſt jetzt allgemein 
üblih, Schon am 21. October 1830 wurden folgende 
Grenzen beftimmt: an der Oftfeite, von der Elbe ab, bie 
zur Stadt-urisdiction gehörige Stanung beim Stintfang 
(Elbhöhr), und von dort Die Uferlinie an der Außenfeite 
des Stadtgrabens bis zur vormaligen Baftion Joachimus; 
an der Sübdfeite: dad Ufer des Elbſtroms, von - ben 
Stauungen. bis zum Hamburgifch-Mtonaifchen Grenzgraben; 
an, der Weitfeite: die Örenzlinie gegen Altona, bis zum 
uörblichen Ufer des. Rofenteiches; endlich an der Nord⸗ 
feite Das nördliche Ufer Des Nofenteiches, die Linie des 
Grabens der dortigen Kämmereiwiefe, und von dort die 
gerade Linie nad) dem Stabtgraben, vor der ehemaligen; 
Baftion Joachimus. 

Folgende Straßen fi nd, als erbauet ſeit der — 
Angabe, zu bemerken: Kirchenſtraße vor 1810; Mül— 
lergang, feit 1814; in der Silberfadftraße entftan- 
den Die Häuſer an der Südoſt-Seite 18155 bei Biebers 
Platz wurden 1816 mehrere Käufer erbauet; die Wil 
helmsſtraße wurde 1811 erbauetz die Trommelftraße 
eriftirt feit 1819; Die Häuferreihe der jeßigen Reeper⸗ 
bahn entfiand 1826; die große und Fleine Peterſen—. 
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firaße und die Hörmanusſtraße felt 1829; der Nante 
„Herrenweide“ kommt ſchon 1723 vor, bebaitet erft 
feit "1830; in demſelben Jahre geſchahen die erſten Anbau⸗ 
ten hinter der Glashütte. Zu den neueſten Anbauten 
gehören: bei der Erholung, am Heil, Geiftfelde; 
neuer Kamp; Klütjenftieg; die Langeftraße erhielt 
1814 diefen Namen (früher beim Sudenthor genannt); bei 
dem Pferdeborn; die Querftraße (feit 1815) iſt eine 
Pertinenz der Eilberfad- und Wilhelmſtraße; hinter der 
Reeperbahn; bei den Thranbteinereien; Wil 
helminenftraße. 

Zum Schluffe dieſes Werkes menden wir nochmals 
den Blick auf die zahlreichen öffentlichen Anftalten u. d. 9., 
nm deren Schickſale der neueften se fennen zu ler 
nen. 

- Die Marien-Magdalenen-Kirche wiirde feit Längerer 
Zeit wentg beſucht; um bedeutenden Banföften zu entgehen, 
wurde fie 1807 abgebrochen. Das Kloſter wurde von den 
Franzofen zu mehreren Zwecken benubt, wie bereits erzählt 
worden if: Hm den zur Erbauung‘ der neuen Börfe nö— 
thigen lab zu gewinnen, wurde das Klöftergebäude vom 
Staat erftianden, und den Klofterfehweftern ein Raum beim 
Glockengießerwall, zur Erbauung eined nenen Haufes, ein 
geräumt: Der Bau wurde nach den Planen des Stadt 
baumeifters Wimmel im Frühjahr 1838 begonnen, den 
1. October 1839 vollendet, und Martini deffelben Jahres 
bezogen: Das Gebäude ift 183 Fuß lang, und hat nadı 
dem Höfe hin zwei Flügel, von denen der eine, welcher 
die Seitenfronte an der Straße bildet, 100 Fuß, der ar 
dere 62: Fuß lang if. Das Hauptgebäude hat eine Tiefe 
von 37, jeder ber zwei Flügel von 40 Fuß. Es ift fe 
erhöht, enthäft zwei Etage, mit einem Halbgeſchoß dar- 
über, und {ft zur Wohnung von 26 Conventualinnen eit- 
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gerichtet, außerdem find-:Die zur Adminiſtration u. oh 
nðthigen Locale zweckmäßig angeordnet. 

„23 Die Jacobi⸗Kirche wurde den 11. December 1818 
son den Franzofen; bekanntlich zum Pferdefiall gemacht; 
die feierliche Einweihung derfelben, um. wieber; ald Tempel 
dienen zu können, geſchah am 20. October 1814. ‚ Der 
Thurn der Kirche wurde 1810 abgebrochen, ;1827.. * 
Profeſſor Ferſenfeld wieder erbauet. — 

In der Heil. Geiſt-Kirche wurde 1814 zuletzt Goe⸗ 
dienſt gehalten, dann diente fie als Magazin; 1814 ward 
deren Thurm, und 1882 fie ſelbſt abgebrochen, Das zur 
Stiftung „Hofpital zum. Heil. Geift“ gehörige Oeconomie⸗ 
Gebäude ‚wurde A819 neuerbauet; 1835 ward die Stiftung 
mit einem nenen Gebäude verfehen, deſſen Errichtung Stiefr 
vater nach Wimmel's Angabe ausführte, Es iſt zur Auf⸗ 
nahme von 156 Hoſpitaliten eingerichtet, welche es außer 
dem übrigen Perſonal bewohnen. Das Haus iſt dauer⸗ 
haft: und beſonders fenerfeft erbauet; die innere, Einrichtung 
iſt zweckmaͤßig, es befindet ſich ein Betfaal mit Altar, Kan⸗ 
gel und Orgel, Badftube, Bierfeller, Straflocal, Todtenz - 
kammer, freie Promenade u. f. w. darin. Eintrittögeld 
wird nicht bezahlt; wer aufgenommen zu werben wünfcht, 
muß 1) 60 Jahr alt fein, 2) ein vom vwerwaltenden Ober; 
altem: zu beſtimmendes Geſchenk entrichten, and außer 
52:12 PR für Gebühren, noch mehrere, Mobilien dem 
Hauſe zubringen. Die Stiftung ift Univerſal⸗Erbin eines 
jeden Hoſpitaliten. 

Die St. Johannis-Kirche wurde 1830 abgebrochen; 
auher dent frangöftichen. Joche diente ſie als Magazin. Der 
Theil. ded: ehemaligen Kloſters, welcher den Gifternfienferine 
nen eingeräumt. und fpäter ein Aſyl für. hamburgifche 
Jungfrauen wurde, wurde von den Conventualinnen gegen 
ein anderes vertauſcht. Letzteres iſt am Wall, zwiſchen 
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dem Stein: und Deichthor, unter Leitung und nach Pla⸗ 
nen von Wimmel und Klees⸗Wülbern erbauet worden. Es 
iſt 276 Fuß lang, 41 Fuß tief, und hat zwei Flügel von 
76 Füß Tiefe, iſt kellerhohl umd zwei Etagen hoch. : In 
der erften Etage find: die Wohnung. der: Jungfrau Do⸗ 
mina, beftehend aus 5-Zimmern, Küche, Kammer: und 
Borrathöfeller, 8 Wohnungen für Klofterfchweftern ‚: befte- 
hend aus einem Wohnzimmer, Kammer, Küche und: Bor: 
platz, A Zimmer fir Dienerfchaft, und die fehr geräumige 
Wohnung ded Beamten (früher Klofterfnecht). Die zweite 
Etage enthält: 12 Wohnungen für Conventualinnen; 4 
Domeftifenzimmer und einen reichverzierten Verſammlungs⸗ 
faal, 50 Fuß lang, 26 Fuß breit und 20 Fuß hoch. Die 
drei Gärten gehören abgefondert der Domina, dem Beam: 
ten ımd den Gonventualinnen. Eine Angabe der Koften 
dieſes Gebäudes habe ich nicht erhalten können; obgleich 
mir verfchiedene Notizen aus ſehr glaubwürdigen Quellen 
mitgetheilt worden ſind, ſo ergaben ſich jedoch ſo enorme 
Summen, daß ſie beinahe jede Wahrſcheinlichkeit verlie⸗ 
ren. — Die Zahl der gleichzeitig zur Hebung kommenden 
Sungfrauen, mit Einfchluß der Domino, ift jest: auf 48 
erhöhet; als Einfaufsgeld werden 300 4 Species bezaht, 
und wenn eine Erpectantin zur Hebung gelangt, noch 
1550 X Court., wofür fie, nady Steigerung, erft 300%, 
dann 400 Z, und die 27 älteften 500.2 erhalten; 20 
ber Ietsteren gebühren auch die Wohnungen, jedoch ſteht 
es ihnen frei, fie zu benugen oder nicht, im Tegteren Falle 
darf eine der jüngern Schweftern die Wohnung : bezies 
hen. — Die zum Klofter gehörigen Wittwenhänfer find 
eine reine Wohlthätigfeitg-Stiftung; — 10. Wittwen er- 
halten dadurch ein freied Obdach, und jährlich 100 X Er. 
als Unterftügung. So nützlich und nothwendig aber eine 
folche Anftalt fir Wittwen höherer -Bildung ift, ſo wenig 
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kaun es entſchuldigt werben, daß nicht; eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung getroffen worden iſt, um ‚einer größeren Anzahl 
die Wohlthat ertheilen zu können, da jetzt ſehr oft die 
Wittwen das zu große Haus nicht anders ganz zu — 
— — * —— zu — 


Die ——— wurde ‚am. 11. December 
1813 von den Franzofen zum Pferbeftall eingerichtet, und 
am :25.. Sept. 1814 wieder. zu ihrer hohen Beitimmung 
eingeweihet, — Die Petri⸗Kirche wurde am 3. Febr, 
1814 ebenfalld von den. Franzofen weggenommen und mit 
Pferden angefüllt, am 27. Nov, beffelben Jahres wieder 
eingeweihet. Die Gertruden-Kapelle wurde von ben 
Fremdlingen als Fonrage- Magazin benugt und erji 1816 
wieder zum Gotteödienft. eingerichtet, — In der Spin 
haus⸗Kirche hielt im December 1813 die Jacobi⸗Ge⸗ 
meinde ihren Gottesbienft, Cam 2. Febr. wurde auf Sacobi- 
Kirchhof ein Hans dazu beitimmt,) — Die St. Pauld- 
Kirche in der Vorfiadt St. Pauli wurde bei den Zer- 
flörungen der Franzofeu demolirt; am 6. Mai legte man 
Den Grundftein zum jeßigen Kirchengebäude nad) Wimz 
meld Entwurf; die Einweihung gefchah am 2. März 
4820; die Baukoſten für. die Kirche betrugen: 96,079 X 
1 P5; das Prediger und Schulhaus Foftete 25,593 4 3:9 
and Fleine Unkoſten bei dem Verkauf mehrerer Localitäten 
x. 746 X 14 ß; Totalfumme alfo X 122,419: 2 4. — 
‚Die ‚deutfchereformirte Gemeinde hat eine Kirche auf Dem 
Valenstinkamp; die. franzöfifchsreformirte Gemeinde eine ' 
‚Kapelle in der -Königfiraße No. 34; die englifch-reformirte 
Gemeinde hat eine Kirche auf Sohannis- Bollwerk, fie ift 
1826 vom Stadtbaumeifter Wimmel erbaut; die Mitglies 
der :der..englifch=bifchöflichen Kirche befigen eine Kirche auf 
dem -Zeughausmarft,:-erbauet von dem Architecten O. 3. 
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Schmidt, eingeweihet am 11. Now. 1838; ver katholi⸗ 
ſchen Gemeinde wurde im Jahr 1824 die kleine Michae⸗ 
listirche zur Ausuübung ihres Cultus uͤberlaſſen. — Die 
Ssraeliten des alten Ritus halten ihren Gottesdienſt in 
ihren Synagogen, worunter ſich beſonders die neue an der 
Altewallſtraße auszeichnet; der neue Tempel der Juden 
iſt in der Brunnenſtraße, ſüdlich vom großen Neumarkt. — 

Das Eonvent beſteht jetzt nur noch für 7 hambur⸗ 
Hifche Sungfraien, welche jede fich mit 1500 X Bco. (und 
ein Gefchenf von 200 2 DBeo., wovon die Hälfte unter 
die Schweſtern vertheilt wird) einfanfen. Sie haben Woh—⸗ 
nung, Fenrung und jährlich 132.2 Einkünfte, 

Das Hiobs-⸗Hospital befteht noch; das Haus 
für ſyphilitiſche Kranke ift 1815 von dieſen geräumt worden, 
fie find nach dem Kurhauſe gefchafft worden; das Hans 
ift theilweife zu Privatwohnungen beftimmt; der Gottes 
dienft in der Kapelle des Hoßpital’d hörte 1806 auf. Die 
alten. Boden GBuden) find 1826 abgebrochen worden und 
Dafür vier Hänfer, zu gleichem Zwecke, wie die alten Ge 
bäude dienend, erreicht werden. 

Die Wohnungen für arme Wittwen, früher dad 


Siechenhaus in St. Georg, wurden 1830 nen erbaut; 


die Krenzigungsgruppe wurde in demſelben Jahre dahin 
verſetzt. — 

Nachdem der Krankenhof (Peſthof) durch die Fran 
zofen theils demolirt, theils- verbrammt worden war, mußte 
dieſe wichtige Anftalt- durch eine neue, zeitgemäßer einge 
richtete, erfeßt werden, und fo entftand durch Hamburg’ 
berühmten Sinn für. — nach ſorgfaͤltigen 
Průfungen das 

Allgemeine Krankenhaus, bei der Lohmühle in 
St. Georg; der Grundſteiu wurde am 18. Juni 19 
gelegt und ſchon am 30. October 1823- konnte die feierliche 
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Cinweihiiig gefejehett. Die Leitung des Baues geſchah 
von einer aid: Senatoren und anderen "bivern Bürgern 
beftehenden Sommifften, Der: es Pflicht war für die ge⸗ 
naueſte Ausführung der ſorgfaͤltig bedachten Plane und 
Einrichtungen zu wachen; Praͤſes derſelben war der für 
Hamburg's Wohl’ zu früh verſtorbene Senator Di Haffe, 
dem der Senator Schriöderin gleicher Eigenfchaft folgte. — 
Die fpecielle Leitung ded Baues war dem Stadtbaumeiſter 
Wimmer übertragen, der auch, nach vielfachen Erkundi⸗ 
gungen den Riß zum Gebäude entworfen und denfelben 
conſequent ausgeführt hat. — Die Koften wurden von 
Bermächtniffern, Legaten und frenvilligen Beiträgen beftrit- 
ten. — Die Anftalt ward mfprünglich für tauſend Kranfe 
beftinnmt, Doc kann eine größere Anzahl jeßt Aufnahme 
finden, wie es auch dnrchfchmittlich gefchehen muß. — 
Das Gebäude bildet ein längliches Viereck, deffen Tängere 
Seite 702 Fuß 8 Zoll, die kurze 330- beträgt. -— Die 
hintere, am Wallgraben liegende Seite wird durch eine 
1831 neuerbaute Wafch- und Trocken⸗Anſtalt begrenzt, und 
ift durch Planfen und Stadete befriedigt, — Das Hospital 
Gebäude befteht aus einem mittleren Gebäude: dem 
Adminiftrationd- Hans und zwei Seitenflügeln; das Mit- 
tefgebäude ift drei Stockwerke, die Seitenflügel find zwei 
Stockwerke hoch; das Mittel-Gebäude ift 200 Fuß lang. 
Die Flügel beftehen ans einem vordern und einem hinte- 
ten Theile; der vordere ift 170 Fuß, der hintere 210 Fuß 
fang; am äußerften Ende beider Theile befindet fich noch 
ein Pavillon. — Dad Gebäude iſt 56 Fuß tief und das 
Ganze mit gewölbten Kellern verfehen. Zmifchen dem Admini⸗ 
firationdgebäude und beit zwei Geiten-Gebäuden befinden 
ſich zwei nach dem innern Hofe führende Durchfahrten. 
Diefer Hofplatz, theilweife als Garten "eingerichtet, und 
für die verfchiedenen Kranken durch Planken abgefondert, 
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wird vorn und zu beiden Be 
unb Süboften befinden ſich gleichfalld Oartenpläge. — Zu den 

Krankenhaus Gebäuden gehören noch: ein Sprügenhaus 
mit Sprüge; ein Local zu einer Waſſerkunſt am Ende des 
nördlichen Krankenhaus⸗Gartens, an der Alfter, die dag 
Waſſer unter der Erde: fort, auf den Boden des Kranken⸗ 
hauſes in große Reſervoirs leitet, und wodurch die Küche, 
die neun verſchiedenen Badelocale und ſämmtliche bei 
den Krankenzimmern befindliche Privets mit Waſſer ver⸗ 
ſehen werden. — Die Anſtalt beſitzt in ihrem Hauſe eine 
vollſtändig und gut eingerichtete Apotheke mit dem nöthi⸗ 
gen Perſonal. — Kranken und Geneſenden bietet eine zweck⸗ 
mäßig. verzierte Hauskapelle eine Gelegenheit, zu Gott zu 
bitten, Zroft und ‚Stärkung in. Leiden zu gewinnen und 
die erſten Danfgebete dem Herrn über Leben und Tod 
darzubriugen; Die Kapelle enthält ein treffliches Delgemälde 
des berühmten Friedrich Overbeck aus Lübeck, welches, 
wenn kein Gottesdienſt iſt, Beſuchenden gern gezeigt 
wird. — Die Verwaltung der ganzen Anſtalt iſt dreifach 
abgetheilt: 1) das große Collegium beſteht aus den jedes⸗ 
maligen SPolizeiheren, fümmtlichen Leichnamsgeſchwornen 
und 6 Proviforen, behandelt alle Generalien, hat die 
Wahlen und verwaltet die fonftigen, das ganze Juſtitut 
betreffenden . allgemeinen Angelegenheiten, wozu bei der 
Rechnungs -Ablegung die Vorſteher der Gottesfaften der 
5 Hauptfirchen gezogen werben. - Der GSecretarius des 
Collegiums Ehrb, Dberalten führt das Protofoll, 2) Das 
Kleine Collegium, welches fich monatlich verfammelt, befteht 
aus den ‚beiden Polizeyherrn, zwei deputirten Leichnams⸗ 
gefchwornen und den 6 Provifpren. 3) Die tägliche 
Adminiftration .ift in den. Händen der Proviforen. — Die 
ärztliche Verwaltung befteht aus zwei birigirenden Aerzten, 
denen 3 Gehilfsaärzte und 3 Gehilfewundärzte beigeordnet 
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find; die beiden erfter bleiben‘ gewoͤhnlich lebenslaͤnglich, 
die ſechs anderen: werden immer auf zwei auf: einander 
folgende Jahre angeſtellt. — Yırsführliche Berichte der 
Adminiſtration ſind bis jetzt ſechſe erſchienen; ein ſummari⸗ 
ſcher Bericht über den Beſtand der Anſtalt wird durch bie 
wöchentlichen Nachrichten alljaͤhrlich bekannt gemacht. — 
Die Koſten der Erbauung haben die. Summa von 
Et 1,281,901: 11 ß 64 betragen. —Die ganze Ein⸗ 
richtimg dieſes allgemeinen Krankenhauſes ift mufterhaft, 
und dürfte von wenigen ähnlichen Anftalten. erreicht, noch 
feltener übertroffen werben. 

Obgleich unter- ganz veränderten Umſtaͤnden, haben 
die fogenannten Freimaurersfranfenhäufer dennoch 
ſich als fehr nützlich bewährt und erhalten. Nach Eröff- 
tung des allgemeinen Krantenhaufes nahm bie Frequenz biefer 
Inſtitute ab, allein da fie, außer der zwedimäßigften Ein- 
richtung und forgfamften Verwaltung in jeder Hinficht, 
mehrere Bequemlichkeiten bieten, als eine umfaffendere Anz’ 
ftalt, nämlich: die Aufnahme ift ohne Zeitverluſt zu befchaffenz 
die Lage in der Stabt erleichtert die Fortdauer des Ver⸗ 
kehrs mit den Einwohnern berfelben, den Befuch von Ver 
wandten und Freunden, der nur: in geeigneten Fällen, wo 
bie. Krankheit ed erfordert, vom behandelnden Arzte, ein⸗ 
gefchränft oder unterfagt‘werden kann, und. endlich ‘die 
geringere Zahl der. dort. befindlichen Kranfen eine größere 
Ruhe im Haufe ſelbſt erlaubt, — Ä 

Ein nicht befonderes Kranfenhaus für einben liegt 
auf den Hütten, doch ift durch den edlen Sinn eines feichen 
Banfiers, Salomon Heine eine fehr bedeutende Summe 
gefchenft: worden, um feine Glaubensbrüder in ink 
als rettender Engel’zu erquiden. — — 

". Das ander (ehemaligen) Heil. Geiftfirche —— 
Gaſt⸗ und Krankenhaus, mußte wegen Baufäͤlligkeit 
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abgebrochen worden; Hamburg läßt Feine, Anftalt unter⸗ 
gehen, die dem Heil der, Menfchheit ‚gewidmet iſt. 1828 
wurde das. Sie vert'ſche Haus auf dem Neuenwall auger 
kauſt, dem; Zweck der Anftalt gemäß eingerichtet, uud im 
Juny 1830 eingeweiht und begegen; 1836 wurde eine 
neue Hausordnung 'gebildet, um als Inftruckion für Die, 
Borfteher: zu dienem Es finden jet 142 Perſonen beider⸗ 
lei Geſchlechts Aufnahme, jedoch muß ein Alter nom 
60 Jahren erreicht worden ſein; ein ſehr — Eintritts⸗ 
geld wird entrichtet. 

Ein ſehr wohlthätiges Stift iſt vonkazarıs Gum— 
pelz dieſer edle Mann hat in der Schlachterſtraße ein 
bedeutendes Grundſtück gekauft); welches aus zwei Wohn⸗ 
häufern und zehn Darüber befindlichen Sählen an Der 
Straße, einem Keinen Haus und 40 Wohnunn en in dem 
dahinter belegenen Hofe; die legteren werden an veraumte 
Seraeliten umentgeldlich: verliehen um ſie ſo lange zu ber 
wohnen bis ihre Lage ſich werbeffert hat; dad Häuschen 
wird von einem Inſpector bewohnt; der Ertrag) der Miethe 
beider Vorderhäuſer und der 10 Sähle iſt zur Erhaltung 
des Stiftes beſtimmt; ein Sparfond von 1000 ZBeo,, vom 
Stifter, geſchenkt, muß die Erweiterung in ſpätern Sahren 
begründen. Die Anftalt wurde am 8. December 1837 
gegründet, und ihr dad ganze Grundſtück fehuldenfrei zu⸗ 
gefchrieben. Die Statuten bezwecken Ordnung und Sitte 
lichfeit, eine in den Folgen alfo zweifach wohlthätige 
Anftalt. 

Der ſchon rühmlichft genaunte Bankier, Salomon 
Heine, hat zum Andenken: feines Sohnes Hermann, im 
Sabre 1837 eine Wohlthätigfeits-Anftalt geftiftet, unbe— 
mittelte hiefige Einwohner, und zwar bis jeder bürgerliche 
Unterfchieb zwifchen Juden und Chriften in Hamburg ver- 
ſchwunden iſt, vorläufig mar erftere, durch Darleihung 
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eines Kapitals zu unterſtützen. Zur Begründung dieſer 
Stiftung bat Heine 100,000 A Bco. beſtimmt; unter 
1000 K-Beo. wird kein Darlehn, und vorläufig nicht über 
2000 -KiBeo. gegeben; die, Ruͤckzahlung beginut nad 
Jahresfriſt in 10 gleichen Terminen, daß fie innerhalb 5 
Sahren geſchehen iſt; 2 pCt. Zinſen von Banco werden in 
balbjährlichen Terminen gezahlt. — 

Die Stiftung, geuannt „Wittwenplatz,“ in St. Georg, 
ift von einem Menfchenfreunde, »Hartwich Heſſe, gez 
ftiftet, und enthält 24 Häufer, die von reblichen, unbemit⸗ 
telten Wittwen bewohnt werden; 8 dazu gehörige Hänfer 
müſſen durch den Ertrag Ihrer Miethen die laufenden Uns 
terhaltunggfoften tragen Unterſchied in der Religion: wird 
bei Daxleihung der Wohnungen nicht beachtet. — 

Diefe - zulest genannten Stiftungen find,  befonz 
ders in Betracht, daß ſie nun Einzelnen ihre: Entftehung 
verbanfen, die großartigften in. Hamburg, . und fliehen in 
biefer Beziehung als, einzig in unferer Stadt da, denn alle 
die vielen und tuefflichen Anftalten find mehr oder weniger 
die Früchte. des allgemein hier herrſchenden Siuns für: 
Wohlthatigkeit. Dieſe drei Ehrenmänner haben: ;fid) ein 
unvergänglichered: Denkmal geſetzt, ald Stein oder edle 
Metalle in Kunſtlers Hand geben; können. Ein geheilter 
Schmerz, Eine: getrocknete Thraͤne, Eine vom Berderben 
gerettete Wittwe, Ein durch forgfame Pflege. dem Tode 
entriffener Meuſch, Eine von gänzlicher Verarmung ges 
rettete Familie ift der Triumph edler Menfchheit, und fer 
liged Gefühl muß die Bruft derer fchmellen, die dahin 
wirkten, daß noch nad Jahrhunderten .folche ‚Erfolge ers 
reicht werden können. Heil diefen Edfen! Ruhm und Ges 
gen ihrem Andenken! — 

Das Magdalenen-Stift ıft von mehreren wohlwollen⸗ 
den Bürgern im Jahre 1822 errichtet, und Dazu beſtimmt, 


folchen Frauenzimmern, die man ganz unrichtig Freuden⸗ 
mädchen C(richtig JFammermadchen) nennt, die Rückkehr 
zu ſittlicher Thaͤtigkeit zu erleichtern. Durch ein Ber 
maͤchtniß des Doctors von Heß beſitzt das Stift ein ei⸗ 
genes Haus in St. Georg. Die Aufgenommenen bleiben 
zwei Jahte, von der übrigen Welt abgeſondert, in der 
Anſtalt, wo ſie die vorgeſchriebene Hauskleidung anlegen 
muſſen; Fönnen dieſelben als gebeſſert entlaſſen werden, fo 
wird für ihr Unterlommen, meiſtens unbedingt für ihr 
erſtes, geſorgt. Ein Beſuch in der Anſtalt iſt nicht erlaubt. 
Zwölf Perſonen koͤnnen gleichzeitig den gewünſchten Aufent⸗ 
halt finden. 

Eine in ihren Folgen hoͤchſt wichtige Anftalt ift bie 
„Rettungs » Anftalt für ſittlich verwahrloſete Kinder im 
rauhen Haufe zu. Horn.“ Die Anftalt wurde am erjten 

November 1833 eröffnet, nachdem durch: ein Bermächtnif 
des fel. A. W. Gercken eine Summe von Beo.f 15,000 
zu dieſem Zwecke beftimmt worden war. Es iſt Feine 
Straf-Anftalt, Fein Zuchthaus, fondern die Zöglinge 
werben als Glieder einer Familie behandelt: Dem Zwecke 
‚ganz angemeffen, baſirt fi) das’ Syſtem auf „bete und 
arbeite; “ der Religions-Unterricht ift und muß das Fun⸗ 
dament ‚Dex Beſſerung fein, Thätigkeit ohne Sclaverei ver- 
hindert ven werderblichen Müffiggang. Es find jest (1839) 
gewöhnlich 50-60 Kinder dort, und ſchon ift Das fegend- 
reiche Wirken bemerkbar. ‚Nähere Auskunft ertheifen die 
wahren: und offenen Berichte der Vorſteher. 

‚Der ' „weibliche. Verein: für Armen⸗ und Kranken⸗ 
pflege“ iſt am 23, Mai 1832. in Wirkſamkeit getreten; 
Zweck deſſelben ift: durch perfünliche Beſuche mit den Ars 
men in nähere Berührung zu treten, und für geiftige und 
leiblide Hülfe: zu ſorgen; planloſe Unterſtützung 
wird umſichtig vermieden, Durch Beſchaͤftigung der unver⸗ 





ſchuldet Veramten die Möglichkeit zu Bieten, durch eigene 
Kräfte ficy helfen zu können, wodurch jedenfalls der ver: 
lorene "Muth neu belebt und ’geftärft wird. Die De 
diefer Anſtalt find fehr gimftig gewefen, und werden 
faffender werden, weil die Theilnahme Woh wollender * 
für die Anſtalt mehr und mehr erhöht. — Dieſem Berein 
ganz ähnlich ift ein’ gleicher‘ in — den 17. Junt 
1688 geſtiftet worden. 

Der Verein zur Furforge für eatlaſſene 
Sträfling wurde im July 1839 errichtet und füllt eine 
Lücke aus, die bisher die Straf-Anftalten immer mit neuen 
Bewohnern anfüllte. Zweck dieſes noch jugendlichen, aber 
ſchon Fräftigen Vereins, ift: Durch eine Beauffichtigung 
entlaffener, zum biefigen Staatöverband gehöriger Sträf: 
finge, für ihre moralifche Befferung zu forgen und durch 
Unterbringung in Arbeit hier’ oder im Ausland, durch 
Unterſtützung bei dem felbftgewählten Betriebe u. f. wi 
ihnen die Möglichkeit "eines ehrlichen Erwerbs zu gemäß: 
ten. Die Direction hat bis Himmelfahrt 1840 eine 
Commiſſion der Mitglieder, welche die’ Sache einfeitete, 
von jener Zeit Ah der erfte PolizeisHerr, ein Alter 
bei der Gefängniß> Berwaltung, drei Vorfteher und ein 
Prediger der Straf-Anftalten. Sährfiche Beiträge fichern 
den Beftand diefer für allgemeined und perfünliches Heil 
fo wichtigen Anftalt. 

Den für Familienglüc fo verderblichen Wuchereien 
entgegen zu wirfen, errichteten wohlthätige Bürger eine 
Vorfhuß-Anftalt für Hilfsbedürftige; 1831 trat 
diefelbe in Wirkfamfeit durch Actien à 50 X Gourant, 
denn bald 300 untergebracht waren; diefed Actien-fapital 
von 15,000 X wurde durch Gefchenfe u. f. w. dahin er- 
höht, daß der Verein bereits einen eignen Fond von bei- 
nahe 6000 & Ct. beſetzt. Es werden am folche Perſonen, 
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welche Durch eine Feine Summe ein Geſchaͤft begründen 
oder verbefleren Fönnen, ziuſenfreie Vorſchüſſe bis zum 
Betrage von 120 X Et. gegeben; ein ſicherer Bürger haftet 
für die Rückzahlung, welche durch Heine wöchentliche Ab» 
tragung gefchehen. muß .Cuom; Thaler wöchentlich. 1, ober 
2 P); von jeden 15 #, werben. uur 4 4 abgezogen, um 
bie unvermeiblichen. Koſten zu. decken. — Der günftige 
Erfolg diefer Anftalt erzeugte eine zweite, ‚Die im Auguſt 
1837 durch Actien gegründet, wurbe, um Gewerbtreibenden 
durch größere, Aorfchüffe zu mügen. Zwei fichere, ſelbſt⸗ 
fehuldige Bürgen müſſen für die Abtragung des Bor 
ſchuſſes haften, weldye mit monatlich 4 A vom Thale 
gefchieht, — Den hiefigen Sudenfgebührt der Ruhm hierin 
den Ehriften als Vorbild gedient zu haben, denn ſchon feit 
1816 befigt jede Gemeinde eine ſolche Anftalt, die Bor 
ſchuß von.20 bis 300, Ct. unter ähnlichen. Bedingun⸗ 
gen und Zwecken leiftet. — Der neue Vorſchuß- Verein 
wo mar flatutenmäßige Vorſchüſſe auf Waaren, Hambur⸗ 
ger. Staatspapire oder werthhabende Gegenftänbe, flatutens 
mäßig erhalten kann, ift eigentlich. nur ein beſonders eins 
gerichtetes Leihhaus auf Unterpfaud, „zeichnet ſich 
aber wohlthätig dadurd; aus, daß man zu jeder Zeit zu 
jedem Belauf nnd für beinahe jede Waare die gewünſchte 
Summe erhalten kann, fobald Sicherheit durd) erfirer ge 
geben wird, und daß das linterpfand auch theilmeije ver 
filbert werben kann. 

Die erfte Wartes (Kleinkinder) Schule wurbe 1830 
hier errichtet; Die große Nützlichkeit, ſolchen Eltern, die 
ihr Beruf verhindert, im Haufe zu arbeiten, die Sorge 
ihrer Aufficht über ihre Kinder zu erleichtern, rief dieſe 
Anftalt in das Leben, und der allgemeine Beifall den 
biefelben erworben. hat, die Nothwendigkeit, die Anzahl 
dieſer A; zn, erhöhen ,: ” ein: gültiges Zeugniß, daß 
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die große Nütlichkeit erfännt‘ worden ift. "Die Schulen 
(1839. waren deren bereits -4 vorhanden) ſind in der 
Stadt zweckmaͤßig vertheilt; die tägliche Auffiche führen 
die chrenwertheften. Damen, Die Direction befteht aus 
Herrn und Damen. Eltern, welche. ein Kind ſchicken zahlen 
wöchentlich 4 0, :für mehrere zufammen 6 ß, wofür fie 
eine dem erſten Findlichen Alter angemeffener Unterricht 
und Mittagsbrod erhalten, Spiele und —— * 
wegung ſorgen für Geſundheit. 

Die Einrichtung einer israelitiſchen Freiſchule, fonmie 
1815 durch ein Legat von B. A, Goldfhmidt in London, 
ausgeführt werden; diefe wichtige Anftalt wirft fehr wohl⸗ 
thätig auf die früher fehr vernachläffigte Erziehung der 
Kinder armer Juden. Der Gefeß- Entwurf zeichnet bie 
vorherrfchende Richtung des Unterrichts genau vor, er 
umfaßt alle Zweige die in guten Bürgerfchulen cultivirt 
werden und wird ganz befonders auf Begründung iind Bes 
feſtigung des. fitttlichzreligiöfen Gefühle zu wirken gefucht, 
mas unbedingt die Bafid des einzig wahren‘ Glückes ift. 
Die Zahl der Schüler-beträgt gewöhnlich 130-1405 von 
denen 24 in der- Schule‘ eine angemeffene Mittagsſpeiſe 
unentgeldlich erhalten, deren Koſten das israelitifche Armen⸗ 
Collegium beftreitet. Der Unterricht überhaupt wird von 
8 Lehrern ertheiltz die Direction befteht aus 7 Mitgliederu 
Die Zinfen des Fonds, freiwillige Beiträge und ein jähr- 
licher Zufchuß aus der Gemeinde- ‚Cafe , erhalten . 
Freifchule. 

Die Allgemeine Armen-Anftalt hat vor einigen 
Jahren eine neu revidirte Ordnung erhalten, die manches 
zeitgemäßer und genauer feftftellt, ohne das umfaffende 
Syſtem der Wohlthätigfeit einzufchränfen. 

Die Armen-Anftalt der Vorſtadt St. Pauli 
umfaßt das Gebiet diefer Borftadt, mit Einfchluß degjeni- 
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gen. Theils des Gebiets der - Geeſtlande, welches frühe 
vnter der Jurisdietion des Landherrn des Hamburgerbergls 
Hand; dieſes ganze Gebiek--ift in Hinſicht des Armenwe⸗ 
ſens in 6 Diſtriete getheilt, auch einer: beſondern Deputa⸗ 
tion, unter Bennung des Armen⸗Collegii uübertragen, wel 
cher der jedesmalige Patron, Der Vorſtadt als Praͤſes vor⸗ 
ſteht, und aus dem Caſſaführenden Vorſteher, dem Proto⸗ 
kolliſten und 12: Borftehern beſteht. Jeder Diſtrict wird 
von zwei Vorſtehern verwaltet; und ein Arzt, ein Chirur⸗ 
gus and ee Hebamme find zus unentgeldlichen Hilfs⸗ 
leiftung. angeſtellt. Die fpeciele Direstion, des Echuls 
weſens sit dem Schulvorſtand übertragen, welcher ber 
Paſtor der Gemeinde, der rg und zwei Vor⸗ 
ſteher bilden. 

Sn frühern Zeiten war Burgfelde, obgleich zur 
St. Georg's Gemeinde gehörend, doch in Deu Armen⸗ 
Verband von Ham gezogen: worden, da aber dieſer 
Diftriet nicht zur Gemeinde von Ham gehörte, ſo entſtan⸗ 
den viele, Unbequemlichkeiten. Hohenfelde entbehrte einer 
eigenen Aemenrodnung gänzlich, und ſtand dennoch in Diez 
fer, Beziehung von. allen Theilen des hamburgiſchen Ges 
biets ganz iſolirt: dieſe beiden Mißverhältniſſe zu haben, 
ſchien es angemeſſen die Diſtriete Burg und Hohenfelde 
zu einer eigenen Armenordnung zu vereinen. Mehrere hieſige 
Einwohner legten dieſe Abſicht dem Paſtor der Gemeinde 
zu St. Georg vor; der wackere Rautenberg fäumte nicht, 
eine wohlthätige Abficht zu befördern, entwarf ſelbſt eine 
Armenordnung, theilte fie in einer Verſammlung mit und 
ward fie fo zwedmäßig gefunden, Daß fie einſtimmig ange- 
nommen werden konnte. — Es wurde ein Vorfiand ges 
wählt, welcher, fo wie die Statuten, von dem, Damaligen 
Patron der Vorſtadt St. Georg, dem Bürgermeijter 
Benecke, befiätigt wurden, und fahen Die beiden Männer 


ihr Menſchenfreundliches Wirken befördert und ſchon im 
Januar 1836 konnte die Anſtalt ihre Wirkſamkeit begin⸗ 
nen. Wöchentliche Unterſtützung erhalten nur arbeitsun⸗ 
fahige Perſonen, die wenigſtens ſeit 3 Tahren auf dem 
Gebiete dieſes Diſtriets wohnen; mehr. als wöchentlich 1 
wird ſelten gegeben. Wichtige Sorgfalt wird dem Schul 
wefen gewidmet, fo lange die Diftrictöfchule nicht ‚wieder 
errichtet fein wird, werden die Kinder folcher Eltern, auch 
wenn fie nicht unterftüßungsfähig fein follten, jedoch Fein 
Schulgeld bezahlen Fünnen, in anderweitigen Schulen un: 
tergebracht, jedoch muͤſſen die Eltern ſich verpflichten, Die 
Kinder regelmäßig zur Schule zu ſchicken, und fünnen fie 
nöthigenfalld zur Erfüllung diefer Verpflichtung obrigkeit⸗ 
lich angehalten werden. — Der Paſtor Nantenberg 
feiftet in Krankheitsfaͤllen, echt chriftlichen Sinnes, unent- 
geldlichen Beiftand. 

Die Armen:Anftalt der israelitifchen Gemeinde 
bildet einen Hauptzweig des VBorfteher-Eollegiums 
derfelben; ihr Wirkungskreis befteht in wöchentlicher Unter⸗ 
ſtützung eingezeichtteter Arme, momentaner . Unterftügung 
und Kranfelder, Unterftügung verfchämter: Armer und Be: 
günftigung des Hospitald, — Die Vertheilung von Suppe 
und Brot, ift ein Zweig der Anftalt, gefchieht jedoch durch 
ben Verein junger Armenfreunde, welche auch die 
freiwilligen Beiträge zur Deckung eines: Theil der. Koften 
einſammelt; der Wortführer diefed Vereins wird zu ben 
. Berfammlungen des Armen⸗Collegiums eingeladen. 

+ Die Armen-Schule in der Vorſtadt St. Pauli zu 
errichten, ward 1830 beſchloſſen, und nach beharrlicher 
Befeitigung nicht unbedentender Schwierigkeiten, fonnte die 
Anftalt chen am 21. Junius 1831 eingeweiher werden. 
Das Gebände wurde in der. Gegend des ehemaligen 
Kranfenhofes ſehr zweckmäßig wingerichtet; außer bie 
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nöthigen Zimmer. für die Lehrer, find. drei Locale zur Auf- 
nahme von 250 Kindern vorhanden (Knaben: 2, Mädchen 
1 Zimmer). Nicht vor dem 7 Jahre und nicht ohne Tauf- 
fchein kann die Aufnahme eines Kindes gefchehen; Knaben 
werden in den gewöhnlichen nothwendigen Gegenftänden 
unterrichret; Mädchen noch beſonders in den erforderlichen 
Handarbeiten; als: nähen, ftriden, ftopfen und flicken; 
Stickereien find ald zweckwidrig gänzlich verbannt. 

Das fchredliche Gefchief der Blinden durch geiftige 
Helle zu mildern, veranlaßte den Profeffor Dr. 3. W. 
Jülich in Verbindung mit dem. Hanptpafter, Doctor der - 
Theologie, Wolff, eine Anftalt zu errichten, die mit 
kenntnißreicher Benugung der erforderlichen Wiſſenſchaften 
das fchöne Ziel zu erreichen fuchte, das geiftige Auge: zu 
bilden, Segensreich ift der Erfolg gewefen und wird eg, 
unter bisheriger Leitung auch bleiben. Die Züglinge find 
in 3 Klaſſen getheilt 1) Penfionaire, 2) folche, die blos 
zum Linterricht fommen, uud 3) arme blinde Kinder, die 
Nichts an die Anftalt bezahlen und mit Linterricht und 
allen Teiblichen Bedürfniſſen befriedigt werben. Die Zög- 
linge werden unterrichtet in der Religion, in neuem Spra⸗ 
chen, gutem mündlichen Bortrage, Geographie, Gefchichte, 
Naturlehre, Mythologie, Reden, Schreiben und allen 
Arten von Handarbeiten, die fi), ohne das feine Gefühl 
der Fingerfpigen zu zerftören, für Blinde eignen; ebenfalls 
Rohr» und Korbflechten, befondere Sorgfalt: wird auf Er 
lernung der Mufif verwandt, Die. Direction befteht aus 
einem berathenden Borftande (wobei ein Augenarzt) und. 
einem SperialsDirector. — Zu beflagen find Zerwürfitiffe, 
die aud Meinungsverfchiedenheit höchft ehrenmwerther Män- 
ner eine fefte Zufammenwirfung verhinderen, und daher die 

Blinden-Anftalt von 1830 in Hamburg ganz 
lidy getrennt von der Wolff-Jülichſchen befteht. Dies 
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ſelbe iſt ebenfalls von menſchenfreundlich geſinnten Bür- 
gern geſtiftet und wird auch von Beitraͤgen erhalten. Sie 
beſteht aus einer Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗Anſtalt; in 
erſtere werden Kinder beiderlei Geſchlechts, und ohne Un- 
terſchied der Religion, vom 7. bis zum 14. Jahre, theils 
gegen eine maͤßige Vergütung, theils unentgeltlich, = 
nommen; fie erhalten in der Anftalt ſelbſt Obdach, Klei⸗ 

dung, Nahrung und Alles, was fonft erforderlich fein 
"dürfte; der Unterricht umfaßt Religion und Moral, Rech⸗ 
nenfunft, Lefen, Schreiben, Geographie, Geſchichte, Ma- 


tthematik, Muſik und Handarbeiten, Rohr⸗ und Korkflech- 


ten, Spimen u. ſ. w. Die Direction und Adminiftration 
befteht aus einem VBorftande, worunter ebenfalld ein Au- 
genarzt, und ausgezeichnete Aerzte leiten die medizinifchen 
Angelegenheiten. — Die fogenannte Unterrichts=Anftalt 
kann auch von Erwachſenen benußt werden, welche Unter: 
richt im Rohr: und Korbflechten und in Mufif erhalten. 
‚Beide. Anftalten verfolgen einen edlen Zweck, und verdies 
nen, frei von allen Nebenanfichten, die Fräftigfte Unter- 
ſtützung des Publikums. 

Der Mangel eines Seminars in Hamburg veratt- 
laßte jchon 1825 mehrere Schullehrer, Privatlehrer und 
Gehilfen, durch einen „ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungs⸗ 
Berein" das Fundament einer Fünftigen Lehranftalt für 
angehende Lehrer zu gründen, um damit vorerft die eigene 
Veredlung und VBervollfommmung zu befördern. Der letzte 
Zweck mußte längere Zeit der einzige bleiben, ift aber ein 
deutlicher Beweis, daß viele unferer Schulmänner. weit 
entfernt find, dem Syftem bes Stillftandes ſich anfchließen 
zu wollen, und die Erfahrung. Hat bewiefen, daß ein Stre- 
ben, frei von Selbftfucht, höchft: wohlthätig auf einen. beffern 
Zuſtand des Schulweſens gewirkt hat, und nach einer ge 
wiſſen Zeit / iſt zu hoffen, daß unfere Schulen: den großen 
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Anforderungen entfprechen werben, bie: man- in unſerm Jahr⸗ 
hundert zu mashen  bevechtigt iſt. So entfiand, eine Folge 
der lobenswerthen Anftrengungen, die „Uuterrichte-Anftalt 
für angehende Lehrer; “ dieſelbe foll vorläufig das wichtige 
Snftitut «eines. Seminars erſetzen. Es wird. gewöhnlich ein 
‚hreijährigen Eurfus angeordnet; der erſte begann gegen 
Michaelis 1835, der zweite zu. derfelben Zeit 1030. De 
Unterricht: wird unentgeltlich ertheift. 

Eine befonders: für: Hamburg. wichtige Anftalt * * 
Navigationsſchule,“ beſtimmt zur Bildung geſchickter Steuer⸗ 
leute, und unter ſpecieller Aufſicht der Schifffahrts⸗ und 
Hafen⸗Deputation. Ein Lehrcurſus dauert ein halbes Jahr, 
doch iſt auch die Einrichtung getroffen, den Steuerleuten, 
welche im Laufe deſſelben eintreten, und deren Zeit nicht 
geſtattet, dem ganzen Curſus beizuwohnen, einen ihren 
Vorkenntniſſen und ihrer Zeit angemeſſenen Unterricht zu 
ertheilen. Die gewöhnliche Unterrichtszeit iſt täglich, Sonn 
und Feiertage ausgenommen; bei hellem Wetter werden 
Uebungen im Beobachten mit Octanten und Sextanten am 
geftellt. Der Unterricht wird unentgeltlic; ertheilt; diejeni- 
gen Scjüler, welche fo. weit: vorgefchritten ſind, um auf 
Kanffahrteifchiffen angeftellt werden zu. fünnen, müſſen 
vorher ein theoretifch-praftifches Examen beftehen; iſt der 
Erfolg befjelben günftig, fo wird (gegen Bezahlung. von 
241 Mark) ein Zeugniß ausgeſtellt, ohne welches fein ham⸗ 
burger Gapitain einen Stenermann annehmen darf. Die 
Schule iſt in einem Flügel des Grbäubes der Stern⸗ 
warte. 

Als der Director des — her Doctor: Gur⸗ 
litt, geſtorben war, fiel die diesmal ſehr glückliche Wahl 
auf dem‘ Profeſſor, Doctor J. & Kraft, welcher mit 
eben fo großer Umſicht, als Thätigkeit, unter Mitwirkung 
der Profeſſoren, eine neue Lehrverfaſſung entwarf, über 


welche im Ofterprogramm :von 1828: andführlich berichtet 
worden iſt. Nach dieſer neuen Einrichtung: beſtand⸗ das 
JTohanneum bis Oſtern 1834 aus drei Abtheilungen: 1) 
aus der gelehrten Schule mit. 6 Klaſſen; 2) aus der Real⸗ 
ſchule mit 3 Klaſſen, und 3) aus der Vorſchule mit2 
Klaſſen. Die letztere Abtheilung bereilet die allgemeine 
Schulbildung vor, ſo daß die Schuͤler der erſten Klaſſe 
derſelben, wenn fie die höhere wiſſenſchaftliche Laufbahn 
betreten wollten, in die unterfte Klaſſe der Gelehrtenſchule 
übergingen, wollten ſie ſich nicht dem gelehrten Stande 
widmen, in die Realſchule eintraten. In Folge Rath—⸗ 
und Bürgerſchluſſes vom 27. April 1837 iſt eine gaͤnzliche 
Trennung der fortan mit einem eigenen Director und or⸗ 
dentlichen Lehrer verſehenen Realſchule von der Gelehrten⸗ 
ſchule erfolgt. — In Hinſicht der innern Einrichtung der 
letzteren iſt zu bemerken, daß jede Klaſſe einen Hauptleh⸗ 
rer (Ordinarius) hat, neben welchem auch andere Lehrer 
unterrichten; erſterer überwacht den wiſſenſchaftlichen Geiſt 
ſeiner Klaſſe, ſo wie über Ordnung und Disciplin über⸗ 
haupt. Der Lehrplan hat, nach Aufhebung des Parallel⸗ 
Syſtems, einen größern Umfang erhalten, beſonders wird 
der für Hamburgs Jugend ſo nothwendige Unterricht in 
lebenden Sprachen von tüchtigen Lehrern ertheilt. — Die 
Realſchule hat feit 1037 acht Klaſſen, einen Director und 
die genügende. Anzahl. gebildeter Lehrer. — Für dei Ge⸗ 
ſammtunterricht in- beiden Schulen : zahlt jeder Schüler, 
wenn er nicht eine Bvoifiehte genießt, jaͤhrlich 100 Mar 
Eourant, . 

Der — ——7 Zuſtand, — * 
Gymnaſium belaſtete, iſt am 27. April 1837 durch Rath⸗ 
und Buürgerſchluß deſinitiv beendigt worden. Zweck dieſer 
hohen. Schule iſt: R Fortſetzung der Ausbildung in den 
Schulwiſſenſchaften, und Beförderung einer grundlichen, 
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allſeitig⸗wiſſenſchaftlichen Vorbereitung der von der Schule 
Abgehenden zur Erlernung der den Univerſitaͤten ausſchließ⸗ 
lich vorbehaltenen Wiſſenſchaften; 2) Vorbereitung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, ſowohl eine allgemeine Bildung befördernder, 
als in das praktiſche Leben eingreifender Kenntniſſe im 
Allgemeinen. — Dem hier ausgeſprochenen Zweck gemäß, 
find alle Anftalten mit großer Einfidyt und Zweckmäßigkeit 
getroffen wurden. Das Gymnaſium fteht. unter dem Se⸗ 
nate, ald der höchften Behörde; ‚die unmittelbare Aufficht 
führt das Collegium Scholardyate durch Die and den Mit- 
gliedern deſſelben gebildete Gymnaſial⸗Deputation, in deren 
Berfammlungen. der jedesmalige Rector Sig und. Stimme 
hat. Lebterem liegt ed zumächft ob, über die Beobachturtg 
der die Profefforen und Gymnafiaften betreffenden: Bor- 
Schriften zu wachen. Fünf Profefforen, unter welchen das 
Reetorat jährlich mwechfelt, find für folgende Hauptfächer 
angeftellt: 1) biblifche Philologie; D elaffiiche Philologie; 
3) Gefchichte; 4) Mathematif und Phyſik, und.5) Natur: 
gefchichte; die Profefjur für Philofophie ift vorläufig (1839) 
unbeſetzt, die Profefforen halten jedoch Vorlefungen über 
die Einleitungswiffenfchaften in bie Philofophie, ‚ohne dafür 
eine Vergütung zu erhalten, aud) erhält der jededmalige 
Rector Fein befondered Honorar mehr. — Die Borlefün- 
gen erjchöpfen ‚die angegebenen Hauptfächer in allen ihren 
Zweigen. — Als Eigenthum ded Gymnaſiums, oder wer 
nigfiens ald damit eng verbunden, find: zu betrachten: 

a) Die Sternwarte; fie. liegt. auf einer Baftion des 
demolirten Walles, nahe dem Millernthor 7°, 4 in Zeit 
öftlich von der altonaer. Sternwarte, unter: der Polhöhe 
von 530 38° 5. Die eigentlidye Sternwarte, das mitt: 
dere ‚zur. beffern- Fundirung und Sicherheit der Pfeiler 
tellerhohle Gebäude hat zwei Meridim = Durchfchnitte für 
zwei: fefte Inftrumente, Meridiankreis und Paſſage⸗Inſtru⸗ 
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ment. Das weftliche Seitengebäude bewohnt der Aftronom. 
Indeſſen geht in ber Mitte von unten. bid oben ein frei- 
ftehender, hobler, abgeftumpfter ‚Kegel, von Badkteinen 
aufgemanert, bi zum Dache durch, der dazu beftimmt ift, 
oben ein parallectifchsmontirted größeres Fernrohr zur freien 
Ueberficht des ganzen Himmeld:zu tragen. Die um dem 
. Kegel herum gelegte Treppe fteht außer aller Verbindung 
mit ihm. Sämmtliche Fundamente der Pfeiler für bie 
Inſtrumente, Uhren und für diefen Kegel find 8 Fuß tief 
gelegt, maſſiv von Backſteinen aufgemanert, und durch eis 
nen hinfänglich großen Zwifcyenraum von den umgebenden 
Grumdmanern und den Fußboden der Gebäude getrennt, 
wodurch; jede Seitenerfchütterung vermieden wird. Gegen 
Süden find die geeigneten Vorkehrungen getroffen, um den 
Sonnenftrahlen fein Eindringen zu geftatten. Die ‚innere 
Einrichtung ift ganz vollfommen, und die Infirumente vor⸗ 
trefflich; befonders zu erwähnen find: ein vom verewigten 
Repſold verfertigted fünffüßiges Paffagen - Inftrument; 
von demfelben eine Pendul-Uhr; ein Franenhofer’fches 
Heliometer, und einen Breguet’fchen Chronometer; eine 
Pendul⸗Uhr, von Keffeld in Altona verfertigt; einen Me- 
ridianfreis, von den Gebrüdern Repfold verfertigt; mehrere 
SFranenhofer’fche Fernröhre u. ſ. w. 

b) Der botanifche Garten vor dem Dammthore 
ift durch Die Thätigkeit des ausgezeichneten Botanifers, 
Profeffor Lehmann, errichtet worden. Außer einer fehr 
reichhaltigen Flora, bieten vier Gewächshäufer für füdliche 
Pflanzen, und noch ein fünftes für tropifche Gewächfe den 
Freunden. der- Pflanzenfunde ein reichhaltiges Feld, ſich 
Kenntniffe. zu erwerben. Ausgedehnte Berbindnngen wer- 
den im Auslande unterhalten, um durch Samen⸗ und 
Pflanzenmittheilungen rüftig fortfchreiten zu köunnen; Dou⸗ 
bletten von oft ſehr feltenen-Gewächfen werben zum Beſten 
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der Anftalt billig verkauft. — Mit den Fleinen, täglich 
nöthigen Arbeiten hat'man den Zweck verbunden, gefchickte 
Gärtner zu bilden, wodurch eine bisher gefehlte Anftalt 
begründet worben iſt/ ohne Koſten zu verurfachen. : t3. 

c) Die Stadtbiblivthek, Deren reiche Schätze durch 
eine baldige Aufftellung in einem geräumigen Local — 
Publicum erſt nügen werden. | 

Zu den neuern Gebäuden, öder folchen, die eine ver: 
anderte Beftimming erhalten haben, gehören: 

Das ehemalige Kornhaus, it jebt, nachdem * 
Abgabe des billigen Mehls abgeſchaft worden, die Garniſons⸗ 
Snfanteriesfaferne: — Im ehemaligen Eoncerthof bes 
finden fich die Kafernen der Garnifond-Artillerie und Ka— 
vallerie. 

Der Kalfhof wurde, 3 unter Abfchaffung feines Zweckes, 
abadechen, und auf derfelben Stelle das neue Stadt- 
theater (1826) erbauet. 

Die Anftalt des fogenannten Bauhofs wurde aufs 
gehoben, und das Gebäude mehrfeitig benugt. 

Das jebige Banfgebäaude wurde 1826 erbanet und 
1827 bezogen; es ift feuerfeſt und zweduäßig eg 
richtet. 

Dem .biedern Nepfold wurde, nachdem er einen frit 
zeitigen Tod bei Erfüllung ſeiner Pflichten gefunden hatte, 
bei der Sternwarte ein Ehrendenkmal geſetzt. — 1821 
wurde der Marien-MagdalenenzKirchhof bepflanzt, Adolphs⸗ 
yla genannt, und dem Grafen Adolph VI. ein Ehren- 

denkmal errichtet. 
\ Das Jahr 1839 fah im dem rüftig fortfchreitenben 
Hamburg neu entftehen und ſich der Vollendung nähern: 
Ein zweckmaͤßig eingerichtete Gebäude auf dem Doms 
plak, um das Gohannenm, Gymnaſium, und. bie. Stabt- 
bibliothek: aufnehmen zu koͤnuen. — Die neue Börfe am 


* 


Adolphoͤplatz naht ſich ihrer Vollendung. — Das beinahe 
einftimmig beliebte Erpropriationsgefeß gewährt Die Mög- 
Lichfeit, daß die projectirte Eifenbahn bald errichtet wer- 
den wird, — Umfaſſende Bauten in den- Häfen geben 
den Schiffen jede Sicherheit, welche ein pafiender Raum 
gewähren Fann. 


* 


Ein Sahrtaufend ift verfloffen, feit die Fleine Anfiedes 
fung des großen Karl's Aufmerffamfeit erregte; mehrere 
Male ganz vermüftet, oft bedroht, oft unterbrüdt, haben 
Weisheit, Muth und Beharrlicyfeit die Stadt durch die 
verfchiedenen Stufenalter glücklich durchgeführt; Hamburg 
hat Fein Alter verworfen: rüftiges Fortfcreiten der Ju— 
gend, Kraft und Muth ded männlichen Alters, und Er- 
fahrung des Greiſes vereinigen ſich mit Geradheit, Offen- 
heit, Nedlichfeit und Gottvertrauen zu dem Ganzen, wel: 
ches die Fortdauer im höhern Sinne bedingt, und nicht 
allein hier — in Europa und fernen Zonen beten Tau⸗ 
fende innig und glühend: 


„Bott erhalte Hamburg!!“ 
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